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Vorrede zur eriten Auflage. 


Beim Schreiben eines Briefed ſteht das Bild Deffen, an welchen 
der Brief gerichtet ift, Lebhaft vor unferer Seele, und wir finnen dar- 
auf, Alles fo zu fallen, daß wir ihm, wie er nun gerade denkt und 
führt, recht verftändlich werden und zu Herzen reden. Diefed Streben 
jedes freundlichen Brieffchreiberd gibt den meiften Briefen eine Wär: 
me, welche fogenannten rein objectiven Darftellungen fehlt. 

Beim Schreiben eines Lehrbuches follten wir wie beim Brieffchrei- 
ben zu Werte gehen, ja nicht einzig und allein den LXehrgegenftand 
ind Auge faffen, fondern von dem herzlichen Beftreben, unfern lieben 
Leſern recht verftändlich zu werden, befeelt fein. 

Die beftimmten Xefer eines Lehrbuched find nun theild Xehrer, 
welche nach dem Buche lehren, theild Schüler, welche nach demfelben 
gelehrt werden, oder auch Solche, welche ſich ſelbſt aus dem Buche 
belehren wollen. — Wer in den Gegenſtänden des Lehrbuches, das er 
ſchreibt, mit dem ernſtlichen Wunſche, feinen Schülern recht faßlich -zu 
fein, jelbft unterrichtet hat; wer beim. Unterrichten auch gern binhörte, 
wenn der Schüler ihn über Dax; was ’®; ‚wicht verftanden, befragte: 
der mußte auf foldhem Wege Maises lernen, was Jemand, der ſich 
nur mit der Wiſſenſchaft, nicht mit dem Lehren derfelben befchäftigt, 
nicht erfahren kann. Möchte dies Lehrbuch Doch dem fachkundigen Leſer 
verrathen, daB ed auf dem Wege des Lehrens entflanden ift! 

Mit Schüchternheit fpreche ich von dem Gegenſtande oder 
vielmehr von den Gegenfländen des Lehrbuches. Darüber wird fich 
Keiner wundern, wer nur den gegenwärfigen Zuftand der Wiffenfchaft 
etwas kennt. Es dürfte Jemand behaupten: jede der fünf Hauptabthei- 
lungen ded Buches verlange eigentlich ihren Mann ganz; ja oft ver- 
lange ihn eine Unter: oder Unterunter-Abtheilung. Ob denn, dürfte er’ 
fragen, wol eines Menſchen noch fo thätiges willenfchaftliches Xeben Hin: 
reiche, um auch nur etwa die dritte Hauptabtheilung: die phufifalifche 
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Geographie, gründlich zu fludiren, oder auch nur deren dritte Unter- 
abteilung: vom feften Lande, oder in diefer Unferabtheilung nur die 
Gebirgskunde, oder in der Gebirgsfunde nur die Lehre von den Mi- 
neralien, oder in der Mineralogie nur die Xehre von den Kryftallen, 
ja in. der Kryftalliehre nur die optifchen Eigenfchaften der Kryſtalle, 
welche faft allein zwei der bedeutendflen Phyſiker unſerer Zeit beſchäf⸗ 
tigen. Aber auch abgefehen von der Unergründlichfeit jeder Thatfache - 
der Schöpfung, fo fei ed fchon eine unermeßliche Aufgabe, nur hiſto⸗ 
riſch Das kennen zu lernen, was Bedeutendes über die in dieſem 
Lehrbuche abgehandelten Gegenftände gefchrieben worden if. 

Diefe Einwürfe dürften wol einen Beflern, ald ich bin, nieder: 
ſchlagen und von der Aufgabe, ein Lehrbuch der allgemeinen Geographie 
zu Ichreiben, zurüdichreden, wofern an ein Lehrbuch wirklich folche 
Anſprüche zu machen wären. Ein Lehrbuch muß nämlich in wahren, 
flarfen Umriffen nur die Haupttbatfachen der behandelten Wiffen- 
ſchaft enthalten, Thatſachen, deren Elare, fichere Auffaſſung den Schüler 
fähig macht, fpäter feineren, höheren und tieferen Forſchungen zu fol- 
gen. Enthielte ein Lehrbuch das Zeinfte und Abftrufefte, ja vielleicht. 
nicht einmal bis zur Klarheit Durchgearbeitete, was die neueften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zorfchungen zu Tage gefördert: fo würde es gewiß Dem 
Lehrzwecke nicht entfprechen. — Ich will nun über die einzelnen Ab- 
theilungen meined Buches einige Bemerkungen machen, welche befon= . 
ders für Xehrer, die fich deſſelben bedienen wollen, beftimmt find. 

Erfte Abtheilung Matbematifhe Geographie Che 
man an mathemafifche Berechnung eines Kryſtalls denken Tann, ift es 
notbwendig, das Bild deflelben — feine Flächen, Kanten, Eden ıc. — 
ſinnlich aufzufaſſen. Ebenfo fcheint aller höheren calculirenden Aſtro⸗ 
nomie und mathematifchen Geographie Died vorangehen zu müffen, daß 
der Schüler ein inneres Bild des Syſtems und der Bewegungen der 
Planeten erhalte, theild durch einige Betrachtung von Sonne, Mond 
und Sternen, theild durch Planetarien, Himmels⸗ und Erdgloben, 
Zeichnungen und Befchreibungen. Ich fand es hierbei gerathen, dem 
biftorifchen Entwidelungsgange, welchen die Aftronomie genommen 
bat, zu folgen, und zuerft die vorcopernicanifche, der finnlichen Be- 
trachtung ſich anfchließgende Anficht zu geben, dann erft den großen 
Umkehrungsproceß des Copernicus. — Die Schriften von Bode und 
die des ebenſo gründlichen als populairen Brandes unterflüßten mic 
ganz vorzüglih. Das hierher gehörige Blatt Nr. 4 von Stieler’s 
großem Atlas ift fehr zu empfehlen. 
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Die zweite Abtheilung befaßt die Beſchreibung der Erb: 
oberflähe, Geographie im engften Sinne. Diefe muß aller Be: 
ſchreibung einzelner nach politifchen Grenzen abgetheilter Länder voran- 
gehen. Die politifche Abtheilung ‚hat ja großentheild, befonders in un: 
ferer Zeit, gar nichts mit jenen natürlichen, durch Gebirge, Flüſſe ıc. 
aufgeprägten Charakteren zu fchaffen; daher dann Die Befchreibung von 
Flüſſen, Gebirgen ıc., wenn fie ſich an die politifhe Länderbegrenzung 
anfchließt, ganz zerriffen und unzuſammenhängend wird. Ein Beifpiel 
möge dies recht Elar machen. Ich habe den Kauf des Rheins von ber 
Quelle bis zum Meere ald Ein Ganzes dargelegt. Wer fich aber 


nach den politifchen Ländereintheilungen richtet, wird den Rhein zuerſt 


etwa unter den größern Flüſſen Der Erde, 2) Europas, 3) der Schweiz, 
4) Deutfchlands, 5) Frankreichs, 6) Hollands anführen. Weiter bei 
den einzelnen Cantonen der Schweiz, nämlich 7) bei Graubündten, 
8 St. Gallen, 9 Thurgau, 10) Schaffhaufen, 11) Züri, 12) Aar⸗ 
gau, 12) Bafel. Herner bei den einzelnen Theilen Deutfchlands, als. 
14) Tyrol (ald Grenzfluß), 15) Würtemberg, 16) Baden, 17) Rhein: 
baiern, 18) Großherzogthum Heflen, 19) Naffeu, 20) Rheinpreußen; 
zulegt noch bei den einzelnen Provinzen Hollande, als 21) Geldern, 
22) Südholland. So wird fich der Lefer aus 22 verfchiedenen Stel: 
len der Geographie dad Bild des Rheins ftüchweife zufammenfegen 
müffen. — Mit den Begriffen der Gebirge, 3. B. der Alpen, muß es 
ihm ebenfo gehen. 

Meine Beichreibung beginnt mit den Meeren, dann folgen die 
Erdtheile. Die Gebirge geben den Flüſſen voran, welche, gewöhnlich 
Gebirge und Meer verbindend, beide ind Gedächtniß zurüdrufen und 
fo dem Lehrer die befte Gelegenheit zu einer Repetition geben. Bei 
der Eintheilung der Meere traf ich mit Berghaus oft zufammen; 
mehrere GSrößenbeftimmungen entlehbnte ih von ihm; hinsichtlich Der 
Begriffe von Gebirgsganzen weiche ich aber vielfach von ihm ab. 

Zum Aufführen eined Gebirge, Fluſſes ꝛc. beſtimmte mich ent- 
weder deſſen natürliche oder feine hiſtoriſche Bedeutenheit, oder beide 
verbunden. Der Ob, der Senifei, die Lena xc. müflen wegen ihrer 
Größe genannt werden, wiewol fie durch eine gefchichtliche -Müfte 
fließen, Dagegen verhältnißmäßig kleine Flüffe, wie der Jordan, Die 
Ziber, Themſe u. a., wegen ihrer biftorifchen Wichtigkeit aufzuführen 
find; der Rhein, der Euphrat u. a. haben zugleich natürliche wie bi- 
forifche Bedeutenbeit. Ich bemerke dies um jo mehr, als einige Lehr⸗ 
bücher der neuern Zeit mir darin zu fehlen feheinen, daB fie von der 
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hiſtoriſchen Wichtigkeit abſehen und eine Menge geſchichtlich unbedeu⸗ 
tender Flüſſe und Berge Sibiriens, Südamerikas ıc. aufführen, deren 
Namen die Schüler nicht zu behalten im Stande find. Allzu fcharf 
macht ſchartig. Ein Schüler, der Bein Urtheil darüber bat, welche 
geographifchen. Kenntniffe ihm für feine weiteren — befonders für feine 
hiftorifchen Studien — durchaus nothwendig find, welche weniger oder 
gar nicht, prägt fich auch vielleicht den Pacara und Gururuby ein, 
während er Ziber und Themfe überficht. — Wenn die Schüler den 
Ueberblick der Meere und Erdtheile mit den gegenwärtig gebräuchli⸗ 
chen Namen erhalten haben, fo ift es die vortrefflichite Wiederholung, 
ihnen dann einen Atlas der alten Welt in die Hand zu geben, damit 
ſie von felbft im Liger die Loire, in der Matrona die Marne ıc. ohne 
weitere Belehrung erkennen. 

Hinfichtlih der dritten Abtheilung, der phyfifalifchen 
Geographie, habe ic wenig zu erinnern. Es iſt hier nicht leicht, 
gehörig Das Auszufcheiden, was eben der Geographie eigenthümlich 
angehört, nicht einzig der Phyſik und Naturgefchichte. Das Capitel 
von den Gebirgen und von ihrer Gefchichte, womit ich mich vorzüg⸗ 
lich befchaftigt habe, ift vielleicht zu Furz behandelt worden, aus Zurcht, 
durch den Lieblingsgegenftand verfucht zu werden, das rechte Maß zu 
überſchreiten. Mehrere kritiſche geologiſche Betrachtungen, welche ich 
in beſondern Schriften dargelegt, babe ich ganz unberückſichtigt ge⸗ 
laffen, weil fie nicht in ein Xehrbuch gehören. 

Ich vermied ed möglichft, Hypotheſen aufzuführen, und ſtrebte 
vielmehr nach faßlicher Zufammenftellung beglaubigter Thatfachen. Zu⸗ 
weilen fchien es mir befjer, von einem oder einigen einzelnen Zällen 
genaue, lebendige Befchreibungen mitzutheilen, z.B. in dem Gapitel 
von Vulcanen und Erdbeben, ald viele Fälle anzuführen und von 
jedem jo wenig, daß fein vollfländiges Bild in der Seele des Leſers 
erzeugt wird. - 

Vierte Abtheilung Geographie der Pflanzen und 
Thiere. Die Linne’fche Pflanzenclaffification ließ ich weg, weil fie 
zu wenig in die Pflanzengeographie eingreift, die Aufführung der na⸗ 
türlichen Familien wäre aber zu weitläufig und für meine Xefer nicht 
geeignet gewefen. Dagegen fchien mir eine kurze Charakteriftik der Thier⸗ 
claffen am Drte und vielen Lehrern nicht unwillkommen zu fein. 

Fünfte Abtheilung. Der Menſch. Ich habe die Kapitel 
über die Sprachen und Religionen wegen ihrer ausgezeichneten Widh- 
figfeif mweitläufiger behandelt, ald gewöhnlich gefchieht. 
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Nachdem ih nun von den einzelnen Abtheilungen gefprodyen, 
will ich noch einige allgemeine Bemerkungen hinzufügen. 

Die erfte betrifft den Kehrapparat für den geographifchen Un⸗ 
terricht. Es iſt Hinfichtlich deffelben in neuerer Zeit viel gethan wor⸗ 
den; man muß immer die fpärlichen Mittel der meiſten Schulen, ja 
ſelbſt vieler Univerfitäten, wohl in Anfchlag bringen. Bei der mathe: 
matifchen Geographie dürfte Einiges ohne Hülfe von Modellen gar 
nicht klar zu machen fein. Befchreibungen, ja felbft Zeichnungen 
werden z.B. Die Rotation der Erde mit geneigfer Are und ihre ba- 
von abhängige wechjelnde Beleuchtung nie fo klar machen wie’ ein 
nur jeidliched Zellurium. Ein Blick auf Stieler’s ſchönes Blatt: 
„Dad Planetenfpftem‘, gibt einen bleibenderen, lebendigeren Ein- 
drud von den Größen und Entfernungen der Himmelskoͤrper, ald alle 
numerifchen Angaben. 

Zum Verftändniß deſſen, was $. 130 und 131 über Landkarten 
gefagt ift, find Lehmann’d Situationszeichnungen, wenn auch nur ei- 
nige wenige, verbunden mit den entfprechenden Gypsmodellen, fehr zu 
empfehlen.” Früher erhielt man diefe Modelle in der Verlagshandlung 
von Lehmann’d Werk (bei Arnold in Dresden). Wenn der Schüler: 
die Zeichnung mit dem Modell vergleicht, fo begreift er dadurch am 
leichteften die Theorie der Situafionszeichnung und Iernt in guten Kar 
ten die körperliche Geftalt der Dargeftellten Gebirge ꝛc. erfennen. 

Karten, welche nach Meer: und Flußgebieten begrenzt find, kön⸗ 
nen nicht genug empfohlen werden. Für Europa nenne ich die Wand⸗ 
karte von Schmid in vier Blättern *), eine fchöne Karte von Klöden 
und die von Stieler; ferner zwei nach den Meergebieten begrenzte 
faubere Paniglobien von Schmid. An Bergkarten ift großer Mangel; 
ganz ausgezeichnet ift Die europäifche ded General Rühl von Lilien- 
fteen (R. v. L.) in feinem fchönen Schulatlad. Sehr empfehlungswerth 
find die Gebirgsprofile Stieler’8 in Deflen großem Atlas, einem Werke, 
welches dem deutjchen wahrhaft foliden Fleiße die größte Ehre macht. 
Man vergleiche nur die meiften Stielerfchen Karten mit den charak⸗ 
terlofen manierirten Blättern ded Atlad zu Malte Brun’s beliebter 
großen franzöfifchen Geographie, fo wird der Unterfchied recht in die 





*) Es find auf diefer fonft ſehr lobenswerthen Karte nur zu viele Orte aufs 
geführt. Ich habe auf meinem Eremplare die vothen Punkte der Orte, welche 
meine Schüler merken follen, mit einer blauen Karbe eingefaßt. Die Karten von 
Schmid und Klöden find bei S. Schropp in Berlin erfchienen. 
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Augen fallen. Der Verfaſſer möge doch ja fortfahren, Die wenigen 
minder guten Blätter durch befiere zu erfegen und erfeßen zu laſſen; 
ein jeder Freund der Geographie dankt es ihm. Der Pleine Stieler’fche 
Schulatlas hat ſich, wie die zehnte Auflage beweift, hinlänglich ſelbſt 
empfohlen. — Höchſt erfreulich ift ed, daß Berghaus, deſſen Karte 
von Afrika einzig .in ihrer Art ift und meines Lobes nicht bedarf, 
fich neuerdingd mit Stieler zur Herausgabe von Karten verbunden’ 
hat, befonderd auch, DaB diefe beiden audgezeichneten Geographen die 
Abſicht haben, einen Atlas für Die phyſiſche Geographie herauszu⸗ 
geben. Möchten fie den Plan auf die ganze allgemeine Geogra- 
phie ausdehnen und den Lehrzweck feft im Auge behalten, wofern fie 
nicht einen reinwifienfchaftlichen Atlad und einen Schulatlas bearbei- 
ten, die fich etwa zu einander verhielten wie Reichardt's großer Atlas 
der alten Welt zum Fleinen. — Mehrere Blätter des großen Stie⸗ 
ler'ſchen Atlas könnten diefem allgemeinen Atlas einverleibt, zu ihnen 
etwa folgende hinzugefügt werden: Karten der Fluß: und Meergebiete; 
wenigftens eine Karte zum Weberblide der Hauptgebirge der Erde; 
Karten für die magnetifchen und Wärme: Berhältniffe; für die Ver— 
theilung der thätigen Vulcane; einige Blätter für die geographifche 
Vertheilung der Pflanzen und Thiere; eine Karte für Ausbreitung 
der Raflen (der Krankheiten?), der Sprachftamme, der Religionen. 
Ein folcher Atlas wäre für jeden Lehrer ein wahrer Schaf. 

Mas die Quellen betrifft, welche ich benußt habe, fo findet man 
fie gehörigen Orts angeführt. Manche Werke find jedoch fo befannt, 
daß ich es kaum für nöthig hielt, fie jedesmal zu citiren; jo z. B. 
Nitter’d auögezeichnete Erdkunde. Ich meinte, es fei überflüfftg, bei 
einer Darftellung der Gebirge Amerikas Humboldt zu nennen. — 
Eine Kritif früherer Lehrbücher der allgemeinen ‚Geographie gehört 
nicht hierher, da Das eigene Lehrbuch flillfchweigend eine folche ent- 
hält, infofern e8 mit.den Vorgängern übereinftimmt oder von ihnen 
abweicht. — Möchte ed aber ſelbſt gründliche, fachkundige Beurtheiler 
finden, durch deren Keitif der Verfaffer feinerfeitd belehrt würde! 

Sch ſchließe mit dem herzlichen Wunſche, daß meine Arbeit bei 
Lehrern wie bei Xernenden eine freundliche Aufnahme finden möge! 


Erlangen, den 6. Auguft 1831. 
v. Raumer. 











Vorrede zur zweiten Auflage. 


Se babe mich ernftlih bemüht, nicht nur eine vermehrte, fondern 
auch eine verbeilerte Auflage meines Lehrbuchs zu liefern. Der fach: 
Fundige Leſer wird mich gewiß entichuldigen, wenn er Dennoch im 
Buche, bei der Breite und Tiefe ded Objectd, gar manche Mängel 
findet. Ich darf um fo zuverfichtlicher auf dieſe Nachficht hoffen, 
ald mir eine folche Hinfichtlich der erften Auflage, in wahrhaft wohl 
wollenden und belehrenden Necenfionen, zu Theil wurde. 

Mein Lehrbuch ift auf mehrern Gymnaſien eingeführt worden; 
dies habe ich bei gegenwärfiger zweiten Auflage berüdfichtigt; inwie⸗ 
fern ich e8 that, muß ich etwas ausführlich darlegen. 

Es iſt befanntlich, befonderd in den letzten ſechs Decennien, ein 
Streit über das Lehren der fogenannten Realien auf Schulen geführt 
worden, welches von den Einen, mit gänzlicher Hintanfegung der 
Sprachftudien, in den Himmel erhoben, von den Andern ebenfo ent 
fchieden verworfen ward. Ich Eonnte mich nie zu einer diefer Außer: 
ften Parteien bekennen, da ich mich mit gleicher Liebe zur Naturfor⸗ 
ſchung wie zum Studium der Alten hingezogen fühlte. Es ſchien mir 
auch bei jenem Streite die Schwäche der übertreibenden Parteien ſchon 
aus der Art, wie jede ihre Sache verfocht und Den Gegner angriff, 
hervorzuleuchten. Strebte nur Feine derfelben nach der Aleinherrfchaft, 
fo müßten fie, follte ich meinen, bald gewahr werden, daß fie beide 
einander durchaus bedürften, um fi) „von Halben zu entwöhnen“ 
und ‚im Ganzen zu leben“. Als einen Beleg hierzu führe ich fol- 
gendes, auf mein Lehrbuch Bezügliche an. 

Zum Verſtändniß der Alten, namlich zum realen, nicht blos 
zum verbalen, ja zulegt auch zum verbalen, bedarf es entfchieden cine 
gewiflen Grades realer Kenntniffe. Ih will gar nicht von Ausle— 
gung eigentlich naturwiffenfchaftlicher Bücher, wie die des Ariftoteles, 
Theophraft, Plinius, Seneca ıc., ſprechen, welche man immerhin den 
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Raturforfchern von Fach zuweilen mag; nein, ich meine den Virgil, 
Horaz, Drid, Cicero u. A., die allgemein und täglich gelefenen 
Gtaffifer meine ih. Diefe Alten lebten nicht, wie fo viele umter den 
Gebildeten und Gelehrten unferer Zeit, in einer Art Abweſenheit der 
Sinne, vertieft in eine innere Gedankenwelt, fondern offen und em: 
pfänglich für die Eindrüde der äußern Welt. Erforfchten fie die Na— 
tur auch nicht mit gelehrter, gewaltfamer Anflrengung, fo waren fie 
doch in derfelben einheimifch, wie Jemand etwa in feinem Haufe ein⸗ 
beimifch ift, ohne gerade technifche Unterfuchungen über dad Material 
und die Fünftliche Structur bed Haudgeräthed zu machen. Wer nun 
die Claſſiker recht verftehen will, der follte auch nach Art Derjelben 
in der Natur zu Haufe fein. Ohne von der Naturforfchung Pre: 
feffion zu machen, ohne Anftrengung und gewaltfame Richtung de 
Gedanken, follten wir auf die täglichen Auf- und Untergangspunfte 
der Sonne und ihren Zug über dad Himmeldgewölbe, auf den Lauf 
und die, Phafen des Mondes, auf den Aufgang und Untergang der 
wichtigften Sternbilder u. X. merken. Ward doch unfer Auge und 
Gemüth, ald wir noch Kinder waren, unwillfürlich von der herr: 
lichen Schönheit ded Himmeld und der Erde angezogen und gefefjelt; 
was bat in fpäteren Sahren das Auge blöde, unfer Gemüth unem: 
pfänglich gemacht? — Was auch die Schuld trage, fo ift es Pflicht 
der Lehrer, zu forgen, daB der Sinn der Jugend für Die großen 
Werke Gottes wach und empfänglich erhalten, oder daß er gewedt 
werde. Dafür wünfchte ich auch durch mein Lehrbuch zu wirken. 
Gelänge mir dies, fo würde ih mittelbar, fei ed auch noch fo 
wenig, zur Löfung der Aufgabe, welche fi) unfre Gymnafien ge 
fleNt, beitragen, nämlich zum Verſtehen der Alten, infonderheit zum 
realen Verſtehen derfelben. Ein folches reales Verſtehen zu befür- 
dern, berüdfichtigte ich auch nicht blos den gegenwärtigen Stand de 
Wiſſenſchaft, insbefondere der mathematifchen: Geographie, fondern 
auch ihren Stand im Alterthume, citirte überdies charakteriſirende 
Stellen der Alten und verfuchte eine reale Erflärung derfelben. Au 


dieſen Stellen leuchtet oft die gefunde frifche Auffaflung: und groß 


artige Einfachheit in Erforſchung der Natur, ja felbft ein frommer 
Sinn der Alten hervor, welcher viele chrifluche Naturforſcher beſchä⸗ 
men kann. So viel hiervon. 

Ich überzeugte mich, daß eine ganz kurze Darlegung des Linn‘ 
chen Pflanzenfuftems, wie ich fie beigefügt, vielen Leſern willfommen 
fi. — Wenn ich das Geologifche diesmal ausführlicher behandelte, 
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fo wird Died einer meiner verehrten Herren Recenfenten verantworten, 
welcher mich dazu aufgefordert bat. 

Dankbar erwähne ich die zuvorfommende Freundlichkeit, mit wel- 
cher mehrere hiefige verehrte Freunde ſich mit mir über einzelne Theile 
meines Buchs befprachen, und mir durch Ichrreiche Bemerkungen und 
treffende Urtheile meine ſchwere Aufgabe erleichterten. 

Möchte auch diefe zweite Auflage bei Lehrenden und Lernenden 
eine freundliche Aufnahme finden! 


Erlangen, den 21. April 1835. 


v. Naumer. 


Vorrede zur dritten Auflage. 


Beim Bearbeiten neuer Auflagen eines Lehrbuchs fühlt ſich der Ver- 
faffer oft verfucht, zu Vieles und zu Schwieriges hinzuzufügen. Ge⸗ 
fchieht dies, fo wird das Buch in der neuen Auflage wol vermehrt, 
aber gewiß nicht verbeffert. 

Jene Verſuchung dürfte aus der Meinung flammen, dag man 
erft auf der Höhe der Wilfenfchaft zur Gründlichkeit gelange. Dem 
ann ich nicht beipflichten. Wäre Gründlichkeit nur Refultat abfo- 
Iuter wiffenfchaftlicher Ergründung, fo würde auch der größte Meifter 
nicht gründlich fein; verftehen wir aber unter Gründlichkeit ficheres Er- 
faffen und Verſtehen wiſſenſchaftlicher Wahrheiten, dann muß felbft 
der Lehrling auf feiner Stufe gründlich fein, und das zweimal 
zwei ift vier des Anfängers ftellt fich, fo betrachtet, der tieffinnigften 
analytifchen Formel des größten. Mathematifers gleich. 

Des Lehrers Aufgabe ift nun: den Schüler gründlich zu bilden, 
auf welcher Stufe der Kenntniß und Erkenntniß diefer auch flehe, ihm 
weder zu Vieles noch auch zu Schwieriged zuzumuthen, fondern nur 
Das, was er ficher zu erfaflen und zu verftehen im Stande ift. Und 
diefe Forderung, welche wir dem Lehrer ftellen, diefelbe machen wir 
auch an ein Lehrbuch, daß ed nämlich feinem Umfang und Inhalt nach 
der Faſſungskraft von Zehrlingen, welche auf einer beflimmten Stufe 
der Ausbildung ftehen, möglichft angemeffen fei. Ich habe mich be- 
müht, diefer Forderung gleichmäßig im ganzen Buche nach Kräften 
zu genügen. — Was ich fonft noch über den geographifchen Unterricht 
zu fagen hätte, habe ich bereitd im dritten Theile meiner Gefchichte 
der Paedagogit gefagt, und in einer Recenfion der Geographie Mur- 
tay’8, welche in dem von mir unter dem Titel „Kreuzzüge“ heraus⸗ 
gegebenen Buche abgedruckt iſt. 

Der freundlichen Aufnahme der Lehrenden wie der Lernenden 
empfehle ich auch dieſe neue Auflage. 


Klein: Heub ach bei Miltenberg am Main, 
den 3. Detober 1848. 


v. Naumer. 
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Mathematiſche Geographie. 


Die gegenwärtige mathematifche Geographie handelt: vor 6. 1. 
der Beftale, Größe, Bewegung ber Erde, von der aſtrono⸗ Begriff ber ge: 
miſchen Eintheilung ihrer Oberfläche und den Ortsbeſtim⸗ genwärtigen 
mungen auf derfelben; von ihren DVerhältniffen zu Sonne, heiten 
Mond, Planeten, Kometen und Sirfternen, und von der, Oeographie. 
auf Bewegung der Erbe, und des Mondes vorzüglich ge 

gründeten, Zeitrechnung. Mit andern Worten: fie handelt 

von ben planetarifchen (räumlichen und zeitlichen) Cigen- 

[haften und Verhältniffen der Erbe. ’ 


Die früheren aftronomifchen Syfteme find von dem ge- $. 2. 
genwärtigen, zuerft durch Copernicus aufgeftellten und durch» Xite und neue 
geführten, fcharf zu fcheiden. Die alten Aftronomen hielten - Aſtronomie. 
fi) an die Beobachtung, an das, was fie mit leiblichen . 
Augen fahen, furhten es zu begreifen, indem fie e8 ganz fo 
nahmen, wie ed erfchien; fo entftanden ihre Syſteme. Co⸗ 
pernicus hat dagegen für die Hauptfäge feines Syftems keine 
unmittelbare Beobachtung ; wir können 5. B. die Be- 
wegung der Erbe nicht mit Augen fehen oder fonft finnlich 
wahrnehmen, wir ſchließen auf diefelbe aus der fchein- 
baren Bewegung des Firmaments, der Sonne u; f. w. 

Beim Lehren der mathematifchen Geographie wollen wir 
ungefähr den Weg gehen, welchen diefe Wiffenfchaft in ihrer 
Entwicklung felbft genommen hat. Zuerft wollen wir Alfo 
die finnlichen aftronomifchen Beobachtungen nach Art der Al- 
ten fchlicht aufzufaffen fuhen, Sonne, Mond, Stetne und 
- ihre nie ruhenden ftillen Freifenden Bewegungen auf unfrer 
Erde beobachten, ald wäre dieſe das fefte unbewegte Centrum _ 
des Univerfumd. Wenn und aber dann gar manches höchft 
verwickelt, ja unerflärlich ift, fo wird eben dadurch das Be- 
dürfniß nach des Copernicus Syſtem erwachen, welches mit. 
großartiger Einfachheit die Räthſel löſt, die Wahrheit findet, 
indem es fich nicht durch den Schein der Wahrheit täufchen 

1* 


3. 


4 


läßt, alle Beobachtungen in Ein großes Bild vereint, deſſen 

Augenpunkt auf der unbewegten Sonne ift. " 
. Der Reichthum an alten bleibend mahren aftronomi- 
fchen Beobachtungen fegte den Eopernicus allein in ben 
„Stand, feine Hypothefe vollftändig durchzuführen. 
” entbeddte feine neue Melt mit den leiblichen Augen, 
fondern mit geiftigem Auge fchaute er, welche Him⸗ 
melöförper wahrhaft in Ruhe, welche bewegt feien'). 


I. Die Erde im Centrum der Welt un- 
beweglich. Alte Aftronomie, 
A, Die erften und rare aftronomifchen Beobachtungen. 


. Bei Tage. 
Gefegt, ed abe ein Mann auf einer der kleinen Scilly⸗ 


ori Taͤg- Infeln im Atlantifhen Meere, - weſtlich von Englands SW.⸗ 
licher und jährlie Spige. Er beobachtete ſoviel möglih Tag und Nacht ein 


her Sonnenlauf. 


Aequinoctien. 
Solſtitien. 


Jahr lang den Himmel. Sein Standpunkt waͤre auf dem 
platten Dache eines runden, mit einem kreisförmigen Ge— 


Nlaͤnder umgebenen Thurms. Weber ihm das Himmelsgewölbe, 


wie eine ungeheure, auf dem Meere ruhende Halbkugel. 


Die kreisförmige Grenze zwiſchen Himmel und Meer iſt der 
Horizont Geſichtskreis), in deſſen Mitte ber Beobachter. 


Das runde Thurmgeländer ftelle einen dem Horizont concen« 
teifchen Kreis vor, ‚welcher in 360° getheilt if. Der innere 
Kreis, Taf. I. Fig. I., ftelle dies Geländer vor, C’die Mitte 
bes Gelaͤnderkreiſes, welche der Augenpunkt des Beobachters 
ift; der äußere Kreis repräfentirt den Horizont felbft. 

Am 21. März früh beginne der Infulaner feine Beob⸗ 


achtungen. Er ſi a von der Mitte C aus, um 6 Uhr die 


1) Sonne und Erde verändern ihre Lage zu einander. Dies 
Tann durch Bewegung der Sonne, oder der Erde, oder beider er- 
Färt werden. Daher fagt Copernicus in der Einleitung zum 2ten 


. Buche feines Werkes de revolutionibus, er wolle nur Weniges 


über Ungleichheit der Tage und Nächte zc. beibringen, da Vieles 
ſchon hierüber gefchrieben worden, was mit feiner Darſtellung 
harmonire. 

Nihilque refert, fährt er fort, si quod illi per quietam ter- 
ram et mundi vertiginem demonstrant, hoc nos ex opposito 
suscipientes ad eandem concurramus metam: quoniam in his 
quae ab invicem sunt, ita contingit, ut vicissim sibi: ipsis 
consentiänt. Bergl. $. 63. 1.2. 


5 . 


Sonne über ben Punkt o feines Geländers hinweg in O, 
im Oſtpunkt bes Himmels, über dem Meere aufgehen, Abends 
um 6 Uhr über den Punkt w bes Geländers hinweg in W, 
im Weftpuntt des Himmels, untergehen. Dften, ber Auf- 
gangspunft, "und Welten, der Untergangspunft ber Sonne 
an diefem Tage, liegen einander biametral gegenüber; bie 
Sonne befchreibt einen Halbkreis am Himmel, indem fie von 
jenem zu diefem zieht. Der Tag ift am 21. März fo lang 
als die Naht. (Frühlings-Aequinoctium. Früh— 
lings⸗Tag- und Nachtgleiche. 

Vom 21. März bis zum 21. Juni beobachtet er, daß 
die Sonne jeden Morgen mehr und mehr links vom be- 
merkten Oſtpunkt aufe, mehr und mehr rechts vom beobady- 
teten Weſtpunkt untergeht. Die Tage werden länger, bie 
Nächte kürzer. Zugleich fieht er, wie bie Bogen, welche die 
Sonne am Himmel befchreibt, größer werden und höher, doch 
nicht fo hoch, daß fie über feinen Kopf weggingen. Am 
31. Juni fieht der Beobachter (in C) bie Sonne ungefähr 
um 4 Uhr Morgens über den Punkt g des Geländers hin⸗ 
weg in G, faft in OND. aufgehen, Abends ungefähr um 
8 Uhr über den Punkt i des Geländers hinweg in I, faft 
in WNW. untergehen. Der Sonnenbogen ift am größten, 
höchften, der Tag am längften, die Naht am kuͤrzeſten. 
Nach dem 21. Juni ändern fich einige Tage die Auf- und 
Untergangspunfte wie die Höhe des Sonnenbogens und bie 
Dauer bed Tags und ber Nacht wenig, es feheint ein Still» 
ftand eingetreten zu fein Sommer-Solftitium, Sommer: 
f onnenwende); dann aber beginnen jene Punkte ſich wie⸗ 
der täglich mehr dem Oft- und Weftpunfte zu nähern, bie 
Sonnenbogen werben niebriger, die Tage kürzer. Am 23. Sep- 
tember geht endlih die Sonne — wie am 21. März — um 
6 Uhr in D. auf, um 6 Uhr Abends in W. unter, Tag 
und Nacht find gleich (Herbft - Aequinoctium. Herbft- 
Tag- und Nadtgleihe). Vom 23. September an geht. 
fie rechts vom Oſtpunkte auf, links vom Meftpunfte unter; 
täglich entfernt fie fi weiter von biefen beiden Punkten, 
‚zugleich werben die Bogen, bie fie am Himmel befchreibt, 
täglich niedriger, Fürzer, die Tage nehmen ab, die Nächte 
zu. Am 21. December geht dem Beobachter die Sonne-un- 
gefähr Morgens um 8 Uhr in OSO. auf (über f in F), 
Abends ungefähr um 4 Uhr in WEW. (überk inK) unter. 
Der Sonnenbogen ift am niebrigften, fürzeften ; ebenfo ift 
der Fürzefte Tag, bie längfte Naht. Nach dem 21. Der. 
ändern fich einige Tage die Auf- und Untergangspunfte und 
Bogen der Sonne, wie auch die Känge von Tag und Nadıt 


$. 4. 
Gnomon. Mit: 
tagslinie. Welt: 

gegemben. 
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wenig (Winter - Solftitium, Winterfonnenmwenbe), 
dann aber beginnen jene Punkte ſich wieder täglich mehr 
dem Oft- und dem Weftpunfte zu nähern, die Sonnenbogen 
werden höher, die Tage länger, bis enblih-am 21. März 
bie Sonne wieder im wahren D. auf-, im W. umtergeht, 
Tag und Nacht wieder gleich find. Ein Jahr oder c. 365 
Tage find verfloffen, feit der Beobachter im legten Frühlinge 
Sonnenlauf und Tageslänge ebenfo fand; nun beginnt ein 
neuer, vollkommen ähnlicher Kreislauf der Erfcheinungen. 
I, „Morgen- und Abenbweite (Taf. I. Fig. 1.) ift 
ein Bogen bed Horizonts vom Punkt Oſt (O) oder 
Weſt (W) nah Sud (S) oder Nord (N) bis dahin, 
wo ein Himmelskörper, 3. B. die Sonne, auf- oder 
untergeht.” Of, Og ift die Morgenmeite, Wk, Wi 
die Abendweite. Die Morgen und Abendweiten ein 
und deffelben Tages find einander gleich. Für Leipzig 
(unter 51° 19° Rordbreite) find fie am längften Tage 
39° 35° gen N., am Fürzeften Tage 39° 35’ gen ©. 
Sn den Yequinoctien find fie aller Orten 0°. 


Dur) einen Gnomon!?) (Sonnenzeiger) fuchte er den 
täglichen höchften Punkt des Sonnenbogens zu beftimmen. 
Auf einer wagrechten Fläche mard von ihm ein fenkrechter 
Stift aufgeftellt. Morgens bei Sonnenaufgang wirft diefer 
einen langen Schatten, der allmälig ſich verfürzt, Mittags 
am fürzeften ift, dann wieder bis zum Sonnenuntergang 
wähft. Denn beim Aufgang und Untergang fteht die Sonne 
tief im Horizont. Mittags aber, d. i. in der Mitte des 
Taged,. der Zeit vom Augenblid des Aufgangs bis zum Au⸗ 
genblid des Untergangs, ift die Sonne auch in der Mitte 
ihres "himmlifchen Bogenwegs am höchften, daher dann bie 
Schatten am fürzeften find. — Er maf. die Länge des vom 
Stift geworfenen Schattens an concentrifchen, um den Stift 
gezogenen Kreifen und fand, daß jener kürzeſte Mittage- 
fhatten an jedem Tage des Jahres in diefelbe Richtung fiel. 
Er zog eine Linie in biefer Richtung, — die Mittags: 


1a) Gnomon (yygpwv) im Alterthume: eine Spisfäule auf ho: 
rizontalem Boden. Der unter Auguftus aufgerichtete Obelisk diente 
zur Beftimmung des Mittags. Nach Herodot ftammt der Gnomon 
von den Babyloniern; nach Plinius (Hist. N. 2, 78) erfand Anari- 


menes von Milet die Gnomonik und zeigte auch zuerft in Lacedä—⸗ 


mon eine Sonnenuhr; Diogenes Raertius fchreibt Gnomon und den 
Gebrauch deflelben ald Sonnenuhr dem Anarimander (dem Lehrer. 
des Anarimened) zu. 
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linie’), Taf. I. Fig. 2.Chb. Das nad) der Sonne zu gelegene 
Ende C biefer Linie zeigt nah Mittag (Süben,S), das 
entgegengefegte b nach Mitternacht (Norden, N) Ein 
dünner eiferner Stab (Fig. I. sn), in der Richtung von S 
nach N über den Geländerfreis des Thurms als Diameter 
gelegt, repräfentirte ihm die Mittagslinte feines Thurmhori⸗ 
zonts SN, und durchfchnitt untet rechtem Winkel die von O 
nach W, vom Aufgangs- zum Untergangspunfte der Sonne 
in ben Aequinoctien, laufende Linie, 


In den Stunden, welche gleichweit vor und nach dem 


Mittage fallen, find. die Schatten gleich lang, 3.3. um II 
und um 1 Uhr, Fig. 2. Cg und Cd; um FO und um 
2 Uhr, Fig. 2. Ce und Cf. — Die Länge bed Mittag- 
ſchattens wechſelte nad) den Jahreszeiten. Am längften Tage, 
da die Sonne am höchſten ftand, war der Schatten am Für- 
zeften; am fürzeften Tage, ba die Sonne am niedrigften 
ftand, war der Schatten .am längften; In den beiden Aequi⸗ 
noctien gleich lang °). 


Der Mann auf feinem runden Inſelthurm im Centrum 
der Halbkugel des Himmels. Eine fenkrechte Linie von fei- 
nem Scheitel (vertex) aufwärts zum Firmament (eine Der: 
ticallinie) führt zum Scheitelpunft (Zenith); bdiefelbe 
Linie unterwärts — wie wir fehen werden — durch das Een- 
trum ber Erdfugel hindurch bis and Firmament der Anti- 
poben verlängert, führt zum Nadir (Fußpunkt). Zenith 
und Nadir find die Pole der Are des Horizonts, Vertical- 
freife haben diefe Are (diefe Linie vom Zenith fenkrecht 
durch das Gentrum bed Horizonts zum Nadir) zum ſenk⸗ 
rechten Durchmeffer, und fehneiden den Horizont rechtwink⸗ 


2) Man bemerke Vormittags den Punkt eines beftimmten Krei- 
feg, weldyen die Schattenfpige des befeftigten Gnomon berührt; 
Nachmittags bemerfe man den Punkt, in weldhem der Schatten 
diefelbe Peripherie berlihrt, ziehe nach beiden Punkten Radien, hälfte 
den fo gebildeten Winkel am Centrum durch einen dritten Radius: 
jo ftellt diefer dritte Radius die Mittagslinie vor. 

3) Ein Stab von 8 Kuß änge wirft in Palermo am 2]. März 
Mittags eine Schattenlinie von 6, Fuß, ebenfo am 23. Septem: 
ber; am 21. Juni von 2 Fuß, am 21. December von 14’), Fuß. 
Plinius berichtet: der Schatten eines Stabes fei in Aegypten zur 
Beit der Aequinoctien in der Mittagszeit etwas Über die Hälfte fo 
lang al& der Stab felbft; in urbe Roma nona pars Gnomonis 
deest, d. i. in Rom ift der Schatten (gleichfaUs zur Mittagszeit 
in den Aequinoctien) um kürzer als der Stab. (Plin. H.N. 2, 
6. Vgl. 8.43.) , 


. 5. 
Zenith. Mabir. 
Vertieallreiſe. 
Merivdian. 
Hoͤhenkreiſe. 
Hoͤhe eines Ge⸗ 
ſtirns 








$. 6. 
Künftlicher Me: 
rivian. 
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licht =). Der Berticaltreis, welcher die Mittagslinie bes 
Thurmbortzonts zum horizontalen Diameter, bie Rinie von 
Oſt gen Wet zur Are hat, heißt der Meridian des Thurms. 
Er hat den Namen von meridies, weil bie Sonne Mittags 
im Meridian den höchften Punkt ihres Bogens erreicht (cul- 
minirt). Höhenkreiſe (Almucantharats) find Parallel- 
freife des Horizonts, von diefem nach bem Zenith zu ab- 
mehmend. Die Höhe eines Himmelsförpers beftimmt 
der Beobachter durch die Größe des Bogens eines Vertical⸗ 
kreiſes von dem Punkt des Kreiſes, in welchem der Him⸗ 
nielskörper, bis zum Horizont; der Bogen von demſelben 
Punkte bis zum Zenith mißt die Zenithdiſtanz jenes 
Himmelskörpers. Steht ihm z. B. ein Stern im Zenith, 
fo iſt feine Höhe 90°, feine Benigbiftang 0°; ſteht er im 
Horizont, fo ift feine Höhe 0°, feine Zenithbiftanz 90°; if 
feine Höhe etwa 50°, fo beträgt die Zenithdiſtanz 40°, da 
fich die Die mit der Zenithdiſtanz zu 90° ergänzt. (Siehe 
$. 35.) ** 

Dos ſorihontale Kreisgeländer bed Thurms repraͤſentirte 
den Horizont, ein eiſerner von S gen N gerichteter Diameter 
bes Geländers bie Mittagslinie. Der Beobachter fegt fen: 

recht auf das Geländer einen (halben) Verticalkreis, deffen 
horizontaler Diameter jene Mittagslinie. Diefer Halbfreis 
repräfentirt den Meridian; er ift dem wahren Meridian des 
Himmels concentrifch. Er theilt denfelben in 2 mal 90°, „ſo⸗ 
daß 00 im Süd⸗ und Nordpunkt der Mittagslinie, 90°; im 
Zenith ift. 

Wie einen Radius oder Uhrzeiger bringt der Mann ein 
Fernrohr ſo an, daß es mit einem Ende im Centrum des 
Meridians feſt, mit dem andern Ende ſich längs deſſen Pe- 
ripherie verfchieben läßt. Wenn nun die Mittagszeit naht, 
jo fteht er mit feinem Fernrohr auf ber Lauer, richtet es 
auf die Sonne in bem Augenblide, da fie culminirt, und 
mie ein Ührzeiger zeigt dad Rohr am (grabuirten) Meridian 
die Höhe der Sonne, 

Wie durch den Gnomon findet er auf diefe Weife, daß 


— — 


3a) Bei den Berticalkreifen, welche größte Kreife der Himmels: 
eugel find, kommt jedoch nur die fiber dem Horizont liegende Hälfte 
in Betracht. Vom Unterfchiede des wahren und feheinbaren Hori⸗ 
zont ſiehe $. 41. 
3b) Der BVerticalfreis, welcher den Meridian unter rechtem 
Winkel fchneidet, gilt ald der erſte Verticalkreis. Sein horizon⸗ 
taler vom Oſt⸗ zum Weſtpunkte des Horizonts laufender Dia: 
meter, die Mittagslinie und die Are des Horizonts fchneiden ſich 
rechtwinklicht. 
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die Sonne in ben beiden Aequinoetien gleich hoch, und zwar 
40° hoch culminirt, am längften Tage am höchften, co. 63° 
hoch, am kürzeften Tage aber am niebrigften, etwa 17° hoch 
(über dent Horizont). 


b. Bei Nadt. 


Nach Untergang der Sonne werben die Sterne am 
Himmeldgewölbe fihtbar. Wenn die Sonne über das un- 
bewegliche Himmelsgewölbe hinwegzog, fo ſcheint Nachts 
dad ganze Gewölbe mit allen feinen Sternen den Beobachter 
von D. gen W. zu umkreiſen. 

Nur wenige Sterne, melde ſich durch ein eigenthüm⸗ 
liches Licht auszeichnen, verändern in Bezug auf bie andern 
ihre Lage — die Planeten; vor allen zeichnet fich aber 
durch Größe, Kicht und Bewegung der Mond aus. Die 
Unzahl unbewegliher Sterne, die Firfterne, verändern 
ihre gegenfeitige Lage nicht, ſodaß 3. B. die 7 Sterne 
des Wagens in jeder Stunde jeder Nacht des Jahres diefelbe 
Figur bilden °). 


a. Die Firfterne. 


„Unter den Firfternen zeichnet fich der Polarftern aus. 


Er fteht (fait) gerade in N., der Richtung, in melcher der 
Beobachter die Mittagsfonne fieht, entgegengefegt; er ift ein 
Punkt in der nördlichen Halfte des himmlifchen Meridians. 
Wie unbeweglich, geht er nie unter. Die ihn zunächft um- 
gebenden Sterne, 3. B. die des Wagens, umkreiſen ihn, 
ebenfalls ohne auf» und unterzugehen **); erft weiter in ©. 
folgen Sterne, die am Oſthimmel auf- °), am Wefthimmel 
untergehen. 


— 9 = on Kometen, als außerordentlichen Erfcheinungen, f. 
.111 —$. 114. 

4a) Wenn der Wagen fenfredht unter. dem Polarftern fteht, ift 
die Deichfel, nahe horizontal und gegen W. gerichtet; nach) 6 Stun: 
den fteht er öftlich in gleicher Höhe mil dem Polarfterne, und die 
Deichfel ſenkrecht abwaͤrts. Nach weiteren 6 Stunden fteht er 
fenfrecht über dem Polarftern, die Deichfel nach D. gerichtet; wie: 
der nad) 6 Stunden fteht er weſtlich vom Polarſtern, die Deichfel 
ſenkrecht aufwärts geftelt; nach 24 Stunden kehrt ex in bie erfte 
Lage zurück. (Littrom, Aftron. 8.57.) Jeder der nicht untergehenden 
nördlichen Sterne befchreibt feinen Tagekreis fo, daß er fi 12 Stun⸗ 
den von D. gen W. und, das Geſicht nah N. gerichtet, von der 
Rechten zur Linken bewegt, darnach 12 Stunden von W. gen D., 
von der Linken zur Rechten. In die Mitte der erften 12 Stunden 
fat feine obere Gulmination, die untere Eulmination in die Mitte 
der zweiten 12 Stunden. Bol. $. 44. Anm. 23. 

9) Ofthimmel, öftlih, Wefthimmel, weftlih vom Meridian ge: 


S. 7 ® 
Mond. Planeten. ° 
Firfterne. 


8. 
Bolarftern. 
Nicht unterge: 
hende Sterne. 


6. 9. 

Abnahme der 
Fixſternbogen 
vom Norbpol 
nah S. zu. 


§. 10. 
Himmelskugel. 
Weltaxe. Pole. 


g. II. 
Polhohe. Him⸗ 
melsäquator. 
Tagekreiſe. 
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Wenn die den Polarftern zunachft umgebenden nördlichen 
Firfterne, ohne unterzugehen, ganze Kreife über dem Hori⸗ 
zont befchreiben, fo befchreiben die füdlicher gelegenen auf- 
und untergehenden nur Bogen, weldhe Zagebogen heißen, 
über dem Horizont, ben Reſt des Kreifes, ben Nachtbo⸗ 
gen, aber unter dem Horizont. Je weiter die Sterne nach 
©. ftehen, um fo Heiner und niedriger werben bie Tage: 
bogen, ‘um fo färzere Zeit verweilen fie über dem Horizont. 


Der infularifche Beobachter faßt biefe Erfcheinungen fo 
zufammen. Die Himmelstugel bewegt fih von O. gen 
MW. um eine Are (Weltaxe), deren einer feiter Pol nach 
N. ganz nahe beim Polarftern °) liegt (Nordpol). Den 
Südpol denkt fich der Beobachter diefem diametral entge- 
gengefegt, ihm unfichtbar unter feinem Südhorizont gelegen. 


Er mißt nun mit Hülfe feines fünftlichen Meridians 
die Höhe des Polarfterns über dem Norbpuntte feines Ho- 
rizonts, und findet fie zu 50%. Das ift die Polhohe fei- 
ned Thurms. Dann verfchiebt er fein auf den Polarftern 
gerichtetes Fernrohr füblih um 40° in die Höhe, nun zeigt 
es in ben Zenith; von da ſchiebt er ed meiter 50° abwärts, 
fodaß es vom Polarftern aus in Allem einen Bogen von 
90° befchreibt. Er beobachtet die in diefer Richtung 90° 
füdlich vom Nordpol, 40° über dem Südhorizont culminie 
renden Sterne. Ihre Bahn bezeichnet den Himmels— 
äquator, ben größten Kreis der Himmelskugel, welcher 
gleich weit von beiden Polen entfernt if. Es ift berfelbe 
Kreis, welchen die Sonne in den Wequinoctien befchreibt. 
Jeder Stern des Yequators geht daher das ganze Jahr, wie 
die Sonne in den Wequinoctien, genau in D. auf, in W. 
unter, fein Bogen über dem Horizont ift ein Halbkreis (der 
halbe Aequator), den er in 12 Stunden befchreibt. Die 
Sterne in N. und ©. des Aequatord befchreiben Tage» 


legene Halbkugel des Himmeld. — Was es mit den nicht unter- 
gebenben Sternen für eine Bewandniß habe, kann erft weiterhin 
ar gemacht werden. | 
6) Daher der Name Polarftern. Diefer gehört zum Sternbild 
des Beinen Bären (dpxtos), weshalb die Griechen den Nordpol 
auch den arktifchen, den Südpol den antarktifchen nannten. Pol: 
ndAos, die Angel, worum ſich etwas dreht, vertex. 


Hic vertex (der Nordpol) nobis semper sublimis, at illum 


(den Südyol) 
Sub pedibus Styx atra videt, manesque profundi. 
(Virg. Georg. 2, 242.) 
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treife, dem Aequator H, nach beiden Polen zu abneh- 
mend an Größe b). Der Yequator ift ber mittelfte, größte 
Tagekreis. 


Jeder Fixrſtern befthreibt ſtets denſelben Tagekreis, alle 
beſchreiben ihre Tagekreiſe, ſie ſeien groß oder klein, binnen 
24 Stunden, das ganze Jahr hindurch genau in derſelben 
Zeit. Nichtet der Beobachter ſein Fernrohr Abends um 
11 Uhr auf den äußerſten Stern ber Deichſel des ſ. g. Wa- 


- gend ’), befeftigt er das Rohr in diefer Stellung, fo wird er 


Ban 


den Stern am zweiten Abend nad 24 Sternftunden wieder 
dur das Fernrohr erbliden, am dritten Abend wieder 
genau nad) berfelben Zeit?). 


Der Infulaner verfucht nun nach giefen erften rohen 
Beobachtungen bie Himmelskugel abzubilden; er verzeichnet 
jedoch die Sterne nicht fo, mie er fie fieht, an der innern 
hohlen Seite einer Kugel, fondern an der aͤußern converen, 
als hätte er das Firmament von Außen betrachtet... Er gibt 
der Kugel eine Are, um welche fie fich bewegt, und bie ber 
Weltaxe entfpricht; am Nordpol verzeichnet er ben Polarftern, 
ber Südpol liegt diefem diametral gegenüber. Won beiden 
Holen gleich weit entfernt verzeichnet er den Aequator, einen 
größten Kreis, deffen Ebene die Are ſenkrecht fchneidet und 
diefelbe hälfte. Diefem parallel zieht er nach den Polen zu 
abnehmende Tagefreife. Durch) beide Pole zieht er Kreife, 
welche bie Weltare zum Diameter haben, und ſowol den 
Aequator als die Tagekreife unter rechtem Winkel fchneiden. 
Dies find die Declinations- oder Abweichungskreiſe. 
Er bringt einen meffingenen Declinationsfreis um die Kugel 


6b) Man verwechfele dies nicht mit dem $. 9 Geſagten, wo 
gar nicht von der Größe der Zagekreife die Nede war, fondern 
davon, ob diefe Kreife ganz oder nur Bogen derfelben, die Tage: 
bogen, Über dem Horizont befchrieben würden; und daß diefe Tage: 
bogen in unfern Gegenden vom N.⸗Pol nah &. zu mehr und mehr 
abnähmen. Die Namen: Zagebogen, Nachtbogen find vom Son: 
nenlauf auf die Sterne Übertragen. Den Zagebogen befchreibt die 
Sonne am Zage, Über dem Horizont, den Nachtbogen Nachts un: 
term Horizont. Der Tagebogen bildet mit dem Nachtbogen zufam: 
men einen Zagefreis. 

7) Vergl. was ſe. 16. Anm. 9c] über Sternuhren gefagt ift. 

8) Warum dennoch die Auf» und Untergangözeif der Sterne 
unfern Uhren nach nüht jeden Abend auf diefelbe Stunde treffe, 
warum in Frühlingsnächten andere Sterne am Himmel fteben als 
im Herbft, im Sommer andere ald im Winter, Tann erft im Ber: 
folg Bar werden. ' \ 


$. 12. 
Taktfeſte Bewe⸗ 
gung der Fix⸗ 
ſterne. 


® 


-$. 13, 
Künftlicher Sim: _ 
melsglobus. 
Deelinations⸗ 
kreiſe. 


. 14. 
Beftimmung, an 
welchem Orte 
der Himmelsku⸗ 
gel ein Stern, 
a. nach Derlina: 
tion. 
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fo an, daß fie unter demfelben frei kreiſt. Er befeftigt die⸗ 


fen Declinationsfreis fammt dem Globus in einen hölzernen 
wagrechten, ben Horizont vorftellenden Kreis, der auf einem 
GSeftelle ruht, und zwar fo, baf jener, Declinationskreis den 
Horizont rechtwintlicht ſchneidet, daher auch einen BVertical- 
frei repräfentirt?). | 
1. Der meffingne Declinationskreis, wenn man ihn in die 
Richtung ber Mittagslinie bringt, ftellt nach $. 6 den 
Meridian vor, da diefer ja ein Verticalkreis in der 
Richtung der Mittagslinie if. Die Weltare, die Are 
des Horizonts, die Mittagslinie find demnach Diameter 
des Meridians, die Linie von D. gen W. geht recht- 
winklicht durch das Centrum ber Meridianebene, ift 
deren Are. > 


Mie foll der Beobachter aber auf feinen Globus, auf 
welchem er die Pole, den Aequator, die Zagekreife und De- 
clinationsfreife verzeichnet hat, wie fol er auf diefen Die 
Sterne mit einiger Sicherheit auftragen? 

Er beobachtet durch fein Fernrohr ihre Eulmination, d.i. 
ihre Höhe über dem Horijont, im Moment, da fie durch 
den Meridian gehen; auf diefelbe Weife, wie er früher die 
Culmination der Sonne beobachtete. Die Höhe jedes cul- 


9) Einer genaueren Befchreibung bedarf es nicht, die Betrach⸗ 
fung eines Himmelsglobus macht fie Üüberflüffig. — Weſſen Hori- 
zont, weflen Meridian repräfentirt der Fünftliche Horizont und 
Meridian des Himmelsglobus? Antwort: eines jeden Beobachters 
an jedem Orte der Erde und in jedem Momente. feiner 
24 Zag: und Nachtftunden, wofern er den Globus für feinen Ort 
und für den beftlimmten Moment ftelt. Sol z. B. die Stellung 
des Globus dem Orte unſers Beobachters entjprechen, fo muß der 
Nordpol des Globus 50° Über den Nordpunkt des Fünftlichen Hori- 
zonts — den Nordpunkt der Mittagslinie — geftellt werden, weil 
jener Ort 50° Polhöhe hat ($. 11); fol die Stellung einem be: 
fimmten Momente feiner Beobachtung entfprechen, fo muß er 
die Kugel um ihre Are drehen, bis ein beflimmter Stern, der 
eben in feinem Zenith ift, auf derfelben zu oberft, oder auch ein 
Firftern, der eben, wenn auch nicht im Zenith, culminirt, unter 
dem Meffingmeridian ſei. Dann werden alle Sterne, welche er 
in dem Augenblick im Horizont des Himmels fieht, auch in demi 
Horizont des Globus liegen. Wäre diefer Globus hohl, fo groß 
ald der Kopenhagener ($.25.), und deflen Meridian in die Rich: 
tung der Mittagslinie geftelt, wären beftimmte Sterne (a, b, c) 
des Globus helles Glas: fo müßte das Auge vom Eentrum des für 
den beftimmten Ort und Moment geftellten Globus, durch die Glas: 
fterne a, b, c die entfprechenden Sterne a, b, c des Kirmaments 


ſehen. Berg. $. 34. . = 
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minirenden Aequatorſterns fand er zu 40° über dem GSüd⸗ 

horizont. Gulminirte nun ein Stern 50° über bem Süd⸗ 

borizont, fo wäre er 10° nordlih vom Aequator, auf ben 

10° nördlich vom Aequator gezogenen Tagekreis zu verzeich- 

nen, er hätte 10° nördliche Declination (Abwei- 

Hung); culminirte er 30° uber dem Sübhorigont, fo wäre 

ee auf den‘ 10° fübdlich vom Aequator gezogenen Tagefreid 
zu verzeichnen, er hätte 10° Suddeclination. Aber in 

welchen 2 Punkten biefer beiden Tagekreifet Diefe zu be⸗ 
ſtimmen, bebarf e8 einer zweiten Beobachtung. 


Bewegt der Beobachter ben Globus der Himmelsbewe- G. 15. 
gung gemäß von D. gen W., fo fritt ein ?b) Declinationde b. nah Reet: 
Preis nach dem andern unter den meflingnen Meridian. Dies aſcenſion. 
"zeigt an, daß alle auf einem und bdemfelben Declinations- 
kreis verzeichneten Sterne in demfelben Moment culminiren. 
Umgekehrt find alfo alle in bemfelben Moment culminiren« 
den Sterne auf denfelben Declinationsfreis zu verzeichnen. 

Aber auf welchen ? | 
1. Ein Stern kann bei uns culminiren a. amifchen dem 
Subpunft des Horizonte und dem Aequator. b. Im 

. Aequator. c. Zwifchen dem Aequator und dem Zenith. 

d. Im Zenith. e. Zwiſchen dem Zenith und dem Po- 

larftern. f. Zwifchen dent Polarftern und dem Nord⸗ 
punkt des Horizonts. Die nördlichen nicht unterge- 
henden Sterne (die Circumpolarſterne) culminiren zwei⸗ 
mal, dieffeit® und jenfeitd des Polarfterns (obere und 
untere Gulmination). Vgl. 6. 43. Anm. 22. 


Da jeder Firftern binnen 24 Sternftunden feinen Tag 6. 16. 
kreis, er fei groß oder klein, befchreibt, fo legt er in 1 Stunde Bortfegung. 
360° oder 45° zurüd, in Yıs Stunde oder 4 Minuten 1°, 
in I Minute '4° oder 15 Minuten (des Kreifes). | 

Ein Declinationstreis gelte für ben erſten, und gebe 
durch einen beftinmten Stern des Aequators, den wir vor« 
fe durch A (fpäter durch V) bezeichnen wollen. Taf. II. 

ig. 3. 


9b) Genau genommen ift im Kolgenden immer nur von halben 
Declinationdkreifen die Rede, deren Diameter die, Weltare.. Wie 
der Meridian die Tagebogen der Sonne bälftet, fo hälftet er auch 
den Zagebogen. jedes Sterne, die Morgenweite eined Stans ift 
gleich feiner Abendweite und eben deshalb ift die Beit von feinem 
Aufgange bis zu feiner Eulmination gleich der Zeit von feiner Eul: 
mination bis gu feinem Untergange. 
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Der Beobachter fieht diefen Stern A um Mitternacht 
durch fein Fernrohr culminicen. Er firirt das Fernrohr in 
der Richtung bed culminirenden Sterns. Don Often ber 
kommen andere Sterne des Aequators und paflıren durch 
‚fein Rohr. Da feine aufs Genauefte gehende Uhr ?°) 2 Uhr 
nad Mitternacht zeigt, fieht er durch baffelbe einen. zwei⸗ 
ten Stern B culminiren. B ftand nun um 12 Uhr vor 
2 Stunden, da A culminirte, 2 >< 15° oder 30° in D. 
von A auf dem Aequator, dahin ift er auch auf dem Glo⸗ 
bus, 30° von A, zu verzeichnen. 

Gleichmäßig wäre ein Stern C, der um 4 Uhr nad 
Mitternacht durch das Fernrohr ginge, 4 15° oder 60° 
in D. von A zu verzeichnet. So mwürben, wenn ed 24- 
Stunden Nacht wäre, in diefer Zeit alle Sterne ded Ae- 
quatord vor dem firirten Fernrohre vorüberziehen, und 30, 
60, 90, 180° u. f. w. vom Stern A auf dem Aequator 
zu verzeichnen fein, je nachdem fie 2, 4, 6, 12 Stunden 
nach ihm culminirten. | 

Tags darauf firire der Beobachter fein Fernrohr auf 
einen Stern a, ber um Mitternacht zugleih mit A culmi- 
niet, alfo mit ihm auf denfelben erften Declinationskreis zu 
verzeichnen ift, jedoch 30° Norbdeclination hat. Zwei Stun- 
den nach a fehe er durch das firirte Fernrohr einen Stern b 
culminirn, 4 Stunden nad a einen Stern c: fo wird b 
mit B,.c mit C zugleich culminiren, mit diefen auf diefelben 
Derlinationskreife, aber auf den Tagekreis von 30° Norb- 
beclination zu verzeichnen fein. 

Auf ähnliche Weile beobachtet und verzeichnet er die 
übrigen Sterne nach Declination, b.i. nach Maßgabe, ob fie 
nördlich oder füdlic vom Aequator oder auf demfelben lie- 
gen, und nad Rectafcenfion, nah Maßgabe, wie viel 
Grabe in D. fie vom angenommenen erften Declinations- 
freife auf ihrem, durch die Beobachtung ber Declinätion be- 
flimmten, Tagekreiſe Liegen. 

I. Be größer ein Tagekreis ift, welchen ein Firftern be- 

fehreibt, um fo fihneller bewegt er ſich, je Bleiner, um fo 
langfamer. Braucht ein Stern der Jungfrau (f. $.19.), 
melcher nahe dem Aequator, 180 Secunden, um durch 


dc) In diefem Kalle eine Uhr, welche in der Zeit, daß die 
Himmelökugel eine Rotation macht, oder zwiſchen 2 auf einander 
folgenden Culminationen eines Fixſterns, genau 24 Stunden (Stern: 
ftunden) zeigt, deren Stundenzeiger genau in derſelben Zeit feinen 
Heinen Kreis befchreibt als jeder der unzähligen Firfterne den 
feinigen. 








15 


das Feld bes Fernrohr zu gehen: fo brauchen die 
unter 700Norddeclination kreiſenden Sterne im Schwanze 
des Drachen c. 550 Secunden bazu. 

2. Das Nähere über Declination und Rectafcenfion f. $. 32. 


0) Man theilt die mit bloßen Augen fichtbaren Firfterne 
in Sterne von Ifter bis Ster Größe. Nur ſcharfe Augen 
erfennen bie von 5ter bis Ster Größe. Von Ifter Größe 
find 18, — welche alle benannt find, wie auch viele von 
2ter, einige von 3ter Größe Namen haben, die theild von 
Griechen, theild von Arabern ftammen, theils uralt find. 
Eine Unzahl Sterne von 9ter bie 12ter Größe erkennen wir 
erft durch Zeleffope — 3.2. in der f. g. Milchſtraße. 

1. Keppler rechnete zu Sternen Ifter Größe folche, welche 

* fihtbar werden, wenn die Sonne 12° unterm Hori⸗ 

zont iſt; iſt fie 13° darunter, fo erfcheinen Sterne 
2ter Größe u. ſ. w. ''*). . 

2. Bon der wahren Größe und Entfernung der Firfterne 
f. unten. j 

3. Berfchiedene Farbe verfchiebener Firfterne, z. B. Sirius 
weiß, Aldebaran roth u. f. w. 


Um fi) unter der unendlichen Menge Firfterne nicht zu 
verirren, dachte man ſich Bilder am Himmel, und gewiffe 
Sterne an beftimmten Punkten diefer Bilder. Der Stern 
Aldebaran z. B. bezeichnet das Auge bes Stiers, ber Stern 
Nigel figt am linken Fuße des Drion, Bellatrir an beffen 
linker Schulter. Diefe Sternbilder find zum Theil aus dem 
graueften Alterthume, wie denn 3.9. der Wagen, die Ölude 


10) Im Folgenden tritt der beobachtende Infulaner bald zurüd, 
indem aſtronomiſche Thatfachen erwähnt werden, die er nicht felbft 
erfahren konnte — bald tritt er wieder vor. Auch führe ich zum 
Theil ſchon Refultate feinerer Beobachtungen an. — Unterrichtete 
man auf wahrhaft natürliche Weife, fo müßte der Lehrling, wie 
der Snfulaner, die wichtigften aftronomifchen Beobachtungen jelbft 
machen, daß dadurch Bedürfniß und Reife für ein verftändiges Be- 
greifen aftronomifcher Theorien in ihm entftünden. — Wir find nun 
einmal reiche Erben des willenfchaftlichen Kleißes einer langen Vor: 
zeit. Daher Anticipationen jenes natürlichen Erwerbens durdy aftro- 
nomiſche Bücher, vorzüglich duch den Kalender; durch künſtliche 
Lehrmittel: Globen, Zellurien 2c., welche uns Zeiten und Räute 
im verjüngten Maßftabe zeigen u. f. w. . 

10a) Wenn die Sonne 18° unter den weftlichen Horizont ge: 
funten, fo endet die Abenddämmerung; die Morgendämmerung be: 
ginnt, wenn die Sonne bis 18° unterm öftlichen Horizont herauf: 
gekommen tft. | ‚ 


$. 17. 
Scheinbare Fix⸗ 
fterngröße. 


$. 18, 
Sternbilber. 





$. 19. 
Der Thierkreis. 


$. 20. 
Beränderliche 
Sterne. 


$. 21. 
Doppelfterne., 
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fhon im Buche Hiob erwähnt werben; ambere find griechi- 
fhen und arabifchen Urfprungs, noch andere, befonders an 
der ſüdlichen Halblugel, Aus neuerer Zeit. 


Vornehmlich verdienen die uralten Sternbilder bes f. g. 
Thierkreifes (Zodiacus) unfre Aufmerkfamteit. Es 
ift dies ein größter Kreis der Himmeldfugel, welcher den 
Himmeldäquator an 2 Punkten unter einem Winkel von c. 
237° fchneibet, hälftet, und vom Aequator gehälftet wird '"). 
Man theilt diefen Kreis in 12 Sternbilder, deren jedes 30° 
befaßt. 6 diefer Sternbilder ftehen nörblich vom Aequator, 
nämlich: , | 
Widder Stier Zwillinge Krebs Löwe Jungfrau; 
V 8 N s 2. m 

6 ftehen füdlich, nämlich: 

Wage Skorpion Schüp Steinbock Waffermann Fifche. 
= m / 25 

I. Thierkreis, weil die meiften feiner Sternbilder Thiere 
vorftellen. Folgende Verfe nennen die 12 Zeichen in 
ihrer Folge: 

Sunt: Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo, 

Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Amphora, Pisces. 


Das Nähere vom Xhierkreife ſ. 99. 30. 31. 


Veränderlihe Sterne, d. i. foldhe, deren ſcheinbare 
Größe mechfelt. Algol im Medufenhaupte wechfelt ungefähr 
Binnen 3 Tagen zwifchen 2ter und Ater Größe. Mira im 
Wallfiſch mwechfelt binnen 332 Tagen von Ifter Gröfe bis 
über die 10te hinaus, ſodaß fie nur durch Kernröhre ſichtbar 
if. Ein von Keppler 1600 entdediter Stern ter Größe 
ward 1621 unfichtbar. Kaffini fand ihn 1655 wieder; gegen . 
das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Fam er auf 6te Größe, 
die er noch hat. — Altair, zu Ptolemäus Zeit Iter Größe, 
ift jegt Ifter. 


Doppelfterne Zwei und mehr dicht neben einander 


ftehende Sterne, oft von einerlei Größe. Bis zum Jahr 1837 


11) Ieder größte Kreis einer Kugel hat mit diefer denfelben 
Mittelpunkt und halftet fie. Zwei größte Kreife einer Kugel ſchnei⸗ 
den und hälften ſich, ihre Durchfcpnittslinie ift ein Durchmeffer der 
Kugel, So ift der Aequator ein. größter Kreis der Erdkugel, wel: 
her diefelbe ın eine nördliche und füdliche Halbkugel theilt; der 
erfte Meridian, ebenfalls ein größter Kreis der Erdkugel, haͤlftet 
den Aequator und wird von diefem gehälftet, beide dur chſchneiden 
ſich in einem Erddiameter, welcher von 0° Länge nach 1800L. geht. 
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waren an 2800 boppelte und vielfache Sterne aufgefunden, 
die um einen außer ihnen liegenden Schwerpuntt reifen. 
‚Die Umlaufszeit zweifarbiger Doppelfterne bietet die man- 
nichfaltigften Unterfchiebe dar; fie erftredden fich von 43 Zah 
ren bis zu mehren Tauſenden.“ ?'R), 


Die Milchſtraße löſt ſich, durch Fernröhre betrachtet, 
(nach Herſchel) in 225 Sternhaufen auf, dieſe wiederum 
großentheils in Sterne. Nebelflecke von kreisförmiger und 
elliptiſcher Geſtalt laſſen ſich nicht in Sterne auflöfen. Iſt 
jedoch in ihrer Mitte ein erkennbarer Stern, ſo nennt man 
ſie Nebelſterne. 

1. Herſchel fand 2000 ſolcher Flecke, gegenwaͤrtig zählt 
man deren ſchon an drittehalbtauſend. 


Neue Sterne. 1572 zeigte ſich ein ſolcher plötzlich 
in der Caſſiopea, übertraf an Glanz Jupiter und Venus, ja 
er war bei Tage zu ſehen. Später ward er matter, 1574 
verſchwand er’). 1604 entdeckte Keppler einen neuen Stern 
am Fuße bed Schlangenträgers; 1605 verſchwand berfelbe. 


Zahl der Sterne. 8000 etwa find an unferm (nörb- 


$. 22. 
Milchſtraße. 
Nebelflecke. 
Nebelſterne. 


$. 23. 
Neue Sterne. 


$. 24. 


lichen) Himmelsgewölbe dem bloßen Auge fihtbar, darunter Zahl der Sterne. 


6200 von Ster bis 6ter Größe. Huyghens fah mit feinem 
unvolltommenen Fernrohr im Schwerte am Gürtel des Drion 
c. 2000 Sterne auf einmal in feinem Felde, und Herfchel 
beobachtete, wie am 22. Auguft 1792 binnen 41 Zeitminuten 
c. 258,000 Sterne der Milchftraße durch das Feld feines 
Fernrohrs zogen. „Die Zahl der unterfcheidbaren teleffopi- 
ſchen Sterne der Milchſtraße wird auf 18 Millionen ge⸗ 
ſchätt.“ >). 


Himmelsgloben. Sie ſtellen, wie awahnt, die 
Weltkugel vor, wie fie, von ihrer äußern, converen Seite 
betrachtet, erfcheinen würde. Der richtige Augenpunkt wäre 
im Centrum bed Himmeldglobus. (gl. $. 13 —16. und 


$. 34.) 


ila) Kosmos 1, 152. Vgl. auch Gehler's Lerikon (neue Aus⸗ 
gabe) den Artikel: Firfterne. 

12) —* beobachtete den Stern, er hatte keine Parallare! 

. 6.90. Zuerſt war er weiß, dann roth, zuletzt wieder weiß. 

123) Der Himmelöftreif, auf weldhem Herfchel 50,000 Sterne 
zählte, ift ungefähr Yızrs ded ganzen Himmels. Bei "gleihförmi- 
ger Vertheilung der Sterne würde vr Summe hiernach 68,755,000 
fein. (v. Schmoeger.) 

2 


$. 25. 
Zur Gefchichte 
ber Himmels: 

globen. 
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I, Tycho be Brahe verfertigte im Jahre 1583 eine mei- 
fingne Himmelötugel, welche 1728 mit der Stern- 
warte. von Kopenhagen verbrannte. Kür den Herzog 
von Holftein- Sottorp ward von 1656 bie 1664 ein 
Himmelöglobus verfertigt, der 11 Fuß im Durd- 
mefier hat. Zwölf Perfonen Tonnen um feine Are 
figen. Gegenwärtig in Petersburg. Coeronelli ver- 
fertigte für Ludwig XIV. einen Himmels- und einen 
Erdglobus von 13 Schuh im Durchmeffer ?), In 
einem kopenhagener Dimmelöglobus Haben 30 Perſo⸗ 
nen Plag. 


$. 26. Hipparch verfertigte 150 vor Chriftus das erfte all- 
Sternkarten und gemeine Sternverzeichniß und gab Anzahl, Stellung und 
Siernueich ſcheinbare Größe der Sterne jedes Sternbildes an. Ptole- 
fe mäus, der 125 bis 160 n. Chr. in Aegypten lebte, bat 
dies Verzeichniß in feinem Werke „Almagefl’ (key cüv- 
xakıc) aufbehalten, und mit eignen Beobachtungen vermehrt. 
Es befaßt 12 Bilder bes XThierkreifes, dann 21 nördlich, 
15 füdlih vom Thierkreife gelegene. Dieſe 43 Bilder hie- 
fen die ptolemäifchen. Aratus befchrieb fie in feinem Werke 
arvöpeva xat droompiia, welches Cicero liberfegte '*°). 
& waren in Allem 1022 Sterne, von 6 Größen, nämlich: 
15 von ber erften, 45 von ber zweiten, 208 von ber drit⸗ 
ten, 474 von ber vierten, 217 von ber fünften, 49 von 

ber fechöten. | - 

Tycho de Brabe führte 777 von ihm felbft beftimmte 
Sterne auf, Keppler fügte'280 Hinzu. 

Bayer in feiner „Uranometrie” (1603) führte 12 füb- 
liche von Seefahrern benannte Sternbilder auf. Sein Werf 
begreift 51 Karten. Er bezeichnete zuerſt einzelne Sterne 
durch griechifche Buchftaben. - 
.  Halley beobachtete (1677) 400 Sterne des Südhimmels 
auf St. Helena. Er und Royer (1679), fpäter la Eaille 


12b) Diefe loben konnten mit einem Finger bewegt werden. 
Hierauf bezieht fich folgende niebeig ſchmeichelnde Infchrift, welche 
das Zeitalter Ludwig's XIV. charakterifirt: 
Inclyta Gallorum proh! quanta potentia regis, 
En digito coeli volvit et orbis opus. 


‚12c) Aehnlihen Inhalts ift des Manilius „Astronomicon “ 
aus Yuguftus’ Zeit. Nah Plinius (H.N. 2, 41) waren 72 &tern- 
bilder und 1600 Sterne insignes effectu visuve. 
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(der 17511754 auf bem Gap ber guten Hoffnung obſer⸗ 
virte) bildeten Sternbilder des Südhimmels " 

Hevelius in Danzig gab 1690 ſein „Firmamentum 
Sobiescianum‘“ heraus, 54 Sternkarten mit II neuen Stern 
bildern. 1870 Sterne führte er auf. 

Zlamfteed obfervirte von 1676 bis 1705 in Green- 
wid. 1729 erfchien feine „‚britifche Hiftorte des Himmels‘ 
mit 28 großen Karten. 3000 Firfterne, in 56 Sternbilder 
vertheilt, enthalt fein Verzeichniß. 

Doppelmeyer gab 1742 30 gute Himmelskarten in 
Nürnberg heraus. 

Bode, lange Zeit Aftronom in Berlin, ebirte: „Urano- 
graphia seu astrorum descriptio, viginti tabulis aeneis in- 
cisa. 1804. Hierbei ein Verzeichnif von 17,240 Sternen 
in franzöfifcher und beutfcher Sprache. -Prei6 c. 52 Gulden 
(5% Friedrichsd'or). 

Die Histoire cöleste von Ralande enthält 50,000 Sterne, 
Beffel führte ungefähre ebenfo viele auf. Außer ben ge 
nannten Aftronomen haben Piazzi, Pond u. U. Verzeich- 
niffe der von ihnen beobachteten Firfterne geliefert. 


Be. Der Mond. — 


Der infularifche Beobachter bemerkt den Lichtwechfel, 
den täglichen, monatlichen und jährlichen Lauf des Mondes, 
welcher ihm ungefähr fo groß als die Sonne erſcheint. 

Sieht er an einem beſtimmten Abend die ganze Scheibe 
des Mondes erleuchtet (Vollmond), ſo iſt nach einer 
Woche nur noch die linke oder öftliche Hälfte derfelben hell 
(legtes Viertel), nad zwei Wochen verdunkelt fich die 
Scheibe ganz (Neumond), nah drei Wochen ift ihre 
rechte oder mweftliche Hälfte bel (erfted Viertel), nad 
vier Wochen ift wieder Vollmond. 

Den Vollmond fieht er (ungefähr) von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang die ganze Nacht am Himmel, er culmi- 
niet um Mitternacht und fleht der Sonne faft (oder ganz) 
diametral gegenüber — 180° von ihr entfernt. Das legte 


124) In neuefter Zeit obfervirte der jüngere Herfchel auf dem 


$. 27. 
Mondsphaſen. 


Gap. — Schiller in Augsburg gab 1672 heraus: „Coelum stel- 


latum christianum.‘“ Den Thierkreis befeßte ex mit den 12 Apo⸗ 
fteln, die nördliche Halblugel mit Kiguren des neuen, die ſüdliche 
mit folchen des alten Teſtaments. Weigel bildete auf feinem 
„Coelum heraldicum, 1657 ° * die Sternfiguren aus den Wappen 
europäifcher Fürften. 

2* 
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Biertel geht (ungefähr) um Mitternacht auf, culminirt bei 
Sonnenaufgang, geht Mittags unter; ber Neumond geht 
(ungefähr) mit und neben der Sonne auf und unter; das 
erfte Viertel geht (ungefähr) Mittags auf, culminirt bei 
Sonnenuntergang, geht um Mitternacht unter. . 

Er fieht den Mond, gleich, ber Sonne, verfchiebene Bogen 
am Himmel 'befchreiben, bald in D., bald in NO. und SO. 
auf», ebenfo in W. oder NW. und SW. untergehen. — 
Da bie Firfterne unverändert dieſelben Tagekreiſe befchreiben, 
das ganze Jahr hindurch an denfelben Punkten bes Dft- 
horizonts auf, des MWefthorizonts untergehen, fo folgt bier: 
aus fhon, daß der Mond feinen Ort unter ben Firfternen 
verändert... Bei fortgefegter Beobachtung bemerkt der In⸗ 
fulaner, wie fi) der Mond von einem Sterne, mit welchem 
er heute um Mitternacht culminirt, Tags darauf um die 


. felbe Zeit ſchon c. 13° gen D. entfernt hat, fobaß der Stern 


$. 28. 
Genauere Ges 
fehichte des Mon⸗ 
ves im Januar 
1809.19) Be 
riobifcher u. ſy⸗ 
nodifcher Monat. 


dann faft eine Stunde früher ald der Mond culminirt; wie 
fih der Mond mit jedem Tage weiter in D., binnen c. 14 
Tagen 180° von dem Sterne entfernt, und dann ungefähr 
wieder in 14 Tagen von W. ber zu demfelben Sterne 
zurückkehrt '°). Ä 


1. Am 1. Januar Abends 11 Uhr war Vollmonb: 
ber Mond ging um 4 Uhr — etwa 5 Minuten nach Un: 
tergang der Sonne — auf. Er ftand im Sternbilde der 
Zwillinge und befchrieb mit diefem einen ziemlich hohen Bo⸗ 
gen, ungefähr von NO. gen NW. Am 2. Januar ging er 
kurz vor Sonnmaufgang unter. — Den 3. Januar ging 
er um 6, .... den 9. nad Mitternacht auf; feine Weſt⸗ 
hälfte verdunkelte ſich allmälig, am 9. Januar früh mar ge- 
rade nur noch feine Oſthälfte erleuchtet. (Letztes Viertel.) 


12e) Die Berechnung der Mondsbewegungen macht den Aſtro⸗ 
nomen unfrer Zeit zu fchaffen, wie vielmehr den alten. Plinius 
(Hist. N. 2, 6) fagt: Sed omnium admirationem vincit novissi- 
mum sidus, terrisque familiarissimum, et in tenebrarum re- 
medium repertum, Lunae. Multiformi haec ambage torsit in- 
genia contemplantium, et proximum ignorari maxime sidus 
indignantium, trescens semper aut senescens. Et modo cur- 
vata in cornua facie, modo aequa portione divisa .... im- 
mensa orbe pleno, ac repente nulla: alias pernox, alias sera 
et parte diei Solis lucem adjuvans .... nunc in Aquilonem 
elata, nunc in Austros dejecta: quae siogula in ea deprehendit 
hominum primus Endymion, et ob id amore ejus captus fama 
traditur. or 

13) Nach Bode's Ephemeriden für Berlin auf das Sahr 1809. 
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Zugleich entfernte er ſich in biefer Zeit dom Sternbilde ber 
Zwillinge, und indem er ſich jeden Tag im Durchſchnitt c. 13° 
von W. gen D. fortbewegte'*), zog er durch die Sternbilber 
bes Krebfes und bes Löwen bis zur Jungfrau, ſodaß fein 
letztes Viertel etwas über 90° von den Sternen der Zwil- 
linge entfernt war, bei welchen er eine Woche früher ale 
Vollmond ftand. 

2. Am 10. Januar ging der Mond früh um I Uhr 
auf, .... ben 16. um 7, faft zugleich mit der Sonne. 
Sein Licht verlor fich almälig, am 16. war er ganz dun⸗ 
tel; ed mar Neumond, ber bei ber Sonne ftand. Vom 
9. Bis zum 16. war er durch die Sternbilder der Wage, 
bes Skorpion und Schügen bis zum Steinbod, wieder etwas 
über 90° gelaufen, fodaß er jegt über 180° von ben Zwil- 
lingen entfernt, ihnen faft Diametral gegenüberftand, aufging, 
wenn fie untergingen. 

3. Am 17. Januar ging er früh um 5 Uhr auf, ..... 
den 23. nad) 10 Uhr, und ftand um bie Zeit des Sonnen- 
unterganges in S. Seine weftliche (rechte) Seite warb alle 
mälig hell, am 23. war fie genau zur Hälfte erleuchtet. 
(Erftes Viertel) Er war feit dem 16. wieder etwas 
über 90 Grad fortgerüdt durch bie Sternbilder bes Waſſer⸗ 
manns, ber Fifche bis zum Widder, hatte fich öftlich über 
270° von den Zwillingen entfernt, weftlich ihnen aber bis 
auf weniger als 90° genähert. 

4. Am 24. Januar ging er um 11 Uhr Vormittags 
auf, .... den 30. Nachmittage um 3 Uhr, den 31. unge⸗ 
fähr um 5 Uhr, beim Untergang der Sonne. Sn den legten 
7 Zagen war feine Scheibe allmälig ganz erleuchtet worden, 
es war am 31. wieder Vollmond. Durch das Sternbild 
des Stierd war er nicht nur bis zu den Zwillingen zurüd« 
gefehrt, in welchen er beim legten Vollmond ftand, fondern 
faft 27° über 360° hinaus, in den Krebs gerüdt. — Um 
zu dem Stern der Zwillinge zurüdzufehren, bei welchem er 
am 1. Sanuar ftand, bedurfte der Mond ungefähr 27° Tage, 
einen periodiſchen Monat, während die Zeit von einem 
Vollmond zum andern — der ſynodiſche Monat, unge⸗ 
fähr 29%. Tage waͤhrte. — —* ſolcher ſynodiſcher Monate 
vollendet der Mond in (ungefähr) 354 Tagen; in Jahres⸗ 
frift (in 365 Tagen) etwa 12%. Das Sonnenjahr ift daher 


14) Alfo dem Bogen, welchen der Manb — wie wir ſehen wer: 
den, nur fcheinbar — am Himmel täglich von D. gen W. befchreibt, 
entgegengefebt. 


$. 29. 
Achnlichkeit ver 
Mondsbahn 
mit der Sonnen⸗ 
bahn. 


$. 30. 
Sahreslauf der 
Sonne durch 
den Thierkreis. 
Ekliptik. 
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(ungefaͤhr) 11 Tage laͤnger als das aus 12 ſynodiſchen 
Monaten beſtehende Mondjahr. Wenn 1809 der erſte 
Vollmond auf den I. Januar fiel, fo fiel der zwolfte Voll⸗ 
monb auf ben 21. December, 11 Tage vor Jahresſchluß 
(ungefähr) '*°). 


Indem nun ber Mond in Monatsfrift eine dem XThier- 
treife concentrifhe Bahn befchrieb, mußte er zweimal ben 
Aequator fehneiden, dann in DO. auf-, in W. untergehen, 
wie die Sonne in den Nequinoctien. Als er im 55, am 
nörblichften vom Aequator fand, culminirte er ungefähr fo 
boch als die Sonne am längften Tage; ald er im Z, am 
füdlichften vom Aequator ftand, culminirte er ungefähr fo 
hoch als die Sonne am kürzeſten Tage. Diefe Beobachtung 
mußte bavauf führen, daß die Sonne in Jahresfrift ungefähr 
eine ahnliche Bahn beſchreibe wie der Mond in Monatsfriſt. 
So fcheint es. 


B. Genauere Sonmenbeobachtungen. 


Die Bahn des Mondes ift leicht zu verfolgen, indem 
man mit Augen ſieht, wie er, täglich c. 13° von W. gen O. 
zichend, einem Sterne des Thierkreiſes nach dem andern vor- 
beigeht, bi6 er von W. ber zu denfelben Sterne zurückkehrt, 
bei welchem er vor 27 Tagen fland. — Im Sonnenlidt 
verfchwinden die Firfterne '®), daher koͤnnen wir nicht mit 
leiblichen Augen fehen, welche Sterne zunächſt ber Sonne 
fteben, und wie aud fie von W. gen D., wenn auch viel 
langfamer als der Mond fortrüdend, den feften Sternen 
des Thierkreifes vorübergeht, ſodaß fie auch von MW. her zu 
bemfelben Sterne des Thierkreiſes zurückkehrt, bei welchem 


.fie 365 Tage vorher ftand. 


Die Alten beobachteten, um den Jahresweg der Sonne 
unter ben Firfternen auszumitteln, vorzüglich bie Sterne, 
welche in der Morgendämmerung, kurz vor Sonnenaufgang; 





14a) Vergleiche $$. M— 81. Die genaue mittlere Dauer des 
Innebifihen Monats ift 29 ©. 12 &t. 44’, die des perlodifchen 
2723 7 St. 43°. Der Mond rüdt (im mittlern Durchſchnitt) 
taͤglich 13° 10° fort am Himmel; von der Sonne entfernt er ſich 
tägli um 12° 11‘, und vollendet feinen täglichen ſcheinbaren Um⸗ 
lauf in 24 St. 50°. 

15) Affixas caelo (gtellas cogit) Solis fulgor interdiu non 
cerni, cum aeque ac noctu luceant: idque manifestum fiat de- 
fectu Solis et praealtis puteis. (Plin. H.N. 2, 11.) 
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ebenfo bie, weiche im der Ubendbämmerung, kurz nach Son⸗ 
nenuntergang, auf» und untergingen. Gefegt es geht ein 
Stern den 23. September bald nad 6 Uhr (d.i. 6 Stun⸗ 
den nad Culmination der Gonne) nad Sonnenuntergang, 
in der Abenddbammerung auf, fo fieht man ihn im Dctober 
um biefelbe Stunde ſchon über dem Horizont, noch höher 
im November, im December cwlminirt er um 6 Uhr; im 
Sanuar fieht er um die Zeit am Abendhimmel, noch tiefer 
im Februar, im März geht er endlih um 6 Uhr mit ber 
Sonne unter, daher auch mit ihr früh um 6 Uhr auf, da 
er in berfelben Zeit mie die Sonne feinen Xagebogen und 
Nachtbogen befchreibt. Im April geht derfelbe Stern Mor- 
gend vor der Sonne auf, fteht ihr alfo nun in W. und 
entfernt fich von ihr gen W. fo, daß er im wiederkehrenden 
September, nach Jahresfrift, 180° in W. (und in D.) von 
der Sonne fteht, untergeht, wenn fie aufgeht — aber auch 
aufgeht, wenn fie untergeht. Es fcheint hiernach, der Stern 
habe fid) vom September bie März der untergehenden Sonne 
von O. ber um 180° genähert, fei ihr dann vorübergezogen, 
habe fi nun vom April bis wieder zum September um 
180° nah W. von der aufgehenden Sonne entfernt und fo 
einen ganzen Kreis befchrieben. . 

So ſcheint es. Aber die unverrüdte Stellung aller Fir- 
fterne gegen einander, die gänzliche Unveränberlichkeit ihrer 
Tagekreiſe, ihre vollige Unbewegtheit am bewegten Birma» 
ment, während die Sonne bie Punkte des Auf- und Unter- 
ganges, bie Höhe ihrer Culmination täglich wechfelte, ſprach 
dafür: daß fih die Sonne nicht nur mit dem Firmament 
von D. gen W., fondern auh am Firmament von W. gen 
D. bewege. Durch bie genaueften, Jahrhunderte hindurch 
fortgefegten aftronomifchen Beobachtungen erfuhr man, daß 
die Sonne am 21. März mit dem V aufgehe, culminire, 
untergehe, vom März bis zum Juni gen O. durch die nörb- 
lichen Sternbilder des Thierkreiſes, B und II, in ben 65 
rüde, von da fich wieder gen S. wende, durch den , NP 
in die =, in welche fie den 23. September tritt, zum Ae⸗ 
quator zurückkehre. Vom 23. September bis zum 21. De- 
cember gebt fie durch die füdlichen Zeichen m, 2 in den 
Z, von welchem fie wieder gen N. dur =, M bie zum 
21. März in den N zurückkehrt, und fo den ganzen Thier- 
freis von 360° in c. 365 Lagen durchläuft. Mit den Ster- 
nen des Zeichens, in welchem die Sonne jebesmal,fteht, geht 
fie auf, culminirt fie, gebt fie unter. 

Den Kreis am Himmel, welchen die Sonne fo in Zah» 
reöfrift von W. gen D. zu durchlaufen fehien, nannten bie 





* 
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Alten Ekliptit'‘) (via regia Solis). Die Erde ſtand nad 
ihnen unbeweglih in der Mitte dieſes Kreiſes. Wenn ein 
an ber unbeweglichen Erde befeftigter Zeiger, an deſſen Spige 
die Sonne in Sahresfrift um bie Erde kreiſte, fo würde jene 
Spige die Sonnenbahn (die Ekliptik) befchreiben, und zu- 
gleich nach ben 12 Zeichen des in unendlicher Ferne liegenden, 
der Sonnenbahn concentrifehen Thierkreifes mie nach den 
12 Stundenzahlen eines feften Zifferblatts zeigen. So war 

die Anficht der Alten '”). 
1. Weiter unten werden wir ſehen, daß nad, der Anficht 
des Copernicus die Sonne ſich keineswegs von W. 


16) Ekliptik: die Bahn, in welcher jede Exdkenpıs. der Sonne 
und ded Mondes (Sonnen: und Mondfinfterniß) ſich zeigt. 

17) Was hierbei leicht irre macht, ift dies: daB Sonne ımd 
Mond — nach der Anficht der Alten — ſich täglih von O. gen W. 
bewegen; jaͤhrlich (©) und monatlih (Cd) aber einen Kreis von 
WB: gen D., entgegengefest, befchreiben. Omnium autem erran- 
tium siderum meatus, interque ea Solis ac Lunae, contrarium 
mundo agere cursum, id est laevum, illo semper in dexteram 
praecipiti. (Plin. H. N. 2,.6. — ®ergl. Ovid. Mefam. 2, 70.) 
Das Geſicht gegen &. gerichtet, ift links O., rechts W. Man 
„dachte ed fih nun fo: Die ganze Himmeldtugel mit Sonne, Mond 
und Sternen bewegt fich täglich einmal um die Weltare, umkreiſt 
fo die ruhende Erde von DO. get W. Uber" diefer täglichen Krei: 
fung der Himmeldfugel faft entgegengefest, befchreibt von W. gend. 


"der Mond in c. 27, die Sonne in c. 365 Tagen einen Kreis an der 


von D. gen W. bewegten Himmelöfugel, welcher dem Thierkreiſe 
parallel if. Diefe Bewegung des Mondes von W. gen D. fällt 
deöhalb weit weniger in die Augen, weil fie binnen 24 Stunden 
ungefähr nur Yas fo viel Himmeldgrade beträgt als feine Bewe— 
gung von D. gen W. An der Sonne bemerkt man die Bewegung 
von W. gen S. noch weniger, da fie täglich nur c. 1° beträgt, wäh: 
rend die Bewegung von D. gen W. c. 360° ausmacht. An einer 
Armillarfphäre laͤßt fich dies deutlich machen. Führe ein Schiffer 
von D. gen W. und ginge in dem fich fo bewegenden Schiffe von 
dem weftlichen Vordertheile rückwärts nach dem öftlihen Hinter: 
theile, fo entfpräche fein Gehen der eigenthümlichen Bewegung von 
Sonne und Mond gen D.; die Bewegung feines Schiffes der Be: 
wegung der ganzen Weltfugel gen W. 

Weil der Mond etwa I2mal fehneller feine Bahn von W. gen 
D. durchlauft ald die Sonne, fo ift diefe feine Bewegung wieder 
auffallender als die der Sonne. Befonderd aber deshalb, weil das 
Licht der Firfterne, wie ſchon erwähnt, nicht vom Mondenlicht aus: 
gelöfcht wird, und man daher beobachten fan, wie der Mond, wel: 
cher etwa geftern Abend um 9 Uhr neben einem beftimmten Kirftern 
ftand, fich heute Abend um diefelbe Zeit c. 13° oſtwaͤrts von jenem 
Stern entfernt bat. Im Sonnenlicht verfchwinden die Firfterne 
und geben Fein oder nur ein ſchwieriges Anhalten zur Beobachtung 
der Eonnenbewegung. — Wenn vom Syſtem des Eopernicub 
geredet wird, Flärt ſich alles Dies erft auf. 
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gen Ei durch die Ekliptik bewegt, fondern vielmehr 

- die Erde. 

2. Genau ift das Verhaͤltniß von Efliptit und Thierkreis 
fo zu faffen: Ein beftimmter, durch Firfterne bezeichne- \ 
ter Kreis umgibt concentrifch die Kreisbahn der Sonne. 
10 in N., 10° in ©. jenes Kreifes befchreibt man ihm 
# 2 andere Kreife (Paralleltreife), welche fo einen 
20° breiten Himmelsgürtel — den Thierkreis — ein⸗ 
fließen. Die Ebene ber Sonnenbahn fällt nun mit 
der des mittelften Kreifes diefes Gürteld zufammen, 
und diefer mittelfte Kreis wird auch. felbft die Ekliptik 
genannt, wie die Sonnenbahn. — Wir werben fehen, 
daß bie Bahnen des Mondes unS der Planeten zwar 
nicht in die Ebene der Ekliptik fallen, biefe vielmehr 
fehneiden; alle Bahnen fallen aber in den 20° breiten 
Gürtel bes Thierkreiſes. 

3. Befchriebe die Sonne in ihrem oſtwaͤrts gerichteten 
Jahreslauf immer Ein und denfelben Tagefreis oder 
auch den Kreis des Aequators, fo würbe fie, nach Art 
der Firfterne, das ganze Jahr hindurch an benfelben 
Punkten des Horizonts auf- und untergehen, in bem- 
felben Punkte des Meridians culminiren ; ebenfo würde. 
fie zu aller Zeit in denfelben Zeitpunkten aufgehen, 
untergehen und culminiren; die Tage hätten das ganze 
Jahr hindurch gleiche Länge. Die Ekliptik ift aber 
fein dem Aequator gleichlaufenbder Tagekreis, fondern 
ſchneidet denfelben, wie wir ($. 19) fahen, unter 23°. 
Siehe $. 32. 


Bergleihen wir nun bie Beobachtungen über den Jah» 6. 31. 
„ teslauf der Sonne durch bie Efliptit mit den früher ($. 3)  Bortfehung. 
angeführten, ohne Berüdfichtigung der Firflerne gemachten, Wendekreiſe. 
über die täglichen Bogen ber Sonne am Himmel. 
Den 21. März fteht die Sonne im V, d.i. bei einem 
Sterne, welcher dem Aequator wie dem Thierfreife angehört, 
der in dem Punkte fteht, mo beide Kreife fich fchneiben. 
Sie befchreibt alfo einen Tagekreis wie jeder Aequatorſtern, 
180° über, 180° unter dem Horizont, daher Tag und Nacht 
gleich find; fie geht in O. auf, in W. unter, und culminirt, - 
wie: ber Aequatorftern V, für ben Bewohner der Scilly⸗ 
infeln ($. 3) 40° hoch. 
Dom 21. März zum-21. Juni geht fie durch 3 nörd- 
liche Zeichen bes Thierkreifes, und daher wie diefe mehr nad) 
NO. zu auf, nah NM. zu unter, Ihre Bogen werden 
täglich länger, höher. 
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Den 21. Juni im 65 angelommen, dem nörblichften, 
23240 in N. des Aequators gelegenen Zeichen, befchreibt fie 
mit biefem bei uns ihren nörblichften, längften, höchften 
Bogen — fie befchreibt den nörblihen Wendekreis 
(des Krebfes), fo genannt, weil fi) die Sonne von hier 
wieder zum Yequator wendet, ba dann ihre Bogen auch 


wieder niedriger und kürzer werben. Für jenen Infulaner 


culminirt fie, wie der 65, 40° + 237°, d. ia 63%? hoch. 
Den 23. September tritt nun- die Sonne m =, welche 
wie V im Kreuzpunfte ber Ekliptik und des Aequators fteht, 
daher der Kauf der Sonne und ihre Eulmination mit dem 
Laufe And ber Eulmination am 21. März übereinftimmt. 
Vom 23. September bis zum 21. December läuft fie 
durch Bilder des Thierkreifes, welche in S. des Aequators 
ſtehen (m, 2), weshalb fie mit diefen täglich mehr und 


mehr nah SD. zu auf-, nah SW. zu untergeht, täglich - 


immer fürzere, niedrigere Bogen befchreibt. 

Den 21. December tritt fie endlich in ben 2, ber 23'%" 
in ©. des Aequators fteht, culminirt für den Infulaner, 
wie der 7, 400 — 23%, d. i. 16%%° hoch, und befrhreibt mit 
diefem den füblichften, niedrigften, kürzeften Bogen — den 
füdlihen Wendekreis (des Steinbocks), von wel- 
chem fie fich wieder zum Yequator wendet, ba benn Höhe 
und Ränge ihrer Bogen mwachfen, biß fie am 21. März zum 
Aequatorftern des V zurüdtehrt, und der Kreislauf nad 
365 Tagen von Neuem beginnt. 

I. Wer nah dem Gefagten auf den Himmelsglobus bie 
Bahn der Sonne verzeichnen wollte, würbe finden, daß 
fie eine Schraubenlinie befchreibt, die vom 21. März 
bis zum 21. Juni vom Himmelsäquator zum nördli- 
hen Wendekreis auffteigt, vom 21. Juni bis zum 
21. December vom nörblien zum füblihen Wende⸗ 
freife hinab, vom 21. December bis zum 21. März 
wieder zum Aequator binauffteige. Daraus folgt, daß 

» die Sonne, genau genommen, nie einen Tagekreis be- 
ſchreibt, fondern zur Zeit, da fie nah N. auffleigt, 
z. B. im Mai, etwas nördlicher untergeht als fie auf- 
geht, bagegen im November, wenn fie fi nach &, fenkt, 
-füblicher untergeht als fie aufgeht. Ein Beobachter 
auf dem Nordpol könnte den nürblihen Theil jener 
Schraubenlinie vom 21. März, da ihm die Sonne auf- 
geht, bis zum 21. September, ba fie ihm untergeht, 
mit’ feinen leiblichen Augen verfolgen; ebenfo ein Be⸗ 
wohner des Südpols den füdlichen Theil der Schrau- 
benlinie (vgl. $. 61, 2). — Wollte man auf dem Erb- 
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globus die Linie verzeichnen, welche ber fenkrechte Strahl 
der Sonne von einem Frühlingsäquinoctium zum andern 
befchreibt, fo würde dieſe Linte jener Schraubenlinie am 
Himmelsglobus ganz entfprechen. 
Die Zeichen N '9 II werben Frühlingszeichen genannt, 
weil fie, zwifchen dem Frühlings- und Sommerpuntt 
inne liegend, ‘von ber Sonne in unfern Frühlingsmo- 
naten durchlaufen werben. Analog heißen bie folgen- 
den 65 np Sommerzeihen, = m, Herbſtzeichen, 
endlih 4 zu X Winterzeichen. 
3. V und = fiehen 90° von’ Z und SS ab. Wenn bie 
Sonne daher am 21. December im 8 culminirt, fo 


» 


ftehen V und = gerade im D.- und W.- Punkt des. 


‚Horizonte. Ein Bogen durch dieſe befannten Punkte 
und den Gulminationspunft der Sonne ift die fübliche 
Hälfte der Ekliptik; auf ähnliche Weiſe beftimmt man 
am 21. Juni die nördliche Hälfte. 

Die Efliptit fchneidet den Himmelsäguator, mie wir 
fahen, unter einem Winkel von c. 234°, welcher Winkel 
die ſ. g. Schiefe der Efliptif mißt. Cine Hälfte der Ekliptik 
liegt nördlich vom Aequator, die andere ſüdlich. Ihr noͤrd⸗ 
lichfter Punkt, das Zeichen des 65, ift 231° nörblih; der 
füdfichfte Punkt, das Zeichen des 4, 23Y.° füblich vom Ae⸗ 


§. 32. 
Kolur der Son⸗ 
nenwenden. 
Himmliſche Po⸗ 
larkreiſe, Brei⸗ 


tenkreiſe, Varal - 


lelkreiſe. 


quator gelegen. Der Abweichungskreis, welcher durch dieſe 


2 Zeichen 65 und 8 geht, heißt der Kolur der Sonnen— 
wenden. In bdiefem SKolur liege 90° nörblih von 0° 65 
und 0° der Nordpol, 90° in ©, der Sübpol der Are 
der Efliptit '). Dieſe Pole befchreiben bei der 24ſtündigen 
Ummälzung der Himmelstugel ben Nord- und Süd-Po—⸗ 
larfreis des Himmeld. Größte Kreife, welche bie Efliptif- 
Are zum Durchmeſſer haben, heißen Breitenfreife; 
Kreife, welche der Ekliptik H, rechtwinklicht durch ihre 
. Are, nad den Polen zu abnehmend gezogen werden, heißen 

Parallelkreiſe. 

I. Plinius (H. N. 2, 8.) ſagt: Obliquitatem signiferi 
intellexisse, hoc est rerum fores aperuisse traditur 
Anaximander Milesius Olympiade VIII. Pytheas beob- 
achtete, nach Strabo, die Schiefe der Efliptif zu Mar⸗ 


18) Man ftele den Globus fo, daß die Ekliptik mit den Ho- 
rizont zufammenfällt, da dann 5 und 3 auch im Horizont liegen, 
R.: und S.Pol der Ekliptik ald Endpunkte der fentrechten Ekliptik 
are, oberſter und unterfter Punkt der obern und untern Halb: 
fugel find. 





$. 33. 
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feile. Er fand, daß der Schatten eines Gnomon von 

600 Theilen am längften Tage nur 209 ſolcher Theile, 

ungefähr "% fo lang war als der Stab. Danach war bie 

Höhe der im 65 culminirenden Sonne 70° 31’ 35. 

Die Aequatorhöhe beträgt in Marfeille 46° 42’ 12. 

Diefe Aequatorhöhe werde von der Sonnenhöhe im SS, 

der Höhe bes nördlichen Wenbekreifes, abgezogen . 
70° 317 35% 

fo bleiben für ben Bogen des Ko- 46° 49° 19 

lurs der Sonnenwenden, welcher — — 

Die Schiefe der Ekliptik mißt, 23° 49° 23 übrig 2). 

Alfo fand um 360 v. Chr. 
Pytheas die Schiefe der Ekliptik zu 23° 49° 23 


Eratofthenes, 250 v. Chr., — — 51’ 20 
Almamon, 830 n. Chr., — — 35 — 

Copernicus, 1540 — — — 18° 8% 
Tycho, 1595 — — — 219, 25% 
Flamſteed, 1691 — — — 28 32“ 
Maier, 1756 — — — 28 16% 


Littrow, 1830 — — —_ 17 400. 
Zaplace nahm eine periodifche Ab- und Zunahme 
der Schiefe an, melche nicht über 1° 29° hinausgehe. 


Der Abweichungskreis, welcher durch = und V, durch 


Kolur der Nacht: die 2 Punkte geht, in welchen ber Yequator und der Thierfreis 


gleichen. 


fich fchneiden, heißt der Kolur der Nachtgleichen. 

1, „al xodoupoı scil. ypappal“, d. i. ftugfehwänzige Li⸗ 
nien (xöXog, verftümmelt, und ovpa, Schwanz). Ob fo 
genannt, weil beide Koluren den Schwanz bes Fleinen 
Bären zerfehneiden ? 


18a) Die Aequatorhöhe eines Orts ift das Mittel zwiſchen ˖ der 
größten nördlichen und füdlichen Abweichung der Sonne. Bei 50° 
Polhöhe z.B. culminirt die Sonne am Längften Tage c. 637,0 hoch, 
am kuͤrzeſten c. 161%°. 
En = — 40° == der Uequatorhöhe des Orte. 
Der an irgend einem Orte beobachtete Halbe Unterfchied der 
größten und Eleinften Sonnenhöhe im Jahre gibt die größte Ab— 
weichung der Sonne vom Aequator, oder die Schiefe der Ekliptik. 
Im eben angeführten Kalle beträgt 
die größte Sonnenhöhe 631, ° 
die kleinſt — — 16° | 
der Unterfchied beider 47°, der halbe Unterfch. 47 oder 231,°. 
2 
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Kehren wir noch einmal zum inſulariſchen Beobachter 
unter 50° NBr. zurück. Cr befommt einen guten Him⸗ 
melsglobus und bedient ſich beffelben bei feinen Beobach⸗ 
tungen. Ä 

Damit der Globus mit dem Firmament über ihm har⸗ 
monire, richtet er den Nordpol beffelben fo zum Polarftern, 
daß fein Auge, wäre bie Are des Globus eine enge Glas⸗ 
röhre, vom Südpol aus durch die Röhre den Polarſtern 
fehen würde. Da ihm der Polarftern 50° über dem Nord» 
horizont fteht, fo muß er alfo den Nordpol des Globus auch 
50° über deſſen Nordhorizont ftellen. Er richtet ſich Hierbei 
nah ben Grabzahlen des Meflingmeridians feines Globus, 
welcher Meridian in der Richtung der Mittagslinie fteht. 

1. Iſt nun der Globus fo geftellt, fo Ereifen, wenn man 
benfelben um feine Are beivegt, die Sterne, welche auf dem 
Tagekreife von 50° Norbbeclination verzeichnet find, unter 
den oberften Punkt des Meffingmeridiand weg. Diefelben 
Sterne ziehen am Firmamente von D. gen W. über ben 
Scheitel des Beobachters. Steht ihm um I Uhr ein Stern 
a überm Kopfe, fo kann er durch den Globus beftimmen, 
bag der Stern b, melder 30° in D. von a verzeichnet ift, 
um 10 Uhr in feinen Zenith kommen werbe. 

2. Am richtig nach der Polhöhe geftellten Globus Tann 
derfelbe Beobachter abnehmen, welche Sterne ihm nicht un- 
tergeben, nämlich die, welche 50° und weniger vom Nordpol 
entfernt culminiren, diejenigen, welche der Tagekreis umfaßt, 
deſſen Peripherie den Norbpunft feines Horizonte berührt, 
ber Tagekreis, beffen Declination gleich der Aequatorhoͤhe 
feines Orts 18b). Er kann ed 3.3. verfolgen, wie der Stern 


18b) Diefer Tagekreis, nicht der nördliche Polarkreis, hieß bei 
den Alten, nach Geminus (66 n. Chr.) der arktiſche; er ift 
„der größte von den immer fichtbaren Kreifen, der den Horizont 
in einem Punkte (dem Nordpunkte) berührt und oberhalb der Erde 
ift.” „Fuͤr unfre Gegend”, fagt Geminus, „wird er von dem vor: 
derften Fuß des großen Bären befchrieben., Je weiter man nad 
Norden gebt, defto größer wird der arktifche Kreis.’ Ufert 2, 143. 
Sonach mare der arktifche Kreis auf dem Aequator ein Pumkt, der 
Nordpol; auf dem nördlichen Wendekreife fiel er mit dem nördlichen 
Holarkreife, auf dem nördlichen Yolarfreife mit dem nördlichen 
Mendefreife zufammen, auf dem Pole aber mit dem Aequator und 
Horizont. Unter 45° Rordbreite geht diefer arktifche Kreis durch 
den Zenith, dort culminirt derfelbe Stern einmal im Zenith, das 
zweite Mal im Nordpunkte des Horizonte. Am Himmelsglobus 
läßt fi alles Die klar zeigen. 


F. 34. 

1) Näheres über 
den Himmels: 
globus und deſ⸗ 
fen Gebrauch. 
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Megrez im großen Bären, von 58° Nordbeclination, einmal 
908°— 58° d. i. 32° in ©, des Polarfternd culminirt (obere 
Culmination), das zweite Mal 32° jenfeit bes Polarſterns 
(untere Culmination). 

3. Der infularifche Beobachter findet, bei Vergleichung 
der.Sterne feines Dimmeldgewölbes, welche er in einem be- 
flimmten Moment fieht, mit den Sternen bes Globus, baf 
er wirklich die Sterne der halben Himmelskugel ficht. Steht 
z. B. der Stern Etanin in feinem Zenith und er. bringt 
benfelben Stern unter den Meridian feines Globus, fo fieht 
er in dem Augenblide genau den halben Thierkreis und den 
halben Yequator überm Horizont, da ihm = aufe, "Y unter- 
geht, welche 2 Punkte 150° von einander entfernt find. Es 
ift alfo Feine Täuſchung, wenn ihm das Firmament als eine 
Halbkugel erfcheint; was über dem Horizont feines Thurms, 
ft auch über dem Horizont feines Globus. 

4, Wie. bei der bezeichneten Stellung bes Globus die 
Sterne, welche 40° Sübbeclination und darüber haben, nicht 
über den künſtlichen Horizont berauflommen, fo gehen fie 
dem Beobachter auch nicht am Himmel auf '*). 

5. Zwiſchen den nicht untergehenden Sternen von 40 und 
mehr Grad Norddeclination und ben nicht aufgehenden von 
40° und mehr Süddeclination reifen die auf» und unter- 
gehenden. Der Globus zeigt, wie Sterne bes Aequators in 
D. auf-, in W. untergehen und einen Halbkreis befchreiben. 
Die Sterne im N. des Aequators gehen mehr nah N. auf 
und unter, befchreiben mehr als einen Halbkreis; bie Sterne 
im S. des Yequatord gehen mehr nach S. zu auf und unter, 
befchreiben meniger als einen Halbkreis. 

6. Die Sonne geht in den Aequinoctien mit = und V 
in D. auf, in W. unter, befchreibt einen Halbfreis, culmt- 
nirt im Aequator 40° hoch. 

Den 21. Juni geht fie mit 65 c. 38° in N. vom Oft- 
und Weftpunkte auf und unter, culminirt 40° 4 23'4° 
= 63'%° hoch, befchreibt mehr als einen Halbkreis. 

Den 21. December geht fie mit 4 c. 38° in ©. vom 


- 


1Sc) Der antarktifche Kreis des Geminus (fiehe die vorige 
Anm.) liegt unter dem Horizont, einzig deffen Südpunkt berührend, 
- und umfäangt die für einen Beobachter nicht aufgehenden Sterne. 
Nur für den Beobachter auf dem Pol würde arktifcher und antarkti⸗ 
her Kreis mit dem Aequator und Horizont zufammenfallen; für 
den Bewohner ded nördlichen Polarkreifes ift der füdliche Wende: 
kreis untarktifcher Kreis; für den Bewohner des nördlichen Wende⸗ 
Preifes ift es der füdliche Polarkreis. 
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Oſt⸗ und Weſtpunkte auf und unter, culminirt 40° — 


23/4 — 16'%° hoch und befchreibt weniger ale einen 


Halbkreis. 

7. Ein Zifferblatt mit zweimal 12 Stunden iſt am 
Norbpolenbe der Are fo angebracht, daß ſich ber Zeiger in 
berfelben Zeit als die Kugel einmal ganz herumdreht. In 
der Zeit, daß 15° des Aequators durch den Meridian gehen, 
rückt er eine Stunde, Durch diefen Zeiger kann ich angeben, 
wie viel Stunden- ein Stern ober die Sonne an einem be- 
flimmten Tage über bem Horizont if. Am 21. Mär z. B. 
fteht die Sonne im V. Man ftelle ben. Zeiger, wenn ber 
V im Oſtpunkte vom Horizont des Globus, auf 12, fo 
wird berfelbe auf 6 ftehen, wenn V unterm Meffingmeridian 
ulminirt, auf 12, wenn V im Weſtpunkte wieder in ben 


Horizont tritt. So braucht die Sonne am 21. März 6 Stun- . 


den vom Wufgange bis zur Gulmination, 6 Stunden von 
der Gulmination bis zum Untergange, ber Tag ift 12 Stun- 
den lang. 


Zur Veranfchaulihung der Arten, wie man ben Ort 


$. 35. 


ber Geſtirne auf ber Himmelstugel beftimmt, diene Fig. 6 2) Vreifache Art, 
Taf, VL. Die Beinere Kugel ftellt bie Erdkugel vor, ben Ort der Ge⸗ 


welche von der ihr concentriſchen Himmelskugel umgeben iſt; 
jene ſollte, ihrem wahren Verhältniß zur Himmelskugel ge⸗ 
mäß, als ein Punkt dargeſtellt fein ($. Al). N. S bezeich— 
nen den Norbpol und Südpol der Weltare NS, deren Theil 
die Erdaxe ns, à w q ber Erbägnator ift vom Himmelsaͤqua⸗ 
tor AWO coneentrifh umgeben. KK’ fei bee nördliche 
bimmlifhe, kk’ dee entfprechende irdifche Wendefreis; P P’ 
fei der himmliſche, pp‘ der irdifche Polarkreis. Der Beob- 
achter fei in 25 2 ift fein Zenith, N fein Nadir, ZN die 
Are feines Horizonte HR. Die Punkte W. und O., in 
welchen fich Aequator und Horizont, als zwei größte Kreife, 
fhneiden und Hälften, find die Punkte Welt und, Oft. 
Durch die Weltpole N und S find Declinationskreife gezo⸗ 
gen, wie durch die Erdpole n und s Erbmeribiane. Unter 
den Declinationskreifen ftellt der äußerfie NHSRN, ba er 
zugleich durch das Zenith geht, einen Verticalkreis und zwar 
den Meridian vor ($. 8). Die Linie HR, in welcher ber 
Meridian und der Horizont fi frhneiden, ift die Mittags- 
linie, deren Süd⸗Endpunkt in R, der Norb-Enbpunft in H. — 


18d) &ie iſi mit geringen Modificationen aus Littrow's „theo⸗ 
retiſcher Aſtronomie“ entlehnt. | | 


ftiene zu beſtim⸗ 

men: 

1. nach Declina⸗ 
tion und Reet⸗ 
afcenflon, 

2. nach Breite u. 
Länge, 

3. nach Höhe und 
Azimuth. 
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E K’ bezeichne die Ekliptik, deren N. Pol im nördlichen Polar- 
freife in E. Der Punkt V, in welchem der Aequator und die 
Ekliptik fich fehneiden, ift der Frühlingspunkt (M), welchem 
biametral gegenüber ber Herbftpunft (==) lieg. EBL ein 
Breitentreis, NBO’ ein Deelinationskreis, ZBR/ ein Ver⸗ 
ticalkreis. 

Der Ort bes Sternes B kann nur auf 3 Weiſen be 
flimmt werden, je nachdem man die Weltare, die Are de 
Thierkreifes oder die Are des Horizonts zu Grunde legt. 

1. Bon ber erften Weife war ſchon $. 13 ꝛc. die Rebe. 
Man legt die Weltare zu Grunde mit ihrem Nord- 
und Südpole, ben Abweichungstreifen (De 
clinationstreifen, Himmelsmeribianen im 
‚weitern Sinne), welche bie Weltare zum -Diameter 
haben; dem Himmelsdquator, dieſem von beiden 

. Polen gleich weit entfernten, die Weltare rechtwinklicht 
fehneidenden größten Kreife, und den ihm ++ gezogenen, 
nach beiden Polen zu abnehmenden Tagekreiſen. 
Nun beobachtet man a. die Abweichung (Decli- 
nation) eines culminivenden Sterns, d. i. den Bogen 
feines Abweichungsfreifes von dem Punkte, wo er in 
diefem Kreife fteht, bis zum Wequator. Der Stem - 
bat nördliche ober füdliche oder feine Abweichung, ie 
nachdem er in N. oder &. des Aequators ober im 
Aequator felbft fteht. 

Dann beobachtet man. b. die gerabe Auffteigung 
(Rectafcenfion) des Sterns, d. i. die Größe bed 
Aequatorbogens vom V, in welchem ber Frühlingskolur, 
diefer erfte Declinationskreis, den Aequator ſchneidet, gen 
D. bis zu dem Punkte, in welchen der Aequator vom 
Declinationstreife des Sterns gefchnitten wird. Taf. Vi. 
Fig. 6. Die nördliche Declination bes Sterns B wird 
durch den Bogen Q’/B feines Declinationskreifes NB 
gemeffen, feine Rectafcenfion durch den Bogen Q'V, 
d. i. durch den Bogen des Aequators vom Frühling“ 
punkt V oftwärts bis zu dem Punkte, in welchem ber 
Declinationstreis des Sterns den Aequator fehneidet "*)- 


18e) Zur‘ Beobachtung der Reckafcenfion „ſtellt man die Stern’ 
‚ uhr (8.16. Anm.9c) fo, daß fie ihre 24 Stunden in dem Augen: 
brlick zu zählen anfängt, wo ber V culminirt. Die Zeit, die fe 
dann bei der Gulmination eines jeden Sterns zeigt, gibt, nach dem 
oben (8.16) gedachten Verhältniß in Bogen vermandelt, dab, was 
man feine Rectafeenfion nennt.” Den Punkt V im Aequator be 
ftimmt man aber durch genaue Beobachtungen ber Sonnenculminafton 
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Alle Sterne, durch welche berfelbe Meridian geht, haben 
gleiche Rectafcenfion; alle auf demſelben Tagekreife gleiche 
Declination. 

- Durch Derlination und Rectafcenfion ift der Ort eines 
Sterns beftimmt, es ift der Punkt, wo fein Declinations- 
kreis und fein Tagekreis fich fchneiden. 

3.3. ber Stern Megrez im grofien Bären. Seine 
Norbdeclination beträgt c. 58°, feine Rectafcenfion 180°. 
Der Stern Nigel im Orion hat c. 8° Süddeclination, 
bei 75° Rectaſtenſion u. f. w. Der meftlihfte Stern 
im Gürtel des Drion bat 0° Declination, bei 50° 
Mectafcenfion. . 


2. Legt man die Are bes Thierfreifes zu Grunde 
und beflimmt den Drt des Sterns durch Breiten- 
freife und Paralleltreife ($. 28). Die Breite 
eines Sterns ift der Bogen feines Breitenkreifes von 
dem Punkte, wo der Stern in biefem Kreife fteht, bis 
zur Ekliptik. Sie ift nördlich oder null (in der Ekli⸗ 
ptit) oder füdlih. Lange eines Sterns ift ber Bogen 
ber Efliptit von U’ gen D. bis zu dem Punkte, mo 
fein Breitenfreis die Ekliptit fchneidet. Sie wirb nad 
Zeichen (zu 30°) und Graben gezählt. Der Stern B 
fteht im Breitenkreiſe EBL, deffen Bogen BL bie 
N. Breite des Sterns, feine nördliche Entfernung von 
der Efliptit mißt; VL, der Bogen ber Efliptif vom 
Frühlingspunfte V bis L, bis zu dem Punkte, wo fein 
Breitenkreis die Ekliptik fchneidet, mißt feine Länge. 

Durch Ränge und Breite ift der Drt eines Sterns 
beftimmt, es ift der Punkt, wo fein Breitenfreis und 
fein Parallelkreis fich fchneiden. 

3.3. Megrez hat 58 NBr. 6 Z(eihen) = 180° 
Länge. Regulus bat 0° Breite, 4 3. 27° = 147°, 
Sirius hat c. 39° SBr., und 3 Z. 10° = 100’ 8. 
Die Sonne hat keine Breite. 


3. Lege man die Are des Horizonts (vom Nadir 
zum Senith) zu Grunde, Verticaltreife, welche 
diefe Are zum Durchmeffer haben, den Horizont, 
als einen größten Kreis, beffen Ebene gleich entfernt 
von Nadir und Zenith bie Are rechtwintlicht fchneidet, 


zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche. Zrifft dann ber Mittelpunkt 
der culminivenden Sonne in einen Punkt des (ſchon bekannten) 
Aequators, fo ift diefer Aequatorpunkt der Frühlingspunft V. 
Bol. 8.71. u 

3 





34 


und weihem Höhenkreiſe (Almucantharats) 
# laufen. (Siehe g. 5.) 

Höhe eines Sterns ift der Bogen feines Vertical⸗ 
freifes vom Punkte, mo der Stern den Kreis fchneibdet, 
bis zum Horizont. 

Azimuth eines Sterns ift der Bogen bed Horizonts 
vom Meridian in D. oder in W. bis zum Punkte, 
wo ber Verticalfreis des Sterns ben Dorizont fchneibet. 
Deftliched und mweftliches Azimuth. Taf. VI. Fig. 6. 
Der Stern B fteht in dem BBerticalfreife ZBR/; ber 
Bogen R’B mißt feine Höhe; ber Bogen R/R aber fein 
(weſtliches) Azimuth, d. i. den Bogen ded Horizonte 
vom S. Punkt bis zum Punkt, in welchem der Vertical- 
kreis des Sterns den Horizont ſchneidet. 

Höhe und Azimuth beftimmen (jedod nur für einen 
beftimmten Drt und Moment) den Ort bed Sterns, 
es ift der Punkt, wo fein Verticalfreis und d fein Hoͤhen⸗ 


kreis ſich ſchneiden. '°). 


§. 36. Nachdem die Begriffe von Abweichung u und gerader Auf- 
3) —— ſteigung feſtgeſtellt ſind, iſt folgender Ueberblick verſtändlich vom 


des Jahres nach 


Zeit und Or. Lauf der Sonne vom 20. März 1808 bis zum 
20. März 1809. 


Kür Berlin berechnet von Bode. 


Monat. Aufgang, Unter: | Zeichen. | Abwei: | Gerave Auf: 
gang. Kung. fteigung. 

Den 9. März |6Uhr 6Uhr l 0" vr |OON 0° 
Den 20. April |4 57617 4| 1 | 110 32°) 28° 3° 
Den W.Mai |4A 67 55°| 2 TI | 200 12°| 57° 57° 
Den 21.Suni |3 42°|8 18°| 3 © | 23° 27| 90° 49 
Den 22. Juli 4 IT 541 4 | M° 6°1122° 31° 
Den 22. Auguftl4 5817 1| 5 mw | 110 27°) 1510 14° 
Den 22. Sept. |6 5 59| 6 =| 0°S (179 17 
Den 23.0ctbr | 7 214 57) 7 m | 11% 47'| 2080 44’ 
Den 22. Roo. 7 5414 5| 8 x | 20° 10°) 237° 50° 
Den 21. Dee. |8 1813 42°| 9 2 | 23% 27°| 2720 47° 
Den 20. Sanur |T 55°|4 5’| 10 = | 20° 9°} 302° 16° 
Den 19. Kebr. |6 5915  2°| 11 3% | 11° 19 | 3320 32° 
Den 21. März |6 6 1; 0!vı 0° 359° 30’ 


19) Hat ein Aftronom den Ort eines Firfterns auf eine der 
drei angegebenen Weifen beftimmt, fo trägt man den Stern hier: 
Folgt man der Beſtimmung 
- durch Declination und Rectaſcenſion, ſo erhaͤlt der Globus die 


nach auf den Himmelsglobus auf. 
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Bemerke: 

1. Sowie vom 21. März bis zum 21. Juni mit jedem 
Monat die Tage länger werben, die Nordabweichung 
von 0° bis 23” 37° zunimmt, ganz fo werden vom 
21. Juni bis zum 22. September die Tage kürzer mit 
jedem Monat, und gleichmäßig geht die Norddeclination 
von 23° 27° auf 0° zurüd. 

2. Wie vom 22. September bis zum 21. December die 
Tage mit jedem Monat kürzer werden, die Südabwei⸗ 
chung von 0° bis auf 23° 27° fteigt, ganz fo merden 
vom 21. December bis zum 21. März die Tage mit 
jedem Monat mwieber länger, bie Südabweichung geht 
von 23° 27’ auf 0° zurüd;?°:) 

3. Die Nordabmeihungen in den 6 Frühlings - unb 
Sommermonaten (vom 21. März bis zum 21. Sept.) 
entfprechen alfo ganz den Südabmweichungen in den 6 
Herbft- und Wintermonaten (vom 23. Sept. bis zum 
21. März). Es ift nämlich die Abweichung: 

am 21. Juni unb am 21. December 23° 27° 
im Mai u. Zuli; im November u. Januar c. 20° 9 
im April u. Auguft; im Detober u. Febr. c. 11° 30° 
am 20. März und 22. September 0° 

4. Ift an einem Tage bie Nordabweichung fo groß als die 
Südabweihung an einem zweiten Tage, fo ift der Tag 
des erfteren fo lang als die Nacht des zweiten, und 
umgefehrt. 3.3. am 21. Juni ift die Nordabweichung 


MWeltpole, Declinations- und Tagekreiſe; folgt man der Beftim- 
mung nad) Zänge und Breite, fo gibt man ihm die Are der Ekli⸗ 
ptit, und Längen= und —— ù Auch ſucht man wol beiden 
Beſtimmungen zugleich zu folgen. Folgt man endlich der Beſtim⸗ 
mung durch Höhe und Azimuth, fo erhält der Globus das Zenith 
und Nadir ded Beobachters, welcher die Sterne beftimmt hat, zu 
Polen feiner Are. Letztere Beftimmung gilt aber nur für einen 
beftimmten Zeitpunft. 


203) In der Zeit da die Tage auf der nördlichen Halbfugel der 
Erde zunehmen — vom 21. December bis zum 21. Juni — find 
die Abendweiten der Sonne größer ald ihre Morgenweiten, ent: 
fprechend ift dann die Zeit von der @ulmination bis zum Untergang 
der Sonne etwas länger als die Zeit vom Aufgang der Sonne bis 
zu ihrer Eulmination. Umgekehrt verhält ſich's vom 21. Juni bis 
zum 21. December, da die Tage abnehmen. Die Erklärung hier 
bon ift $. 31, 1 gegeben. Rur in den beiden Solftitien ift der 
Vormittag fo lang als der Nachmittag. Die angegebenen Sym: 
metrien finden fi) in den Tages- und Jahreszeiten jedes Punktes 
der Erde, feine Breite und die davon abhängenden Tageslängen 
feien, welche fie wollen. 

3” 











$. 37. 
Geſtalt der Erbe. 
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23° 27’, am 21. Dec. ift die Sübabweidhung 23° 27°; 
am erftern Tage geht die Sonne auf um 3 Uhr 47°, 
unter um 8 Uhr 18%. Ant zweiten geht die Sonne 
unter un 3 Uhr 43°, auf um 8 Uhr 18°. Cbenfo 
vergleihe man den 20. Mai und ben 22. Juli mit 
dem 22. November und 20. Januar, den 20. April 
und den 22. Auguft mit dem 23. October und 39. Fe: 
bruar. Die Summe ber Tageslängen je 2 einander 
entfprechender Tage (eines vom Sommer-, des zweiten 
vom Winterfemefter) muß daher 24 Stunden fein. So 
ift z. B. 

hie Tagedlänge am 21. Juni 16 St. 36° 

am 21. December 7 St. 24° 

zufammen 24 Stunden. 


II. Die Erde in Betvegung?®), Spitem 
des Copernicus. 


A, Die Erde eine ſich um ihre Are drehende Kugel. - 


Wir wiffen, daß die Erbe auf einer unabjehbar meiten 
Ebene oder auf dem Meere ald eine Kreisfläche erfcheint, 
auf deren Peripherie (dem Horizont) das Himmelsgewölbe 
ruht. Nach Homer war fie eine vom Ocean umfloffene 
Scheibe; aber fehon bei Indern und Griechen trat die Lehre 
hervor, fie fei eine Kugel’). Für diefe Lehre haben mir 
iegt folgende genügende Beweiſe: 


1. Stehe ich am Ufer des Meeres und fehe ein Schiff ab- 
fahren, fo verliere ich, wenn es fich weit entfernt, zuerft 
feinen untern Theil, zulegt die Spigen feiner Maften 
aus den Augen. Wäre dad Meer ganz horizontal, fo 


20h) Wir werden im Verfolg 3 verfchiedene Bervegungen der 
Erde betrachten: 1) die 24ftündige um ihre Are ($. 38); 2) die 
jährliche um die Sonne ($. 52 2c.); 3) die Kreifung der Erdpole, 
welche fi) aus Kreifung der Weltpole. um die Pole der Ekliptik 
ergibt, und in Zeit von 25,800 Iahren, dem großen platonifchen 
Jahre, den ganzen Kreis befchreibt ($. 76). 

20c) Der Okeanos war dem Homer ein Kluß (norapnss). Py: 
thagorder, Plato, Ariftoteled, die Stoiter u. A. nahmen die Kugel- 
gehalt der Erde an, die Epikurder nicht. Plinius 2, 65. fagt hier: 
ber: Ingens hic pugna literarum contraque vulgi; circum- 
fundi terrae undique homines, conversisque inter se pedibus 
stare etc... .. Eadem est causa, propter quam e navibus 
terra non cernatur e navium malis COnspicua. 
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würden wir das ganze Schiff fo meit fehen, als unfere 
Augen tragen. 
Siehe die Taf. II. Fig. 4. Das Auge des Beobachters 
fei in a. Das Schiff in I wird er ganz fehen, vom 

Schiffe 2 nur die Flagge, bas Schiff in 3 gar nicht ?°*). 

2. Wäre die Erbe eine horizontale Fläche, fo müßte die auf- 
gehende Sonne fie ganz mit einem Male befcheinen. Wir 
wiſſen aber, daß die Sonne an den ung gegen D. gelege- 
nen Orten früher, an ben uns gegen W. gelegenen fpäter 
aufgeht als bei und. (S. $. 53.) 

3. Wir werden fehen, daß eine Mondfinfterniß entfteht, wenn 
die von der Sonne befchienene Erdfugel ihren Schatten 
auf den Mond mirft. Und tiefer Erdfchatten — die Sil- 
bouette der Erde auf der Vollmondsfcheibe — ift immer 
rund. Aber nur eine Kugel wirft bei jeder Stellung 
gegen das Licht einen runden Schatten. 

4. Indem Magelhaens (1519), Drake (1577) und viele 
Andere auf dem Weltmeere immer gen W. fuhren — fo 
weit es das fefte Land erlaubte — kamen fie von D. her 
wieder zu dem Punkte zurüd, von welchem ſie ausge 
laufen waren. 3.3. vom Cap ber guten Hoffnung aus 
fuhr man um Südamerifa herum durch das große Melt- 
meer und ben indifchen Dcean zum Cap zurüd, Und 
umgefehrt. Eine folche Umfchiffung der Erde ift nur 
möglih, wenn fie eime Kugel ift *e). 

20d) Wegen NRundheit der Erde fieht man im Sommer aus 

weiter Kerne nur die Schneegipfel der Alpen, nicht den unbefchnei: 

ten Fuß. Ein 6000° Hoher Berg der Küfte ift den Sciffern etwa 

21 Meilen weit fihtbar. „Nechnet man, daß Gegenftände bei einem 

Sehwinkel, der Heiner ald eine Minute ift, unkenntlich werden,” 

fo müßte diefer Berg S60 Meilen weit zu fehen fein, binderte die 

Kugelgeftalt der Erde nicht. 

We) Beobachtungen der Geftirne, wenn man von NR. gen ©. 
reift, beweifen auch die Kugelgeftalt der Erde. Vgl. 8.42. Zu den 


wichtigften eltumſe gelungen gehören die von 
M. ſelbſt blieb auf einer der Carteret 
Philippinen. Bougainville 1766—69 

Kranz Drake 1577 -80 1768-71 | 

Spilberg 1614—17 Coot 1772 -75 mit I. Rein⸗ 

van Schouten 1615—17 hold u. Georg Forſter. 
ESG] an Peyrouſe LIT 

_ a Peyroufe ’ 

Dampier | 169-1701 Bancouver 1790-95 
170811 Peron und 

Roggemein 1721 Feng | 1800-1804 

Anfon 1740—44 Krufenftern 1803—1806 


Byron 1764— 6 Duperre 1822 - 1825. 


® 
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5. Auf jedem Punkt der Erbe, wo bie Ausfiht unbeſchränkt 
ift, wie 3. B. auf den Meere, erfcheint der Abfchnitt der 
Erde, welchen wir überfehen, der Horizont, immer als 
ein Kreis, welcher fich für einen beftimmten Ort in dem 
Maße erweitert, ald wir von dem Orte, etwa in einem 
Luftballon, ſenkrecht auffteigen ($. 41). Aber „nur bie 
Kugel hat die Eigenfchaft, daß jeder Abfchnitt berfelben 
durch einen Kreis begrenzt wird, und daß wir ein um fo 
größeres Stud derfelben überbliden, je weiter wir uns 
von bderfelben entfernen.” 

Die teleftopifche Beobachtung lehrt, bag bie Planeten 
rund find, mas bie Meinung, die Erbe fei eine Kugel, 
beftätigt. 


$. 38. Copernicus lehrte: Es bewegt ſich nicht die Himmels- 
Arenbewegung kugel binnen 24 Stunden um bie Erde, fondern diefe dreht 
ber Erbe. Erb: fih um ihre Are binnen 24 Stunden. Wir bemerken bie 
or “er Bervegung der Erde nicht, daher meinen wir, bie Sterne 
—* Mer, umkreifen uns don O. gen W., waͤhrend wir uns ſelbſt 
biane. wirklich auf der von W. gen O. kreiſenden Erde unter den 
unbeweglichen Sternen fortbewegen. So ſcheint es Dem, 

welcher auf einem Fluſſe fährt, als kämen ihm die Bäume 

am Ufer entgegen und bemegten fih an ihm vorüber ?'). 

Bewegte fi die Erde nit um ihre Are, bewegte fi) viel- 

mehr das ganze Firmament um bie Erde, fo wäre es un- 

begreiflich, wie die unzähligen Bleinen und großen, näheren 

und entfernteren Himmelstörper, mit unerhörter, nach Maß⸗ 

gabe ihrer Entfernungen fehr verfchiebener Gefchwindigkeit 

die Erbe fo umkreiſen könnten, daß fie ihre gegenfeitigen 

Stellungen unverändert behielten und alle die Umkreiſung 

genau in berfelben Zeit, binnen 24 Stunden, vollendeten. 

Innerhalb derfelben 24 Stunden würde der Mond c. 326000 

Meilen, die Sonne c. 130 Millionen, der Uranus 2400 Mil. 

lionen Meilen zurüdlegen; der Mond in jeder Minute 227 

Meilen, die Sonne 90000, der Uranus nahe 2 Millionen 

Meilen. Hierzu kommt, baf fich die Himmelstörper um die 


-21) Eopernicus führt ſchon den Vers der Aeneide an: „Pro- 
vehimur portu, terraeque urbesque recedunt.“ Quoniam flui- 
tante sub tranquillitate navigio, cuncta quae extrinsecus sunt 
moveri cernuntur a navigantibus, ac vicissim se quiescere 
putant cum omnibus quae secum sunt. SIndirect wird die 
Arenbewegung der Erde beftätigt durch die Beobachtung: daß die 

" Schwerkraft vom Yequator nach den Polen zu abnimmt, die Erbe 
an den Polen abgeplattet ift ($. 47), und andere Himmelskoͤrper, 
insbefondere die Planeten, fi) um _ihre Axen bewegen ($. 95). 
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Erde bewegen müßten, welche dieſe an Größe weit über- 
träfen, wie die Sonne, Jupiter, Saturn ıc. 

Die Erdare ift der Durchmeſſer ber Erdkugel, um 
welchen fie fich bewegt. 

Nord- und Südpol find die beiden Enden der Erdaxe. 

Aequator iſt der größte Kreis ber Erdkugel, welcher 
von beiden Polen gleich weit abfteht, und beffen Ebene bie 
Erdaxe ſenkrecht fchneiber. 

Meridiane (Erd⸗) ſind größte Halbkreiſe der Erdkugel, 
deren Durchmeſſer die Exdare iſt. 

Parallelkreiſe find dem Aequator gleichlaufende, nad 
beiden Polen zu abnehmende Kreife. Zu ihnen gehören bie 
im folgenden $. zu erwähnenben Wendekreiſe und Polarkreife. 
Die Meridiane fchneiden alle Parallelkreife und den Aequa- 
tor ſenkrecht. 

Ein Erbmeridian geht: (nach Eopernicus) bei ber 24ſtün⸗ 
digen Axendrehung der Erde unter allen Himmelsmeridianen 
weg” ®). 

Ohne die fcheinbare Bewegung der Sterne wüßten mir 
gar nicht um die wahre Bewegung ber Erbe. 

1. Nikolaus Copernicus, geboren zu Thorn ben 19. Fe- 
bruar 1473, ftarb 1543. Er ftudirte in Leipzig, Wien 
und Krafau (hier warb er Doctor der Mebicin), dann 
unter Dominicus Maria in Bologna. Im Jahre 1500 
lehrte er in Rom; nach Preußen zurückgekehrt, erhielt 
er ein Ganonicat in Frauenburg, wo er bis an feinen 
Tod blieb. Um das Jahr 1507 fchon von der Wahr- 
beit feiner Anficht überzeugt, vollendete er fpat fein 
großes Wert „de revolutionibus orbium caelestium,“ 
im Jahre 1530; aber erfi 1543 warb es zu Nürnberg 
gedrudt, der Verfaſſer erhielt ein Ereniplar in feiner 


21a) Durch eine Armillarfphäre, in deren Xrenmitte ein Bei 
ner (concentrifcher) Erdglobuß angebracht ift, zu verfinnlichen. . 
: Man ftedde einen metallenen Stift in der Richtung des Erdradius. 
etwa in den mit 0% bezeichneten Punkt des Erdäquators. Bewegt 
man nun — ber alten Anfiht gemäß — die äußere Himmelsfphäre 
von D. gen W., während der kleine Erdglobus unbeweglich bleibt, 
fo geht ein Declinationsfreis (Himmelsmeridian) nad) dem andern 
über ben Erdmeridian weg, meldyer 0% des Aequators fchneidet. 
Umgekehrt bewege man — nad Copernicus' Anfiht — bie Eleine 
Erdlugel von W. gen D., fo wird derfelbe Erbmeridian unter allen 
Himmelsmeridianen paſſiren. Der durch den Stift repräfentirte 
Aſtronom würde bei der Kreifung bed Erdglobus diefelben Bewe⸗ 
gungen des Himmels wie der einzelnen Sterne fehen, als bei der 
erfteren Kreifung des Himmelsglobus felbft. Die 85. 39. 40. 4?. 
find durch daſſelbe Modell mit foldhen Stiften zu erläutern. 
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Sterbeftunde. Noch che Res Werk erfchien, warb bie 
neue Lehre durch einen Bericht des wittenberger Pro- 
fefford Georg Rhaeticus bekannt, welcher 1539 feine 
Profeffur in Wittenberg niederlegte und zu Copernicus 
reifte, um fein Syſtam kennen zu lernen. Im jenem 
Berichte fehreibt Rhaeticus: „Mein Lehrer (Copernicus) 
war weit davon entfernt, die Meinungen ber alten Phi- 
lofophen fchnell zu verwerfen, und nur gewichtige Gründe, 
nur unwiderftehlihe Thatfachen, gewiß aber nie die Liebe 
zu Neuerungen Eonnten ihn zu einem foldhen Schritte 
bewegen. Seine Jahre, ber Ernft feines Charakters, 
ſeine tiefe Gelehrfamkeit und der Edelfinn feines groß⸗ 
müthigen Geiftes entfernten ihn fehr weit von einem 
folhen Hange, der... . Senen angehört, die fich auf ihre 
£leinen Kenntniffe Großes einbilden, Tüv key @po- 
voovrov Eri. Tewple puxph, wie Ariftoteles ſagt.“ 
Keppler urtheilt über Gopernicus: Vir fuit magni in- 
genii, et, quod in hoc exercitio magni momenli est, 
animo liber. — Copernicus führte in feinem Werke 
alle ihm bekannten Stellen der Alten an, in welchen 
die Bewegung der Erde behauptet wird. „Der gute 
Mann,‘ fagt Lichtenberg, „mußte ficy alfo fo viel 
Mühe geben, zu beweifen, daß ee nicht der Erfte ge- 
weſen fei, ald mancher Neuerer bei diefer Gelegenheit 
würde angewendet haben, das Gegentheil für fich dar⸗ 
zuthun.“ ?la), | | 
‘ Einige jener Stellen der Alten anzuführen, fo Ichrte, 
wie Diogenes Laertius erzählt, der Pythagoräer Philo- 
laus, ein Zeitgenoffe Plato's, zuerft die Arenbewegung 
der Erde?’'?), nach Andern war Hicetas von Syrakus 


21) Copernicud legte eine Waſſerkunſt an, und warb erwählt, 
das preußifche Münzweſen zu reguliren. Er beobachtete ftreng drei 
Lebensregeln, die er ſich zur Richtfchnur geſetzt. Erftend vor allen 
Dingen feine gotteödienftlichen Gefchäfte abzuwarten; zweitens kei⸗ 
nem Armen, der von ihm ald Arzt Hülfe verlangte, feinen Bei: 
ftand zu verfagen; und drittens alle übrige Zeit dem Studiren zu 
widmen. Die Armen, erzählt Gaffendi, haben ihn faft angebetet. 
Lichtenberg’8 Schriften V, 173. ' 

218) Der Franzofe Bouillaud nannte daher feine Darftellung 
des copernicanifchen Syftems: Astronomia philolaica. Im Decret 
der Congregazione dell’ Indice vom 5. März 1616 wird Eoper: 
nieus’ Weltioftem: falsa doctrina Pythagorica divinae scripturae 
omnino adversans genannt und verboten; daffelbe Werk, auf beffen 
Publication ein Eardinal ( Schonberg) drang, und welches einem 
Papſt (Paul II.) gewidmet war. Gegen die Verwechfelung des 
philolaifchen Spftems mit dem des Gopernicus ſchrieb Bödh. 
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Urheber diefer Anſicht. Cicero (Acad. quaest. 4, 39) 
fagt: Hicetas Syracusius, ut ait Theophrastus, caelum, 
solem, lunam, ‚stellas, supera denique omnia stare 
censet, neque praeler terram rem ullam in mundo 
moveri, quae cum circum axem se summa celeritäte 
convertat et torqueat, eadem effici omnia quasi stante 
terra caelam moveretur. Nach Plutarch (ds plac. phil. 
3, 13) waren Heraclius Ponticus, Ekphantus und Ari⸗ 
ftard) von Samos (260 vor Chr.) derfelben Anficht. 
Ebenfo fagte Brahmagupta der Inder: „bie Ster- 
nenfphäre fei feft, und die fich um fich bewegende Erbe 
erzeuge fo das tägliche Auf- und Untergehen ber Pla⸗ 
neten; die Erde ziehe bie Dinge an, mie ein Magnet 
Eiſen.“ Auch ber Inder Aryabatta, der um bas Jahr 
1320 lebte, Tehrte bie Axenrotation der Erbe. 


Wie beftimmte man aber die Lage der Erbare, bed Erd⸗ 
äquatord 2.9 Die genaue Beobachtung des Himmels und 
feiner Geftirne belehrte uns über bie Erde — über ihre Sr 
ftalt, Größe, Bewegung u. f. w. 

Die Pole des Himmels Iehrten die Pole der Erde und 
fomit die Erdaxe finden. Senkrecht unter dem unbeweglichen 
Polarftern liegt der Nordpol ber Erbe. 

Der Parallelfreis der Erde, welcher ſenkrecht unter ben 
Sternen bes Himmelsäquators und unter ber Sonne in den 
Aequinoctien meggeht, ift der Erdäquator. 

Der nördliche Paralleltreis, über welchen die Sonne am 
21. Juni fenfrecht hinweggeht und dann wieder ſich nach 
S. wenbet, ift bee nordlihe Wendekreis; ber füb- 
liche Paralleltreis, über welchen die Sonne am 21. Dec. 
ſenkrecht hinweggeht und dann fich wieder nach N. wendet, 
ift der füdlihe Wendekreis Zder Erde; richtiger nach 
Copernicus: Die irdifchen Wendekreife Ereifen felbft an den 
zwei beflimmten Tagen fenkrecht unter ber Sonne, und zu 
jeder Zeit fenfrecht unter den Sternen ber bimmlifchen Wen- 
defreife. Die irdiſchen Polarkreiſe kreiſen fenkrecht 
unter den himmlifchen. 


Die über die Erbpole hinaus verlängerte Erdare trifft in 


die MWeltpole. Weber jeden Parallelfreis der Erbe gehen ſenk⸗ 
recht die Sterne eines entiprechenden himmlifchen Tagekreiſes 
von gleicher Breite (Declination) weg, ober vielmehr der 
Parallelkreis der rotirenden Erde geht unter ben unbemeg- 
lichen Sternen jenes Zagefreifes weg. Ziehe einen Radius 
der Erbe zum Aequator derfelben, fo trifft er verlängert den 


$. 39. 
Fortſehung. 
Irdiſche Wende⸗ 
kreiſe und Polar⸗ 
kreiſe. 


§. 40. 
Die um ihre Axe 
rotirende Erdku⸗ 
gel iſt der Him⸗ 
melskugel con: 
eentriſch. 


6. 41. 
Scheinbarer und 
wahrer Horizont, 
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Himmelsäquator; ziehe einen Radius der Erde zum nörb- 
lichen Wendekreis derfelben, fo trifft er verlängert den nörd⸗ 
lichen Wenbefreis bes Himmels u. f. w. 


Auf jedem Punkte ber Erdkugel fieht man bei unbe- 


fchränktem Horizont wenigſtens bie Hälfte der concentrifchen 


Himmelskugel. Dies wird nur dabusch begreiflih, daß fich 


. bie Erde wie ein mathematifher Punkt zur Himmelskugel 


verhält, man könnte fagen: wie eine unendlich kleine Kugel, 
Taf. IE Fig. 5. Der äufere Kreis flelle einen Himmels- 
meridian, der innere, ganz Eleine, einen concentrifchen Erd⸗ 
meridian dar, n den Nordpol der Erde, N den Polarftern. 
Ein Mann in n hätte N im Zenith, die Sterne a, B, bie 
ganz nahe am Himmelsäquator cd, im Horizont. Nun benke . 
man ſich den innern Kreis noch unendlich kleiner — als einen 
Punkt — fo fällt dee Himmelsäquator in den Horizont des 


„Mannes ’'=2). So iſt's eben auf dem wahren Nordpol der 


Erde, wofern man fi) das Auge in einem Punkt ber fpiegel- 
glatten Oberfläche bes Meeres denkt. Bon diefem Punkte 
überbfidte e8 genau die nördliche Halbkugel des Himmels, 
beren unterer horizontaler Begrenzungskreis. der Himmels⸗ 
äquator wäre; vom Meere felbft fähe e8 (mathematifch genau 
betrachtet) nichts. Erhebt ſich aber der Beobachter über bie 
Meeresfläche, fo fieht bas Auge Meer und Himmel; bie 
freisförmige Grenze, in welcher fich beide zu berühren ſchei⸗ 
nen, beißt: ber fheinbare Horizont. Diefer begrenzt 
demnach die Segmente der converen Erd- wie der concaven 
Himmelstugel, welche das Auge überblidt; es frägt fi 
beim fiheinbaren Horizont immer nach ber Große jebes bie- 
fer Segmente. Iſt das Auge auf der Meeresfläche, fo ift 
das Erdfegment ein Punkt, das der Himmelöfugel eine 
Halbkugel; der Horizont ein größter Kreis der Himmelskugel; 
ift das Auge über ber Meeresfläche, fo. überblidt es mehr 
ald die Halbkugel des Himmels. 

Der wahre Horizont iſt ein größter Kreis der Him- 


— — — 


21 aa) Geſetzt, die Erde ſtände zum Fixſternhimmel nicht in dem 
Verhältniß eines mathematifchen Centralpunkts zur Peripherie einer 
unendlid großen Kugel, ihr Meridian verhielte fich etwa zum Him- 
melsmeridtan wie Zaf. TI. Fig. 6. der innere Kreis zum äußern 
Kreife. Dann würde ein Beobachter auf dem Nordpol (0) der Erde 
im Horizonte keinesweges bie Sterne c und d des Himmelsäqua- 


- tor, Beineöweges die ganze nördliche Halbkugel ded Himmels, fon: 


dern nur das Peine Segment derfelben «NB fehen. Noch wunder: 
barer tritt die Unendlichkeit der Sternenwelt entgegen, wenn man 
hierbei zugleich die Bewegung der Erde berückſichtigt. 
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melstugel, welcher bie Linie vom Zenith zum Nadir des 
Beobachters im Mittelpuntte der Exrd- und Himmelstugel 
unter rechtem Winkel fchneidet. (Fig. 46. Taf. VI. HR, 
ber wahre Horizont bed Beobachters auf z, ſchneidet deffen 
Are ZN x.) Auf dem Nordpol fiele der wahre Horizont 
mit dem Aequator zufammen, weil feine Axe bier mit ber 
Weltaxe ibentifch iſt; auf jedem Punkte der Erde, außer 
den Polen, fchneidet und hälftet diefer Horizont den Ae⸗ 
quator ?'b). 

1. Man denke ſich im Centrum bes hohlen Gottorpfchen 
Himmelsglobus von 11 Fuß Durchmeffer die Erde von 
ber Größe einer Erbſe, concentrifch mit dem großen 
Globus. Wiewol der Aequator ber Erbſe concentrifch 
mit dem Aequator des Himmelsglobus, würde doch eine 
Horizontallinie vom Nordpol der Erbſe faſt genau in den 

Aequator bes Himmelsglobus treffen. 

2. Daß der Horizont ein größter Kreis ſei, ward fo be⸗ 
wiefen. Der Aequator und der Thierfreis find größte 
Kreife der Himmelstugel, ihr gemeinfchaftlicher Dia⸗ 
meter geht vom Y zur =. -Im Moment aber, daß 
V im Oſtpunkte aufgeht, geht = im Weftpunfte 
unter; in diefem Moment ift alfo die Linie von D. 
gen W., ein Diameter, welcher den Horizont hälftet, 
identifch mit der Linie vom Y zur ==, dem gemein» 
famen Diameter des Aequators und der Ekliptit. Hat 
aber der Horizont mit biefen beiden größten Himmels- 
freifen einen gemeinfamen Diameter, fo ift er felbft ein 
größter Himmelsfreis und hälftet die Ekliptik wie den 
Aequator. Darum fteht zu jeder Zeit die eine Hälfte 
bes Aequators über, die andere Hälfte unter dem Ho- 
tizont, jeder Stern des Aequators, die Sonne in ben 
Aequinoctien 12 Stunden über, 12 Stunden unter 
dem Horizont. So iſt's an jedem Orte der Erde, aus- 
genommen auf den Polen, wo der Aequator, wie ge- 
fagt, mit dem Horizont zufammenfält. Man ftelle die 
künſtliche Himmelskugel, wie man will (nur nicht auf 


21b) Zwei Antipoden, deren Augenpunfte in ber Oberfläche des 
Meeres, haben einen gemeinfamen fcheinbaren himmtlifchen und ge: 
meinfamen wahren Horizont; in demfelben Moment, da ber eine 
die eine Hälfte der Himmeldkugel fieht, fieht ber zweite die com: 
pletivende andere Hälfte. Waren diefe Antipoden auf dem Nordpol 
und Südpol, fo wäre der Himmelsäquafor ihr gemeinfamer Hori- 
zont. Der eine fahe die Nordhälfte der Himmelskugel, der andere 
die Shöhälfte. 
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einen Pol), immer wird bie eine Hälfte ded Aequa⸗ 
tors über, die andere Hälfte unter dem Horizont, die 
Linie von DO. gen W. der gemeinfame Diameter bes 
Horizonts und Aequators fein. 
3. Denkt man ſich das Auge auf ber fpiegelglatten Ober⸗ 
fläche des Meeres, fo würde es bier, wie gefagt, bie 
halbe Himmelstugel, von der Erdfugel aber nichts fehen; 
eines aufrecht ftehenden Mannes fcheinbarer irdifcher 
Horizont, das Segment ber Erdkugel, welches er über- 
blidte, würbe etwa Y/. Meile zum Radius haben. Erhöbe 
fi) der Mann in einem Luftballon fentrecht, fo müßte 
fich fein Gefichtötreis, das ihm überfehbare Segment 
der Erdfugel, fort und fort erweitern; bei einer Höhe 
von 
100 Fuß märe deſſen Radius 2°/, Meilen, 
200 — p 


— — — A — 
300 — — — — 4/. — 
400 — — — — IM — 
00 — —— — — 85 — 
2000 — — — Ph — 
3000 — — — 15— 
4000 — — — — Ta — 
500 — — — — 197% — 
6000 — — — — 215 — 
700 — — — — Mae — 
380 — — — — HN — 
00 — — — — 5 — 
10000 — — — Mh — 
12000 — — — 30/40 — 
14000 — — — — 1 — 
16000 — — — yo — 
18000 — — — — 365 — 
20000 — — — — 385 — 
24000 — — — 4a — 


So würde der Luftſchiffer, welcher von der Meeres⸗ 
fläche aufſtiege, ein wachſend größeres Segment der Erd⸗ 
kugel überblicken; aber in dem Maße, als ſich dieſes 
an ſich vergrößerte, würde ber Sehwinkel, unter wel- 
chem er es fähe, Eleiner werden; mit andern Worten, 
die Erdfugel würde ihm, in bem Maße als er fich em 
böbe, immer Heiner erfcheinen, ihm einen kleinern Raum 
der Himmelskugel verdeden. Sähe fein Auge, auf ber 
Dnerfläche des Meeres im Norbpolpunfte, vom Meere 
nicht8, vom Himmel die nördliche Halbkugel, fodaß der 
Himmelsäquator, fein feheinbarer himmlifiher Horizont, 
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mit ber Peripherie des wahren Horizonts zufammen: 
fiele: fo würde es in einer Höhe von 24000 Fuß das 
vom Saralleltreife von 87° 12° eingefchloffene Rand 
überblicken, Sterne kaͤmen zum Vorfchein, welche unten 
auf dem Meere unterm Horizont waren, ber Beobach⸗ 
ter überblidte mehr als bie nördliche Halbkugel bes 
Himmels, fein fcheinbarer himmlifcher Horizont, unter 
den wahren Horizont „deprimirt”‘, würde vom Zage- 
freife von 2° 43” Süddeclination gebildet. Crhöbe er 
ſich endlich in der Richtung der Weltare norbpolwärts 
50000 Meilen hoch, fo hoch als der Monb, fo würde 
er die nörbliche Halblugel der Erde (mit Ausnahme 
bes Landes zwiſchen dem Aequator und dem Parallel⸗ 
kreiſe von 1 N.Breite) überblicken, der ſüdliche Tage⸗ 
kreis von 89° S.Breite wäre fein ſcheinbarer himmli⸗ 
[her Horizont, bdeffen Durchmeffer 2°; biefen Eleinen, 
den Südpol zunächft umgebenden Tagekreis würde ihm 


die Erbe verdedien und ungefähr Amal fo groß ale bie , 


Mondsfcheibe im Durchmeffer erfcheinen ?’°). 

4. Iſt die Frage: ob ein Berg von einem andern gefehen 
werden Tonne oder nicht, fo muß man bie Weite der 
Ausficht, die beiden zugehört, zuſammenaddiren; bes 
trägt dann ihre Entfernung von einander weniger als 
diefe Summe, fo ift ber eine von dem andern zu 
fehen, beträgt fie mehr, fo findet das Gegentheil ftatt. 
3.3. ein Berg von 2000 Fuß Höhe könnte von ei- 
nem andern von 3000 Fuß gefehen werden, wenn 
beibe nicht 27 Meilen von einander entfernt wären, 


vorausgefegt, daß Feine Hinderniffe die Ausficht be _ 


ſchränken. (Kries.) 


Bei. den Schifffahrten vom Aequator gen N. erfuhr 
man Folgended: 

Auf dem Erbäquator culminirten die wohlbekannten 
Sterne ded Himmelsäquators im Zenith, dagegen fah man 
den Polarftern gerade in N. ſoeben im Horizont; andere 
“nördliche Geftirne, wie der Wagen, Kaffiopea zc., fanden 
tief am nörblichen Horizont. Segelte man nun vom Aequa⸗ 
tor ſtracks gen N., in ber Richtung eines Erbmeridians, fo 
erhob ſich allmälig der Polarftern über den Horizont, und 


21c) Geminus bemerkte fhon, daB man auf der Injel Rhodus 


$. 42. 
Sternbeobad: 

tungen vom Ae⸗ 

quator bis nahe 
dem Nordpol. 


den Stern Kanopus am Meeresufer nicht fehe, wohl aber auf 


em Berge der Injel. Vergl. Littrow's theoret. Aftronomie, 
. 47. 


46. 


mit jebem Grabe, daß er fich erhob, fant dagegen ſüdlich 
ein culminirender Stern des Aequators vom Zenith gegen 
den Südhorizont um einen Grad. Als ſich der Polarftern 
um 10° erhoben hatte, war ber Hequatorftern gerade um 10° 
von dem Zenithpuntt nach ©. zu gefunten; bei 45° Höhe 
des Polarfterns fant der Aequatorftern 45°. So ging es 
‚gleihmäßig fort, immer nad N. zu: der Polarflern ſammt 
allen nördlichen Geſtirnen erhoben ſich mehr und mehr über 
ben Norbhorizont, die Aequatorſterne neigten ſich gleichmäßig 
bem Südhorizont zu; nördlichere und nörblichere Sterne 
traten ind Zenith, immer Heiner wurden die Tagekreife der 
Sterne, welche durch das Zenith gingen. Da ſchloß man, 
daß man fich dem Norberdpol immer mehr und mehr nähere, 
daß auf dem wie unbeweglichen Nordpole felbft der Polar: 
fteen im Zenith, die Wequatorfterne im Horizont ſtehen 


müßten. 
$. 43. Man fuchte den Grund biefer Sternbeobachtungen in 
Poihöhe und der Sugelgeftalt der Erbe. 
Breite. Mit jedem Grab, daß fich bei ber Fahrt vom Aequator 


firads zum Nordpole der Polarftern über. den Horizont er- 
hebt, die culminirenden Aequatorfterne vom Zenith zum Süb- 

horizont fi ſinken, iſt der Schiffer einen Grab ber Erd— 
kugel oder "so eines Erdmeridians nach N. gefegelt. Steht 
ber Polarftern 50° über dem Norbhorizont, culminirt ein 
Aequatorftern 50° vom Zenith nad) dem Sübhorizont zu, 
fo ift der Scifer 50 Erdgrabde im N. des Aequators, ober 
unterm 50ſten Grad Nordbreite. 

Breite eines Ortes der Erde ift alfo feine Entfernung 
vom Aequator nad N. oder ©.; genauer: fie ift gleich dem 
Bogen feines irdifchen Meridians vom Orte bis zum Aequa⸗ 
tor. Diefer Bogen hat eben fo viel Grade ald der Bogen 
von einem Sterne, der im ‚Zenith des Orts culminirt, bis 
zu einem mit ihm culminirenden Yequatorfterne. - 

Die Polhöhe iſt der Breite gleich; wie wir ſahen, iſt 
ſie die Höhe des Pols (bei uns des Polarſterns) über dem 
N.Punkte des Horizonts eines Orts. 

1. Da man die Declination der Sterne aufs Genaueſte 
beſtimmen kann, d. i. ihre Nord- und Südentfernung 
vom Himmelsäquator, fo iſt demnach die Breite eines 
Orts der Erde auch beftimmt, wenn man die Declina- 
tion der Sterne kennt, welche über den Ort fenkrecht 
weggehen. Gehen Sterne von 50° Norbbeclination 
fentrecht über uns weg » fo liegt unfer Drt unter 50° 
Nordbreite. 


—— — 
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2. Die Alten beftimmten bie Breite bee Orte durch Be⸗ 
obachtung ber. Sonnenhöhe in ben Yequinectien. Man 
bebiente fich dazu des Gnomon. Nehmen wir ben ein- 
fachften Fall, daß am 21. März, im Moment ba bie 
Sonne im Aequator culminirt, dee Schatten bes Gno⸗ 
mon gerade fo lang wäre als ber Gnomon (der Stab) 
felbft: fo bildete ſich ein gleichfchenklichte® rechtwinklich⸗ 
te® Dreied, deſſen ſenkrechte Kathete der Stab, bie 
wagrechte ber Schatten. Mit bdiefer legtern bildete bie 
Hypotenufe, d. 1. die Linie vom nördlichen Endpunfte 
des Schattens zum obern Endpuntte des Stabes, welche 
in ihrer Verlängerung die Sonnenfcheibe trifft, einen 
Winkel von 45°, welcher die Aequatorhöhe mißt. Die 
fen Fall erwähnt Plinius (H. N. 2, 74, und 6, 39): 
In parte Venetiae exaequalur umbra Gnomoni, fagt er. 
Iſt die Aequatorhöhe eines Orts aber 45°, fo ift der 
Bogen des Ortömeridians vom Aequator zum Zenith, 
welcher Bogen des Orts Breite mißt, 90’—45° d. i. 
auch 45°, wie dies denn bie Breite Venebigs ift. An 
Drten zwifchen bem Parallelkreiſe von 45° und dem 
Aequator, wo die Sonne in ben Nequinoctien höher 
culminirt als in Venedig, fand man des Stabes Mit- 
tagsfchatten kürzer als den Stab, an Orten nörblid 
von jenem Paralleltreife, wo die Sonne niedriger cul- 
minirt, fand man ihn länger. In Rom z. B., unter 
420 Nordbreite, war der Schatten in ben Yequinoctien 
um jı kürzer als der Stab, in Taprobane (Ceylon?) 
um wi Dagegen war, nad Ptolemaͤus, dieſe Schat- 
tenlinie in Britannien ungefähr Amal fo lang als 
der Stab. Drte, an denen die Schatten, welche zwei 
gleich Tange Stäbe um Mittag in den Aequinoctien 
warfen, gleich lang waren, — d. i. denen die Sonne 
in ben Yequinoctien glei hoch culminirte — hatten 
gleiche Breite, lagen auf bemfelben Parallel- 
treife. Hiernach beftimmte Hipparch ‚ba Byzanz 
und Maffilien gleiche Breite hätten ?°). 


22) Zu $. 15. 1. Berfolgt man den Halbkreis des Meridians 
vom N. Punkt ded Horizont durch dad Zenith zum S.⸗Punkt, fo 
zerfält er in folgende Bogen: 

vom Rordpundt bed Horizonts bis zum R. pol: der Bogen 


der Polhöhe — a 
vom N.Pol bis zum Zenith: der Bogen der Zenithdiſtanz 
bed Pole — b 


vom Senith bis zum Uequator: der Bogen der Nordvderli- 
nation ded Zeniths, der NRorbbreite des Orts = c 


$. 44. 

Größe eines 
Meriviangrades, 
eines Erdmeri⸗ 
dians und bes 


Aequators. 
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Geſetzt, ich beobachtete in Mainz die Polhöhe und fände 
fie 50°, veifte in der Richtung des Meridiand gerade gen 
©.) und käme nach Karlsruhe, fände ba die Polhöhe zu 
49°. — Oder ich hätte in Mainz den Abftand eines Aequa⸗ 
torfterns oder auch den Abftand der Sonne vom Zenith am 
31. März, da fie im Yequator fteht, zu 50° gefunden, in 
Karlsruhe aber zu 49°. — Oder in Mainz beobachtete ich 
einen Stern im Zenith, deſſen Norbdeclination 50°, in Karls- 
ruhe einen, deſſen Norbbechnation 49°. — Aus ben vier 
Beobachtungen fchliefe ih, Mainz fei von Karlsruhe, da 
beide (faft) unter bemfelben Meridian liegen, um 1° der Erde 
entfernt. Maͤße ich nun aufs Genauefte die ſchnurgerade Ent- 
fernung von Mainz, und Karlerube, fände fie zu 15 deutfchen 
(oder geographifchen) Meilen, fo fagte ich: der ganze Meridian 
hat 360°. 1° 15 Meilen, alfo ift die Größe des ganzen 
Meridians — 360mal 15 oder 5400 Meilen. &o groß if 
auch der Aequator und jeber größte Kreis der Erbe”*). 


vom Aequator bi8 zum S.⸗Punkt des Horizonts: der Bo⸗ 
gen der Aequatorhöhe — d 
Es ift nun Polhöhe — Breite, oder ac. Da nın 
a+b == 9° . 


c+d== W° fo ift | 
b==d, die Benithdiftang des Pole —= der Aequatorhoͤhe. 
Unter 45 N. Breite ft a=b=—=c=—d. 


23) Bei einer fo gerichteten Reife orientiven der Polarftern, die 
Mittagsfonne, der Compaß u. |. w. Die Polhöhe eined Orts be: 
ftimmt man, indem man die Eulmination eines nicht untergehenden 
Sterns (Circumpolarfterns) einmal oberhalb des Pols, 12 Stunden 
darauf feine Eulmination unterhalb des Pol beobachtet. Die Pol- 
höhe faͤlt nun in die Mitte zwilchen jener obern und diefer untern 
ulminationshöhe. Gefest, die obere Eulmination eined Sterns fiele 
80°, die untere 30° über den Nordpunkt des Horizonts, der durch 
den Nordpol gehende Bogendiameter feined Zagekreifes, welcher 
den obern und untern Culminationspunft verbindet, mäße mithin 
8S0—30 d.i. 50 Grade, der Halbmefler 25 Grade. Der Mittel: 
punkt jened Diameters, der Nordpol,.fiele alfo 25 Grad unter 80°, 
oder 25 Grad über 30°, die Polhöhe des Orts wäre 55°. Kürzer: 
man abdire die Grade der obern und untern Eulmination und hal: 
bire die Summe, fo erhält man die Polhöhe. 


0 0 
Sm gegebenen Kalle: 50° + 30° — 550. 


23a) Wofern fie eine vollkommene Kugel ware. Vergl. Taf. I. 
Fig. 7. Der äußere Halbkreis ſtellt die Norbhälfte eines Himmels: 
meridians, der innere die Nordhälfte eines Erdmeridians vor, wel: 
cher noch beffer durch den Fleinften Halbkreis vepräfentirt würde. 
M. Mainz, C. Karlsruhe. Im Zenith von Mainz culminirt der 
Stern a, im Benith von Karlöruhe der Stern b. 15 M. d. i. 
15 Meilen = 1° zwiſchen Mainz und Karlörube. 
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Der Umfang eined Kreifes verhält fich zu feinem Durch⸗ 
meffer ungefähr mie 355 : 113. — Der Umfang eines größ- 
ten Kreifes ber Erde mar 5400 Meilen, daher diefe Pro- 
portion: 355:113 — 5400 : 1718’. Demnach ift ber 
Durchmeffer der Erde c. 1719 Meilen, ihr Halb⸗ 
meffer c. 860 Meilen. Multiplicirt man den Durchmeffer 
mit der Peripherie des größten Kreifes einer Kugel, fo er- 
hält man die Größe ihrer Oberfläche. ' 

5400mal 1719 — c. 9,282,600 IMeilen der Erdober- 
flache. 
Multiplicirt man diefe Zahl ber Meilen mit '% ber Durch⸗ 
meſſerzahl, fo erhält man den kubiſchen Inhalt der Kugel. 
my, — 2386%,. — 286’; mal 9,282,600 ift ungefähr 
2659,311,575 Kubitmeilen der Erdkugel. 

So gelangt man durch das Meffen eines einzigen Gra- 
bed eines Erdmeridiand zur Beflimmung der Größe des 
ganzen Meridiand, des Aequators, des Durchmefferd, des 
Halbmeffers, der Oberflähe und des körperlichen Inhalts 
der Erde. Es erhellt hieraus, von welcher Wichtigkeit für 
die mathematifche Geographie das genaue Meffen eines ober 
mehrerer folcher Grabe ift; ja für bie ganze Aftronomie, 
da wir fehen werden, daß ber durch Gradmeſſung gefun- 


dene Halbmeffer der Erde ber Maßſtab fiderifher Entfer- 


nungen ift. - 


Eudorus von Knidus, dann Eratofthbenes ſuchten 
die Größe eines Erdmeridians zu beftimmen.. Almamon 
(Sohn bes bekannten Alrafchid) ließ in der Ebene von Me- 
fopotamien einen Grad meſſen. Normood (1635) fand 
duch Meffung zwifchen London ımd York den Grab zu 
57,300 Xoifen. Snellius maß 1617 in ber Gegend von 
Leyden einen Meridian und fand ihn 55,021 Zoifen groß”). 
Picard (1669) maß in der Picardie — füdlih von Amiens 
— und fand den Grad zu 57,060 Toiſen; Caffini fand 
ihn zu 57,050 Zoifen. Von 1792 bis 1798 mafen De» 
lambre und Medhain 9° des Meridiane, der von Dün- 
tirchen über Paris nad) Barcelona geht. Die Grundlinien 
von Melun und Perpignan flimmten bis auf einige Zoll 


= 


23a) Enellius in feinem „Eratosthenes Batavus“. Er maß 


8. 45. 
Groͤße tes Erd⸗ 
durchmeffers, 
Erdhalbmeſſers, 
der Oberfläche 
und bes körper: 
lichen Inhalts 
der Erbe. 


$. 46. 
Zur Gefchichte 
ber Gradmeſ⸗ 

fungen. 


zwifchen Allmaar und Bergen:op:Zoom. Seine Methode war 


vortrefflih, aber es fehlten ihm noch gute SInftrumente und bei 
der Berechnung die Logarithmen. Muſchenbroek wiederholte nach 
des Snellius hinterlaffenen Papieren die Rechnung. Da ergab es 
fih, daß der Grad 57,033 Zoifen groß war. 

4 
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mit den berechneten Längen. BDelambre machte 800 Beob- 
achtungen, um bie Breite von Dünkicchen zu beſtimmen, 
und berechnete bie Meridianlänge nad vier verfchiebenen 
Methoden. Im Juni 1799 warb dem Nationalinftitute 
über die Meffung ber Bericht übergeben, welchen Laplace, 
Regendre u. X. genau Fritifirten. Die Meffung bdeffelben 
Meridians ward in den Jahren 1806 u. 1807 durch Biot 
und Arago füdwärts bis zu den Infeln Iviza und For- 
mentera fortgefegt, norbwärts aber 1817 durch Engländer 
bis zur fhetländifchen Infel Unſt. Die Linie von Dünlir- 
hen bis Formentera umfaßte 12° 22° 13” Breite. In Oft: 
inbien ift ein Meridiantheil von Cap Comorin (8° N.Br.) 
bi8 zum Himalaya (30! N,Br.) fertig vermeffen. 

1. Eratofthenes, welcher 250 Sahre vor Chr. lebte, maß 
bie Größe des Erdmeridians ſo. Am längften Tage 
ftand die Sonne Mittags fenkrecht über Syene; in 
demfelben Moment culminitte fie in Alexandrien (wel⸗ 
ches, nach Eratoſthenes, nörblic von Syene unter bem- 
felben Himmeldmeridian lag) um Yo biefes Meridians 
fübwärts vom Zenith. Alſo, fehloß er, iſt Syene von 
Alerandrien um '/so ded concentrifhen Erbmeridians 
entfernt. Da es nun von Syene bi Aleranbrien 
5000 Stadien find, fo bat ber ganze Erdmertbian 
5000 X 50 = 250000 Stadien. Bei der Mef- 
fung bediente er fi eines Skaphiums ”°P), d.i. eines 
Gnomons, der in einer hohlen Halbkugel, und zmar 

in dem zu unterft liegenden Mittelpuntt ihrer concaven 
Flache, befeftigt war, und genau die Länge des Halb: 
meſſers diefer Kugel hatte. Run denke man fich einen 
genau eingetheilten, fentrechten, in bie Richtung der 
Mittagslinie gerichteten Halbfreis jenes Gefäßes (einen 
umgefehrten, mit der concaven Seite nach oben geftell- 
ten Meridian): fo wird der Schatten des Gnomon bei 
Gulmination der Sonne fo viel Grabe jenes umgekehr⸗ 
ten Meridians bededien, ald die culminirende‘ Sonne 
Meridiangrade vom Zenith entfernt fteht. — Ptolemaͤus 
wählte, vermittelft der Dioptern, 2 Firfterne, die einen 
Grad (des Meridian) von einander entfernt ftanden, 
ſuchte dann zwei Orte, denen jene Firfterne im Zenith 
waren, und maß die Entfernung beider Orte. Diefe 
fand er zu 500 Stadien, dies die Lange eines irdi- 
fchen Meridiangrades, daher ber Umfang des ganzen 


23ß) Ariftarch von Samos foll das Skaphium erfunden haben. 








öl 


Meridians = 360 >< 500 = 180000 Stadien ?’") 
(Utert 2, 50). 


. Auf die Grabmeffung gründete man in Frankreich das 


neue Maßſyſtem. Die Länge eines Grades ward zu 
57008,22 Zoifen gefunden, bie Länge des ganzen 
Duadranten als bas Neunzigfache jener Gradlänge an- 
genommen. "/iu,oou,ooo des Quadranten — des Viertels 
vom Erbmeridian — hieß Mötre; ‚‚10,100,1000,10000 
Meter hießen ein Dekameter, ein Hekto⸗, ein Kilo-, ein 
Moriameter; der 10., 100., 1000. Theil davon ein 
Deci-, ein Genti-, ein Millimeter. Die Einheit des 
Flächenmaßes — Are — ift ein Quadrat von einem 
Defameter Seite. Die Einheit des Körpermaßes für 
Holz ıc. — Stere — ift ein Cubus von einem Meter 
Seite; für Flüffigkeiten — Litre — ein @ubus von einem 
Decimeter Seite. Die Einheit des Gewichts’ — Gramme 
— ift die einen Eubus von einem Gentimeter Seite fül- 
Iende Maffe reinen Waſſers“ ꝛc. Talleyrand machte 
1790 in der Nationalverfammlung den erften Vorſchlag 
zur Regulirung bed Maßſyſtems. Borba, Monge, La- 
place, Lagrange und Eondorcet als Commiſſionnaire der 
Akademie fehlugen die Länge bes Secundenpendels unter 
45° Br. und Yıo,oonooo des Meridianquadranten als 
Maßeinheit vor. Dies veranlaßte die Meridianmeflung 
von Delambre. (gl. 6. 47.) 


Ein Deeret des Nationalconvents vom 31. Juli 1793 


fegte feft: das Mötre fei == 3 parifer Fuß 0° 11, 44% 
— 0,513 Toifen, alfo ungefähr gleich einer halben Zoife. 
Nach dem altfranzöfifhen Fuß⸗ und Zollmaß, dem auch 
Humboldt im ‚„„Kosmo#” folgt, zählt die Toife 6 parifer 
Fuß. Den Grad, nad Picard, zu 57060 Toiſen ge- 
rechnet, fo betwägt 
die deutſche oder geographiſche Meile, 
15 auf den Brad ?’%%ı, 08.3804 Toifen 
d. engliſche Meile, 69 aufden Grad 827 — 
d. italienifheM., 60 aufden Grad "951 — 


233b) Nah Plinius (H. N. 2, 112) fand Eratofthenes den Um: 
fang der Erde zu 252000 Stadien; dann wäre ein Grad — TW 
Stadien. Bon des Eratofthenes Gradmeffung fagt Plinius: Im- 
probum ausum, verum ita subtili argumentatione comprehen- 


sum, 


ut pudeat non credere. Unter den Alten haben Strabo 


(im zweiten Buche), Vitruv (1, 6) u. A. von der Gradmeffung ge: 
fprohen. Den Archytas von Tarent, einen Pythagorcer, nennt 
Horaz (Od: 1, 28) Maris et terrae numeroque Carentis arenae 


mensorem. - . 


4* 
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Bon den alten römifchen Meilen gehen 75, von Sta 
dien 600 auf den Grab. Beſſel berechnete aus 10 Grad- 
meffungen den mittleren Meridiangrad des Quadranten 
zu 57011,453 Toifen, die geographifhe Meile zu 
3807,23 Zoifen, c. 22843 par. Fuß. ... Hiernad 
würde der ganze Quadrant nicht 10 Millionen Meter 
lang fein, fondern um 565 Meter länger. — Aus bie 
fem und andern Gründen entfcheidet fi Beſſel gegen 
das franzöfifhe Maßſyſtem; auch die Länge des Se— 
cundenpendels gebe Feine fichere, bleibende Einheit *). 
4. Zur Zeit der Revolution machte man auch in Franf- 
reih den Verſuch, eine Cintheilung bes Kreifes in 
400 Grade, des Grades in 100 Minuten, der Minute 
in 100 Secunden ıc. einzuführen; man brang aber 
nicht durch. Die Zahl 360- läßt fih durch 22 Divi- 
foren ohne Neft theilen, daher wol der ihr gegebene 
Vorzug bei Eintheilung des Kreifes ; aftronomifde 
Gründe treten hinzu. Selbft den Tag theilte man ba: 
mals nad) dem Decimalfofteme in 10 Stunden, bie 
Stunde in 100 Minuten, die Minute in 100 Secunden. 
Auch diefe Eintheilung hatte fo wenig Beftand, als der 
zugleich eingeführte Kalender. 

Richer, ein Franzofe, bemerfte 1672, daß eine in Pa: 
ris richtig gehende Pendeluhr in Cayenne, nahe dem Aequa- 
tor, täglich über 2 Minuten zu langfam ging, ihr Pendel 
alfo Tangfamer ſchwang. Die verfchiedene Schnelligkeit der 
Pendelſchwingungen an verfchiedenen Orten hängt, bei gleich 


‚ langen Pendelfäden, von ber Schnelligkeit des Pendelfalles 


ab, diefe von der Kraft ber Schwere. Fällt derfelbe Pendel 
(oder ſchwingt er) langfamer in Cayenne als in Paris, fo 
wirkt die Schwerkraft geringer in Cayenne als in Paris — 
mit andern Worten die Anziehungskraft des Centrums ber 
Erde. Je entfernter vom Erdeentrum: je ſchwächer deffen 
Anziehungskraft *??). ft Eayenne, find die Aequatorial⸗ 


2230) Beſſel's Vorlefungen &. 292 fgg. Beſſel führt an, daß 
in England ſchon die Magna Charta gleihe Maße, unter Eliſabeth 
ein Normal-Yard feitgejegt, und dennoch bis 1834 darüber 200 Ge: 
jeße gegeben wurden. In Italien waren 215 verfchiedene Fußmaße; 
in Frankreich wurden 1734 zwei gleiche Mormaltoifen angefertigt; 
die eine nahm Bouguer behufs der Meridianmeffung nach Peru mit, 
daher der Name: Toise de Perou. 

24a) Man denke an die mit der Entfernung abnehmende An: 
ziehungsfraft eines Magneten. 
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gegenden entfernter vom Erdcentrum als bie Gegenden nach 
den Polen zu? Iſt ein Diameter des Erdäquatord größer 
als etwa bie Erdaret — ft jeder Meridian eine Ellipfe, 
deren große Are ein Diameter bed Aequators, die Heine Are 
aber die Erdaxe? ”*=*) 

Was wäre aber der Grund hiervon? Nach Picard, 
Huyghens und Newton: bie Arenbewmegung ber Erde. 
Durch diefe Bewegung erhalten alle Theile der Erdkugel, 
insbefondere die Körper auf ihrer Oberfläche, einen Trieb, 
von der Erbe zu entfliehen (Gentrifugaltraft). Jeder Punkt 
ftrebt in ber Richtung des Radius zu entfliehen, melcher 
von dem, in der Erdare gelegenen, Centrum feines Parallels 
freifes zu ihm gezogen wird, fowie ein Stein, den ich an 
einer Schnur kreiſend umfchwinge, in der Richtung ber 
ftraffen Schnur fortzuflichen ftrebt. 

- Auf dem Pole: würde natürlich die Gentrifugaltraft — 0 
fein, fie würde von da bis zum Aequator gleichmäßig mit 


·— —— — —4 


24aa) Schon Bruttius aͤußerte 1603 in einem Briefe an Kepp⸗ 
ler, die Erde fei oval. (Epistolae ad J. Kepplerum p. 201). — 
Newton ftellte 1686, Huyghens 1688 den Sap auf: die Erde müſſe 
ein Sphäroid fein. Bei den Pendelverfuhen fragte man: Macht 
ein Secundenpendel, der 3. B. in Paris in Zeit einer &tunde 
3600 Schwingungen macht, in derfelben Zeit nach dem Pole zu 
mehr, nad) dem Aequator zu weniger, unterm Xequator die wenig- 
ſten Schwingungen? (Kaemtz in der „„Hertha”, Februar 1827, 
S. 75 fg.) Ie länger der Pendel, um fo langfamer ſchwingt er. 
Ein Pendel, der bei 438,8’ Länge in Quito 3600 Schwingungen 
macht, muß auf Spigbergen auf 441,4” verlängert werden, we: 
fern er bier nicht über 3600 Schwingungen machen fol. Wenn 
die Lange eines Pendel (nad Biot) unterm Yequator 991,6: fo 
ift fie unter 45° N.Breite 993,55 unterm Yol 996,1; wofern die 
drei Pendel gleichmäßig ſchwingen follen. Später beobachtete man 
mit Pendeln von unveränderliher Länge, indem man die Zahl der 
Schwingungen deffelben Pendels an verfchiedenen Orten zählte. So 
beobachtete Sabine von 13% &.Breite bis 800 N. Breite. Daß die 
Schwere auf Höhen, nad) Maßgabe der Entfernung vom Eentrum 
der Erde, abnehme, nahm der Engländer Hoof an und verfuchte 
(ums Jahr 1666) die Kraft der Schwere dadurdy zu meflen, daß. 
er den Gang einer Pendeluhr in verfihiedenen Höhen beobachtete. 
Später obfervirte Bouguer, wie daffelbe Pendel binnen 24 Stunden 
am Ufer des Amazonenftroms 88770 
zu Quito, 1500 Zoifen hoch, 983740 
auf dem Pichincha, 2400 Toifen hoch, 98720 Schwingungen 
machte. Huyghens fchlug ſchon Y, der Länge des Secundenpendels 
als allgemeines Längenmaß (pes horarius) vor; er berüdfichtigte 
aber noch nicht, daß diefe Lange unter verfchiedenen Breiten ver: 
ſchieden iſt. (Huyghens, geb. 1629 zu Haag, geft. 1605, erfindet 
1656 die Pendeluhren, erkennt den Saturnusring, vervollfommnet 
die Kernröhre, unterfucht den Doppelipath.) “ 
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der Größe der Parallelkreife wachen. Denn je größer der 
Parallelkreis, um fo rafcher bewegt fich bei der Notation 
der Erde jeder Punkt deſſelben; wenn ein Punkt des Paral- 
feltreifes von 89° binnen 24 Stunden nur 94 Meilen be 
fhreibt, fo befchreibt ein Punkt des Aequators in derfelben 
Zeit 5400 Meilen ?'’). Se ftärder aber die Ereifende Be—⸗ 
wegung, um fo ftärfer ift der Trieb, vom Centrum bes 
Parallelkreiſes zu entfliehen. 

War nun die Erde einft im flüfligen Zuſtande, drehte 
fi die mächtige, fpäter zum Theil verfteinerte, Waſſerkugel 
um ihre Are, fo mußte fih, vermöge der Gentrifugaltraft, 
eine größere Maſſe um ben Aequator anhäufen ?’°). 

Aber die Centrifugalkraft wirkt bei der Axenbewegung 
der Erde heute noch fort. Unterm Aequator am ftärkften, 
wirft fie hier der Schwere (der Eentripetaltraft) Direct entgegen 
und fchwächt dieſe bedeutender ale nad) den Polen zu, wo 
fie felbft ſchwaͤcher iſt ). Hierin findet man den zweiten, 
ja den Haupt-Grund ber unterm Yequator (von Richer) 
beobachteten geringern Schwerkraft ?*®). 

Wäre nun bie Erdare wirklich kürzer ald ein Dia- 
meter des Erdäquatord, fo müßte ein Meridiangrad nad) 
den Polen zu länger fein als einer nad) dem Aequator zu, 
weil ber nach dem abgeplatteten Pole zu gelegene flachere 
Bogen des Meridians . gewiffermaßen einem größern Kreife 
angehörte als der nach dem Aequator zu gelegene converere 
Bogen dieſes Meridiand, mithin auch größere Grade hätte. 
Diefen größern Bogen von 1° müßte man auch in den 
Polargegenden zurüdlegen, bie ein culminivender Stern 


‚ Mb) Die Bewegung der Erde um die Sonne fommt bierbei 
nicht in Betracht. j 


24c) Hierher das Erperiment von Huyghend mit einer Kugel 
von weichem Thon oder Zeig, die man um eine Are bewegt. a 
zieht fich der Thon zwifchen den Polen zufammen, längs dem Ye 
quator ſchwillt fie auf. 


24d) Wo fie auch nicht direct gegen die Schwere wirft. Denn 
der centripetale Radius (der Schwere) ift der Radius der Erd: 
Eugel, der centrifugale dagegen — wie erwähnt — der Radius 
jedes Parallelkreifes. Nur auf dem Aequator find beide Radien 
identifch. nr 

24e) Yicard (Mesure de la terre. 1671) fagte zuerft: Körper 
. müßten wegen Arenrotation der Erde unterm Yequator mit gerin- 
gerer Kraft fallen als unter den Polen, wo die Pendel deshalb 
auch fehneller fchwingen müßten. Darauf bin fandte die parifer ” 
Akademie den Richer nah Cayenne. 
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feine Hähe um 1° veränderte ; unterm Aequator bagegen 
ben Fleinern °*N). 

Auf diefe Beobachtungen (Richer's) und Newton's An- 
fichten bin wurden (1735) Condamine und Bouguer 
nah Peru, Maupertuis und Clairaut (1737) nad 
Lappland gefhidt, um einen Erdgrab zu meffen. Da fand 
man bie Zange bed Meridiangrades 

nahe Tornea unterm Polarkreife zu 57,405 Toiſen; 
fie war in Frankreih 57,074 — 
in Peru 506,753 - 

So fanb man den Meridiangrad unterm Yequator (in 
Peru) wirklich um 324 Zoifen kleiner als den Grad in 
Frankreich, 652 Toiſen kleiner als ben Grad in Lappland. 

Diefe Meffungen beftätigten alfo eine Abplattung ber 
Erdkugel an den Polen. Nach Maßgabe derfelben bered)- 
nete man, daß die Erdaxe c. "As, nach Gauf um "or, 
nach Beſſel um ass Fürzer fei ald ein Diameter des Erd- 
äquators ”°). Die halbe Erbare ift nach Beſſel um 27% geo- 
graphifche Meilen kürzer als der Halbmeffer des Aequators. 


Mir fahen, auf melde Weife man die Breite eines 


Orts fand. Aber durch dieſe allein ift fein Punkt auf ber 
Erdkugel nicht beftimmt. Sage ih: Ein Ort liegt unter 
40! N. Br., fo kann damit jeder Drt des Parallelkreifes 
von 40! N. Br., ed Tann ebenfowol Peking ald Philadelphia 
gemeint fein. Oder ich fände die Nordbreite von Mainz zu 
50°, fo wüßte ih nur, daß Mainz auf den Parallelkreis 
von 50° N.Br. des Erbglobus zu fegen wäre, nicht aber, auf 
welchen Punkt diefes Kreifes. Sowie der Ort ber Sterne 
nicht einzig nad) der Declination (ihrer Nord- oder Süb- 
entfernung vom Himmelsäquator) beſtimmt wird, fondern 
zugleich nach ihrer Nectafcenfion — nad) ihrer öftlichen Ent- 
fernung von dem Kolur der Frühlings-Nachtgleiche —: eben- 
fo wird ein Ort der Erde nicht blos nach feiner Breite be 
flimmt, welche der Dechnation entfpricht, fonbern zugleich 
nach feiner Ränge, welche der Rectaſcenſion entfpricht. 
Dem Kolur der Frühlings Nachtgleiche am Himmel analog, 
gilt ein Meridian ber Erde als erſter Meridian. Er durch⸗ 
fchneidet (f. oben) alle Parallelkreife. Die Länge eines Orts 


24f) Der Meridian würde alfo die Seftalt einer Ellipfe (Taf. 
III, Fig. 35) haben. Die Meine Are fg entipräche der Erdare, die 
große Are PA einem Diameter ded Uequatore. | 

25) Zeleflopifche Beobachtungen belehrten über die polarifche 
Abplattung anderer Ylaneten, 3. B. des Jupiter und Saturn. 


. 48. 
Länge eines 
Orts. 


q. 49. 
Erſter Meridian. 


$. 50. 
Die Länge eines 
Orts auf dem 
Globus zu fin: 

Ren. 
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angeben, heißt: die Größe bes Bogens feines Parallelkreifes 
in Graden ꝛc. angeben, vom Punkt, in welchem der erfte 
Meridian diefen Kreis ſchneidet, gen DO. bis zu dem be- 
flimmten Ort ?”°®), ? 


Für die Parallelfreife gab der Aequator ein Anbalten 
als -mittelfter ‚größter Parallelkreis, von welchem die übrigen 
nah N. und ©. zu liegen. 

Aber kein Erdmeridian ift an ſich der erfte, einer ift 
ganz mie der andere. Darum beftimmte man willkürlich 
einen Meridian als den erfien, Konig Ludwig XIU. von 
Frankreich im Jahre 1634 den, welcher durch die Inſel 
Ferro geht; fpätere Franzofen den 20° m W. von Paris 
gezogenen, welcher nahe neben Ferro vorbeigeht. Engländer. 
festen ben Meridian ihrer Sternwarte Greenwich (nahe 
London) als den erften feft. 


Der Meridian von Ferro fei auf bem Globus ale ber 
erfte gezogen. Der Punkt, wo ber in 360° eingetheilte 
Aequator vom erften Meridian gefchnitten wird, ift mit ( 
bezeichnet, und von diefem Punkte an zählt man von M. 
gen D. den Aequator rings. herum 360°. der Länge. Die 
andern Parallelfreife könnte man auf gleiche Weife in 360° 
eintheilen, dies wird aber durch folgendes Verfahren ent- 
behrlih. Ich finde Mainz auf dem Parallelkreife von 
SO! N. Br. verzeichnet. Da nun der Parallelfreis nicht in 
Grade eingetheilt ift, fo kann ich an ihm auch nicht bie 


"Größe des Bogend vom erften Meridian bis Mainz (in 


Graben) erfehen. Deshalb ftelle ich Mainz unter den mef- 
fingenen . Meridian und bemerfe, daß derfelbe durch den 
26ften Grad Länge des Aequators geht; 26° ift nun bie 
Länge von Main. Denn, fowie bei diefer Stellung des 
Globus unterm Meffingmeridian 26° (%s0) des Aequators 
zwifchen dem Meffingmeridian — in diefem Falle der Me 
ridian von Mainz — und dem erften Meridian liegen: ebenſo 
liegt zmifchen beiten Meridianen ein ähnlicher Bogen von 
26° (so) des Parallelkreifes von SO! N. Br. — wie aller 
übrigen Parallelkreife vom Nordpol bis zum Südpol ”*P). 


25a) MWeftliche Länge ſiehe $. 50. 1. — Das den Alten be: 
kannte Land hatte eine größere Ausdehnung in der Richtung von 
D. gen W. als in der von R. gen &.; daher die Namen Länge 
und Breite. 

25b) Die-Meridianebenen find Halbkreife, deren gemeinfamer 
Diameter die Erdare. Die Ebene ded erften Meridians bildet mit 
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So erfahre ich die Lange eines Orts auf bem Globus. 
Mie erfährt man aber, z. B. im angeführten Falle, daß 
Mainz unter 26° Länge liege? 

I. Anftatt die Länge vom erften Meridian 360° gen D. 
zu rechnen, beftimmt man auch von ihm aus nad Oft- 
länge (180° in DO.) und Weſtlänge (180° in W.). 
Quito 3. B. liegt der erften Beſtimmungsweiſe nach 
unfer 300° Länge, der zweiten Beſtimmungsweiſe nach 
unter 60° Weftlänge. 3 

2. Grade ber Länge *c) in Grade ber Weſtlaͤnge zu ver- 
wandeln und umgelehrt. 3.3. 300°. wie viel Grab 
MWeftlänget 360° — 300° — 60° Weſtlaͤnge. — 
60° MWeftlänge wie viel Grad Länge? 360° — 60° 
— 300° Länge. ' 


Orte, melche auf demfelben Meridian bes Globus ver $. 51. 
zeichnet find, haben, nad, dem Gefagten, gleiche Ränge. Orte von glei: 
Wir fahen, daß ein Erbmeridian durch einmalige Rotation er Fänge. 
der Erdkugel binnen 24 Stunden unter allen Himmelsmeri- 
dianen (Declinationdkreifen) weggeht. Die auf diefem Erd⸗ 
meridian gelegenen Orte paffiren ſämmtlich in demfelben Au- 
genbli® unter demfelben Himmelsmeridian weg. Culminirt 
nun die Sonne in felbigem Augenblid in diefem Himmels» 
meridian, fo culminirt fie für alle Orte jenes Erbmeridians, 
alle haben ſonach zugleich Mittag, Werden die Uhren an 
diefen Orten nad der Gulmination der Sonne geftellt, fo 
treffen die Tagesſtunden diefer Orte zufammen. So müffen 
Rom, Venedig und Leipzig zugleich Mittag haben, da fie 
(nad) dem Globus) auf demfelben Meridian liegen, gleiche 
Länge haben. 

Mie erfahre ich aber, daß die Sonne an ben genannten 
Drten zugleich -culminire, daß fie auf demfelben Meridian _ 
liegen, gleiche Länge haben? — Wir nähern und jegt der 
Beantwortung biefer Fragen °°). 


der des Meridiand von Mainz einen Winkel von 26°. Diefer 
Winkel wird ebenfowol durd 2 Radien gemeflen, welche ich vom 
Centrum des Parallelfreifes von 50° nach den 2 Punkten diefes 
Kreifes ziehe, wo der erfte Meridian und der von 26° Länge ihn 
ichneiden, als wenn ich vom Eentrum des Aequatord nach den 2 
analogen Punkten Radien ziehe. 

25c) Grade der Länge, ohne weitern Zuſatz, bezeichnen Oft: 
länge. 

36) Ptolemäus (Geogr. 1, 4) berichtet: man habe. beftimmt, 
eine Seeftadt liege mit einer zweiten auf demfelben Meridian, wenn 
man von jener zu diefer mit Südwind, umgekehrt mit Nordwind 
gefahren fei. 


$. 52. 
Jeder Punkt ver 
Erdkugel be⸗ 
ſchreibt binnen 
24 Stunden ſei⸗ 
nen Parallel⸗ 
kreis — 3600. 
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Bei Einer Rotation der Erbe um ihre Axe beſchreibt 
jeder Punkt ihrer Oberfläche (bie Pole ausgenommen) bin- 
nen 24 Stunden 360 Grade eines Kreifes — ded Parallel» 
freifes, welchem er angehört. Läge ber Punkt auf dem: 
Aequator, fo befchreibt er 5400 Meilen, Iäge er auf. dem 
Heinen Parallelfreife von 89 N. Br., fo legte er nur 94 
Meilen zurück, immer aber 360°, feien dieſe groß oder 
Bein ?°%). Wie viel befchreibt der kreiſende Punkt in einer 
Stunde, 1’, 1% 


Zeit. Raum. 
Sn 24 Stunden befchreibt er 360° 
ı Stunde — 9, = 15° 
sSt. oder — — 1!’ " 
1 — — 1,,0 — 15° 
Yard 0 — — 1" 
1 — m oder 15” 


Ueberſichtlicher: Es legt der Punkt des Parallelkreifes 
zurück 
in24 St. Zeit 360° Raum od. in 24St. Zeit 360’ Raum. 
0 


1 St. 15° 4! l 
1 Minute 15 Minuten 4“ 1 
1 Secunde 15 Secunden (4 1") 


I. Oben fagte ich nach vor-copernicanifcher Anficht: jeder 
Firftern, er ſtehe im Himmeldäquator oder in N. oder 
S. von ihm, befchreibe von DO. gen W. binnen 24 
Stunden feinen Tagekreis von 360°, 15° in einer 
Stunde ıc. Bier die copernicanifche Anficht, da jeder 
Punkt auf der Erdkugel vielmehr binnen 24 Stunden 
einen ganzen Parallelfreis von W. gen D. befchreibt; 
Daher die fcheinbaren gleichzeitigen Bewegungen der Ge- 
flirne von D. gen ®. 


26a) Nach Maßgabe der Nord» und Sübentfernung vom Xe: 
quator werden die Parallelkreife Pleiner, mithin jeder ihrer Grabe. 


Breite Größe des Parallel⸗ Größe des einzelnen 

" kreiſes. Grades. 

Aequator unter 0° Br. 5400 Meilen 15 Meilen 
22° 11° 0° — 5000 — 13% — 
42 I 0" — 4000 — II — 
560 15° 37 — 3000 — 84 — 
68° 15° 41" — AO — 59% — 
79,19 411" — 1000 — 27% — 
84° 41 14" — 500 — le — 
880 56° 20 — 10° — Aa — 
80% 53° 38" — 10 — Y— 
90° — 0 — — 
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Jeder Ort, z. B. Nürnberg, bewegt fih nun auf feinem $. 53. 
‚ Paralleltreife von W. gen D., und zwar von Mitternacht In ©. son mir 
bis Sonnenaufgang und Mittag ber Sonne entgegen, Mit, gebt die Sonne 
tags unter ober neben ihr vorüber, von Mittag bis Abend —* auf. 2. 
und Mitfernacht entfernt er fi von ihr, läßt fie in WB. yura ven Meri: 
hinter fih. Wenn nun in Nürnberg bie Sonne aufgeht, bian ıc. 
fo ift fie in PYultama, das in DO. von Nürnberg auf dem⸗ 
felben Parallelkreife liegt, Tangft aufgegangen ; im weftlich 
(von Nürnberg) gelegenen Paris geht fi fie dagegen fpäter auf. 
Ebenfo ift in Pultawa früher, in Paris fpater Mittag ale 
in Nürnberg, unb ba die Uhren nach ber Culmination der 
Sonne geftellt werden, fo muß die pultamaer Uhr ber nürn⸗ 
berger vor⸗, bie parifer ihr nachgehen. 
1. Paris liegt ungefähr mit Algier, Nürnberg mit Flo: 
renz, Pultama mit dem Sinai unter dbemfelben Meri- 
bian, daher (6. 51) Paris mit Algier zugleih Mittag 
hat, Nürnberg mit Flotenz, Pultawa mit dem Sinai. 
Der Sinai hat daher um ebenfo viel Stunden wie 
Pultawa früher Mittag als Nürnberg, Wlgier um 
ebenfo viel Stunden wie. Paris fpäter. Es kommt alfo 
hierbei gar nicht auf die Breite ber Orte an, wie ſich 
dies ſchon aus $. 51 ergibt. 


Der erſte Meridian gehe- durch Ferro. Ein Ort liege  $. 54. 

entweder (ganz abgefehen von feiner Breite) in DO. oder in_ Bortiegung. 
MW. von diefem Meridiun, oder unter bemfelben; der erſte 
hätte alfo früher, der zweite fpäter, ber dritte zugleich mit 
Ferro Mittag, Könnte ich- erfahren, wie viel Zeit es an 
jedem ber drei Orte fei, wenn es in Ferro Mittag ift, fo 
‘ wüßte ich auch bie Länge diefer Orte. In LKichtenfeld auf 
Grönland fei es z. B. in demfelben Augenblid 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, fo müßte der Ort fih noch 2 Stunden von W. 
gen D. bewegen, bis die Sonne durch feinen Meridian ginge; . 
in jeder Stunde 15°, mithin mürde Lichtenfels 2 >< 15° 
ober 30° in W. von Ferro liegen, 30° Weftlänge haben. — 
Wäre aber in Rom 2 Uhr Nachmittag im Moment bes 
ferroer Mittags, fo wäre in Rom die Sonne 2 Stunden 
früher durch ben Meridian gegangen, es läge daher 2>< 15 
dder 30° in D. von Ferro, hätte 3 30° Oftlänge (oder Laͤnge 
ſchlechtweg). 


Die Frage iſt alſo: Wenn ich an einem Orte von un- |. 55. 
befannter Länge bin, und meine nach dem Meridian biefeg Problem ver 
Orts geftellte Uhr eine beftimmte Stunde zeigt: auf welche Meereslange. 
Weiſe erfahre ich, wie viel Uhr es in demfelben Moment an. 





$. 56. 


Berfchiebene Lö⸗ 


ſungen. 
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einem zweiten Orte von befannter Länge (z. B. Ferro) ſei? 
Es verſteht fi, daß die zweite Uhr nach dem Meridian bes 
zweiten Orts geftellt ift und mit der erften genau in glei- 
hem Tempo gebt”). 

1. Weil es dem Schiffer befonders wichtig ift, immer auf 
dem Meere den Drt zu wiffen, wo er fich befindet, 
fo nannte man biefe Frage: das Problem der 
Meereslänge, an deffen Löſung feefahrenden Natio- _ 
nen viel gelegen war. Philipp II. von Spanien fegte 
ſchon einen Preis auf die Löſung, bie Holländer be- 
flimmten 50,000 Thaler dafür, Königin Anna von 
England 20,000 Pfd. St. Schon früher gründete 
Karl II. die Sternwarte von Greenwich bebufs ber 
Längenbeftimmungen. ?°). 


I. Die einfachfte Art wäre, menn in bem ($. 54) aufge 
führten Falle ein Reifender von Ferro aus eine nad da- 
figem Meridian geftellte, unwanbelbar richtig gehende 
Uhr mitnähme. Diefe würde wie in Ferro fo in Kichten- 
feld 12 Uhr Mittag zeigen, wenn bie lichtenfelfer Uhr 
10 Uhr Vormittags hätte; in Nom dagegen würde bie 
ferroer Uhr Mittag haben, wenn die römifche 2 Uhr 
Nachmittag zeigte; auf Island endlich, welches mit Ferro 
unter einem und demfelben Meridian liegt, würde Die 
ferroer Uhr ganz übereinflimmend mit ben bortigen Uhren 
gehen. ($. 51.) 

a. Harrifon ***) übergab dem Parlament 1762 eine 
Seenhr (lime-keeper, Chronometer, Zeitmeffer), für 
welche er 10,000 Pfd. St. Prämie erhiell. Außer 
Harrifon haben Berthoud und le Roy in Paris, 
Emery u.%, in Englarid Chronometer geliefert, die 


27) Rach dem Meridian eines Orts iſt eine Uhr geftellt, wenn 
fie im Moment, da die Sonne durch den Meridian des Orts geht, 
12 Ubr zeigt. 

28) Die Urkunde beginnt: Charles rex. Whereas in order to 
the finding out the longitudes of places for perfecting navi- 
gation and astronomy, we have resolved to build a small ob- 
servatory within our park at Greenwich. 

284) Harriſon, geboren 1693 in Yorkihire, ftarb 1776. 
20,000 Pfund waren beftimmt, wenn die Uhr auf einer 6 Mo: 
nate dauerndeh Reife die Länge böchftens um ",° verfehlte, mit 
andern Worten: daB fie nah 6 Monaten nur um 2 Minuten zu 
früh oder zu fpät ginge. Beifpiele von Schiffen, welche wegen 
unrichtiger Längenbeftimmungen verunglüdten, findet man in Geh: 
ler's Wörterbuch unter „„Ehronometer” ©. 110. 
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vortrefflichſten Breguet in Paris. Ein f. g. Box- 
time-keeper von Breguet koſtet bis 3000 Franck. 
2. Suchte man die Länge durch Beobachtung ber Verfinfte- 
rungen des Mondes und ber Jupitertrabanten zu finden. 
Letztere Verfinfterungen find haufig. Der Eintritt folcher 
Zinfterniffe ift zum voraus für beftimmte Orte berechnet, 
z. B. für Paris, London, Berlin’). Gefegt, der Ein- 
tritt einer Mondfinfterniß würde auf dem Schiffe nad) 
der Schiffsuhr, welche nach der Sonnenculmination geftellt 
wurbe, beobachtet um 2 Uhr 30° früh. Für Paris träte 
die Finfternig nach den 
zum Voraus berechne- 
ten Ephemeriden um 4 — 42° früh ein, fo würde fie 
(fcheindbar) auf dem 
Schiffe 2 St. 129° früher gefehen. 
Da aber Mondfinfterniffe für alle Bewohner ber Erbe 
in bemfelben Augenblid eintreten, die Finfternig auf dem 
Schiffe nicht früher, nicht fpäter als in Paris beobachtet 
wird: fo ergibt es fich vielmehr, daß die Sonne, nad) 
welcher der Schiffer feine Uhr ftellt, 2 Stunden 12’ fpä- 
ter culminirt hat als in Parks, und fein Schiff daher 
33° in W. von Paris ift PP), Im Algier, das mit 
Paris unter demfelben Meridian liegt, gleiche Länge hat, 
würde jene Mondfinfterniß nach dortiger Uhr, wie in Paris, 
um 4 Uhr 42° gefehen werden. 


28 b) Die beften Mondötafeln lieferte 1755 ein Deutfcher, 
Tobias Maier, mit Hülfe derer man den wahren ($. 87) Ort 
des Mondes für jede londoner Zeit bis auf 1 Minute richtig be- 
flimmen kann. Seine Erben erhielten vom englifchen Parlament 
3000 Pfd. St. für diefelben. Nach ihm vervolllommmete vorzüg: 
ih Bürg diefe Tafeln, welche Beflimmungen der Länge nad) 
Sternbedelungen dur den Mond und dem Abftande beftimmter 
Kirfterne vom Monde (Mondsdiftanzen) möglich mahen. Man 
beobachtet nämlich eine ſolche Mondsdiſtanz nach der Zeit des Orts 
von unbekannter Länge, an welchem' man ſich befindet, und Fann 
durch Maier's Mondstafeln die Zeit finden, wenn diefelbe Diſtanz 
für London ftatt hat. Der Nürnberger Johann Werner fihlug 
zuerft im Jahre 1514 vor, Mondödiftanzen zur Längenbeftimmung 
zu benugen. Auf bewegten Schiffen laffen fich die Verfinfterungen 
der. Supiterötrabanten nicht beobachten. Auf dem Lande bedient 
man fi) der Blickfeuer und des von Gauß angegebenen Heliotrops 
zu Längenbeftimmungen. 

28bb) Beim Eintritt der Sonnenfinfterniß in Paris waren feit 
der Sonnenculmination 16 Stunden 42 Min. verfloffen, auf dem 
Schiffe nur 14 St. 30 Min.; alfo culminirte die Sonne in Paris 
2 St. 12 Min. früher als auf dem Schiffe, daher liegt Paris 
33° öftlicher als die Schiffsitation. 


$. 57. 
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Mond» und Trabantenfinfterniffe treten demnach für - 
den mir oftlich wohnenden Beobachter feiner Uhr nad 
fpäter, für den weſtlich wohnenden früher als für mid, 
für den unter bemfelben Meridian wohnenden gleichzeitig 
ein. Aber die Sonne culminirt beim erflen wirklich. gerabe 
um fo viel Stunden, Minuten ıc. früher, als er bie 
Finfternif nach feiner. Uhr ſpäter ſah; beim zweiten cul- 
minirt fie wirklich um fo viel fpäter, als die Finfternif 
nach feiner Uhr früher eintrat, beim britten wirklich 
gleichzeitig *°°). — So hätten wir denn Antwort auf bie 
$. 50 u. 51 aufgemorfenen Fragen **4), - 


$. 46 ward erwähnt, daß verfchiedene Nationen verfchie 


Revuction ver dene Meridiane als die erften feftgefegt hätten, 3. DB. bie 


Längen. 


Franzofen den von Ferro, die Engländer den von Greenwid. 
Nun find die Längengrade auf den Karten bald nach dem 
einen, bald nach dem andern erſten Meridian gezählt; es 
ift nothmendig, zu wiffen, wie man bie Grade der,einen Art 
auf Grade der andern reducirt. Einige Beifpiele werden dies 
klar machen ”°®). 
Greenwich liegt 17° 41’ in O. von Ferro. 
Nun liegt 
1. Liffabon 9° 97 45" in W. dv. Greenwich 
2. Petersburg 30° 18° 30”ind. = ⸗ 
3. Hhilabelphia 750 17 Hin ne 
1. Greenwichs Oſtlänge von Ferro 17°41’ Davon ziehe ab 
Liſſabons Weftlänge von Gr. 9° 945”  . 
Bleiben 8° 31° 15 Kiffabons Oft- 
lange v. Ferro. 
2. Petersburgs Oftlänge von Gr. 300 18/30” " Dazu füge 
Greenwichs Dftlänge v. Ferro 17° 41’, 0% 
Summa 47'591 30 Petersb. Oſt⸗ 
, | länge v. Ferro. 


Unter welchem 
Grad ver Länge 





28c) Plinius (H.N. 2, 72) berichtet: Defectus Solis ac Lunae 
vespertinos orientis incolae non sentiunt, nec matutinos ad 
occasum habitantes: meridianos vero saepius. Nobili apud 
Arbela magni Alexandri victoria, Luna defecisse noctis se- 
cunda hora prodita est, eademque in Sicilia exoriens. (Bergl. 
Ptolem. Geogr. 1,4.) Manilius ſchließt auf Rundung der Erde, 
weil: die öftlichen Völker eine Mondfinfterniß zuerft, die weftlichen 
Völker diefelbe zulegt fähen. (Vgl. $. 56, 2.) 

8d) „Die Sternwarten von Göttingen und Altona Tiegen 
durch ein merfwürdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine 
Haudbreite (7,211 Zoifen) in einerlei Meridian.” Dies als Bei 
foiel der Genauigkeit der Längenbeftimmungen. 

28.) Diefe DBeifpiele find von Kries entlehnt. Es find 3 Fälle: 


Rn} 
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3. Philadelphias Weltläange v. Gr. 75° 17° 0 
Greenwichs Oftlänge von Ferro 17° 41’ 0 
Bleiben 57° 36° gptlabelobias 
W. L. v. Ferro. 
Ein Blick auf den Globus erläutert dieſe Beiſpiele hin⸗ 
laͤnglich. 


Wir fragten zuerſt; Was hat es in demſelben Moment 
an zwei verſchiedenen Orten geſchlagen? Danach beſtimm⸗ 
ten wir die Länge. Man kann aber jetzt die Aufgabe um⸗ 
kehren, man gibt die Länge verſchiedener Orte und beſtimmt 
danach ihre Tageszeit. 3.3. 

1. Peteröburg liegt 47° 59° 30“ Dftlänge von Ferro; um 

wie viel früher hat es Mittag als Ferro? (gl. $. 47.) 

„pe gibt 3 Stunden 8° 
Me 3156 
hs"! . .— YA 
Um 3 Stunden 11° 58” ift in Petersburg früher 
Mittag ale in Ferro. 
2.-Um wie viel früher bat Paris Mittag als Ferro? (bei 
20° Oftlänge von Ferro) 20/459 gibt 1 St. 20°; aber 
um 1 St. 51° 58 fpäter als Petersburg. 
3. Wenn es in Philadelphia (57° 36‘ Weftlänge von Ferro) 
Mittag if, mas ift die Uhr 
a. in Ferro? 
75 gibt 3 St. 48° - 
5 gibt — =» 27 24° 
3 St. 50° 24 Nachmittag; 
b. in Paris? 1 St. 20° (fiehe 2.) 
5St. 10° 24° Nachmittag; 
c. in Petersburg? 1 St. 51’ 58% 


— * 


78. 2° 323% Abende. 
Penn e8-baher in Detersburg Mittag ift, fo ift es in 
Philadelphia? 
In Petersburg 12 Uhr Mittag. 
Davon ab — St. 27 22 
Bleibe 4 Uhr 57° 3° früh, ift es in Phile- 
delphia. 


1) der Meridian des Orts fallt zwiſchen die Meridiane von Kerro 
und Greenwich; fo Liffabon. 2) Er fallt öftlih vom öſtlichen Me: 
ridian (von Greenwich); fo Peteröburg. 3) Er fait weſtlich vom 
weftlichen Meridian (von Kerro); fo Philadelphia. 


$. 58. 
Berechnung ber 
Tagedzeit ver: 
fihiedener Orte 
aus gegebenen 
Längen. 
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Wenn ed in Paris Mittag, fo ift es in Philadelphia 
6 uhr 49° 36% früh. °r), 


$. 59. Kenne ich nun Länge und Breite eined Dres, fo ift 
DOrtsbeftimmun: deſſen Lage aufs Genauefte Durch den Punkt beftimmt, wo 
gen durch Länge fein Meridian und fein Parallelkreis fich fehneiden. Er kann 


und Breite. hiernach auf Globen und Karten verzeichnet und, wenn er 
verzeichnef ift, aufgefucht werben. 
1. Man fuche folgende Drte nach der angegebenen Länge 
und Breite auf dem Globus oder auf Karten. 
Petersburg liegt unter 60° N.Br. — 50° 8. 
Berlin — — 53359N. Br. — 33%, 
Wien — — 48“ N. Br. — 348. 
Paris — — 400 N.Br. — 200L. 
Peking — — ION Br — 134° 8, 
Rio Janeir — — 22° S.Br. — 3352. 
Dtaheitir „— — 170 S.Br. — 227° 2. 
2. Welche Orte liegen a. unter 50! N.Br. — 26%, 
b. — 40! N. Br. — 61’ 2. 
c. — 34° S. Br. — 35.8. 
d., — 33° S. Br. — 170%. 
e. — 20 N. Br. — 279’ 8, 
0 — 00 Br. — 299° 8,9). 
$. 60. Antipoden (Gegenfüßler) wohnen einander auf der Erd⸗ 


Antipoden. kugel diametral gegenüber — um 130 Kängengrade aus ein- 
Gegenwohner. ander — beide unter demfelben Grad Breite, nur hat der 
Nebelwohner. Eine Mord-, der Andere Südbreite. Wohnen fie auf dem 

Aequator, fo findet ein Längenunterfchied flatt. 
Gotha Tiegt unter 50° 56° 55% Norbbreite 
28° 22° 10” Dftlänge von Ferro 
Gothas Antipoden — 50° 56° 55% Südbreite 
208° 22° 10% Dftlänge (d.i. 28022 
. 10” + 180°), 
Es ift in Gotha Sommer, wenn es bei feinen Antipoden 
Winter; Tag, wenn es bei feinen Antipoden Nacht. 


28 f) Hebel in feiner Erzählung: „Der Schneider von Penſa“, 
. fagt: Penfa, welches ſchon mehr als hundert Zagereifen weit von 
Lahr oder Pforzheim entfernt ift, und wo die befte deutfche oder 
englifche Uhr, wer eine bat, nimmer recht gebt, fondern ein paar 
Stunden zu ſpät.“ Penſa liegt unter 63° Länge, Pforzheim unter 
26°; um wie viel geht die pforzheimer Uhr in Penfa zu fpät? 
9) a. Mainz, b. Erivan, c. Capſtadt, d. Botanhbay, 
e. Merico, f. Quito. 
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Gegenwohner (Antoeci) wohnen auf bemfelben Me⸗ 
ridian, haben gleiche, aber entgegengefegfe Breite. Gothas 
Gegenwohner würden alfo, mie Gotha, 

unter 28° 22° 10% Oftlänge, aber 

unter 50° 56° 55” &Sübbreite zu fuchen fein. Bei 
ihnen iſt's Sommer, wenn es in Gotha Winter, aber bie 
Uhren flimmen. 

Nebenmwohner (Perioeci) wohnen auf bemfelben 
Parallelkreife einander diametral gegenüber, oder 180° jenes 
Kreifes aus einander. Gothas Gegenwohner wären alfo, 
wie Gotha, 

unter 50° 56° 55% Nordäreite, aber 

unter 208° 22° 10” Dftlänge zu ſuchen. Bei 
ihnen ift Nacht, wenn in Gotha Tag »6); aber bie Seh 
reszeiten find gleich bb), 


Auf jedem Punkte der Erde fieht man in jebem Mo- 
ment eine Halbkugel des Himmels, deren fichtbarer Pol ber 
Zenith; “aber nicht auf jedem Punkte würde man während 
einer 24flündigen Arenrotation der Erbe, wenn ſtets Nacht 
wäre, einen gleich großen" Theil des Firfternhimmels fehen, 
das ganze Jahr hindurch aber denfelben Theil, 

I. Unterm Yequator bildet ein Himmelsmeridian 
(Abmweichungsfreis) den jebesmaligen Horizont, der Nord⸗ und 
Südpol ded Himmels liegen daher im Horizont, als Enden 
ber Mittagsliniee Die Geftiene des Himmelsaͤquators krei⸗ 
fen dort über den Kopf weg — befchreiben einen Vertical. 
reis von D. gen W. Ihnen ++ laufen füdlihe und nörb- 
liche Sterne, alle wie jene ſenkrecht vom Horizont auf 
fteigend, fenkrecht gegen ihr untergehbend. Darum heißt bie 
Himmelsfphäre, welche man unterm Aequator fieht, bie 
fenfredte Sphäre. Wäre 24 Stunden Nacht, fo würde 
man alle Sterne des Himmels fehen; alle gehen auf unb 
unter, nur ber Nord» und Sübpol nicht; alle befchreiben in 
12 Stunden über dem Horizont einen Halbfreis; ebenfo bie 
Sonne, welche das ganze Jahr hindurch unterm Yequator 
um 6 Uhr auf- und um 6 Uhr untergeht. 

2. Unterm Pol bildet der Himmelsäquator ben Hori- 
zont; bie Abmweichungsfreife ( Himmeldmeridiane) find fämmt- 


29b) Der Zeitunterfchied beträgt immer 12 Stunden. 

29bb) Geminus ftellte die Begriffe der Antipoden, Gegenwoh⸗ 
ner und Nebenwohner auf (Ukert 2, 147). Der „Planiglob der 
Antipoden”’, das achte Blatt im großen Stieler’fhen Atlas, ift 
vortrefflich. 


_ | 5 


$. 6 l . 
Drei Spbären. 
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lich Verticalkreiſe, im Zemith ber Norb- ober Südweltpol. 
In der faft halbjährigen Winternacht fieht man unterm Nord⸗ 
pol alle Sterne der nörblichen Halbkugel binnen 24 Stun- 
ben ihre Zagekreife parallel dem Horizont (d. i. bem Him- 
melsäquator) befchreiben. Darum heißt diefe Sphäre bie 
parallele Sphäre. Alle Sterne ber Sübhemifphäre gehen 
bier nie auf. — Auf bem Südpol verhält ſich's umge 
kehrt e). 

3. Zwiſchen dem Pol und dem Aequator liegt die ſchiefe 
Sphäre, ſo genannt, weil der Aequator und alle Tagekreiſe, 
welche die Sterne beſchreiben, nicht ſenkrecht, ſondern ſchief 
gegen den Horizont geneigt ſind. Waͤre 24 Stunden Nacht, 
"fo würde man von ber geſtirnten Himmelskugel mehr als bie 
Hälfte fehen, alfo mehr als unter den Polen; aber nicht bie 
ganze, alfo weniger als. unterm Aequator. 

Wie man nämlich vom Aequator zu ben Polen geht, fo 
verkleinert ſich der Theil der Himmelskugel, welcher binnen 

24 Stunden (oder überhaupt) gefeben werden kann. Neiſt 
man nach dem Nordpol zu, fo vermehrt ſich allmalig bie 
Zahl der fühlichen Sterne, welche nie aufgehen, und gleich⸗ 
mäßig die Zahl der nörblichen Sterne, die nie untergehen. 
Es gehen nämlich für. einen Ort biefee Sphäre diejenigen 
Südfterne nicht auf, welche mehr ald 90° im ©. feines Ze- 
niths, alfo unterm Horizont, culminiren; es gehen biejeni- 
gen nörblichen nicht unter, welche 90° und weniger im N. 
des Zeniths jenfeit® bed Nordpols culminiren. Für ben 
Nordwendekreis gehen daher die füdpolarifchen Sterne nicht 
auf, die nordpolarifchen nicht unter; für den Nordpolarkreis 
gehen die Geftiene nicht auf, welche im.&. des Südwende⸗ 
kreiſes kreiſen, diejenigen nicht unter, welche nörblich vom 
Nordwendekreife. So verſchwindet alfo, jemehr ich mich vom 
Yequator dem Nordpol nähere, mehr und mehr vom Süd- 
himmel, bis mir auf dem Pol felbft bie ganze Sübhemi- 
ſphaͤre unfichtbar wird, 

1. Was von den 3 Sphären gefagt iſt, laͤßt fich leicht 
durch den Himmelsglobus Elar machen, noch befler an 

der Armillarfphäre. Stellt man die Himmelsare ſenk⸗ 
recht, behandelt einen Pol als Zenith, fo befchreiben ' 
die Sterne ihre Kreife wie auf der parallelen Sphärr. 
zur die fenfrechte Sphäre legt man die Weltare hori- 
zontal, für die ſchiefe fchief, ſodaß man alle Punfte 
eines Meridiand (ausgenommen bie 2 Pole und die 


290) Byl. $. 35. 1. und 8. 66. 2. 
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in den Aequator treffen) als Zenith behandeln Tann; 

am Klarften iſt ed, wenn man einen Punkt in dem 

Norbwendekreiſe oder Norbpolarkreife des Himmels in 

den Zenith ftellt. 

‚Einmal ift die Frage: Welchen Theil des Sternen- 

himmels tonnte man an jedem Drte ber Erde fehen, 

menn es 24 Stunden Nacht wäre? In diefem Falle 
fähe man, wie gefagt, an jedem Orte das ganze Jahr 
hindurch diefelben Sterne. 
Eine andere Frage ift: Wie viele diefer Sterne 
ſieht man in jeder Nacht wirklich? Antwort: Se län- 
ger die Nächte, um fo mehr. 

3. Die $. 3 fg. mitgetheilten erften afteonomifchen Beob⸗ 
achtungen find unter der fchiefen Sphäre gemacht. Weit 
einfacher mürben fie unterm Yequator, am Einfachſten 
auf dem Pol fein, boch nicht fo belehrend über das 
fiderifche Verhältniß ber ganzen Erbe. 


» 


B. Die Erde ein fi um die Sonne bewegender Planet. 


Die Erbe ift alfo eine fi binnen 24 Stunden um ihre 6. 62. 
Are bewegende Kugel. Durch diefe wirkliche Bewegung Rücktlid. 
der Erde erklärten wir mit Copernicus bie foheinbare 
24ſtündige Bewegung von Sonne, Mond und Sternen unb 
fhloffen hieran die Lehre von der Größe der Erde, von Ber 
ftimmung ber Rage ber Derter nach Breite und Länge ꝛc. an. 


Copernicus geht aber weiter. Sowie bie 24flündige $. 63. 
Bewegung ber Himmelstörper fcheinbar ift, die Erde fich Die Erde bewegt 
wirklich bewegt, fo ift auch die jährliche Bewegung ber Sonne 9, um bie 
um die Erde nur fcheinbar, es bewegt fi vielmehr die Erde Sonne. 
um bie Sonne. . 

Den. fcheinbaren Jahreslauf der Sonne durch den Thier- 

Ereiß babe ich $. 30 befchrieben, wie fie im Frühlinge neben 

dem Y ſtehe, weiter duch 8, II in den © rücke, uͤnd 

ſo durch alle 12 Zeichen des Thierkreiſes um die im Cen⸗ 

trum unbewegte Erde die Ekliptik beſchreibe. Ich ſagte: 

wenn ein an der unbeweglichen Erde befeſtigter Zeiger, an 

deſſen Spitze die Sonne, die Erde umkreiſte, ſo würde jene 

Spitze mit der Sonne die Sonnenbahn beſchreiben, und zu⸗ 

gleich nach den 12 Zeichen des in unendlicher Ferne liegen⸗ 

den, dieſer Bahn concentriſchen Thierkreiſes wie nach den 

12 Ziffern eines feſten Zifferblattes zeigen. So war die 

Anſicht der Alten. 
5* 
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Umgekehrt ift bie des Copernicus. Die Sonne ſteht in 
der Mitte des Zifferblatts, bie Erbe befchreibt an der Zeiger- 
fpige einen Kreis, und ber Menfch, welcher die Bewegung 
nicht fpürt, glaubt zu fehen, wie fich bie Sonne vom V 
dur 8, II in ben 69 bewege, während fich bie Erde 
wirklich durch die Zeichen, weiche jenen diametral entgegen. 
gefegt find, von = durch ben NL, 2 zum 8 bewegt. on 
der Sonne aus würde man bie Erde wirklich durch dieſe 
legteren Zeichen fich bewegen ſehen“ i. 

1. Man betrachte ein Uhrzifferblatt, denke fich die Sonne 
in der Mitte. Die Erde bewege ſich nun an ber dei 
gerfpige von 6 buch 7, 8 nach 9, fo würbe fic ber 
die Sonne repräfentirende Mittelftift, von ber Zeiger 
fpige aus gefehen, von 12 durch 1, 2 nach 3 zu be 
wegen fcheinen *e). 


29 d) Omnis enim mutatio, fagt Eopernicus, aut est propter 
spectatae rei motum, aut videntis, aut certe disparem utrius- 
que mutationem. Nam inter mota aequaliter ad eadem, noD 
percipitur motus, inter rem visam dico et videntem. ®D. 
wenn videns A und res visa B ſich beide fo bewegen, daß A 
immer B in einer 2inie mit einem britten Punkte C fieht: ſo 
kann er aus ihrer (unveränderten) Lage gegen C nicht abnehmen, 
daß fie fi) bewegt ($. 86). Man denke io nur A und B in zwei 
Punkten deffelben Freifenden Radius, welche zwei concentrifhe 
Kreife um den Mittelpunkt C befchrieben, und zwar videns A den 
Außern Kreis. 

29e) An einem Zellurium zu demonftriven, welches von einem 
großen Reifen umfaßt ift, der im Fuße des Models befeftigt und 
auf welchem die Zeichen des Thierkreifes abgebildet find. Cs muß 
die Einrihtung haben, daß man fowol den kleinen Erdglobus Im 
Gentrum feſtſtecken und das die Sonne repräfentirende Lämpchen 
um bdenfelben kann Freifen laffen, al umgekehrt den Erdglobus um 
das im Centrum angebrachte Lämpchen. 

„Die jährliche Bewegung, wenn wir die Mittagsfonne vor und 
haben, gefchieht von DO. gen W.“ Died ergibt ne ($. 30) au 
der Beobadhtung, daß fi) die Sonne von W. gen D. zu bewegen 
fcheint. — Ein Rab, deffen Peripherie 1’, legt, bei 365 Rotatio 
nen, 365° zurlick, die Erde aber nicht im Jaͤhre 365 >< 5400 
Meilen eines ihrer größten Kreife (1,971,000 M.), fondern c. 130 
Millionen Meilen, indem fich ihr Centrum weit fchneller fortbe: 
wegt, ald ed nach Verhältniß der rotirenden Peripherie eines größ: 
ten Kreifes fein müßte. In einem Tage bewegt fich dies Centrum 
c. 65 Aenuaforlängen (c. 365000 Meilen), in einer Stunde 14800, 
in einer Minute 240, in einer Secunde 4 Meilen. Ein Punkt ded 
Aequators legt in einer Secunde 1500 Fuß zurlich, der Mittelpunkt 
.der Erde in derfelben Zeit c. 94000 Fuß. Ein englifher Wett⸗ 
renner, der 50 Fuß in einer Secunde zurücklegt, bedürfte 594 Jahre 
um den Durthmefler der Erdbahn von Al Millionen Meilen zurüd: 
zulegen, ein Schnellffegler 1178 Zahre. (Littrow.) 
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2. Die Erbe durchläuft die 12 Zeichen in berfelben Rich⸗ 
tung und Ordnung, wie die Sonne fie zu durchlaufen 
fheint, und dennoch ift bie Richtung ber Erbbewegung, 
in jedem einzelnen Theile ber Bahn, der Richtung ber 
Sonne entgegengefegt. Bleiben wir beim Bilde bes 
Zifferblatte. Ein biametraler Zeiger zeige mit einer 
Spige auf 12, mit der andern auf 6. Führt man 
jene Spige von 12 auf 3, fo läuft die andere zu⸗ 
gleich in entgegengefegter Richtung von 6 auf 9. 
Dennoch befchreiben beide Enden im Ganzen ben- 
felben Kreis in derſelben Richtung. 

Die Erde am Ende des Zeigers bei 6 bewege ſich 
wirklich von 6 nad) 9, fo feheint fich, wie wir fahen, 
die Sonne im Gentrum entgegengefegt von 12 nad 3 
zu bewegen, und dennoch bewegen ſich die Sonne 
(diefe fcheinbar) und. die Erde im Ganzen in ber- 
felben Richtung durch ben Thierkreis ’N). Start 
der 12 Stundenzahlen fege man 12 Zeichen bes Thier- 
kreiſes. 

3. Einen directen Beweis für die Bewegung der Erde um 

die Sonne gab zuerſt der große Aſtronom Bradley 
durch Entdeckung ber Aberration des Lichts ). 

4. Auch die Lehre: die Erde bewege fih um bie Sonne, 
findet ſich ſchon bei den Alten angedeutet. So bei 
Plutarch (de plac. phil. 3, 13). Ariſtoteles (de coelo 
2,13) fagt: Die Pothagoräer nehmen an: Feuer fei in 
der Mitte der Welt, um weiches ſich die Exde wie ein 
Stern bewege und fo das Jahr erzeuge. Das Gen- 
tralfeuer nannten fie: Heerd, Einheit. Auch Ariſtarch 
von Samos foll den Jahreslauf der Erbe gelehrt ha⸗ 
ben. Diefer Lauf fei ein Punkt in Verhältnig zu den 
Firfternen. (Plut. quaest. Platon. Val, X. p. 183 
ed. Reiske.) Bgl. Ukert 2, 91. 131 x. Der Haupt 
grund, welcher den Copernicus zunächft au der An« 
nahme: bie Erde laufe um die Sonne, bewog, war 
die räthfelhafte, fcheinbare Regelloſigkeit der Planeten- 
bewegungen. Er fagt: Quod enim (terra) omnium 


29 f) So fcheint fih audy der untere e Speil eined Wagenrades 
nach einer Richtung zu bewegen, welche der feines obern Theils 
entg Iegengeicnt Ti ift 

ff) Bradley war van 1750 bis an feinen Zod, 1762, Aftro- 
nom der Sternwarte Greenwih. Vgl. die Mare Darftellung Bei: 
ſel's — dieſes Bradley redivivus — in feinen populairen Vorlefun: 
gen &. 227. 230 fg. 
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revolutionum cenfrum non sit, motus errantium in- 
aequalis, et variabiles eorum a terra distantiae de- 
clarant, quae in homocentro terrae circulo non Pos- 
sunt intelligi. ..... Si permutatus fuerit (annuus 
circuitus) a solari in terrestrem, Soli immobilitate 
concessa ... errantium quoque staliones, retrogra- 
dationes atque progressus non illorum sed telluris 
esse motus videbitur. Ipse denique Sol medium 
mundi putabitur possidere (1, 9.). gl. $. 100. 
. Dann aber war Eoperni ts entzüdt über bie Schön⸗ 
heit feines Planetenfyftems. Er fagt: In medio omnium 
'(planetarum) residei Sol. Quis enim ‘in hoc pulcher- . 
rimo templo lampadem hanc in alio vel meliori loco 
poneret, quam unde totum simul possit illuminare? 
Siquidem non inepte quidam lucernam mundi, alü 
ınentem, alii rectorem vocant. Trismegistus „ visi- 
bilem Deum“, Sophoclis Electra „intuentem omnia“. 
Ita profecto tanquam in solio regali Sol residens 
circumagentem gubernat astrorum familiam. »8). 


$. 64. Die Erde (ober genauer ihr Centrum) befchreibt alfo 
Neigung ver bie Efliptit um die Sonne, welche faft im Gentrum ber 
Ervare. von ber Ekliptik umgrenzten &bene fteht”). Waäre bie 
Erdare ſenkrecht auf ber: Ebene der Ekliptif, fo fiele bie 
Ebene des Erdäquators in die Ebene ber Efliptil. Dann 
müßte der Arquator immer fenkrecht unter der Sonne krei⸗ 
fen, welche ftet# die halbe Exrbfugel vom Rorbpol bis zum 
Subpol erleuchtete, es wäre das ganze Jahr hindurch Tag 

und Nacht gleich. | 
Die Erdare neigt fich aber unter 66%, gegen bie Ebene 
ber Efliptit, welche daher vom Aequator unter 2340 ge: 
fehnitten wird. Indem fich die Erbe um die Sonne bemesgt, 
behält die Erdare conftant biefelbe Meigung und bleibt in 

allen Punkten der Bahn fich felbft parallel. 


$. 65. Diefe conftante Neigung der Erdaxe ift Grund des 
Beleuchtung und Wechſels der Jahreszeiten und ber verfehiedenen Erleuchtung 


dehre neite⸗ der der Erde in den verſchiedenen Jahreszeiten. Die Sonne 


298) Mit dieſer Stelle iſt der hymnusartige Epilogus Kepp⸗ 
ler's zum fünften Buche feiner „Harmonia mundi“ &. 244 zu 
vergleichen. (Siehe $. 115.) Das Citat aus der Elektra ift nach 
Böckh irrig, vielmehr dürfte eine Anfpielung auf B. 869 bes Oedip. 
auf Col. zu Grunde liegen. . 

‚ 30) Weiter unten ($. 69) wird gezeigt werden, daß die Ekliptik 
fein Kreis, fondern eine. Ellipfe fei- 
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ſcheint nur fi vom Bär; zum Juni gen NR. bis sum 
nörblichen Wendekreis vom Aequator hinauf-, fpäter wieber 
gen S. durch den Aequator bis zum füdlichen Wendekreis 
binabzubemegen; es ift vielmehr fo 2: 

Die Erdare iſt im März der Sonne weder zu- noch 
abgeneigt. Dann Ereift der Erdaͤquator fenkrecht unter der 
Sonne, die im Himmelsäquator erfheint. — Die Sonne 
erleuchtet immer bie Hälfte ber Erdkugel. Steht fie 
fenfrecht über einem Punkte bes Erdäquator, fo ſcheint fie 
vom Nordpol zum Südpol ber Erde; ein Meridian bildet 
die Erleuchtungsgrenze, der alle Paralleikreife hälfte. Cs 
culminire die Sonne z. B. weſtlich von den Mulgrave-Infeln 
unter 180° 2. fentrecht über dem Yequator, Pi wird fie in 
ben Augenbiick alle Laͤnder, die vom N.⸗Pol bis zum ©.- 
Bol zwiſchen 90° und 270° Länge liegen, erleuchten; ben 
Malediven (90° 2.) wirb fie in dem Augenbiic auf- und 
einem Schiffe auf dem großen Ocean meftlich von ben Gal« 
lopagen (270° &,) untergehen. 12 Stunden fpäter culminist 
fie unger 0° 8. fentrecht über dem Erdaͤquator, und zwar über 
bem atlantifchen Meere zwifchen Afrika und Amerika. In 
diefem Moment geht fie dem Schiffe im W. ber Gallopa» 
gen auf und für die Malediven unter. Den angeführten 
Aequatorpunkten würden unter 60! N.Br. ungefähr Kamt⸗ 
ſchatka, Tobolsk, der Sklavenſee und ein Punkt im atlanti⸗ 
ſchen Meere ſüdlich von Island entſprechen. 

Es ergibt ſich, daß bet einer ſolchen Aequinoctialbeleuch⸗ 
tung der Erde aller Orten Tag und Nacht gleich ſind, indem 
jeder Ort 12 Stunden im Sonnenſchein den Tagesbogen, 
12 Stunden ohne Sonnenſchein den Nachtbogen ſeines 
24ſtündigen Parallelkreiſes beſchreibt. | 

Bon März bis Juni wendet ſich allmälig der Nordpol 
der geneigten Erdaxe gegen die Sonne; die ganze nördliche 
Halbkugel neigt ſich zu ihr, bis die Sonne am 21. Juni 
— am längften Tage — ſenkrecht über ben nördlichen Wende⸗ 
kreis zu ſtehen kommt. 

Ich wiederhole: Die Sonne erleuchtet immer die halbe 
Erdkugel. Schien ſie, als ſie im Himmelsäquator ſenkrecht 
über dem Erdäquator ſtand, vom Nord- zum Südpol, ſo 
muß fie jetzt, da fie 23240 nördlich vom Aequator ſenkrecht 
über dem Nordwendekreiſe ſteht, 23'/° über ben Nordpol 
hinaus deinen, bagegen nur bis zum Parallelkreife von 
86°. S. Br., d. i. zum füblichen Polarkreife, von diefem 


31) Das Kolgende wird am Beften dur ein Jellurium klar. 
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bis zum Subpole gar nicht. Weil ber ganze nörblicde 
Polarkreis und alle von ihm eingefchloffenen Parallelkreiſe 
ganz von ber Sonne erleuchtet find, jeder polarifhe Ort 
feinen ganzen Parallelkreis im Sonnenfchein befchreibe: fo 
haben die Nordpolarländer um biefe Zeit fortwährend Tag, 
dagegen die vom. Sübpolarkreis eingefchloffenen ſüdlichen 
Polarländer fortwährend Nacht haben. 

Vom Junt bis September kehrt bie Are wieder in eine 
ſolche Lage zurüd, daß fie dee Sonne weder zu- noch ab- 
geneigt ift, daher die Erbe am 23. September wie am 
21. März erleuchtet ift. 

Bom September bis zum December wendet die Erbare 
mehr und mehr ihren Südpol gegen die Sonne, ſodaß diefe 
am 21. December fenkrecht über ben füblichen Wenbekreis 
zu ftehen kommt. Dann reicht bie Erleuchtung vom Nord⸗ 
polarfreis bis 23720 über den Sübpol weg. Es tft in Al⸗ 
lem das Gegentheil von der Erberleuchtung des 21. Juni 
eingetreten. Die Sübpolarländer haben über 24 Stunden 
Zag, die Nordpolarländer über 24 Stunden Nadıt ’'a). 

Dom December bis zum März kehrt die Erdare in bie 
erfte Stellung zurüd ). 


1. Taf. I. ig. 8. verfinnlicht das in biefem $. Mitge- 


theilte. Um die Sonne (S) ift bie Efliptif verzeichnet. 
Bei ze fieht man die Stellung der Erde am 21. März. 
Ihre Are ift der Sonne weder zu⸗ noch abgeneigt, ihre 
nah ber Sonne gefehrte Hälfte ift vom Nord- zum 
Südpol erleuchtet. Bei 2 fieht man die Stellung ber 
Erde am 21. Juni. Der Norbpol der Erde iſt der 
“ Sonne zu-, ber Südpol von ihr abgemendet, fobaß ber 
Nordpolarfreis ganz im Sonnenlicht, der Südpolarkreis 
ganz im Dunkel if. Bei V ift die Stellung der Erde 





31a) Die himmlifchen Polarkreiſe werden binnen 24 Stunden 
vom ©. u. N.-Pol der Are der Ekliptik befchrieben, fie Freifen 
ſenkrecht über den irdifchen Polarkreifen, deren nördlicher das Land 
einfchließt, dem die Sonne am Sommerfolftiz nicht unter-, am 
Winterfolftiz nicht aufgeht; der S.- Polarkreis aber umfaßt das 
Segment der Erdkugel, dem die Sonne im Winterfolftiz nicht 
unter, im -Sommerjolftiz nicht aufgeht. Vgl. jedoch das im fol- 
genden $ über die Abkürzung der langen Polarnächte Gefagte. 

32) Die Alten fagten alſo: Die Sonne bewegt fich in der den 
Aequator fehneidenden Ekliptik. Copernicus behauptete nicht nur, 
daß die Erde, nicht die Sonne ſich bewege, fondern fchrieb den 
Grund der Schiefe der Ekliptik zuerft der Neigung der Erdare 
gegen ihre Bahn zu. Durch Teleflope beobachtete man fpäter die 
Arenneigung anderer Planeten. . 


® 
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am 22. September. Man fieht ihre vom Nord⸗ zum 
Südpol dunkle, von ber Sonne abgewendete Hälfte. 
Enblih bei 65 ift die Stellung ber Erde am 21. De 
cember dargeſtellt, da der Südpol ber Sonne zu⸗, ber 
Nordpol von ihr abgewendet, der ganze fühliche Polar⸗ 
kreis im Licht, der ganze nördliche in Finfterniß iſt. 
Die Figur zeigt, wie die Erbare in ben 4 Stellungen 
eine und biefelbe geneigte Richtung behält, fich parallel 
bleibt, und wie eben dadurch die verfchiedene Erleuch⸗ 
tung der Erbe in den 4 Jahreszeiten bewirkt wird. Noch 
deutlicher läßt fich dies an einem Tellurium zeigen. 

Die Bewegung der Erde um bie Sonne verurfacht, daß 
wir im Sommer andere Sterne fehen als im Winter, 
im Herbft andere als im Frühling. Steht die Erbe 
in ber =, die Sonne im M,, fo verfchminden im 
Sonnenlichte die Sterne, welche mit dem Y und ber 
Sonne nad) der gleichen Himmelsgegend ftehen; im 
Herbfte, da die Sonne in ber =, verfchwinden bie 
Sterne, welche mit der = nad) der gleichen Himmels» 
gegend. — Aus gleihem Grunde werben im Sommer 


» 


die Sterne, welche mit der Sonne nad) bem 65, im. 


Winter die Sterne, welche mit ber Sonne nad, dem 
T zu gelegen, nicht gefeben. — Je länger bie Tage, 
oder je größer bie Tagesbogen ber Sonne, um fo mehr 
Sterne löfcht fie aus, ein um fo kleinerer Theil bes 
Himmels und feinee Sterne bleibt der kürzern Nacht; 
je kürzer bie Tage, oder je kleiner die Tagesbogen ber 
Sonne, ein um fo größerer Theil des Himmels und. 
feiner Sterne bleibt ber längeren Nacht. Vgl. $. 30. 


Ich habe $. 39 den Aequator, die Wendekreiſe und 
Dolarkreife der Erde als folche beftimmt, welche fentrecht 
‚unter ben gleichnamigen Kreifen des Himmels rotirten ; 
$. 65 charakterifirte ich dieſe Kreife näher. Durch diefelben 
werben bie 5 Zonen der Erde begrenzt. 


. 


$. 66. 
Die Zonen. 


1. Die heiße Zone liegt zwiſchen den Wendekreiſen?“) Heiße Zone. 


33) Weil die Wendekreife Tropici (von Tpenew, wenden; 
zpdra, die Umkehrpunkte in der Nennbahn) heißen, fo nennt man 
die Länder der heißen Zone auch Tropenlaͤnder. Taf. II. Fig. 9. 
Der äußere Kreis ftelt einen Himmels⸗, der mittlere einen ihm 
eoncentrifchen Erdmeridian vor, welcher noch beſſer durch den in» 
nern kleinſten Kreis repräfentirt wird. Auf dem mittleren Kreife 
find die Zonen angegeben, auch die Benithe und Horizonte für den 
Aequator, den Nordwendekreis, NRordpolarfreis und Rorbpol, wo: 
durch zugleich die Lehre von den 3 Sphären erlaͤutert wird. 


Kalte Zonen. 
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und wirb vom Aequator in eine fübliche und nördliche 
Hälfte getheilt. Bon 23° 23 N.Br. erſtreckt ſich dieſe 
Zone bis 23° 28° S. Br., 46° 56° oder 704 Meilen 
von N. gen S., und begreift 3,700,000 Meilen. 
Tag und Naht find bier das ganze Jahr hindurch 
ziemlich, unterm Aequator ganz gleich”). Die Mit- 
tagefonne trifft fenkrecht ober faft fenfrecht, baher große 
Hige, gemildert auf Hochebenen wie Quito, Abeſſy⸗ 
nien ®b). Jedem Drte geht die Sonne Zmal des Jahres 
Mittags ſenkrecht über den Kopf weg; dann werfen 
bie Menfchen dort keinen Schatten, daher fie Ascii, 
Schattenlofe, heißen. An ben übrigen Tagen bed Jah⸗ 
red fteht ihnen die Sonne Mittags entweder in N. 
oder in S., da dann ihr hatten nach S. ober nach 
N. fällt; deshalb heißen fie Amphiscii, Zweiſchattige. 


2. Die nördblihe und füdlihe kalte Zone. 
Jene ift vom nörblichen, diefe vom füblichen Polarkreife 
umgrenzt; jede ift Oberfläche eines Kugelfegments, von 
welchem ein größter durch ben Pol gehender Bogen — 
ein Meridianftüld — 46° 56/ (c. 705 Meilen) lang 
if. Der Flächeninhalt jeder kalten Zone ift 384,000 
- — DMeilen, beide haben alſo 770,000 OMäilen. 
Wie es ſich mit Erleuchtung ber Polarländer ver- 
halte, ergab ſich ſchon aus dem vorigen $. Hier das 
Nähere. 


1 


— — 


33a) Unterm Aequator iſt alſo jeder Tag 12 Stunden lang, 
da ja der Horizont jedes Aequatorpunktes ſo zu ſagen ein horizon⸗ 
taler Meridian iſt, mithin alle Parallelkreiſe haͤlftet. Die Sonne 
mag daher im Aequator oder in einem der Wendekreiſe ſtehen, 
immer wird für den Bewohner des Aequators ihr Tagebogen glei 
ihrem Nachtbogen, und eben deswegen der Tag fo lang ie die 
Nacht fein. Aus demfelben Grunde befchreiben für den Aequator: 
bewohner alle Sterne binnen 12 Stunden ihre Tagebogen. Auf 
beiden Wendekreiſen ift der laͤngſfte Tag 13 Stunden 28° lang, 
der Fürzefte LO Stunden 32°. 


33b) Plinius fagt: Media vero terrarum (zona), qua Solis 
orbita est, exusta flammis et cremata. (H. N. 2, 68.) Dora; 
fegt fie: 
Sub curru nimium propinqui 
Solis, in terra domibus negata. (Od. 1, 22.) 
Birgit Georg. I, 233 fagt: 

Quinque tenent caelum zonae, quarum una corusco 
Semper sole rubens, et torrida semper ah igni. 
Die intpeitung in 5 Bonen wird von @inigen dem Yarmentbch 

zugefchrieben. (Ukert 2, 25.) 
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Wenn die Sonne am 21. März in ben Yequator 
tritt, gebt fie für den Nordpol auf, für den Südpol 
unter. Mit jedem Grabe, den fie vom 231. März bis 
sum 21. Juni im N. des Xequators vorrüdt, wird, 
vom Nordpol an füdwärts Fechnet, ein Parallelkreis 
ber Norbpolarlänber nach dem andern ganz erleuchtet, 
ſodaß ihm die Sonne nicht mehr untergeht, zulegt am 
21. Juni, wenn die Sonne in ben Wendekreis tritt, 
der Norbpolarkreis felbft °). Wie fih die Sonne am 
31. Juni wieder gen ©. wendet, fo erhält der Norb- 
polarfreis auch wieder etwas Nacht, dann, mie er, all: 
mälig die mehr und mehr nördlich gelegenen Parallel- 
Treife, bis am 23. September, da die Sonne wieber 
in den Aequator kommt, der Nordpol nicht zum Theil, 
fondern ald ein Punkt, mit einem Male in volle Nacht 
verfinft in dem Augenblide, ba die Sonne dem Süd⸗ 
pol aufgeht. 

Mir jedem Grabe, daß fi nun die Sonne vom 
Aequator nad) S. wendet, verfinkt vom Nordpol aus 
ein Parallelfreiß der Norbpolarländer nach dem andern 
in volle Nacht, zulegt am 21. December auch der 
Norbpolarkreis, doch nur auf 24 Stunden. Wie aber 
diefe norbpofarifchen Parallelkreife allmälig völlig finfter 
wurden, da die Sonne vom Aequator zum Südwende⸗ 
Freife zog: ganz fo hellen fie fi) bei der Rückkehr ber 
Sonne zum Aequator wieder auf. 

Hiernach iſt auf dem Nordpol 6 Monate fteter 
Tag, 6 Monate Nacht. Vom Pol nach bem Polar⸗ 
Preife zu dauern die Längften Tage und Nächte weniger 
‚als 6 Monate, aber mehr als 24 Stunden. Unter 
83’ 5/ N. Br. währt ber Sommertag 5 Monate, unter 
67° 18° 1 Monat, auf dem Norbpolarkreife geht bie 

- &onne nur einmal im Jahre — den 21. Juni — nicht 
unter, einmal — den 21. December — nicht auf. 

Diefelden Erfcheinungen bieten bie Sübpolarlänber. 
Was ben nörblichen aber vom 21. März bis zum 
23. September gefchieht, das gefchieht ben füdlichen 
vom 23. Sept. bis zum 21. März, und umgekehrt. 





330) Bei 19 N.:-Declination der Sonne wird das Erdfegment 
24 Stunden erleuchtet, welches der Parallelkreis von 80° (90-19) 
R.:Breite einfchließt, und fo fort, biß die Sonne in ben nördlichen 
Wendekreis tritt, c. 23! N.-Declination hat. Dann wird alles 
Lund 24 Stunden erleuchtet, welches ber nördliche Polarkreis ein 
fchließt, welcher c. 6614 (0—23Y,%) N.-Declination bat. 
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Die Iangen Polarnaͤchte werben aber durch bie 
Dämmerung abgekürzt, welche anhebt, wenn die Sonne 
noch 18° unterm Horizont ift, und währt, bi fie wie- 
ber 18° unter ben Harizont gefunten *). Daher dauert 
die eigentliche Nacht unterm Nordpol nur vom 12. No- 
vember bis zum 29. Januar (flatt vom 23. Septem- 
ber bis zum 21. März); am Südpol vom 12. Mai 
bis zum 1. Auguft (flatt vom 21. März bis zum 
23. September). Ja durch die fogenannte Brechung 
der Kichtftrahlen erfcheint das Sonnenbüd felbft weit 
früher über dem Horizont, als die auf die Kugelgeftalt 
der Erbe gegründete Berechnung mit ſich bringe. So 
ging dem Holländer Bareınz 1596 die Sonne auf 
Nova Zembla unter 76’ N. Br. am 24. Januar fchon 
auf, da diefelbe *) nah Mafgabe der N. Br. erfi am 





34) Jeder Stern der nörblidhen Himmelshemifphäre culminirt 
für den Bewohner der nördlichen Erbhemifphäre fo viel Grade fub- 
lich (diesfeits) wie nördlich (jenfeits) vom Rordpol, Letzteres ficht: 
bar oder unfichtbar. Die Sonne im © culminirt in 23%, Nord» 
dectination, oder 90% — 231,9 = 66,° in &. des Nordpols, alfo 
auch 662° jenfeits defielben. Beobachtet man unter 50% Polhoͤhe, 
"fo culminirt die Sonne alfo 66’ — 50° 16Y,° unterm Nord⸗ 
borizont, daher hier die Dämmerung um den 21. Juni die ganze 
Nacht dauert. 

35) Die Brehung der Lichtftrahlen charakterifire folgendes 
Beifpiel: Man lege eine Münze in eine Schale und trete fo weit 
zuruͤck, daß der Rand der Schale lehtere völlig dedit, gieße bier: 
auf in unverrüdter Stellung Wafler in die Schale: fo wird die 
Münze zu Gefiht kommen und fih immer mehr zu heben fcheinen, 
jemehr Waſſer aufgegoffen wird.’ 

Das Auge fieht ein Ding in gerader Linie, wenn zwifchen dem 
Auge und dem Dinge ein und baffefbe durchfichtige Medium, 3.8. 
Luft, ift. Richt fo, wenn — wie im angeführten Kalle — ver: 
fchiedene Medien. Der geraden Linie entgegengefept ift nun die 
Brechung der Lichtftrahlen. Wäre ein und baffelbe Medium zwi: 
fhen und und der Sonne, fo würde die Berechnung ihres Auf: 
gangd genau mit. dem wirklichen Aufgange zufammentreften. Ihr 
Licht aber tritt aud dem fubtilen Aether in die dickere irdifche At- 
moſphaͤre, daher bricht es fi), das Bild der Sonne hebt fih wie 
das Bild der angeführten Münge, wir fehen es früher über dem 
Horizont als die Sonne felbfl. Würde im Moment, da beim 
Sonnenaufgang die ganze Sonnenfheibe liber dem Horizont er: 
fcheint, eine Linie nad) dem Horizont gezogen, fo würde diefe noch 
nicht den obern Rand der wirkiden onne treffen. Um mebr als 
die Höhe des fiheinbaren Sonnendurchmeſſers, genauer um 36 Mi: 
nuten, wird jeder Stern, wenn er aufgeht, gehoben. — Alhazen 
fpriht ſchon von der Strahlenbrechung; Bernhard Walter in 
Rürnberg, Tycho und Keppler beobachteten dieſelbe genau. Bgl. 

.6. 
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11. Februar hätte erfcheinen follen. — Barry überwin- 
terte 1819/20 auf Melville Island unter 7447’ N. Br. 

. Statt daß ihm bie Sonne vom 4. November an micht 
mehr hätte aufgehen follen, culminirte fie noch am 
11. November mit °/ ihres Diameters über dem Hori- 
zont.. Den 3. Februar fah Parey die Sonne ſchon zur 
Hälfte wieder, 5 Tage früher, als es ohne Strahlen⸗ 
brechung gefchehen wäre. Die Länge ber Nacht war 
alfo durch die Wirkung der Strahlenbrechung um 12 
Tage abgekürzt. 

Wenn bie Sonne in ben Polarländern nit un- 
tergebt, fo umkreiſt fie meift niedrig am Horizont ihre 
Bewohner, fodaß biefe binnen 24 Stunden ihren Schat- 
ten ringsum nach allen Weltgegenden werfen, Morgens 
um 6 Ubr gen W., Mittags gen N., Abends um 
6 Uhr gen D., um Mitternacht gem S.2). Darunı 
nannte man bie SPolarmenfchen Periscii, Ringsum⸗ 
fchattige. ($. 61.) Der Pol bat Leinen eigenen Me- 
ridian, ba in ihm alle Meribiane zufammentreffen; 
Daher auf ihm Leine Beflimmung der Culmination ber 
Sonne, bes Mittags, mithin überhaupt keine Beſtim⸗ 
mung ber Tageszeit möglih Dort ift Mittag nicht 
von Mitternacht, Morgen nicht von Abend zu unter 
fcheiden. Nur durch Chronometer koͤnnten beftimmte 
Meridiane ausgemittelt werben. Zeigte auf dem Nord⸗ 
pol z. B. ein Chronometer ben ferroer Mittag, fo 
würbe der Beobachter in dem Wugenblide bie Sonne 
in der Richtung bes ferroer Meridians fehen. 

Die Sonne, welche in ben Falten Zonen immer 
tief am Horizonte fteht, leuchtet fo matt, daß man 
bineinfehen kann, und wärmt wenig in biefen Rändern 
ber langen Schatten ; daher grimmige Kälte, ewiges 
Eis und Schnee, kümmerliches organifches Leben, in 


35a) Es ſt ($. 31. Anm. 18a) erwähnt worden, daß zwei 
Beobachter auf den Polen mit leiblichen Augen die Schraubenlinie 
der Sonne verfolgen Fönnten. Ebenſo koͤnnte der Beobachter auf 
dem R.:Pol die nördlihen Schraubenlinien ded Mondes, der auf 
dem S.-Pol die füdlihen verfolgen. Senem Beobachter auf dem 
Nordpol liegt die nördliche Hälfte der Ekliptik über dem Horizont. 
Daher fiebt er ununterbrochen Sonne und Mond, fo lange fie 
durch die 6 nördlichen Beichen ziehen, und chen fo ununterbrochen 
würde der Bewohner des Sübpols beide fehen, fo lange fie die 
6 füdlichen Beichen durchlaufen. 


Gemäßigte 


Zonen. 
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Allen das Gegentheil ber heißen Zone °%). ‚Ein 
Land von Eis und Schnee, ein ermüdendes, trauri⸗ 

° ges, muthraubendes, wüſtes Ganze. Der Geiſt er⸗ 
lahmt unter feinem Einfluß, er hört auf zu ſorgen 
und zu denken und zu fühlen. Bier ift nur das Bild 
des Einerlei, des Schweigens und des Todes; Alles 
ift freubdenleer, Talt, todt ’°<). 


3. Die nörblide -und ſüdliche gemäfigte Zone. 
Jene Tiegt zwifchen bem nördlichen Wendekreis und 
dem nörblichen Polarkreis, reicht daher von 23° 23° bis 
66° 32 N.Br., ift alfo 43° 44 oder 646 Meilen breit 
und 2,400,000 [Meilen groß. Die füdliche gemäßigte 
Zone, zwiſchen dem füblichen Wendekreiſe und füdlichen 
Polarkreife gelegen, ift fo groß als bie nördliche, beide 
haben daher 4,800,000 Meilen. 

Nicht fo heiß wie die heiße Zone, nicht fo kalt wie 
die kalte; größerer jährlicher Unterfchied der Tag⸗ und 


35b) Barenz und Heemskerk drangen 1596 bis 80° 15 R. Br.; 
Hudfon 1607 bis 80° 23°; Lord Mulgrave bis 80% 37°; Scoresby 
(der Vater) 1806 bis 81° 30°; Parry von Spisbergen aus bis 
82° 45°. Ein Walfifchfänger von Aberdeen fol 83 20°, ein ge: 
wiffer Stephens im Jahre 1754 84° 30° erreicht haben, wo er 
wenig Eis und nicht zu arge Kälte gefunden. Das englifche Par: 
Iament feßte,im Sabre 1818 eine Prämie von 5000 Pd. Sterling 
für Den aus ‚ welcher 890 R. Br. erreichte. Südwärts drang Ca- 
itain James Roß bi8 78° 10’ S. Br. vor. — Die Alten, ohne 
h weit gen N. vorgedrungen zu fein, charakterifirten die Falten 
Bonen richtig genug. Plinius (H. N. 2, 68) fagt: Infesto rigore 
et aeterno gelu premitur omne, quicquid est subjectum dua- 
bus extremis (zonis), utrimque circa vertices, hunc qui Sep- 
temtrio vocatur, eumque qui adversus illi — austrinus appel- 
latur. Perpeiua caligo utrobique. Plinius Eannte aber nicht 
nur bie lange Polarnacht, fondern auch den langen Polartag 
.N. 2, 1). In Meroe, fagt er, ſei der längfte Tag 12 Stun: 
den lang, in Stalien 15, in Britannien 17, da feien im Sommer 
die Rüde bel. Daraus müfle man fchließen, dag um die Zeit 
des Sommerfoljtiz die nörblihen Polargegenden 6 Monate Tag 
ätten, dagegen 6 Monate Naht, wern bie Sonne zum füdlichen 
enbefreiß gelange. Nah Pytheas fei ed fo auf der Infel Thule, 

6 Seetagereifen nördlich von Britannien. - 


350) So ſchildert Capitain Roß die Eismeerküſte Rordameri- 
kas, auf welcher er, weil ſein Schiff einfror, an drei Jahre zu⸗ 
bringen ‚mußte. Aehnliche Schilderungen bei Franklin, Bad, 
Wrangel u. N. 


% % 
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Nachtlängen als in ber heißen, geringerer als in ber 
falten Zone, da kein Tag und Feine Nacht 24 Stun- 
den währt; charakteriftifches Hervortreten ber 4 Jahres- 
zeiten, mährend in der heißen Zone der Sommer, in 
der kalten ber Winter herrſcht — das bezeichnet bie ge- 
mäßigten Zonen. Die nördliche fieht die Mittagsfonne 
ftets in S. und bat nur gen N. gerichtete Schatten; 
die füdliche fieht die Mittagsfonne ſtets in N. und hat 
nur gen S. gerichtete Schatten. Darum heißen bie 
Bewohner ber gemäßigten Zonen Heteroscii ), Ein- 
fchattige. 

In diefen Zonen gedeihen vorzüglich die Organifa- 
tionen; in ber nördlichen bie Blüte: der Menfchheit in 
‚Serufalem, Benares, Griechenland, Rom, Deutfch- 
land ”"®) x. , 


v 

So nannte man urfprüngli Paralleltreife in N. und 
&. des Aequatord fo gezogen, daß, wenn unterm Aequator 
der längfte Tag 12 Stunden lang ift, unterm erften Klima 
berfelbe 12 St. 30°, unterm zweiten 13 St. dauert, u. f. f. 
unter jebem folgenden Klima um A Stunde zunimmt. Da⸗ 
ber nahm man 24 Klimate an von der 12ftündigen Taget- 
länge unterm Yequator bis zur 24ftündigen unter den Po⸗ 
larkreifen. Vom Polarkreife bis zum Pole hatte man eine 
Monatsfcale, 3. B. unter 67° 18° Breite dauert ber längfte 
Tag 1 Monat ..... ' | 

unter 70° 2 Monate 3 Tage 


— 75° 3 — 2! — 
— 80° 4 — 12 — 
— 8355 — 
— 900 6 — 


36) Die Bewohner der zwei Wendekreiſe ſelbſt ſind einmal im 
Jahre Ascii, die Übrige Zeit Heteroscii; die der Polarkreiſe ein: 
mal im Sabre Periscii, fonft Heteroscii. An demfelben Tage, 
da def Bewohner des Rordpolarkreifes Periscius, ift dee Bewoh⸗ 
ner des Nordwendekreiſes Ascius. Tradunt, in Syene oppido, 
solstitii die medio nullam umbram jaci, puteumque ejus ex- 
perimenti gratia facium, totum iluminari (Plin. H. N. 2, 75). 
Deshalb fagt Lucan (2, 587): Umbras nusquam_ flectente 
Syene. Hiernah würde Syene auf dem nörbliden Wendekreife 
liegen. 

37a) Theilt man die Oberfläche der Erbe in 1000 gleiche 
Theile, fo gen davon der heißen Bone 389, den zwei gemäßig- 
ten 2mal ‚ ben Balten Qmal 41 Theile. - 


$. 67. 
Klimate, 
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1. Tafel der 24 Klimate. 


Klima. Ausveh: Breite. Dauer bes längften 
nung von bis Tages. 
1. 0° — 8% 34/ — 8034 — 12 St. 30° 
2.87 34° — 16° 44’ — 8’ 10 — 13 St. -»- 
3. 16% 44° — 24° 12° — 7°28° — 13 St. 30° 
4. 24° 12° — 30° 48° — 6° 36° — 14 St. 
5. 30° 48° — 36° 317 — 5° 43! — 14 St. 30° 
6. 36° 317 — 41° 24° — 453° — 15 St. 
7. 41° 234° — 45° 32° — 4° 8° — 15 &t. 30° 
8. 45° 32’ — 49° 9’ — 3° 30! — 16 St. 
9. 49° 4 — 59° — 2° 58’ — 16 St. 30° 
10. 52° — 54° 317 — 2° 31 — 17 St. 
11. 54° 3177 — 56° 389° — 2° 7 — 17 St. 30° 
12. 56° 38° — 5827 — 1749 — 18 ©t. 
16. 58° 27° — 60° — 1°33’ — 18 St. 30 
14. 60° — 61° 19° — 1° 19° — 19 St. 
15. 61° 19 — 62° 26° — 1° 7 — 19 St. 30° 
16. 62° 26° — 63° 23° — 577 — 20 St. 
17. 63° 23° — 64° 11 — 48! — 20 St. 30° 
18. 64° 117 — 64° 50° — 39° — 21 St. 
19. 64° 50° — 65° 29° — 3% — 21 St. 30° 
20. 65° 22° — 65° 48° — 26° — 22 St. 
21. 65° 48° — 66° 8 — 20 — 22 St. 30° 
22. 66° 8 — 66°217 — 13 — 23 St. 
23. 66° 21° — 66° 29 — 8 — 23 St. 30/ 
24. 66° 29° — 66° 32’ — 3’ — 24 St. 
» n 2 » 
25. 66° 39° — 67°23’ — 51’ 1 Monat 
26. 67° 23’ — 69° 50/7 — 2° 27° 2 Monat 
27. 69° 50° — 73° 397 — 3° 49 3 Monat 


28. 73° 397 — 78° 317 — 452° — 4 Monat 


29: 78° 317 — 84° 57 — 5° 34 5 Monat 
30. 84° 5° — 90° — 5° 557 6 Monat 
- (Kries.) 
2. Tageslaͤngen in ben Aequinoctien und Solſtitien: 
‚ Norbbreite. Sübbreite. 
Bu 500 at 008r. 33,0 600 66, 
In pen Ye 
quinoetien, | 12%. 12 2 2». 2 12 12 6. 


Den 21 Sun! 24 St. 168.10 138. 12 108.32 78.50 O St. 


Den 21.Der.| 08. 761.50 10 &t. 3220 12 136. 168t.10' 24 Gt. 


= 


8 


3. Später bezog man- ben Begriff Klima auf Tempera- 
a beftimmter Länder, man fagte ein heißes, kaltes 
lima ıc. 


Taf. II. Fig. 10. Biehe die Linie PA. C ihre Mitte, 
Mahe OA=PS, daher OC = SC. Durch O und 8 
ziehe einen Faden fo lang als PA. Mache zwei Knoten an 
feinen beiden Enden auf der Rüdfeite des Papiers. Don 
O reicht er nach P, von S nach P ift er aber doppelt. In 
den Winkel des Doppelfadens bei P ftede einen Bleiſtift, 
und befchreibe, indem der Bleiftift immer in der Winkel 
fpige bleibt, den Bogen PdflA über, AmgrP unter der 
Linie; PFAgP ift eine Ellipfe. 

PA: große Are (Apfidenlinie). 

fg: Beine Are. 

S und O: Brennpuntte (in S die Sonne). 

SC = CO: Epreentricität der Ellipfe. 

PfAgP: Bahn der Erde und anderer Planeten. 

P: Perihelium oder Sonnennähe. 

A: Aphelium oder Sonnenferne. 

Sd, Sr, Sm, Sl: Radii veclores. 

dSr, 1Sm ıc. Sectoren, jeder durch 2 Radii vectores 
(dS, rS) und den von ihnen gefpannten Bogen (dPr und 
IAm) begrenzt. | 

Od+dS—=PA nad der Eonftruction. 

Sf £O, daher = PC, ber halben großen Are (— ber 
mittleen Entfernung eines Planeten von der Sonne). 


Die Bahn der Erde ift Eein Kreis, fondern eine Ellipfe, 
in deren einem Brennpuntte (S Fig. 10) die Sonne fteht. — 
Diefelbe Figur hat die Bahn aller Planeten, Kometen ’’®) 
und Monde; für legtere fteht ein Planet im Brennpunfte 
der Ellipfe. 

1. Keppler fand nach Tycho's Beobachtungen des Mars 
eine große Differenz zwiſchen dem wirklichen Orte des 
Mars zu einer beflimmten Zeit, und dem Orte, mo er 
nah der Berehnung — die Bahn freisförmig ange 
nommen — ftehen follte.e Dies ‚führte ihn auf bies 
erfte Geſetz, dargeftellt in feinem Werke: „Astronomia 
nova altioAoyntög, seu Physica caelestis tradita com- 
mentariis de motibus stellae Martis. Pragae 1609“. 


6. 68, 
Die Ellipſe. 


$. 69, 
Erſtes Keppler'⸗ 
ſches Geſetz. 


Mit dieſem erſten Geſetz übereinſtimmend erſcheint uns 


37b) Wie man fpäter fand. 
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die Sonne (S Fig. 10) im Winter, da bie Erbe in 
der Sonnennähe (P) ift, größer als im Sommer, da 
fie in der Sonnenferne (A) ifl. Der feheinbare Durch⸗ 
meffer der Sonne beträgt am I. Januar 32° 38'A", 
am 1. Juli nur 317 34 °®a), 


6. 70. . b) Der Radius vector — di i. die gerade Linie vom 
Sweited Kepp: Centrum ber Sonne zum Centrum ber Erde ober jebes an- 
ler ſches Befeh. dern Planeten — ber elliptifchen Planetenbahnen befchreibt 

in gleichen Zeiten gleiche Sectoren ’®<). Fig. 10. 

In der Sonnennähe (P) befchreibt bie Erbe täglich c. 
61°, in der Sonnenferne (A) c. 57. Nun läßt es fi be 
weifen, daß der Sector dSr == dem Sector 1Sm. Jenen 
befchreibt die Erde in der. Sonnennähe, biefen in der Son⸗ 
nenferne. Weil die 2 Sectoren nun gleich, fo befchreibt die 
Erde nach dem aufgeftellten Gefege in gleich langer Zeit den 
großen Bogen dPr und ben Heinen Bogen IAm. 


1. Johannes Keppler, geb. den 27. December 1571 zu 
Magftadt unweit Weil im Würtembergifchen, befuchte 
die Schulen von Hirfau und Maulbronn, ftudirte in 
Tübingen zuerft Theologie, dann unter Maeftlin Ma- 
thematit, ward 1593 Profeffor in Gräz, ging 1600 
nach Prag zu Tycho de Brahe, von da 1612 als Pro- 
feffor nach Linz‘, trat 1628 in Wallenftein’® Dienft 
und ftarb den 15. November 1630 in Regensburg. 
„Einer der größten und auferordentlichften Menfchen, 


38a) Keppler glaubte ſchon in einem Oval befonderer Art die 
Figur der Marsbahn gefunden zu haben. At, erzählt er, dum 
de motibus Martis in hunc modum triumpho, eique ut plane 
devicto tabularum carceres aequationumque compedes necto, 
diversis nuntiatur locis, futilem victoriam, ac bellum tota 
mole recrudescere, nam domi quidem captivus ut contem- 
. ptusrupit omnia aequationum vincula, carceresque tabularum 
effregit. Jamque parum abfuit quin hostis fugitivus me in 
desperationem adigeret, nisi raptim nova rationum physica- 
rum subsidia, fusis et palantibus veteribus, submisissem, et 
qua sese captivus proripuisset, vestigiis ipsius, nulla mora 
interposita, inhaesissem. „Tiefere Blicke in die Natur“, fagt 
Beffel, ‚gelangen dem herrlichen Keppler, der unermeßliche An: 
ftrengungen madjte, um eine Theorie zu finden, welche den Beob: 
achtungen Tycho's von Brahe völlig entiprach, der aber auch reichen 
Lohn für dieſe Anftrengungen durch feine glänzenden Entdedungen 
erhueh Populaire Vorleſungen zc. von Beſſel. ©. 4. Bergl. 
4 


$. 109. 4. | 
385) Bode führt dies Geſetz als das dritte auf. 
380) Das ift: gleiche Klächenräume. 
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bie die Welt je gefehen hat.’ ®"d). Gleich ausgezeichnet 
als Aftronom, Optiter, Stereometer x. Durch feine 
aftronomifchen Gefege „hat er das Gebäube ber alten 
Aftronomie zerflört, um ein fefteres und erhabeneres 
zu gründen; er ift dee wahre Schöpfer der neuen Aftro- 
nomie. dd), Da Petrus Namus erklärt hatte: er 
wolle Demjenigen feine Lehrerſtelle an ber Univerfität 
Paris abtreten, ber eine Aftronomie ohne Hypothefen 
aufftellen könne, fo fchreibt Keppler nach Ramus’ Tode: 
„Wenn bu (Ramus) deinen Lehrftuhl noch inne hätteft, 
fo würde id ihn mit Fug und Recht von dir fordern.” 
Whewell theilt died mit und fügt hinzu: „In der That 
bat Keppler damit nicht zu viel gefagt, weil er eine 
Theorie aufgeftellt hat, die Jeder, der fie naher kennt, 
nicht mehr als eine bloße Hypotheſe, fandern als eine 
wahre, durch unzählige Beobachtungen erwieſene Dar- 
ftellung bes in ber That ſtatthabenden Weltſyſtems 
erfennen wird.’ dd), u 

2. SKeppler’s drittes Gefeg folgt $. 109. Inwiefern bas 
alte aftronomifhe Syftem erft dur ihn, vornehmlich 
durch feine zwei erſten Gefege, ganz befeitigt worden 
fei, wird fich fpäter ($. 93) ergeben. 


Geſetzt, man hätte eine vollig gleichförmig, nicht bald 
langfamer,. bald fchneller gehende Uhr, fo würde diefe zwi- 
[hen je 2 ulminationen eines Sterns das ganze Jahr 
hindurch genau diefelbe Zahl von Stunden, Minuten, Se 
cunden, einen immer gleich langen Sterntag angeben, ber 
in 24 Sternftunden getheilt wird. Nach alter Anftcht grün- 
det fich dies auf die beftändige Gleichförmigkeit ber Rotation 
ber Himmelskugel; nach Copernicus' Anficht nicht der Him- 
mels⸗, fondern ber Erdfugel. 

Sonnentag ift die Zeit von einer Sonnenculmination 
zur andern, oder die Zeit zwifchen zwei Mittagen. Er ift 
länger al& der Sterntag, mad man nad) vor-copernicani« 
fher Anfiht fo erflärte: Die Sonne, mit dem Firfternhim- 
mel von D. gen W. rotirend, würbe diefelbe Zeit wie ein 
unbeweglicher Firftern von einer Culmination zur andern 


384) Lichtenberg’s Schriften 5, 157. ine vortrefflihe Cha: 
rakteriſtik Keppler’s gibt Goethe 39, 134. 
38d0) &o urtheilt Bailly in der „Histoire de l’astronomie 
moderne“. 
38ddd) Whewell I, 434. . 
6 


$. 1 I. 
Sterntag. Son: 
nentag. 
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brauchen, wenn fie ſich nicht binnen einem Sterntage, ber 
Firmamentsbewegung entgegen, zugleih c. 1° von WB. gen 


- D. bewegte. Das Firmament muß daher nicht nur eine. 


volle Rotation von 360° machen, fondern 360 und 1°, um 
die Sonne wieder in den Meridian zu bringen. Senen 1° 
legt es in 4° Zeit zurüd; um diefe 4’ ift ber Sonnentag 
länger als ber Sterntag, er beträgt alfo 24 Stunden 4 Mi- 
nuten Sterngeit. 


1. Nach Copernicus entfteht die Differenz zmifchen dem 
Sonnen» und Sterntage nicht dadurch, daß die Sonne, 
fondern baf bie Erde fich täglich einen Grab in ihrer 
Bahn fortbewegt, was auf das Eulminicen der Sonne, 
nicht aber der unendlich entfernten Firfterne Ein- 
flug bat. 

Zeigten unfere Uhren Sterngeit, d. h. wären ſie ſo ein⸗ 
gerichtet, daß fie genaue 24 Stunden zwiſchen je auf 
einanderfolgenden Sternceulminationen zeigten: fo mür- 
den alle Sterne nad folchen Uhren das ganze Jahr 
hindurch genau auf diefelbe Minute aufgehen, culmi- 
niren, untergehen. Die 24 Stunden unferer Uhren 
find aber — I Sonnentag oder — 24 St. 4' Stern- 
zeit. Wenn daher ein Stern den 23. September um 
6 Uhr Abende beim Untergang der Sonne aufging, fo 
geht er den 24. nicht nach 24 Stunden unferer Uhren 
wieder um 6 Uhr auf, fondern nah 24 Stunden 
Sternzeit, d. i. ungefähr nad) 23 St. 56*, um c. 
5 Uhr 56°; den 25. um 5 Uhr 529°. (VBgl. $. 30 
und $. 72.) 


. Die Sonnenzeit richtet fi) nach der Culmination ber 


Sonne, es ift 12 Uhr Mittag, wenn fie culminirt. 
Die Sternzeit dagegen richtet fih nach dem Y, im 
Moment der Eulmination deffelben ift eg 0 Uhr (oder 24) 
Sternzeit; fteht er 15° weſtlich vom Meridian, dann 
ift es 1 Uhr; ſteht er 90° (bei feinem Untergang), ift 
es 6; flieht er 180°, d. i. culminirt er im N., fo ift 
8 12 Uhr; wenn er 270° fortgerückt ift. (bei feinem 
Aufgange), ift es 18 Uhr Sternzeit; 6 Stunden fpä- 
ter, um 24 (ober 0) Uhr, culminirt er wieder im ©. 
Verwandelt man die Grade der Rectafcenfion ber Sonne 
(d. i. die Grade des Wequatorbogens vom Y oftwärts 
bis zu dem Punkte, in welchem ber Declinationskreis 
ber Sonne ben Yequator ſchneidet) an einem beftimm- 
ten Jahrestage in Stunden, fo erhält man die Stern- 
(hunde zur Zeit der Sonnenculmination biefes Tages. 
enn | 
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5.22. März die Sonnen-Rectafcenfion 0°, fo ift im Mit⸗ 

tagemoment °/s — U Uhr Sternzeit, 

d. 21. Juni die Sonnen-Rectafc. 90°, fo ift im Mittags⸗ 
moment °Y; — 6 Uhr Sternzeit, 

d. 22. Sept. die Sonnen-Rectafe. 180°, fo ift im Mit» 
tagemoment "%Yı, == 12 Uhr Sternzeit, 

d. 21. Dec. die Sonnen- Rectafe. 270°, fo ift im Mit- 
tagsmoment ?"Yı, — 18 Uhr Sterngeit, 

d. 22. März die Sonnen» Rectafe. 360° (0°), fo ift im 
Mittagem. °°%ı, == 24 Uhr Sternzeit. 

Umgekehrt ift es 0 Uhr Sternzeit 
d. 22. Fo um 12 Uhr Mittags 
d. 21. Juni um 6 Uhr Morgens ’ 
d. 22. Sept. um 12 Uhr Mitternacht ber Sonnenzeit. 
d. 21. Dec. um 6 Uhr Abends 

Hieraus ergibt es fih, wie man bie Sternzeit eines 

beftimmten Tages auf Sonnenzeit rebucirt. Es foll 

z. B. ein Stein am 21. December um 6 Uhr Stern- 

zeit aufgehen. Da Abends um 6 Uhr nach Sonnenzeit 

— 0 Uhr Stermzeit, fo fallt um 12 Uhr Mitternacht, 

6 Stunden fpäter, 6 Uhr Sternzeit und der Aufgang 

des Sterne. 


Ein Sonnentag ift jedoch nicht fo lang wie der andere, 
d. i. eine genau gehende Uhr legt nicht das ganze Jahr 
zwifchen je 2 Mittagen gleich viel Minuten und Secunden 
zurück, fondern bald mehr, bald weniger. Der Hauptgrund 
ift, daß, die Bewegung der Erde um die Sonne — wie fich 
aus dem zweiten Keppler’fchen Gefege ergibt — nicht gleich- 
formig, vielmehr in den Herbft- und Wintermonaten fchnel- 
ler ift als in den Frühlings- und Sommermonaten, zwifchen 
ie 2 Eulminationen von 57° bis 61’ der Ekliptik beträgt. 
Se fchneller ſich aber die Erde fortbewegt, um fo länger ift 
der Zag, — die Zeit zwifchen 2 Mittagen. 

1. Ein zweiter Grund der ungleichen Dauer der Sonnen- 
tage liegt darin, daB die Effiptit den Aequator ſchnei⸗ 
det, fein Parallelkreis deffelben ift, daher bei ber täg- 
lichen Ummälzung de Himmels um die Weltare in 
gleichen Zeiten zmar gleiche Bogen des Aequators, nicht 
aber der’&Efliptit durch den Meridian gehen. (Vergl. 
Kried ©. 143.) 


Die Zeit, welche verfließt, während die Sonne von 0° 
Vzu0’V, vom Frühlingskreuzpunkte des Aequatord und 
der Efliptif auslaufend, zu diefem Punkte zurückkehrt, heißt 


$. 72. 
Ungleichheit ver 
Sonnentage. 


. 73. 
Tropifches Jahr. 


$. 74. 
Wahre und mitt: 
lere Sonnenzeit. 
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ein tropifhes Jahr. Es beträgt 365 Tage, 5 Stun- 
den, 48° 48”, und’ heißt auch das aftronomifhe Son- 
nenjahr. 


In dem tropiſchen Sonnenjahre legt die Sonne (von 
0" zu 00 Y) 360° des Himmelsäquators von WB. gen 
D. zurüd; daher zwifchen je 2 Culminationen (Mittagen) 
binnen 24 Stunden im Durchſchnitt 59 8”. Es müf- 
fen alfo bei der von D. gen W. gerichteten 24ftündigen 
Notation der Himmelskugel von einer Sonnenculmination 
zur andern nicht blos 360° des Aequators, fondern im 
Durchſchnitt noch diefe 59 8” von D. gen W. durch 
den Meridian gehen. Die Zeit nun, welche hierzu, zum 
Durchgang von 360° 59° 8% des Aequatord durch den Me- 
ridian, nöthig, heißt ein mittlerer Sonnentag, '/« deö- 
felben eine mittlere Sonnenftunde. Die wahren Sonnentage 
($. 72) find bald länger, bald kürzer, die mittleren find 
eben der mittlere jährliche Durchfchnitt zwifchen den längeren 
und fürzeren. Das Tempo unferer Uhren ift nach der mitt- 
lern Sonnenzeit beftimmt, fodaß 3. B. der Stundenzeiger 
in Zeit 12 mittlerer Sonnenftunden den Ziffertreiß von 12 
über 1, 2, 3 nach 12 befchreibt. Man ftellt die Uhren aber 
gewöhnlich nach der wahren Sonnenzeit im Moment ber 
wirklichen Gulmination der Sonne auf 12. 

1. Ein mittlerer Sonnentag ftimmt alfo mit der Zeit 
überein, in welcher ein Firftern 360° 59/ 8° feines 
Tagekreifes befchreibt, ungefähr mit 24 Sternftunden 
4° (genauer 3° 56); in ber mittleren Sonnenftunde 
legt der Stern 15" 2’ 28” zurüd. 

2. Der größte Unterfchied zmwifchen wahrer und mittlerer 
Sonnenzeit beträgt 16 Minuten. 

3. ‚‚Die Uhren der Sternmwarten gehen entweder nach Ster- 
nen, oder nach mittlerer Zeit, weil diefe Arten allein 
einen gleichfürmigen Gang der, Uhr geftatten. Eine 
Uhr, weiche wahre Zeit zeigen follte (ſodaß fie an jedem 
Tape des Jahres im Moment der Sonnenculmination 
auf Mittag zeigte, müßte jeden Tag anders, bald etwas 
gefehmwinder, bald etwas langfamer, geben.” Wahre 
Zeit zeigen aber die Sonnenuhren. Der Unterfchied 
zwifchen der mittleren Sonnenzeit, welche die Uhren 
täglich angeben, und der wahren Sonnenzeit jedes Tages 
heißt die Zeitgleichung. 

4. Das in den 66. 73.u. 74 von Bewegung ber Sonne 
Gefagte muß wieder auf Bewegung der Erde zurüd- 
geführt werden. 
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In 365 Tagen, 6 Stunden, 9° 11% Läuft die Sonne, 6. 75. 
von einem beſtimmten Firftern ausgehend, zu demfelben zu⸗ Siberiſches Jahr. 
rück. Diefer Zeitraum beißt ein fiberifhes Jahr und . 
ft um 20° 23” länger ale das tropifhe. Woher diefer 
Unterfchied ? . 


Die Weltpole find die Punkte bes Himmels, welche im 6. 76, 
Zenith der Erdpole, in welche die and Firmament verlän- BVorrüden ver 
gerte Erdare träfe. Aber die Erdare wendet ihre Pole nicht Naätgleidhen. 
immer denfelben Sternen zu, fonbern bewegt fih fo, daß, —— 
diefe Pole jährlich 50% eines Kreifes von D. gen W. bee ur water 
fchreiben. Dies erfahren wir dadurch, daß mir beobachten, Xhiertreifes. 
wie ber himmlische Nordpol nicht an bemfelben Punkte bes 
Himmels beharrt, fondern jährlich einen Bogen von 50 
von D. gen W. befchreibt, deffen Centrum der Norbpol der 
Ekliptik. Der Himmelsiquator ift ein größter, gleich weit 
von beiden Weltpolen gezogener, die Weltaxe rechtwinklicht 
fchneidender Kreis. Wenn fih nun, mie der Nordpol, fo 
auch der Südpol von D. gen W. bewegt, fo muß demnach 
auch der Himmelsäquator jährlih von D. gen W. fort- 
rüden, mithin müffen auch feine Durchſchnittspunkte mit ber 
als unbemweglich zu betrachtenden Ekliptik ( V und =) und 
der Aequinoctiallolur von D. gen W. rüden ꝰe). Diefes 
Fortrüden nennt man das Borrüden der Nacht— 


38e) Die Neigung der Erdare ändert fih durch das Kreifen 
"ihrer Pole nicht. Das obere Ende vom Stift eines auf demfelben 
Yunkt ſich drehenden Kinderkreifels befchreibt, wenn die Neigung 
des Stifts ſich gleich bleibt, einen ähnlichen Kreis wie etwa der 
Nordpol der Erde; der Stift entipricht der halben Erdare. Biel 
leicht wird die Bewegung auf folgende Weile anfhaulider. Man 
ftelle den Himmelöglobus mit fenfrechter Weltare, ſodaß Aequator 
und Horizont zufammenfallen. Bei einer vollen Rotation der Ku: 
gel wird die Are der Ekliptik einen Doppelkegel befchreiben, deflen 
Spigen im Centrum der Weltkugel zufammenfallen, und deſſen Bajen 
die Bolarkreife, deren Mitten (den R.⸗ und G.⸗Pol) die Wellare 
verbindet. Dis Punkte V und = würden, bei diefer Rotation ber 
fheinbar bewegten Ekliptik, die Peripherie des ald unbewegt 
gedachten, durdy den Horizont repräfentirten Aequators in allen 
Yunkten ſchneiden. Ein Bewohner Des Nordpols würde in ber 
langen Nacht dieſe 24ftündige volle Kreifung der Nordhälfte der 
Ekliptik wie der Punkte V und =, in welchen ihr Halbkreis den 
Aequator im Horizont berührt, mit leiblichen Augen fehen. Um: 
gekehrt ift ed bei der 25000jahrigen Rotation, da befchreibt die 
Weltare. den Doppelkegel, und der Aequator fehneidet durch feine 
Freifende Bewegung die wirklich fefte unbewegte Ekliptik in allen 
Punkten, die Durchſchnittspunkte V und = durchlaufen alle Punkte 
der Ekliptik. 
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gleihen. In c. 25,000 Jahren vollenden die Weltpole 
ihre Kreife um bie Pole der Efliptit, und mit ihnen voll 
“enden bie Aequinoctialpunfte ihre Bewegung durch den Kreis 
des Zodiakus. Diefe Zeit von 25,000 Jahren beißt das 
große platonifhe Jahr. 

Da nun bie Nachtgleichenpuntte der Sonne (oder viel- 
mehr der Erbe), welche bie Eliptit von W. gen D. durch— 
läuft, alljährlich von D. gen W. um 50” entgegenrüden, 
fo befchreibt fie 3. B. vom V 1828 zum V 1829 fei- 
nen vollen Kreis, es fehlen 50 an 360°. Daher ift das 
Durch jene bewegte Aequinoctialpunfte beftimmte tropiſche 
Jahr um c. 20° 20 kürzer als das fiderifche, in welchem 
die Sonne volle 360° des Thierkreifes befchreibt, von einem 
beftimmten Stern beffelben ausgehend und zu ihm zurüd- 
kehrend °*°*), 

Das Vorrücken ber Nachtgleichen erklärt es, warum bie 
Zeichen bes Thierkreifes gegenwärtig nicht bei den bezeich— 
neten Sternbildern ftehen. Um das Jahr 320 vor Chr. 
fiel der Punkt des Frühlingsäquinoctiums wirklich in das 
Sternbild des Midders, jet fällt er faft 30° meftlicher in 
das Sternbild der Fifche; damals fiel bad Herbiliquinoetium 
wirklih in das Sternbild der Wage, jegt fällt es c. 30° 
_ weftlicher in das Sternbild der Jungfrau. Nun behielt man 
aber die Zeichen V und — für die jebesmaligen Aequi- 
noctialpunfte bei. Wie aber diefe Zeichen c. 30’ in W. von 
Widder und Wage auf dem XThierfreife flehen, fo find alle 
Zeichen 30° in W. der bezeichneten Sternbilder zu finden. 
Die 12 (bilderlofen) Zeichen nannte man dodecatemoria, 
die wirklichen Sternbilder asterisci. u 

Um das Jahr 2700 Bor Chr. war der Stern a im 
Drachen Polarftern. Zur Zeit Hipparch's (130 vor Chr.) 
ftand der jegige Polarftern 12° vom N.-Pol, im Jahre 
1577 nad) Chr: 2° 58%; 1732: 2° 7°; jegt ift er nur 1° 
30° von ihm entfernt, und er wird fih ihm im Jahre 2103 
bis auf 27° nähern. Im Jahre 4100 nach Ehriftum wurde 
der Stern y im Gepheus, um das Jahr 14000, fo Gott 
will, Deneb im Schwan Polarftern fein. (Littrow.) Der 

Grund liege im Vorrücken der Nachtgleichen, durch welches 


38 ee) Nehmen wir an, die Erde lege täglich (nicht 59° 8) 
1° — 60° ihrer Sonnenbahn zurüd, fo würde fie in 1 Stumde 
150 Raum, in % Stunde (oder 20°) 50 Raum zurücklegen. 
Nach Beflel beträgt das Vorrücken der Nachtgleichen in einem Jahre 
50,22 5 in 100 Jahren: 1° 23° 42°; hiernach gefchieht der ganze 
Umlauf in 25800 Jahren. | 
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auch alle Beſtimmungen von Länge und Mectafeenfion ber 
HPA alljährlich fih um c. 50% ändern. Jeder Firftern 
ſcheint jährlich 50” eines Parallelkreifes der Ekliptik von 
Meften gen Oſten (vechtläufig) zu befchreiben, indem er fidh 
um biefe 50° vom Frühlingskolur entfernt; es entfernt ſich 
aber wirklich der Frühlingspunkt V, und mit ihm jener 
Kolur, um 50° weſtwärts (rüdläufig) von ihm. Hinficht- 
lich diefer Richtung muß man alfo nicht vom Vorrücken 
(Präceffion), fondern vom Zurüdgehen der Nachtgleichen 
fprechen. 
1. Der Frühlingspunkt ftand 2470 v. Chr. im Stier, 
4620 — in den Zwillingen, 
6770 — im Krebfe. (?) 
Er wirb fliehen: 
4000 n. Ehr. im Waffermamı, 


6140 °— imKopf d. Stein⸗ 
bocks, 

8300 — im Pfeil des 
Schügen. 


So nad) Berechnungen der Aftronomen. 


2. Hipparch entdeckte zuerft das Vorrücken ber Nachtglei- 
chen, da er 128 Jahre vor Chr. die Längen der Sterne 
um c. 2° größer fand, als diefelben 166 Jahre früher 
von Timocharis und Ariftillus waren beftimmt worden. 

3. Rechtläufig, von W. gen D., von Y zum &, ift die 
Bewegung der Planeten; rudläufig ift die Bewegung 
vom "Y zu den X, von D. gen W. 


C. Der Mond bewegt ſich um die Erde und mit der Erde 
um die Sonne. 


Der Mond bewegt ſich ſcheinbar von O. gen W. um 
die Erde in c. 25 Stunden, wirklich in c. 27 Tagen 
($. 28) von W. gen D., und mit ber Erbe in c. 365 
Tagen um die Sonne. Bei diefer war die Tagesbewegung 
fo fcheinbar als die Jahresbemegung. 


Binnen c..24 Stunden 50°, im Durchſchnitt, vollendet 
der Mond feinen fcheinbaren täglichen Umlauf aus D. gen 
W. MWahrhaft ift diefer Umlauf durch die Arenrotation der 
Erde bewirkt. Es bedarf mehr als einer Arenrotation der 
Erde (mehr ald eines Sterntaged zu 23 Stunden 56°) von 


$. 77. 
Bewegung bed 
Mondes. 


§. 7 8. 
Tägliche Bewe⸗ 
gung. 


$. 79. 
Monatlihe Be: 
wegung. Phafen. 


90 


einer Eulmination bed Mondes zur andern, weil fich ber 
felbe während einer Rotation c. 13° in entgegengefegter Rich⸗ 
tung — namlich von W. gm O. — wirklich fortbewegt, 
und diefe 13° über die 360° von der rotirenden Erbe be 
fchrieben werben müffen. 
1. Eine Rotation der Erde um ihre Are, d. i. eine. Ro- 
tation von 360°, fällt zwiſchen zwei Culminationen 
eines Firfternd und beftimmt den Sternentag von 24 
Sternftunden. Zwifchen 2 Eulminationen ber Sonne 
rotirt die Erde c. 361°, dies beftimmt den Sonnentag 
von 24 Öternflunden 4°. 
Zwifchen 2 ulminationen des Mondes xotirt bie 
Erde c. 373°, dies würde einen Tag des Mondes zu 
24 Sternftunden und c. 52’ beftimmen. 


Die Gefchichte des Mondes binnen einem Monate ward 
$. 28 erzählt, doch ohne genaue Betrachtung feiner Bahn 
um bie Erde, ohne Rückſicht auf die Sonne und ben Lauf 
der Erde um die Sonne. Darum muß Folgendes zugefügt 
werden. 

Der Mond befchreibt um die Erbe eine Ellipfe, wie bie 
Erde um die Sonne. In dem einen Brennpuntt der Ellipfe 
fteht die Erde. Am einen Ende der großen Are ſteht der 
Mond der Erde am nädhften (Erdnähe, Perigeum), 
am andern ift er von ihr am entfernteften (Erdferne, 


Apogeum). 


Auf der ganzen Bahn mendet er der Erde immer bie 
felbe Seite zu, wie Semand, der um einen Baum herum⸗ 
geht und demfelben immer das Geficht zumenbet. 

An ſich dunkel, wird er von ber Sonne erleuchtet. Steht 
er ald Neumond faft,. bei einer Sonnenfinfterniß ganz, zwi⸗ 
fhen der Sonne und der Erde, mit der Sonne nad) der- 
felben Weltgegend, demfelben Zeichen des Thierkreifes zu (ifl 
ee in Conjunction mit ihr): fo befcheint fie feine von 
und abgemandte Seite, die uns zugemandte ift dunfel. Der 
Neumond culminirt Mittags mit ber Sonne. 

Steht dagegen die Erbe faft, oder bei einer Monbfinfter- 
niß ganz, zwifchen der Sonne und dem Monde, fodaß die⸗ 
fer z. B. in D. aufgeht, wenn jene in W. untergeht, Sieht 
man beide nad) diametral entgegengefegten Zeichen des Thier- 
Ereifes zu, in Oppofition: fo befceint die Sonne die 
ganze ber Erde zugekehrte Mondfcheibe, es ift Vollmond. 
Diefer culminirt um Mitternacht, wenn die Sonne bei den 
Antipoden culminirt. — Beim erfien Viertel, da die Welt 
hälfte der Mondfcheibe erleuchtet ift, fteht die Sonne 90° 


| 
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in W. von ihm, daher dies Viertel um 6 Uhr Abends cul- 
minirt; beim legten Viertel N), da die Ofthälfte des Mondes 
erleuchtet ift, fteht die Sonne 90° in D. von ihm, daher es 
um 6 Uhr Morgens culminirt. 


Wir fahen ($. 28), daf ber Mond nur 27, Tag (einen 
periodifhen Monat) bedurfte, um, von einem Firftern des 
Thierkreifes ausgehend, zu diefem zurüdzufehren ; dagegen 
29%, Tag (einen fonodiihen Monat) von einem Neumond 
zum andern, d. 5. um in biefelbe Stellung gegen die Sonne 
zurüdzufehren. Der Grund des Unterfchiedes beider Monate 
liegt darin: 

In 27% Tagen läuft der Mond 3.3. vom Y durch 
den ganzen ZThierfreiß zum V zurüd; dies beweift, daß er 
die Erde vollig umkreift hat. In biefen 27 Tagen bat fich 
die Sonne aber c. 27° in ihrer Bahn fortbewegt, fo weit 
vom NY entfernt, in welchem fie mit dem legten Neumond 
ftand. Wäre fie auf demfelben Punkte im geblieben, 
fo bedurfte ed nur, daß der Mond’ die Erde vollig (von W. 
gen D.) umkreiſte, um, wie mit dem V, ſo mit ihr wieder 
ganz in die vorige Conjunction zu kommen. Nach 27 Ta- 
gen culminirt der Mond aber nicht zugleich mit der Sonne, 
diefe flieht ihm vielmehr im Moment feiner Eulmination mit 
dem V linke, c. 27’ in O., und er muß noch etwa 2 Tage 
gen D. laufen, um fie einzuholen und mit ihr wieder als 
Neumond gleichzeitig zu culminiren ®M. 

1. Es ift daſſelbe Verhaͤltniß zmifchen dem periodifchen 
und funodifhen Monat, wie zwifchen dem Sterntag 
und Sonnentag. Nach Copernicus bewegt ſich nicht 
die Sonne, fondern die Erde in c. 27 Tagen 27°. 


$. 80. 
Unterichied des 
periopifchen und 
ſynodiſchen Mo: 

nate. 


Diefe Bewegung der Erde, welche für die unendlich 


fernen Firfterne — 0 ift, ift Grund, daß ber fynodi- 


[he Monat länger als der periodifche, ber Sonnentag 


länger als der Sterntag. \ 


38 5) Das erfte Viertel ift, auf dem Wege der Erde um bie 
Sonne, hinter, das lebte Viertel vor der Erde. Das erfte und 
legte Viertel heißen die Quadraturen, der neue und der volle Mond 
die Dh woien: , 

33 ff) Dies laßt fi) am Zellurium zeigen, verbunden mit der 
vortrefflihen Stieler’fchen Darftelung : Handatlas Nr. 4 Der 
Stieler’fchen Darftellung zu entſprechen, thut man aber befler, die 
Erde in die Mitte zu fielen, und die Sonne c. 27° laufen zu 
laffen; auch deshalb, weil e8 am Modell, wie überhaupt, unbe: 
greiflich, daß die Bewegung der Erde zwar auf die Culmination 
der Sonne, aber nicht der Firfterne (des umgebenden Thierkreiſes) 
Einfluß haben fol. 
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$. 81. Die Bahn des Mondes fällt mit der Bahn ber Erde 
Der Mond in faſt in Diefelbe Ebene. Er geht, wie die Erbe, durch die 
——— 6 ſüdlichen und 6 nördlichen Zeichen des Thierkreiſes. Im 
ahreszeiten. 7 Tagen bewegt er fi 3. B. vom Güdmwendefreife 
(vom 3) zum Aequator, wieder in 7 Tagen vom Aequator 
zum Nordmendekreife (zum 65); in den folgenden 14 Tagen 
fehrt er vom 65 durch den Aequator zum Südwendekreiſe 
zurück. — Die Stellung des Mondes gegen die Sonne im 
Neumonde und Vollmonde kennen wir; aus dieſer können 
wir ſchon beſtimmen, in welchen Zeichen die 4 Phaſen in 
den verſchiedenen Jahreszeiten ſtehen, und danach, ob ſie 
hoch oder tief culminiren, lange oder kurze Zeit am Him⸗ 

mel ſtehen. 

1. Um den 21. Juni ſteht der Neumond mit der Sonne 
im 65, der Vollmond ber Sonne biametral entgegen, 
im & tief und furze Zeit am Himmel. Die Viertel 
fiehen im Aequator (90° von ber Sonne, alfo vom 69), 
das erfte in D. der Sonne, in der =, das letzte in 
W., indem V. 

2. Um den 21. December iſt's umgekehrt. Der Neumond, 
in Conjunction mit der Sonne, ſteht im 4, der Voll⸗ 
mond in Oppofition, hoch und lange am Himmel in 
unfern Winternächten, im 65, das erfte Viertel im V, 
das legte in der —=. 

3. Im Früblingsäquinoetium der Neumond im M, ber 
Vollmond in der —, das erfte Viertel im 65, das 
legte im %. 

4. Im Herbftäguinoctium iſt's umgekehrt, der Neumond 
in der =, ber Vollmond im V, das erfte Viertel 
im 4, das lebte im 65. — So iſt's ungefähr. 


$. 82. Die Ebene der Mondsbahn fallt jedoch nicht ganz mit 
Neigung der der der Erdbahn (Ekliptik) zufammen, ſchneidet fie vielmehr 
Mondebahn. unter c. 5°. Die Punkte, wo beide Bahnen fich fehneiden, 
Knoten, heißen Knoten. Zielen beide Bahnen in biefelbe Ebene, 
fo würde jeder Neumond fo zwifchen ber Sonne und Erbe 
durchgehen, daß wir eine Sonnenfinfterniß hätten; bei jedem 
Bollmonde würde die Erde fo zwifchen Sonne und Mond 
“ tommen, daß eine Mondfinfternif entftände. Sept können 
diefe "Finfterniffe nur dann eintreten, wenn der Vollmond 
und Neumond durch einen Knoten gehen, oder unmittelbar 
vor oder nach diefem Durchgange. Gefest, die 2 einander 

dDiametral gegenüber liegenden Knoten fielen in V und = 
fo wird nur dann eine centrale Mondfinfternig treffen, wenn 
die Sonne gerade im V fteht, wahrend der Vollmond, durch 
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den Knoten bei der — geht (den 21. März); umgekehrt, 
wenn bie Sonne gerade in. der  fteht, während ber Voll. 
mond durch den Knoten beim "Y geht (den 23. September). 
Hieraus ergibt fih, daß 2 Mondfinfterniffe um c. 6 Mo- 
nate auseinander liegen. Im angeführten Falle würden 
2 Sonnenfinfterniffe eintreffen, wenn der Neumond auf den 
21. März und 23. September fiele — oder auch 2 Eleine 
vor, 2 Eleine nach dem Durchgange bed Mondes durch den 
Knoten °°*). 


Zum Verftändnig der Lehre von den Sonnen» und 
Mondfinfterniffen ift Folgendes vorauszufchiden. Jeder 
Schatten auf einer Fläche ift der Durchfchnitt eines koͤrper⸗ 
lichen Schattene, der vom fehattenwerfenden Körper bis 
zur auffangenden Fläche geht. — Wird eine dunkle Kugel 
von einer leuchtenden befchienen, fo find 3 Fälle möglich. 
(Taf. VI. Fig. 2) 

1. Die leuchtende Kugel A ift fo groß als bie dunkle er- 
leuchtete B, dann wird der Schattenförper dieſer die 
Seftalt einer Walze (Cylinder) haben, deffen rechtwink⸗ 
lichter Durchſchnitt ein Kreis. 

2. Die leuchtende Kugel A ift Meiner als die erleuchtete 
B, bann ift der Schattentörper ein Kegel, beffen abge- 
fiumpfte Spige in A auslaufen würbe, die Bafıs aber, 

ſich vergrößernd, ins Unendliche geht. 

3. Die leuchtende Kugel A ift größer als die erleuchtete 
B, der Schattenförper ift ein Kegel, deffen Baſis in B, 
die Spige c aber über den erleuchteten Körper hinaus. 
fällt. Diefer dritte Fall findet fi bei Sonnen- und 
Mondfinfterniffen, da die erleuchtende Sonnenfugel weit 


39a) Man unterfcheidet den auffteigenden Knoten 2, durch 
welchen der Mond zu nördlichen Breiten, dom nieberfteigenden, 
durch welchen er zu füdlichen Breiten übergeht. Wären die zwei 
Mondölnoten fire Punkte, fo würden die Mondfinfterniffe in allen 
Jahren in diefelbe Zeit fallen. Aber diefe Knoten rüden binnen 
c. 18 Jahren durch den ganzen Thierkreis von O. gen W. (analog 
den Yequinoctialpunften V und =), nad) 18 Jabren erit treffen 
die Finfterniffe in einem zweiten Kreislaufe wieder in Ddiefelben 
Zahreszeiten. Im 19ten Jahre, nach 235 Neumonden, fallen fie 
(ungefähr) auf diefelben Monatstage, in diefelben Zeichen des 
Thierkreiſes. So fiel 1812 den 12. Kebruar eine Sonnenfinfterniß, 
ebenfo geſchah e8 1831; den 27. Kebruar fiel-1812 eine Mond: 
finfterniß,, den 26. Kebruar fiel fie 1831; eine Sonnenfinfterniß 
fällt 1841 und 1860 auf den 18. Suli, 18979 auf den 19. Juli. 
Vgl. 8. 122. 


$. 83. 
Mondfinfterniffe. 
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größer iſt als die erleuchteten fchattenwerfenden Kugeln 
der Erde und bes. Mondes. (Nach Kries.) 

Taf. III. Fig. 11. Die von der. Sonne befchienene Erde 
wirft ihren Schatten (bis b) c. 186,000 Meilen weit in 
der Richtung der Efliptit, mehr als 3mal fo weit, als die 
Entfernung des Mondes von ber Erde beträgt. Weil die 
Sonne weit größer als die Erbe, fo bat der Schatten die 
Seftalt eines ungeheuern Kegel (abc), deſſen Bafıs der 
. größte Kreis der Erbe ift, welcher die Grenze ihrer Sonnen- 
erleuchtung bilbet. 

Geht nun der Vollmond gerade durch einen Knoten, fo- 
dag fein Mittelpunkt in die Ekliptik trifft, fo entfteht eine 
centrale totale Mondfinfternif. Ein Durchſchnitt recht- 
winflicht durch die Are des Erdfchattentegels ift ein Schat- 
tenfreis. Die Finfterniß ift central, weil das Gentrum ber 
Mondfcheibe duch die Mitte diefes Schattenkreifes, durch die 
Are des Schattenkegeld geht, die Centra von Sonne (S), 
Erde (E) und Mond (M) in eine Linie fallen. Der Mond, 
von W. gen O. fortrüdend, tritt zuerft mit feiner Oftfeite 
in den Erdfchattenfreis und durchzieht ihn von W. gen D. 
Der Durchmeſſer des Schattenkreifes ift ungefähr 3mal 
größer. als der Monddurchmeiler ; die Finfternif oder ber 
Durchgang des Mondes buch den Schatten Fann bis 
1%/, Stunde dauern. 

Geht der Vollmond nicht gerade durch den Knoten,» fo 
kann die Finfterniß zwar nicht central — da bie Gentra 
von Sonne, Erde und Mond in eine Linie fallen — wol 
aber total fein, meil die Scheibe des Erbichattens, durch 
welche der Mond geht, c. 3mal größer ift ald die Monds- 
fheibe. Geht der Vollmond fo weit -über oder unter dem 
Knoten vorüber, daß ber Erdfchatten ihn nicht ganz verfin- 
ftert, fo ift die Finſterniß partial ae), 

Sichtbar ift die Mondfinfterniß, wenn der Mond zur 
Zeit der Finfternig über den Horizont eines Ortes fteht; 
unfihtbar, wenn er unter dem Horizont. 


39aa) Im Halbſchatten iſt der Theil der Mondsſcheibe, welchem 
die Sonnenſcheibe zum Theil verfinſtert erſcheint. Die völlige Ver: 
finfterung des Mondes, da man ihn felbft mit Fernröhren zuweilen 
nicht mehr bemerkt, beweift, daß er gar Fein eignes Licht hat. Nach 
Keppler ward der Mond bei den Finfterniffen am 9. Dec. 1601 
und am 15. Juni 1620 ganz unfihtbar, ja Hevel konnte ihn bei 
der Finfterniß vom 25. April 1632 durch Fein Fernrohr entdeden. 
Während der Sonnenfinfteniß am 22. Mai 1724 ſah man den 
Mercur und die Venus. 
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Die fcheinbaren Durchmeffer von Sonne und Mond find 
ungefähr gleich groß, nämlich c. 33°, d. i. Yısoo oder Yars 
eines Himmelsmeridiane. Wären beide Körper gleich weit 
von uns entfernt, fo müßten fie baher gleich groß fein. “Der 
Mond, welcher vor der Sonne vorübergeht, ift uns aber 
näher als die Sonne. Da biefe dennoch fo groß wie jener 


erfcheint, fo muß fie in dem Maße größer fein, als fie ent⸗ 


fernter ft. 

Es wechſelt aber der feheinbare Durchmeffer der 2 Him- 
melstörper, je nachdem fie in ber Erbnähe oder Erdferne 
find, demnach erfcheint bald dee Mond größer als die Sonne, 
bald umgekehrt. Der Durchmefjer des Mondes mwechfelt von 
33° 31% bis 29° 223”, der der Sonne von 3% 36% bie 
31’ 31” 


ie die Erbe, fo wirft der von ber Sonne befchienene 


Mond einen c. 50,000 Meilen langen Schattenkegel in 
feine Bahnebene. Fiele diefe mit der Erdbahn zufammen, 
fo würde — mie erwähnt — jeder Neumond vor ber Son- 
nenfcheibe vorüubergehen; dies gefchieht aber nur, wenn er in 
oder dicht neben einen Knoten fallt. Fallt er in einen Kno⸗ 
ten, fo find drei Fälle möglih. Taf. II. Fig. 12°»). 

1. Ift der fcheinbare Durchmeffer des Mondes größer als 
der der Sonne, fo entfteht eine totale und centrale 
Sonnenfinfterniß, welche bis 3° 41” dauern fann 
für einen beflimmten Ort. Der Rand der dedenden 
Mondfcheibe geht im Moment ber Gentralität über ben 
Sonnentand hinaus. Solche Sonnenfinfterniffe können 
eintreten, wenn (Fig. 12) die Erde b im Aphelium, 
der Mond f im Perigäum. 

2. Sind beide Durchmeffer gleich, fo berührt der Schat- 
tenfegel des Mondes gerade mit feiner Spige die Erde. 
Totale und centrale Sonnenfinfternif von 
augenblidfiher Dauer ber Zotalität für einen 
beftimmten Dre. Die Mondfcheibe dedit vollfommen 
die Sonnenfcheibe. Fig. 12, der Mond in h, bie 
Erde in g. | 


39b) Die große, kaum bemerfbar von der Kreisform abwei- 
ende Ellipfe der Fig. 12 bezeichnet die Erdbahn, deren Apfiden: 
linie zwiſchen b und a; e ift die Mitte diefer Linie, inc ſteht die 
Sonne, daher ec die Erceentricität der Erdbahn mißt. Um das 
Stück ec ift die Erde im Aphelium (b) von der Sonne c weiter 
entfernt als die Erde im Perihelium (a). 


6. 84. 
Scheinbare 
Groͤße v. Sonne 
und Mont. 


$. 85. 
Sonnenfinfter: 
niffe. 
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3. Der fcheinbare Durchmeffer des Mondes ift Fleiner als 
der der Sonne; dann reicht der Schattenkegel nicht 

bis auf die Erde, die Mondfcheibe, mitten vor ber 
Sonnenfcheibe, deckt fie nicht ganz, rings um fie ift 
ein leuchtender Sonnenring. NRingformige Son- 
nenfinfternig. Eine folde Finſterniß kann ftatt- 
finden, wenn (Fig. 12) der Mond d im Apogäum, die 
Erde a im Perihelium. 

Mie ein Wolkenfchatten zieht der Schatten des Mondes 
von W. nad) D. über die Erde weg; die Mondfcheibe, welche 
fih etwa 13mal fchneller als die Sonne von W. nad) O 
bewegt, geht von W. nad) D. vor der Sonne vorüber. 


Fallt der Neumond neben den Knoten, fo wird nur ein 
Theil der Sonnenfceibe verfinftert, es entfteht eine par- 
tiale Sonnenfinfternig. Solcher Finfterniffe können 
4 in einem Sahre fein, je 2 vor und 2 nach dem Durch⸗ 
gang des Neumonds durch den Knoten ($. 82). 


1. Auch die totale Finſterniß iſt für die Theile der Erde 
partial, welche den Mond nur einen Theil der Sonnen⸗ 
ſcheibe bedecken ſehen, ohne durch den wahren Schat⸗ 
ten, den Schattenkegel des Mondes, getroffen zu werden, 
nur vom ſogenannten Halbſchatten. Es ſei Taf. J. Fig. A 
S die Sonne, M der Mond, E die Erbe, abde ber bei 
de abgeftumpfte Schattentegel bes Mondes. de wäre 
ber, höchftens 30 Meilen lange, Diameter des Kern- 
fchattenkreifes, welchen concentrifch ein Kreis des Halb- 
ſchattens umgibt, deſſen Durchmeffer fg. BZwifchen 
der Peripherie dieſes Kreifes nämlich und der concentri« 
[hen des Kernfchattenkreifes fieht man nur einen Theil 
der Sonne verfinftert, man fieht biefen Theil vom 
Monde bedeckt, ohne doch vom Schatten, den ber Mond 
wirft,. getroffen zu werden. Die Spige c ded Kern- 
ſchattenkegels würde unter die Oberfläche der Erde fal- 
len, während fie, wie erwähnt, bei Sinfterniffen von 
augenbliklicher Dauer bie Oberfläche berührt, bei ring⸗ 
förmigen in der Luft endet. 


2. Die Dauer einer Sonnenfinfterniß für-die ganze Erde 
Tann bis über 6 Stunden betragen. Sie währt von 

: dem Augenblide, da der Oftrand des Mondhalbfchattene 
zuerft weftlich die Erde berührt, bis ber Weftrand öſtlich 
die Erde verläßt. 3.3. 1809 am 14. April begann 
eine Sonnenfinfternig, ba die Sonne bei den Sanb- 
wichsinfeln aufging, 309 durch Nordamerika und endete, 
da die Sonne bei Terre-neuve unterging. 
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3. Um bei partialen Sonnen- und Mondfinfterniffen bie 


St 


Größe der Finfterniß anzugeben, theilt man ben Dia- 
meter von Sonne und Mond in 12 Zolle. Bei 6 Zoll 
ift die Sonne ungefähr halb verfinftert °’bb), 

Die Mondfinfterniffe können auf 21 Zoll gehen, 
infofern der Erdſchatten einen weit großern Durchmeffer 
bat als die Mondfcheibe. 


. Apud Graecos (fagt Plinius H. N. 2, 9) investigavit 


(rationem defectus) pfimus omnium Thales Milesius, 
Olympiadis XLVIH anno quarto praedicto Solis de- 
fectu. Utriusque sideris cursum in sexcentos annos 
praecinuit Hipparchus, menses gentium, diesque et 
horas — haud alio modo, quam consiliorum natu- 
rae particeps. Viri ingentes supraque mortalium na- 
turam, tantorum numinum lege deprehensa, et mi- 
serä hominum mente absoluta (metu) in defectibus. — 
(Ib.2, 7) Manifestum est, Solem interventu Lunae oc- 
cultari, Lunamque terrae objectu. Neque aliud esse 
noctem, quam terrae umbram. Diefer Schatten fei 
kegelförmig und reiche nicht über den Mond hinaus, 
da Fein Planet, nad) Art bes Mondes, durch benfelben 
verfinftert werde. Spatio quidem consumi umbras 
(mie bei der ringförmigen Sonnenfinfternif) indicio 
sunt volucrum praealti volatus, deren Schatten näm- 
lich die Erde nicht erreichten. — Keppler meinte: der 
Erdſchatten könne noch den Mars treffen. (Vgl. Taf. IV. 
Fig. 34. Mars in Oppofition.) 


. Finden fi) bei den Hiftorikern Finfterniffe angegeben, 


fo berechnet man rückwärts Zeit und Ort, mo fie ge 
fehen wurden, und beftimmt danach das Datum von 
Begebenheiten. Nach Eoftard’8 Berechnung fiel z. B. 
die von Thales geweiſſagte Sonnenfinfterniß auf den 
17. Mai des Jahres 603 vor Chr.; Herodot berichtet: 
biefe Finfterniß fei am Tage einer Schlacht zwifchen 
£ydern und Medern geweſen. Das Werk: „L'art de 
verifhier les dates“ (die Kunft, die Zeitangaben zu veri- 


39 bh)‘ Die eingförmige Sonnenfinſterniß am 3. April 1810 
dauerte 3. B. 6 Stunden 13°. 


Von 4 Beinen (partialen) Sonnen: 


finfterniffen des Jahres 1812 war die erfte am 12. Kebruar von 
c. 4 Zoll; d. i. an den Drten, wo die Sonne am ftärkften ver- 
finftert erfchien, war doch nur 2 des Durchmeſſers ihrer Scheibe 


Fre ihre Dauer war 2 Stunden 35°; die legte diefer Fin: 


fterniffe (am 5. September) war nur zwiſchen 1 und 2 Soll und 
dauerte 2 Stunden a8". 


7 


$. 86. 
Parallare. 


87. 
Entfernung des 
Mondes von der 

Erde. 
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fieiren) enthaͤlt ein genaues Verzeichniß aller ſeit Chriſti 
Geburt vorgefallenen Finſterniſſe. Umgekehrt berechnet 
man die Finſterniſſe weit hinaus für die Zukunft. So 
berechnete Vaucel für Paris, daß von 1774 bis 1900 
daſelbſt 59 Sonnenfinſterniſſe ſichtbar fein würden, 
worunter feine totale und nur eine ringfoͤrmige den 
9. Detober 1847. 


1 


D. Von der Entfernung und wahren Größe der Him: 
meldförper. 


Taf. I. Fig. 13. Don a aus fehe ich den Baum c 
in einer Linie mit dem Thurm d. 500 Schritt weiter, bei 
b, ſehe ich ihn mit der Bergfpige e in einer Linie. Der 
Mintel n, unter welchem ich den Baum von beiven Stand- 
puntten aus fehe, heißt: der parallaftifhe Winkel. 
Parallaxe heißt überhaupt: „die durch Aenderung bes 
Standpunftes bewirkte fcheinbare Aenderung der Lage des 
Orts.“ Gefegt, die Linie ac, in welcher ich von a aus den 
Baum fehe, mache mit ber abgefchrittenen Standlinie ab 
den Winkel q von 60°, auf gleihe Weife fande ich den 
Winkel p = 60°: fo würde ber Winkel n — 180° — 
2 x 60° — 60° fein. acb wäre alfo ein gleichwinflichtes, 
mithin gleichfeitiges Dreieck, und ohne daß ich die Entfer- 
nung des Baumes von a und b (ac und bc) abfchritte, 
müßte ich aus dem Weſen de gegebenen Dreiecks, daß jede 
diefer Entfernungen 500 Schritte betrage. Bei minder ein- 
fahen Dreieden berechnet man bie Entfernungen trigono- 
metrifch. | 

I. rapaddaocw seil. rörov: ich verändere den Drt. 


Dei Sonnenfinfterniffen fah man im gleichen Moment 
von verfchiedenen Punkten ber Erbe, daß ber Mond ver- 


ſchiedene Theile der Sonnenfcheibe bededite. In demfelben 


Moment fah z.B. ein Aftronom in Rom den Mond vor 
bem obern, dem Norb-Rand, ein Gothenburger fah ihn von 
N. her vor dem untern, dem Süd⸗Rande der Sonnenfcheibe 
vorüberziehen. Bon verfchiedenen Standpunften aus fah man 
alfo den Mond nach verfhiedenen Richtungen, der Mond 
zeigte demnach eine Parallare. 

Taf. II. Fig. 14. Abo und das Cap der guten Hoff- 
nung liegen auf demfelben Meridian, 94° auseinander. Fur 
beide Punkte culminirt der Mond in demſelben Moment, 
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man wird ihn aber von Abo aus bei dem füblidhern Stern 
d, vom Gap aus bei dem nörblihern Stern c culminiren 
fehen. So zeigt er wiederum SBarallare. 
Die Aftronomen berechnen die Bahnen von Erde und 
- Mond als Ellipfen, welhe die Centra diefer Himmels» 
törper befchreiben. Eine Linie, vom Centrum der Erde durch 
das Sentrum de8 Mondes bis zum Thierkreis verlängert, 
gibt und den wahren Ort ded Mondes (im XThierkreife) 
für jeden beftimmten Moment; dagegen bie verfchiebenen 
Punkte des Thierkreifes, in weichen der Mond von Beob⸗ 
achtern an verfchiedenen Punkten der Erdoberfläche in den 
gleihen Momenten geſehen wird, fcheinbare Orte des 
Mondes heißen. Fig. 14 cgd Sterne des XThierkreifes, 
g wahrer, ce und d fcheinbare Orte bed Mondes. Nur ber 
Beobachter in.n, welchen der Mond im Zenich fteht, fieht 
denfelben am wahren Orte (8). — Der Unterfchted zwifchen 
jenem wahren und fcheinbaren Orte heißt insbefondere Pa⸗ 
rallare, in den eben angeführten Fällen die Bogen cg 
und dg. Liegt ber fcheinbare Ort im Horizont, wie 5.3. 
der Ort des auf- oder untergehenden Mondes, fo heißt jener 
Unterfhied: Horizontalparallage. Taf. IE Fig. 15. 
n ein Punkt auf der Erde, beren Centrum in E; L ber 
Mond, rs ein Theil des Thierkreifes. Ich fehe von n den 
Mond im Horizont, und zwar in der Richtung des Sternes 
b (fcheindbarer Ort des Mondes). ine Linie, vom Ten: 
trum E durch den Mond L gezogen, würde verlängert den 
Stern .a treffen (wahrer Drt des Mondes) c). Der 
Stern a fteht für den Beobachter in n c. 1° höher ald b. 
Der Bogen ab gibt die Horizontalparallare des Mondes zu 
1° und mit den Winkel &ß, ben parallaftifhen Winkel 
von 1°. Im Dreied LEn fei diefer Winkel B=—= |? befannt, 
ebenfo der Winkel bein =—=90°, da ihn die Horkzontallinie n b 
mit dem Nabdirradius mE bildet;. diefer felbft iſt c. 859% 
Meilen lang. Daraus würde fih EL, die Entfernung bes 
Mondes vom Centrum ber Erde, berechnen laſſen. Man 
fand diefe Entfernung zu c. 50,000 Meilen. . 
1. Eine andere Art, die Entfernung bed Mondes von ber 
Erde zu meffen, zeigt Taf. II. Fig. 14. Der innere 
Kreis ftellt einen Erbmeridian, der Äußere einen Dim- 


39c) Nur der Beobachter in q, dem der Mond im Zenith, 
fiebt denfelben am wahren Orte a, in demjelben Moment, da der 
Beobachter in n denfelben im Horizont bei dem Stern b fieht. 
Durch beider gleichzeitige correfpondirende Beobachtung fände man 
fonach die Horizontalparallare. 
7* 
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melömeribian vor. Zwei Beobachter, a und b, fehen, 
um 94 Breitengrade voneinander entfernt, zugleich 
den culminivenden Mond L; a fieht ihn beim Firftern d, 
b beim Firftern c. — Ziehe die verlängerten Radien 
Ce, Cf, und ab, eine Sehne. Im Dreied C b 
find befannt ac = bC = dem Halbmeffer der Erbe, 
und der durch den Bogen anb gemeffene Winkel bei 

C (von 94°). So finde ich die Größe der Sehne ab, 
und ber einander gleichen Winkel 5 und y. — Im 
Dreieck aLlb find bekannt die Seite ab und 3 Winkel. 
Der Winkel & ift = 180° — a + y. Y ift befannt, 
a auch, es ift der Winkel, den die Scheitellinie ae 
des Beobachterd a mit der, nad) dem Monde gezogenen, 
Linie aL bildet. Ebenfo beftimmt man den Winkel s. 
Daraus läßt fih aL und bL finden, bie Entfernung 
bes Mondes von a und b. Ein drittes Dreied LaC, 
in welchem La, aC und der Winkel & + y bekannt, 
würde die Linie LC, die Entfernung des Mondes vom 
Centrum der Erbe, kennen lehren. 


$. 88. Mit größeren Schwierigkeiten war bie Berechnung ber 
Entfernung der Sonnenentfernung von ber Erde verbunden. Ariſtarch (268 
Sonne von de vor Chr.) lehrte fie fo finden: Um die Zeit des erften Vier- 
Erde. tels, wenn der Mond gerade halb erleuchtet if, machen 
Taf. IV. Fig. 16 die Linien ca, von der Sonne S, und ba, 
. von der Erde E zum Monde M gezogen, am Gentrum de» 
felben einen rechten Winkel. Im Dreiel abc ift befannt 
Seite ab — 50,000 Meilen; 
Winkel a von 90°; 
Winkel b zu 89° 30. gefunden. durch Meffung, alfo 
Winkel c == 30. 
Daraus berechnete man bie Ränge von bc, der Entfernung 
der Sonne. 
Weit genauere Berechnungen machte man in der neueften 
. Zeit. Man fand die mittlere Entfernung zu c. 20,000,000 
. Meilen, ben Durchmeffer der Erdbahn daher zu c.40, ‚000, ‚000 
Meilen, die Bahn ſelbſt zu c. 130,000,000 Meilen. 


. 89, Kennt man bie Entfernungen von Sonne und Mond, 
Größe v. Sonne fo laßt fich ihre Größe berechnen. Man fand, daß den 
und Mond. Mondbewohnern der fcheinbare Durchmeffer der Erde 2° groß 
erfcheinen müſſe. Nach Fig. 30 war nämlich der Winkel 

B anı Centrum ber Mondfcheibe, welcher im Dreief LEn 

dem Erbhalbmeffer En gegenüberliegt, c. 1° groß gefunden 

worden. Unter dieſem Winkel, fchloß man, muß alfv ein 
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Auge im Monde den Halbmeffer, unter dem doppelten Win⸗ 
tel von 2° den Durchmeſſer unferer Erbe fehen. Dagegen 
erfcheint uns der Durchmeſſer der Mondfcheibe nur 32° 46 
groß. Die wahren Durchmeffer zweier gleich weit von 
einander entfernter Kugeln verhalten fich zu einander wie 
ihre [cheinbaren Durchmeffer, d. i. wie die Winkel, un- 
ter denen fie gefehen werden. Wie fich hiernach der [chein- 
bare Durchmeffer der vom Monde aus gefehenen Erde 


(von 2°) zum feheinbaren Durchmeffer des von der Erde 


aus gefehenen Mondes (von 32° 46”) verhält, fo verhält 


fi) der wahre Durchmeffer der Erde (von 1719 Meilen) 


zum wahren Durchmeſſer des Mondes. Legtern fand man 
fo zu c. 468 deutfchen Meilen — den wahren Durchmeffer 
der Sonne etwa Illmal größer ald ben Erddurchmeffer. 


Wir haben den feheinbaren Durchmeffer der Sonne und 
des Mondes kennen gelernt. Man maß auch bie feheinba- 
ren Durchmeffer der Planeten, wobei man unter Anderem 
die Bedeckung derfelben durch den Mond benugte. Nach ber 
Zeit, welche 3. B. verfloß von der erften Berührung ber 
Venusfcheibe durch die des Mondes, bie dag der Planet 
ganz bededt war, ließ fich der fcheinbare Durchmeffer der 
Denus mitteld genauer Uhren beftimmen. Nicht fo, wenn 
der Mond einen Firftern bededt; in einem Moment ver- 
ſchwindet ex hinter der Mondsfcheibe, als hätte er gar feine 
Größe. Durch ausgezeichnete Fernröhre fieht man den Mond 
und bie Planeten fehr vergrößert, die Firfterne dagegen ver- 
Heinert, weil fie fi ohne ausftrahlendes Flimmern zeigen. 
Die Planeten zeigen fcheinbare Durchmeffer von, verfchiede- 
ner Größe, je nachdem fie ber Erde näher oder entfernter 
ftehen. Die Zirfterne zeigen ſich immer gleich groß. Ich 
mag 3. B. den Stern Megrez (im- Wagen) unter 58! N. Br., 


§. 90. 
Gutfernung, 
fheinbare und 
wahre Größe 
ver Birfterne. 


wo er bucch das Zenith geht, oder unter 32° &.Br., wo 


er fih nur am Nordhorigont zeigt, fehen: er erfcheint bier 
fo groß als dort. Ja, fehe ich diefen (oder jeden andern) 
Stern am 21. Juni oder am 21, December, fo erfcheint er 
mir beide Male gleich groß, wiewol ich im December über 
40 Millionen Meilen von meinem Standpunft im Juni ent: 
fernt bin. 

So unbegreiflich verhält ſich's mit der fcheinbaren 


Größe der Firfterne; an genaue Beſtimmung ihrer wahren . 


Größe ift kaum zu denken. 

Ebenfo wunderbar verhält ſich's mit ihrem Ort am Fir— 
mament und ihret Entfernung Man beftimme z. B. auf 
Spigbergen, unter 8S0!N.Br. ($. 35) den Ort ber 7 Sterne 
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des Wagens auf die Secunde, reife dann 1200 Meilen zum 
Aequator. Das fi etwa durch perfpectivifche Verkürzung 
ein nördlicher Stern einem füdlichen im Mindeften genäbert 
hätte, dder die Figur des Sternbilbes dadurch im Geringften 
verzogen wäre! .. . . Die Sterne zeigen fich vielmehr auf 
die Secunde an bdenfelben Punkten des Firmaments, mag 
ih unter 890 N. Br. oder unterm Aequator beobachten. Sa, 
fo wenig wie diefe 1200 Meilen haben 40 Millionen Mei- 
len den geringiten Einfluß; die Sterne bilden am 21. Juni 
genau biefelbe Figur wie am 21. December . . . biefelbe 
Zigur, welche fie ſchon feit Jahrtaufenden behaupten; ſchon 
das Buch Hiob kennt jene Sterne unter dem Bilde des 
Wagens. Der Planet‘ Uranus, deſſen kleinſte Entfernung 
von der Erde c. 376 Millionen Meilen beträgt, bedeckt die 
Firfterne, wird aber nie von ‚ihnen bedeckt. 

Man beobachtete durch ein Fernrohr Firfterne, welche 
durch das Zenith gingen, fixirte das Rohr und fah fie durch 
daſſelbe — fo weit es daB Tageslicht erlaubte — in jeder 
Zeit des Jahres culminiren’’“). Und body bewege ich mich 
von der heutigen zur morgenden Gulmination mit der Erde 
c. 300,000. Meilen fort. 

Die größten Veränderungen bed Standpunkts bewirken 
daher nicht die geringfte feheinbare Veränderung des Orts 
der Firfterne am Firmament, bewirken keine Parallare. 

1. Nah Pond’s fehr genauen Beobachtungen bemwirfen 
40 Millionen Meilen, um welche der Aſtronom im 
Juni von feinem Standpunkte im December entfernt 
ift, nicht fo viel, daß ſich ihm der Drt eines Firfterns 
am Firmament um 1”, ja auch nur um Ys" verrüdkte. 
Härte der Firftern 1” Parallare, fo würde feine Ent- 
fernung 206,264 Halbmeffer der Erdbahn, bd. i. 
4,125 ‚280,000,000 Meilen betragen. 

2, Taf. IV. Big. 17. — "ıs2ooo des Winkels von 60° iſt 
gleich einem Winkel von Y.". 

Fig. 18, Dreied abe, beffen Bafis ab die 40 Mil- 
lionen Meilen lange Are der Erdbahn. Auch ber größte 
Firftern (c) ift fo entfernt, da man den Mintel 
acb noch keine halbe Secunde groß, fondern ac 
gleichlaufend, ober vielmehr identiſch, mit bc gefun- 
den hat. 

3. (Späterer Zufag.) In neuerer Zeit fand Beſſel bie 
Parallaxe des Doppelſterns 61 im Schwan — 0, 


— t— 


39 cc) unregelmaͤßigkeiten durch die f. g. Aberration des Fichte 
fommen bier nicht in Betracht. 





108 


3136, feine Entfernung = 657700 SHalbmeffer ber 
Erdbahn , dieſen Halbmeſſer zu 20,665,800 geogra⸗ 
phiſchen Meilen gerechnet. Das Licht braucht über 
10 Zahre, um von diefem Sterne zu uns zu gelan- 


gen. — Die Parallare des Sternes Wega fand Struve .. 


nur — 0%, 2613, daher beffen Entfernung von ber 
Sonne = 771400 Halbmeffern der Erbbahn — 
15,428,000,000,000 Meilen. Das Richt, deſſen 
„Stunde Weges“ 148 Millionen Meilen beträgt, 
braucht 12 Jahre, um vom Wega zur Sonne zu ges 


langen. Setzt man bie Entfernung ber Erde von der 


Sonne zu 1 Fuß, fo wäre bie bed Uranus 19 Fuß, 
die des Wega 34%. geographifche Meilen. Ein Dampf: 
wagen, der täglich 200 Meilen zurüdlegte, würde 
68,000 Millionen Zagereifen nöthig haben, um zum 
Stern im Schwan zu gelangen ’"c°). „Vieles ift laͤngſt 

> serfehwunbden, ehe es uns fihtbar wirb, Vieles war 
anders geordnet. Der Anblick des geftienten Himmels 
bietet Ungleichzeitiges dar.” 


FE. Bon den Planeten. 


Nachdem wir Sonne, Mond und Firfterne beträchtet 
haben, kommen wir zu den Planeten. Diefe zeichnen ſich 
unter den übrigen Sternen aus durch ein eigenthümlich mil- 
des, nicht funkelndes Licht, vorzüglich aber durch ihre un⸗ 
regelmäßigen Bewegungen, welche zwar, mie die (fcheinbare) 
Bemegung ber Sonne auf der großen 20° breiten Himmels⸗ 
ftrafe des Tchierfreifes ſtatthaben, aber bald von D. gen 
W., bald von W. gen D. gehen, bald feinen diefe Sterne 
ef ftil zu flehen. 

1. Daher der Name miavires scil. Astepes, irrende 
Sterne (von miavng, ber Herumirrende). Aber Cicero 
(de natura Deor. %) fagt fon: Maxime admirabiles 
sun! motus earum quinque stellarum, quae falso 
vocantur errantes. Nihil enim errat, quod in omni 
aeternitate conservat progressus et regressus reli- 
quosque motus constanter et ratos. Ebenſo Plinius 
(H. mat. 2, 4): Septem sidera, quae ab incessu vo- 
camus errantia, quum errent nulla minus illis. 


39 ece) Beſſel's Vorlefungen S. 261. Vgl. über Parallare 
ebend. S. 215 fo. 


6. 91. 
Allgemeine 
Charakteriſtik 
der Planeten. 


$. 92. 
Planetenſyftem 
des Alterthums. 


104. 


Die alte Welt kannte die Planeten 


Mercur 8 
Venus 9 
Mars gg 
Jupiter 
Saturn 


Die Erde im Centrum des Weltalls; um ſie kreiſten 
nach der alten Anſicht die Himmelskörper in folgender Ord⸗ 
nung: 1) der Mond, 2) Mercur, 3) Venus, 4) die 
Sonne, 5) Mars, 6) Jupiter, 7) Saturn. Jeder bdie- 
fee 7 war an einer eigenen kryſtallenen burchfcheinenden 
Sphäre befeftigt, an einer Sten Sphäre faßen bie Firfterne. 
Die äußerfte Ite Sphäre hieß Primum mobile und trieb die 
übrigen von DO. gen W. herum. 

1. Dies vom Ptolemäus im Almageft dargeftellte Syſtem 
heißt nach ihm das ptolemäifhe. Das f. g. ägyptiſche 
"weicht vom ptolemäifchen darin ab, daß Mercur und 
Venus wie Monde um bie Sonne laufen, und mit 
diefer um die Erde. Die Entfernungdfolge der Pla- 
neten beftimmte man nach der Ränge ber Umlaufszei- 
ten; ber Mond läuft der Erbe zunächſt, da er nur 
einen Monat, Saturn ift ihr am fernften, da er 29 
Jahre braucht, bis er feinen Umlauf vollendet bat. 
Venus und Mercur fegten Einige jenfeitö der Sonne 
(fo Plato im Timäus); Andere dieffeitd, wie Ptole- 
mäus 1), | 

2: Copernicus wibderlegte die Annahme, als ftehe die Erde 
unbewegt in der Mitte aller Bahnen. Die Alten be- 
baupteten überdies, 

a) dag die Planeten fi) in Kreifen bewegen, unb 
zwar 

b) gleichförmig, nicht bald ſchneller, bald lang— 
famer. 

Aber diefen Behauptungen widerſprach ed, daß bie 

(fcheinbare) Bewegung der Sonne im Winterhalb- 

jahre, befonders im Sanuar, fchneller, im Sommer: 

balbjahre, namentlich im Juli, Tangfamer mar und baf 

die Sonne zugleich im Januar größer, im Juli Eleiner 

erfchien. Diefer erften Ungleichheit, wie man es 


39d) Plato fagte: da die Venus ihr Licht von der Sonne habe, 


fo müffe fie ja dunkel erfcheinen, fände fie dieffeits der Sonne, 


auch diefelbe, nach Art des Neumonds, verfinftern. Gute Gründe, 
welche, durch teleffopifche Beobachtungen beftätigt, gegen Plato’s 
Anfiht fprehet (Vgl. $$. 9799.) 
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nannte, fuchte Hipparch durch einen fogenannten &c 
center abzubelfen, indem nad ihm bie Erbe nid) 
Taf. I. Fig. B im Centrum C der Sonnenbahn fteht 
fondern in einem Punkt E zwifchen bem Gentrum unt 
dem Perigäum, d. i. bem Orte der Sonnenfreisbahn, 
in welchem bie Sonne am größten erfchien, alfo dei 
Erde am nächften war und zugleich am fchnellften Tief. 
Dem Perigäum diametral gegenüber lag das Apogäum, 
in welchem die Sonne am Hleinften erichien, alfo am 
fernften war und zugleih am langſamſten lief. Wenn 
bei gleichformiger Kreisbemegung die Sonne in ber 
Gegend des Apogäums voh a nach b etwa 60 Grade 
zurücklegt und eben fo viel Grade von c nach d in ber 
Gegend bed Perigäums, fo ift doch der Winkel am 
Erdcentrum E, dem ber Bogen’cd gegenüber liegt, 
größer als der Winkel, welcher dem gleich großen Bo- 
gen ab am Apogäum gegenüber. Daher entfteht nach 
Hipparch der Schein von Wecceleration im erften, von 
Retardation im zweiten Falle. 

Die zweite Ungleichheit war: baß bie Plane- 
ten fich bald von W. gen D., bald von D. gen W., 
bald Tangfamer, bald fchneller bewegten, bald ftil zu 
ſtehen ſchienen. Um dies zu erflären, nahm man wie 
der einen Eccenter an, aber ber Planet lief nicht, wie 
Sonne und Mond, in der Peripherie des Eccenters. 
Vielmehr bewegte fih in diefer Peripherie der Mittel: 
punft eines zweiten Kreifes — eines Epicykel —, 
und in der Peripherie des Epicykels bewegte fich ber 
Planer ſelbſt. Der Eccenter hieß auch der deferi- 
rende Kreis, weil er den Epicyhklus um die Erde 
führte. Taf. I. Fig. C. Der größere Kreis ber defe- 
tirende, ber Pleingre ein Epicyklus, beffen Centrum c 
fi gen g bemegt. Bon g durch a nach e wäre bie 
Bewegung des Planeten rüdläufig, von e duch b 
nach g rechtläufig; aber feine ber beiden Hypotheſen, 
weber ber Eccenter des Hipparch, noch bie Epicyklen, 
welche Apollonius von Pergä (240 v.Chr.) erfann, 
brachte eine völlige Harmonie zwifchen ber Berechnung 
und Beobachtung zumege, erft durch Copernicus und 
Keppler's Gefege ward dies erreicht.) Das erfte 


39e) Reichte der Epicyklus zur Erflärung nicht aus, jo nahm 
man’ zu Epicyklen in den Epicyklen feine Zuflucht. Die Verwid- 
lung ftieg fo, daß fie den König Alfons X. von Eaftilien zu „dem 
befannten unbefonnenen Ausſpruch“ bewog. Si a principio crea- 
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Keppler’fche Geſetz befeitigte die Annahnıe der Kreis- 
bahnen und fegte an ihre Stelle Ellipfen, das zmeite 
Gefeg befeitigte die Annahme der gleichformigen Be- 
wegung, da nad bemfelben die Schnelligkeit des Pla— 
neten vom Aphelium bis zum Perihelium wächſt, von 
diefem zum Aphelium abnimmt ?’). 


Die Sonne ſteht in der Mitte. In Kreiſen beivegen 
fich die Planeten um fie in folgender Ordnung. 
$. 93. I Die unteren Planeten Mercur und Venus. Sie 
Copernieus beſchreiben kleinere Kreiſe um die Sonne als 
Planetenſyſten. II. die Erde, welche ſelbſt vom Monde umkreiſt wird. 
I. Die oberen Planeten, deren Bahnen die der Erbe 
umfaffen. Es find: Mars, Jupiter, Saturn, der 1781 
von Herſchel entdedte Uranus & und der im Jahre 
1846 durch Rechnung und Beobachtung gefundene Nep- 
tunus. Bon biefen bat Jupiter 4 Monde, Saturn 7, 
Uranus 6. — Zu den ..obern- Planeten gefellen ih 
IV. Die feit 1801 entdeckten ſehr kleinen Planeten 
(Afteroiden) Bella &ı, Juno *, Pallas 9, Ceres G, 
„Aſträa, Hebe, Iris, Diana und Flora, deren Bahn 
zwiſchen Mars und Jupiter fällt. 
1. Das Sonnenfoftem zähle ſonach 15 Planeten, 18 
Monde, bazu unzählige Kometen. 9 Planeten und 
17 Monde wurden erft nach Copernicus duch Fern- 
röhre entdeckt. Nach Argelander bewegt fi, Die 
Sonne mit allen fie umkreiſenden Himmelstörpern 
gegen das Sternbild des Herkules. 
2. Das Syſtem des Tycho Brahe ſuchte das eoperni- 
canifche und ptolemäifche Syftem zu verbinden. Die 
Erde fteht nach Tycho unbeweglich im Centrum bes 
Weltalls, um fie läuft der Mond, dann die Sonne, 
um welche fi die Planeten Mercur, Venus, Mars, 
Jupiter und Saturn bewegen und mit der Sonne 
die Erde umkreifen‘’”®). 


tionis Dei altissimi consilio interfuisset, nonnulla melius ordi- 
natiusque condita fuisse. Der an Geift Blinde meint Finfterni 
in Gott-zu fehen. Vgl. Bode a. a. O. I. 269. . 

39 In Bezug auf daB erfte Geſetz ſchreibt Keppler: Primus 
meus error fuit, viam planelae perfectum esse circulum, 
tanto nocentior temporis fur, quanto erat ab auctoritate omnium 
philosophorum instructior et metaphysicae in specie conve- 
nientior. 

40a) „Dieſes Syſtem bat allerdings weit mehr Schein der 
Wahrheit für fih, ja es laſſen ſich die einzelnen Erſcheinungen 
recht gut nach demfelben erklären”, jagt Brandes. Das Syſtem 
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Nach dem erften Keppler'ſchen Gefege befchreiben alle $. 94. 
Planeten und Monde nicht Kreife, fondern Ellipfen. Die Keppler's erſtes 
Sonne fteht in dem Einen gemeinfamen Brennpunkte aller und zweites Ge: 
P lanetenbahnen, aber jeder Planet hat einen befondern zwei⸗ rs nn 
ten Brennpunft. Daher fallen die Aphelien und Perihe: 
lien jeder einzelnen pianetenbepn nach andern Zeichen des 
Thierkreifes bin, mit andern Worten die Apfidenlinie jeber 
einzelnen Bahn hat eine eigenthümliche Nichtung. Die Er- 
centricitäten der Ellipfen find fehr verfchieden. Keine Bahn 
fallt mit der andern ganz in diefelbe Ebene. Alle durch⸗ 
fehneiden insbefondere die Erdbahn unter verfchiedbenen Win- 
keln; die Durchfchneidungstnoten Tiegen bei einer Bahn nad 
andern Zeichen bin als bei einer zweiten. 

1. Vergleiche das vortreffliche Blatt Nr. 4 des großen 
Stieler’fchen Atlas, nebft der Erflärung. — So ver- 
ſchieden auch Aphelien, Perihelien und Knoten liegen, 

.. fo treffen doch alleſammt in ben 20° breiten Thierkreis. 

2. Wie das erfte, fo gilt auch das zweite Keppler’fche 

Geſetz ($. 70) für ale Planeten und Monde, 


Die Axendrehung ber Planeten ſchloß man aus Be N. 95. 
obachtung von Flecken ıc., welche von D. gen W. über ihre Arenprehung und 
Scheibe wegzogen, dann verſchwanden, in beftimmter Zeit Arenneigung der 
wieder in D. zum Vorſchein Samen, und von Neuem in NMlaneten, 
weftlicher Richtung über bie Scheibe zogen. — Die Uren 
fand man mehr oder minder gegen bie Bahn bed Planeten 
geneigt. 

1. Diefe Beobachtungen fprechen indirect für bie Aren- 
drehung und Arenneigung ber Erde. 


Steht ein Planet mit der Sonne nach bemfelben Zeihen $. 96. 
des Thierkreiſes zu, fo iſt er mit ihr in Conjunction Conjunction. 
(H; fteht er ihr diametral gegenüber, 1800 von ihr ent, Ovppoſition. 
fernt, fo ift er in Oppofition („9 Gegenfchein) mit ihr. 

Bei der Oppofition fleht bie Erbe zwiſchen dem Planeten 
und der Sonne. 


widerſpreche aber dem Attractionsgefege. — Tycho Brabe, geboren 
zu Knudftrop in Schonen 1546, ftudirte anfänglich in Leipzig Iura 
(&opernicus war anfänglid Mediciner, Keppler Zheolog). Dur 
Betrachtung der Sonnenfinfterni am 26. Auguft 1560 ward er 
zur Aftronomie gezogen. König Kriedrich von Dänemark lieg ihm 
für 220,000 Gulden das Obfervatorium Uranienburg auf der im 
Sunde gelegenen Infel Hveen bauen, wo Tycho 21 Jahre beobadh: 
tete. Nach Friedrich's Tode zurüdgefegt, ging er 1599 nach Prag 
in Kaifer Rudolph’ Il. Dienfte, wo Keppler unter ihm arbeitete. 
Er ftarb 1601. 
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1. Taf. IV. Fig. 19. Mars (Z) in Oppofttion, da man 

ihn von ber Erde aus im Zeichen der =, bie Sonne 
. dagegen im V fieht. Mars in. Conjunction, da e, 
wie die Sonne, im Zeichen des V. 

2, „Im Gedritt- oder Trigonalfcheine, Geviert - oder Qua⸗ 
bratfcheine, Gefechft- oder Sertilfcheine ſtehen zwei Pla- 
neten, wenn fich ihre Längen um den britten, vierten, 
fechften Theil von 360°, oder um 1200, 90°, 60° un: 
terfcheiden. Die Zeichen dafür find A DO x. © 
beißt A U JS: Jupiter und Mars im Gedrittſchein; 
U 3%: Iupiter fteht mit dem Monde (deffen Zeichen 
wegfällt) im Quadratfcheine.” Conjunction, Oppofition 
und diefe „Scheine” heißen: Afpecten, find in den Ka: 
Iendern angegeben und fpielten eine große Rolle bei 
den Aftrologen. 


a. Die untern Blaneten. 


$. 97. Diefe können nie in Oppofition, wol aber in boppelter 
Untere und obere Conjunction mit der Sonne gefehen werben, in der untern 
Conjuuction. Conjunction, wenn fie zwiſchen Erde und Sonne ſtehen, 
in der obern Conjunction, wenn bie Sonne zwiſchen 
| ihnen und der Erde. Im zweiten Falle find fie um die Art 
. ihrer Bahn meiter von der Erde entfernt als im erſtern, 
pr ihr ſcheinbarer Durchmefler dann auch weit kleiner 
erfcheint. 
1. Fig. 34. Venus fowol in der untern als in ber obern 
Conjunction fteht mit der Sonne im Y. Beim un 
teen Planeten keine Oppofition, beim obern Peine um 
tere Conjunction, beim Monde Oppofition (Vollmond) 
und nur untere Conjunction (Neumond). 
‚2. Bergleiche die ſcheinbare Größe der Planeten zc. auf 
der vierten Karte von Stieler’d Atlas. 


$. 98. Lägen die Bahnen des Mercur und der Venus in det 
Durchgange ves Ebene der Efliptif, fo würden fie bei jeder untern Conjun—⸗ 
Mereur und der cfion (wie der Neumond bei einer Sonnenfinfterniß) vor der 
Denn bus die Sonnenſcheibe vorüberziehen. Ihre Bahn ſchneidet aber 
"(mie wir fahen) die Ekliptik, daher fie über oder unter ber 

Sonne wegziehen, ausgenommen die untere Conjunction 

teifft gerade ein, wenn fie durch einen Knoten gehen oder 

auch unmittelbar vor oder nach dem Durchgange durch den 

Knoten, wofern ihre Breite ($. 35. 2) Meiner als der halbe 

Durchmeffer der Sonne ift. Sie erfcheinen als ein rundet, 

von D. gen W. durch die Sonnenfcheibe ziehender dunkle! 





— ⸗ 


Durchmeſſer f#- 


feheinbarer er 
größter | Eleinfter || in Mi mittle 
Mercur 12" 4" &) -z Milli 
Venus 4’ 6" 10” 1041 1 145 
Erde 17 220,80 
Mars 27" 4" gı 34 31 
Befta 55, 49 
Juno 69, 55 
Ceres 62, 57 
Pallae | . Al 71,9 571|- 
Jupiter 49 50” 18,9 1113,8408 
Saturn 21” 15” || 16,111210,36496 
Uranus ' A" 3” :721419,20586: 
Neptun 80 
Sonne 32' 35” | 31’ 30” || 187,7 
Mond 33° 21” | 29° 22" 4 
A 
Anmerkungen. J 
Abplattung, z. B. der Erde — Yıyı 


60%, 0. 88 Tagen zurüd 
Entfernung von der Erde, größte, kBonjunction oder 
Die kleinſte Entfernung eines unten Play 
— — obern — 
Entfernung von der Sonne. X a {ft die Excentricit 


Heliocentrifäe Bewegung Der Wipreibt, In \ 


Zweites Keppler’fhes Geſet. Bergeiden die Einheit. 
Die Quadrate der Umlauftal weiter von der 
15,08 Mal länger. 6,1? — Iäjiähneller läuft er. 

Die feit 1845 entdeckten Afteroiden find 8 . 


N 

| 1 
! 

) 
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Bit, deffen Durchmeffer für bie Venus c. Yo; für Mercur 
53 des ſcheinbaren Durchmeſſers der Sonrie beträgt. 
.Mercurdurchgänge. Bon 1631 bis 1789 maren 
22, davon 17 beobachtet wurden. Keppler prophezeite 
1629 den erften für 1631, welchen Gaffendi aud) am 
7. November, 3 Tage nad) Keppler’8 Tode, in Paris 
beobachtete. 
Solche Durchgänge trafen ferner 1802 den 19.Novbr. 
1815 den 12. Novbr. 
1822 den 5. Novbr. 
Mercurdurchgänge werden ftatthbaben 1832 - (den 5. 
Mai), 1835, 1845, 1848, 1861, 1868, 1878, 
1881, 1891, 1894 den 10. November (alle im Mai 
oder November). 

Benusdurhgänge. 

1639 den 4. December warb ein folcher Durchgang 
zum erſten Male von Horores‘") und Crabtree 
in England beobachtet. 

1761 den 6. Juni. Diefen hatte Keppler ſchon 1627 
berechnet. 

1769 den 3. Juni. Halley*oa) machte aufmerffam, 
wie wichtig es fei, diefen Durchgang an fehr 
weit von einander entlegenen Punkten der Erbe 
zu beobachten, um dadurch die Sonnenentfer- 

nung zu beftimmen. Darum ward Cook (1769) 
nach Otaheiti geſchickt, le Gentil nach Dftin- 
dien, Chappe nad) Californien, Hell nad, Ward⸗ 
bus in Lappland, Planmann nad) Cajaneburg 
in Finnland. 

1874 den 10. Dechr., 1882 den 6. Decbr. werden 
folhe Durchgänge fein. 


40 aa) Horoxes hatte aus Keppler’d tabulis Rudolphinis erfe: 
hen, daß ein Durchgang der Venus auf den 4. December 1639 
falle. An diefem Zage, ed war ein Sonntag, Nachmittags aus 
dem Gotteshaufe zurückgekehrt, fahb er um 3 Uhr 15’ die Venus 
in die Sonnenfcheibe eintreten, da aber die Sonne ſchon um 3 Uhr 
50° unterging, jo dauerte die Beobachtung nur 35°. Crabtree be: 
obachtete ebenfalls den Durchgang; bis zum Jahre 1761 waren fie 
die einzigen Menfchen, welche einen Venusdurchgang gejehen. Die 
Rudolphinae bewährten fi hierbei ald die richfigften Zafeln. 
Horored ſchrieb: Venus in sole visa und eine Astronomia Kepp- 
leriana defensa et promota , welche erft 1678 duch Wallis pu: 
blicirt wurde. Crabtree und Hororeß Karben beide fehr jung im 
Sahre 1641. Horores ward nur 22 Jahre a 

40a) Halley, geb. in eonden 1006, geft. 749. Gaffendi, pa: 
rifer Profeſſor, geb. 1592, ſt. 1 
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2. Die Knoten der VBenusbahn fallen in den 14° von 
TI und 2, in welche Punkte die Sonne um ben 4. 
Juni und 5. December trifft; daher müffen alle Durch⸗ 

‚gänge der Venus um biefe Tage eintreffen, die des 
Mercur um den 6. Mai und 8. November, weil def- 
fen Bahnknoten im 16° 9 und 16° m, (Vgl. Stieler’s 
Planetenſyſtem. Handatlas Nr. 4). 


$. 99. Wenn diefe Durchgaͤnge an den Mond erinnern, fo auch 
Phafen des Mer: die Phafen von Mercur und Venus. Bei der un- 
eue und der tern Gonjunction ift ihre von der Erde ab», der Sonne zu- 
Demut. gewendete Seite erleuchtet, bie gegen die Erde gemwenbete 
dunfel — wie bei dem Neumonde. Bei der obern Eon- 
junetion ift ihre ganze .erleuchtete Scheibe der Erde zugemwen- 
\ det (wie bei dem Vollmonde, nur daß diefer in Oppofition 
ift). Zwiſchen der vollen Erleuchtung und der gänzlichen 
Dunkelheit fallen LXichtgeftalten, welche den Mondsvierteln 
entfprechen. Fig. 19. Venus in ber untern und obern Con⸗ 
junction. > 

1. Galilej, der Entdeder des Fallgefeges, beobachtete zuerft 
biefe Phafen und theilte feine Beobachtungen 1610 in 
feinem „Nuntius sidereus“ mit. — Galilei, geboren 
1564 zu Pifa, zweiter Entdeder bed Teleſtops (1610) 
und durch das Teleſkop Entdeder der Venusphaſen 
u. U.B) 1633 ſchwur er, von der römifchen In⸗ 
quifition geängftigt, daß die Erde ficb nicht bemege. 

Er ftarb 1642, 78 Jahre alty')a 


$. 100, Bon der im Centrum aller Planetenbahnen unbemwegli- 
Der Lauf der chem Sonne aus würde ed leicht fein, die Umkreiſung ber 
u Planeten zu verfolgen und zu begreifen. Alle liefen nad; 
Sypothefe be, derfelben Richtung durch die Zeichen des Zodiakus, fchneller 

griffen. in ber. Sonnennähe, langſamer in ihrer Sonnenferne. 

\ Dagegen ift es fehr ſchwer, von der Erde, dem felbit 
ſich bewegenden Planeten aus, welcher nicht im Mittelpunft 
aller Bahnen Tiegt, diefe Bahnen zu verfolgen und zu be 

greifen. Das Alterthum, welches die Erde im Mittelpunfte 


8* 8) ieh — Ba Pre amorum. Bi 
machte zuerft mit dieſem Verſe, deflen Bu en er verfeßte, feine 
Entdeckung ald Räthjel bekannt. j 9 | 
40y) Sanfen, Brillenmacher in Middelburg, erfand 1580 das 
zuſammengeſetzte Mikroſtkop. Lippershey und Metius boten 1608 
; der holländifchen Regierung Ferngläfer an. Rach einer Grabfchrift 
in ©. Maria maggiore in Florenz tft der 1317 verftorbene Sal: 
vino degli Armati Erfinder der Brillen. 
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ber Bahnen unbeweglic glaubte, vermochte auch durch die 
tünftlichften Hypotheſen, z. B. Epicyklen ($. 92), das 
Raͤthſel der bald na D., bald nah W. Taufenden (rüd- 
läufigen), bald ftillftehenden Planeten nicht zu Töfen. 

Als Beiſpiel copernicanifcher Loͤſung ber räthfelhaften 
mannichfaltigen Bewegungen Mercurs, welcher bald gen D., 
bald gen W. zu gehen, bald ftil zu ftehen fheint, diene 
Taf.. IV. Fig. 20. — Mereur vollendet feinen Umlauf in 
88 Tagen. Seine Bahn ift durch einen Kreis bargeftellt, 
welcher bie Sonne S umgibt und in IR gleiche Theile ge- 
theilt iſt; jeden Theil durchläuft Mercur in 8 Tagen. Der 
in 11 Theile getheilte Bogen ABC bezeichnet das Stück von 
der Bahn ber Erde, welches fie in denfelben 11mal 8 Za- 
gen durchläuft, in welchen Mercur feinen Umlauf vollendet. 
HL ein Bogen des XThierkreifes. Eine Linie, vom Punkt I 
ber Erbbahn durch den Punkt 1 ber Mercurbahn gezogen, 
führt verlängert zum Punkt 1 im Thierkreife, zum Ort am 
Himmel, an welchem der Planet eben fteht ꝛc. — Won der 
Erbe in A fieht man nun den mit 11 bezeichneten Mercur 
in oberer Conjunction ganz erleuchtet. Won I bis 6 ber 
Erdbahn fieht man (am Xhierkreife), wie fih Mercur von 
W. gen D. bewegt; die Sonne fteht ihm rechts, d. i. in 
W., daher er nach Untergang der Sonne am Abenbhimmel 
fihtbar. Won 6 bis 7 wird er rüdläufig (von DO. gen W.), 
nähert fi) der Sonne. Won B aus gefehen (zwifchen 7 
und 8) ift er ganz dunkel, in unterer Conjunction. Er läßt 
die Sonne zur Linken (in O.), wirb bei 8 in der Morgen- 
dämmerung fichtbar. Hat er fi von 6 bis 9 von D. gen 
W. zu bewegen gefchtenen, fo kehrt er von 9 bis 11 wie- 
der um von W. gen DO. Die Zeichnung zeigt auch, daß 
er in ben 8 Tagen, da er von 5 nach 6 geht, faſt ſtill zu 


ſttehen fcheine"®). 


I. Wie mit Mercur, verhält es fih mit Venus, daß fie 
nämlich abmwechfelnd ald Morgen» und Abendftern er- 
Scheint. — Mercur entfernt fih nur bis 28°, Venus 
bis 45° von ber Sonne, daher man fie nie culminiren 
fiebt, denn bie Sonne fteht zur Zeit ihrer Culmination 
am Himmel. Plinius fagt (H. N. 2, 6): Infra So- 
lem ambit ingens sidus appellatum Veneris.... Prae- 
veniens et ante matutinum exoriens, Luciferi nomen 
accipit; contra ab occasu refulgens, nuncupatur Ves- 
per. Quam naturam ejus Pythagoras primus depre- 


40b) Die Figur ift aus Bode's „Erläuterung der Sterntunde” 
entnommen. 
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hendit . . . . Glaritatis tantae, ut unius hujus stel- 
lae radiis umbrae reddantur. — Mercurii sidus infe- 
riore circulo fertur, modo ante Solis exortum modo 
post occasum splendens. _ 

2. Copernicus (de revol. V, 1) fagt von ben Bewegun⸗ 
gen der Planeten: Bini longitudinis motus apparent 
in ipsis. Unus est propter motum terrae, alter cu- 
jusque proprius. Primum non injuria molum com- 
mutationis dicere placuit, cum ipse sit qui in omni- 
bus illis stationes, progressiones et regressus facit 
apparere; non quod planeta sic distrahatur, qui motu 
suo semper procedit, sed quod per motum commu- 
tationis sic appareat, quam efficit motus terrae pro 
differentia et magnitudine illorum orbium. — Motum 
commutationis nihil aliud esse dicimus, nisi eum, in 
quo motus terrae aequalis illorum motum excedit, ut 
in Saturno, Jove, Marte; vel exceditur, ut in Venere 
et Mercurio. Man denke fi alle Planeten in Con: 

junction, etwa im Y, ſodaß ein Radius von der 

- Sonne zum Y duch die Gentra aller ginge. . Nun 
begonnen fie in demfelben Moment fämmtlich ihren 
Lauf, fo würden Mercur und Venus bei kleineren 
Bahnen und größerer Gefchiwindigkeit der Erde bald 
vorauseilen (terrae motus exceditur in Venere et Mer- 
curio), dagegen Mars, Jupiter und Saturn ꝛc., bei 
größern Bahnen und geringerer Gefchwindigkeit, hinter 
der Erde zurückbleiben würden (terrae motus excedit 

; . ilorum motum). Der Motus commutationis fiele weg, 
wenn fämmtliche Planetenbahnen in derfelben Ebene 
der Ekliptik Tägen, und alle Slaneten, mit ber Erde 
auf einen Radius vector gefpießt (s. v. v.), fo um bie 
Sonne concentrifche Kreife befchrieben, daß der entfern- 
tefte Planet & den größten Kreis mit verhältnißmäßig 
größter Geſchwindigkeit burchliefe, dagegen der ber 
Sonne nächſte 3 den kleinſten Kreis mit .verhältnifmä- 
fig geringfter Geſchwindigkeit. Wir werden fehen, daß 
es fih nach dem dritten Keppler’fchen Gefeg ($. 109) 
umgekehrt verhält, dag Mercur am ſchnellſten, Uranus 

. (Neptun) am langfamften läuft ‘’»b), 


40bb) VBgl. „dad Planetenfuftem” in Stieler's Atlas. Binnen 
88 Tagen, da Mercur feine ganze Bahn, 360°, durchläuft, bewegt 
fih Uranus nur 10 2°. Wenn Zaf. IV. Fig. 33 den 21. Marz 
Mars, Erde und Venus im Seichen der = ftanden (von der Sonne 
aus beobachtet) und fie begonnen zugleich ihren Lauf, fo würde 
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Weil ſich die Venus weiter von der Sonne entfernt ald 6. 101. 
Mercur, eine faft 3mal längere Umlaufszeit hat als diefer, Venus if weiter 
was auf eine weit längere Bahn fchliefen läßt, zulegt weil Id Mercur von 
man fie 1588 den 8. Iuni, und am 17. Mai 1737 den '“ Sonne ent: 
Mercur bededen fah: fo ergab fich hieraus und aus andern fernt. 


Gründen, daß ihre Bahn zwiſchen die Bahnen der Erde 
und des Mercur fiel. 


b. Obere Planeten. 


Weil ihre Bahnen die Erdbahn umgeben, können fie mit 6. 102. 
der Sonne in Oppofition und oberer Conjunction fein, nie ®rößenfolge ih⸗ 
in unterer, fodaß der Planet zwifchen der Sonne und der ! die Erdbahn 
Erde flände. (Taf. IV. Fig. 19. Mars in Oppofition und ""ienenen 
oberer Conjunction.) Die Umlaufszeiten nehmen vom Mars 
durch Jupiter, Saturn bis Uranus zu, was für eine ent- 
fprechende Zunahme ber Bahnen fpricht. Anderer Beweiſe 
für diefe Folge der Bahnen nicht zu gedenken, fah man 
auch 1591, wie Mars den Jupiter bebedite, 1563, wie 
Jupiter den Saturn. 

1. Ein Beifpiel copernicanifcher Löſung der fcheinbaren 
Verworrenheit des Kaufes eines obern Planeten fiehe 
Bode a. a. O. ©. 296. Fig. 74. 


‘ 


Ein oberer Planet ift in der Conjunction um die Are $. 103. 
der Erbbahn weiter von der Erde entfernt als in der Op⸗ Ihre Eonjun: 
pofition, daher er in der Oppoſition weit größer erfcheint tion al Op: 
als in ber Gonjunction. poſitien. 

1. Vergleiche Stieler's angeführtes Blatt. Je entfernter 
der Planet überhaupt, um ſo geringern Einfluß übt 
natürlich der Unterſchied zwiſchen ſeiner Entfernung in 
der Conjunction und in der Oppoſition auf feine ſchein⸗ 
‚bare Größe. 


Mars. Die große Ereentricitat feiner Bahn führte $. 104. 
Keppler'n auf fein erftes Gefeg. Schröter will Schnee auf Mars. 
ihm gefehen haben.“bbby In der Oppofition ift fein fchein- 


Mars nad) 88 Tagen c. 46°, die Erde c. 87°, die Venus c. 141° 
ihrer Bahn zurüdgelegt haben, Venus wäre der Erde 54° voraus, 
Mars 41° hinter ihr zurüd. 

40bbb) Beſſel zeigt mit mathematifcher Schärfe, was man auf 
dem Monde, der Sonne und den Planeten mit Hülfe der beften Bern: 
röhre zu erkennen im Stande ift, was nicht. Iſt der Sehwinkel eine _ 
Secunde, fo Fann man unterfcheiden, ob der gefehene Gegenftand 


8 


6. 105. 
Jupiter und 


feine Monde. 


$. 108. 
Saturn. 
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barer Durchmeffer über Gmal größer als in der Con- 
junction. 


Jupiter. Raſche Arendrebung in 9 Stunden 56, 
daher auf ihm ungefähr 5 St. Zag, 5 St. Naht. Die 
Are faft fenkrecht auf feiner Bahn, daher geringer Wechfel 
der Jahreszeiten. Der Diameter des Aequators verhält fich 
zur Are wie 14 zu 13. Jupiter hat 4 Monde, welche 
auf ihm Sonnenfinfterniffe bewirken, ſodaß wir den Schat- 
ten des bie Sonne verfinfternden Mondes über den Plane- 
ten wegziehen fehen. Die Werfinfterungen diefee Monde 
durch den Jupiter find auf lange Zeit voraus berechnet. 
Ihre Umlaufszeiten find fehr kurz, 3. B. die des erften be- 
trägt I Tag, 18 St., 27° bei 54,000 Meilen Entfernung. 
Ihm erfcheint der Durchmeffer des Jupiter unter 19°, etwa 
36mal fo groß als uns unfer Mond. 

I. Daraus, daß man Anfang und Ende ber Finſterniß 
eines Jupitermondes immer etwas fpäter beobachtete, 
als es nach fcharfer Berechnung hätte fein follen, ſchloß 
Römer, daß ihr Licht Zeit brauche, um zu une zu 
gelangen, und zwar 1 Secunde zu 41,000 Meilen. 

2. Simon Maier (Marius) aus Gunzenhaufen, Mathe- 
matikus des Markgrafen von Ansbach, entdedte bie 
Aupiterstrabanten am 29. December 1609, nannte fie 
sidera Brandeburgica, gab aber erft 1614 eine Schrift 
über diefelben heraus: Mundus Jovialis a. 1609 dete- 
ctus, ope perspicilli Belgiei. Norib. 1614. Galilei 
fah die Trabanten zuerft den 7. Januar 1610, theilte 
feine Entdedung im „Nuntius sidereus“ 1610 mit, 
berechnete ihre Umlaufszeiten genauer ald Marius und 
nannte fie, der in Florenz regierenden Familie ber 
Mediceer zu Ehren, Sidera Medicea. Keppler befta- 
tigte die Entdeckung. . 


Saturn. Seine Axe iſt 580 gegen feine Bahn ge= 
neigt; ed dauert — da das Saturnsjahr 29 unferer Jahre 
beträgt — jebe Jahreszeit über 7 -Zahre. Der Diameter 


feines Aequators verhält fich zu feiner Are wie 36 zu 35. 


Huyghend erkannte 1660 zuerft, dab Saturn von einem 


rund fei oder nicht. Unter dieſem Winkel ſehen wir auf dem Monde 
etwa Y, Meile, auf der Sonne 100, auf dem Jupiter 500 Mei: 
len. „Auf dem Jupiter jehen wir nur fo viel Detail, ald eine Erd» 
kugel von der Oröße eines Nadelknopfes würde enthalten können.“ 
Populaire Vorleſ. S. 69 fg. 
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Ninge umgeben fei, melchen Galitei 1610 ſchon bemerkt, 


aber nicht erkannt hatte. Nach Herfchel ift der Ring dop⸗ 
pelt, er fah einen Stern zwifchen beiden Ringen hindurch. 
Die Breite des innern Ringes beträgt 3900, die des äußern 
1300 Meilen. Durchmefler des äußern Ringes gleich 26 
Erbdurchmeffern. Der innere Rand des Ringes ift 5700 
Meilen von ber Saturnkugel entfernt; auch zwiſchen dem 
Rande und der Kugel hindurch fah man Firfterne. — Huy- 
ghens entdedite 1655 den dem Saturn nächſten Mond, bef- 
fen Umlaufszeit nicht volle 24 Stunden beträgt, Caſſini und 
Herfchel fanden die übrigen 6 Monde. 


1. Plinius (H. N. 2, 6): Summum esse, quod vocant | 


Saturni sidus, ideoque minimum videri et maximo 
ambire circulo, ac trigesimo anno ad sedis suae 
principia regredi, certum est. Saturni autem sidus 
gelidae ac rigentis esse naturae, multoque ex e0 in- 
feriorem Jovis circulum, et ideo motu celeriori duo- 
denis circumagi annis. Tertium Martlis ignei, arden- 
tis a Solis vicinitate, binis fere annis converti. 

2. Galilei fagt: Saturnus apparuit tergeminus vel tri- 
corporeus, figura oblonga, ut utrique lateri duo co- 
mites adhaerere viderentur. 


Uranus, Er ift 400 Millionen Meilen von ber Sonne 


entfernt‘). 6 Monde umfreifen ihn. Die Sonne erfcheint 


auf ihm 19mal Eleiner als bei uns, nämlich von 1’ 43” 
Durchmeffer; er ift um 357mal ſchwächer von ihr erleuch- 
tet ald die Erbe. — Herfchel, der ihn 1781 entdedte, wollte 
ihn Georgium sidus nennen, König Georg III. von Eng- 
land zu Ehren. - 

1. Herſchel (geb. zu Hannover 1738) fah den Uranus 
am 13. März zmifchen den Hörnern bes Stier und 
bemerkte 2 Zage darauf, daß er nah O. fortgerüdt 
war. Noch im Jahre 1781 warb die Entfernung und 
Umlaufszeit berechnet. Flamſtead Hatte den Uranus 
fchon 1690, Maier 1756, Monnier 1763 und 1769 
gefehen; fie hielten ihn für einen Firftern. 1787 ent 
deckte Herfchel 2 Uranustrabanten. 





40c) Eine Kanonenkugel lege 600° in der Secunde zurüd. 
Wäre im Sahre 1361, zur Zeit Kaifer Karl's IV., eine mit biefer 
Schnelligkeit fi) bewegende Kugel nad) dem Uranus abgefchoffen 
worden, fo wäre fie im 3. 1831 angetommen. — Die Entfernun: 
gen dee Monde von ihren Planeten fiehe auf dem fchon citirten 
Blatte Nr. 4 ded Stieler’fchen Handatlas; ebenfo find die Größen: 
verhältniffe der Planeten u. U. fchön anſchaulich gemadit. 


8 * 


§. 107. 


Uranus. 


6. 107°. 
Neptunus. 


$. 108. 


Afteroiben. 


dedung findet fih in Schumacher’s aftrenomif 
Nr. 580. 
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Neptunus. Der Widerſpruch zwifchen den berechneten 
Tafeln und den Beobachtungen des Uranus veranlaßte ſchon 
Beffel zu behaupten: e8 müffe ein noch unentdedter Planet 
diefe Störungen des Uranuslaufs bewirken. In einer am 
25. Februar 1840 gehaltenen Vorlefung fagte er: die Dif- 
ferenz von I Minute und darüber, zwifchen der Beobach- 
tung und der Berechnung des Uranuslaufs werde in ber 
Lehre von der Anziehung ihre Erklärung finden, ‚indem fie 
(fo find feine Worte) zugleich eine Entdeckung im Sonnen: 
fofteme ergeben wird. Fernere Verfuche der Erklärung wer- 
den nämlich die Abficht verfolgen, einem unbekannten Pla- 
neten jenfeits des Uranus eine Bahn. und eine Maffe 
nachzumeifen, welche fo befchaffen find, daB daraus Störun- 
gen des Uranus hervorgehen, welche die jegt nicht vorhandene 
Vebereinftimmung feiner Beobachtungen herftellen.” Le Ver⸗ 
tier in Paris berechnete nun die Bahn des gemuthmaßten 
Planeten und forderte brieflich den Dr. Galle in Berlin auf, 
denfelben an einem beftimmten Ort des Himmels aufzufu- 
hen. Am Abend, da Galle diefen Brief erhielt, es war 
ber 23. September 1846, fand er fehr nahe an den von 
le Verrier bezeichneten Drte einen Stern achter Größe. Am 
24. September war bdiefer Stern eine Minute rückläufig von 
feiner Stelle gerückt, was der le Verrier’fchen Berechnung 
entfprah. Die Umlaufszeit des Neptuns ift 217 Sabre, 
feine Entfernung von der Sonne beträgt 36 Halbnieffer der 
Erbbahn, fein Durchmeffer c. 8000 Meilen, in 4 Stun 
den 21° 19 bewegt fih fein Licht zur Erde.d) Später 
fand Xaffell in Liverpool einen Satelliten des Neptun und 
glaubte einen: Ring um den Planeten zu fehen, neuere 
Aftronomen flimmten ihm bei, ja Bond will einen zweiten 
Trabanten des neuen Planeten wahrgenommen haben. 


Herfchel nannte die 4 Beinen Planeten Juno, Befta, 
Dallas, Eeres: Afteroiden. 
Segte man die Entfernung 
Mercure von der Sonne == 4, fo ift die Entfernung von 

Venus —=4+ 3 
Erde =4+ 23%3 
Mars — 44 4%X3 
Jupiter =4 + 163 
Saturn =4 + 32%3 


400) Meift nad) Enke's Bericht über le Verrier's Entdeckung; 
eine genaue Rechenſchaft le Verrier's Über den Weg zu feiner Ent- 
der Nachrichten 
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Hieraus ergab ſich eine Lüde zwifchen Mars und Iur 
piter; man fuchte längft einen Planeten, deffen Entfernung 
—4+8%x3. Da entdedte Piazzi am erften Tage dieſes 
Säcutums zu Palermo die Geres, beren Entfernung dem 
erwähnten Verhältniß entfprah. Aber in derfelben Bahn: 
gegend entdedte Dibers in Bremen 1802 die Pallas, 1807 
die Veſta, Harding (in Lilienthal unweit Bremen) 1804 die 
Juno, Henke in Driefen 1845 die Afträa, im Jahre 1847 
die Hebe*’di), der Engländer Hind in denifelben Jahre bie Iris 
und die Flora, Graham (in Irland) 1848 die Diana. Diefe 
neuen Planeten find weit Bleiner als die ältern, ihre Bahnen 
fallen ſämmtlich zwifchen Mars und Jupiter, ja kreuzen fich 
zum Theil; fie fehneiden die Efliptit unter größern Winkeln 
"als bie andern Planeten, fodaß »fie (Veſta ausgenommen) 
felbft tometenartig über den Zodiacus binausfchmeifen. 
1. Um diefer Eigenthümlichkeiten willen wollte fie Herfchel 
nicht als echte Planeten anerkennen. 


Einen Ueberblid der mathematifchen Verhältniffe des Pla- $. 109. 
netenſyſtems gewährt die beigefügte Tabelle. Drittes Keppler⸗ 
Vergleichen wir die beiden legten Columnen dieſer Ta⸗ ſches Geſet 
belle. Mercurs Bahn und Umlaufszeit iſt in beiden die 
Einheit, das Maß der übrigen. Es wächft bei jeden fol- 
genden Planeten die Größe der Bahn mwie der Umlaufszeit, 
aber nicht gleichmäßig; die Umlaufszeiten wachfen weit fchnel- 
ler. Befta 3. B. ift ungefähr 6Gmal weiter von der Sonne 
entfernt als Mercur. Liefe fie nun fo fehnell als Mercur, 
fo müßte auch ihre Umlaufszeit Gmal länger als Die bes - 
Mercurs fein — fie ift aber weit langer, nämlich 15mal. 
Siebzehn Fahre lang fuchte Keppler vergeblich ein gefeg- 
liches Verhältniß zwifchen den Umlaufszeiten und mittleren 
Entfernungen. Endlich fand er 1618 diefes: 
Die Quadrate ber Umlaufszeiten verhalten 
fih wie die Würfel ber mittleren Entfer- 
nungen. 
3.8. Die Umlaufszeit des Mercure — 38 Tage. ‚88? = 7744 
— der Benus = 224 Tage. 224° — 
49,176 





40dd) Gauß gab dem neuentdedten Planeten Henke's den Na: 
men Hebe. Schumacher's aftronom. Nachrichten Nr. 610. In 
diefen Rachrichten Nr. 611 und 613 findet ſich Näheres über Die 
Iris, in Nr. 616 und 618 Über die Flora; über Ring und Zra: 
banten des Neptun in Rr. 582, 589, 591, 596, 611, 618. Bel: 
jel’8 praecinere ($. 85.4) findet ſich in feinen Populairen Vor⸗ 
leſungen“ ©. 447 fg. 
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Die mittlere Entfernung Mercurs — 3. Mill. Meilen. 
8” — 5123 

— — — der Venus — 15 Mill. Meilen. 
15° — 3375. 


Nach Keppler's Geſetz: c. 7744: 49, 176 == 512: 3375. 
Die Quotienten ſi nd faſt ganz gleich, nämlich 6°. und 
7 744. 


*7 


. Die mittlere Entfernung der Veſta iſt nach der vor⸗ 


letzten Columne 6, imal größer. als die des Z, ihre 
Umlaufszeit c. 15 ‚08mal größer ald Mercurs. 
6,0 = 15, 08? ungefähr find beide — 227, 


. Der Abſtand der Erde von der Sonne und ihre Um- 


laufszeit feien genau befannt. Kenne ich nun beftimmt 
die Umlaufszeit eines zweiten Planeten, fo Tann ich 
nach dem dritten Keppler’fchen Gefege daraus feine mitt- 
lere Entfernung von der Sonne berechnen. 

3. B. Umlaufdzeit der Erde — 1 Jahr 

\ — des Uranus — 83 Jahr , 
83? — 6889. Vẽsõ ungefähr 19. Hiernach iſt 
nämlich 19 >< 19 >< 19 ungefähr = 83 x 83. 
Die mittlere Entfernung des Uranus ift demnach 19 
mal größer. ald die der Erde — 19 >< 20,800,000 
Meilen, d. i. 395,200,000 Meilen. — Da man bie 
Umlaufszeiten der Planeten meift genau kennt, fo bat 
Keppler's Gefeg vielfach zum Berechnen ihrer Entfer- 
nungen gedient. 


. Dies Keppler' fa: Geſetz gilt auch für die Jupitersmonde. 
. Keppler im 5. Bud) der Harmonice mundi’'ddd) er. 


zählt, wie er Dies Syſtem gefunden. Inventis veris 
Orbium intervallis, per observationes Brahei, plurimi 
temporis labore continuo; tandem, tandem genuina 
proportio temporum periolicorum ad proportionem 
orbium 

Sera quidem respexit inertem, 

Respezit tamen et longo post tempore venit; 
eaque, si articulos temporis petis, 8 Martii hujus anni 


. millesimi sexcentesimi decimi octavi animo concepta, 


sed infeliciter ad calculos vocata, eoque pro falsa 
rejecla, denique 15 Maji reversa, novo capto impetu, 
exXpugnavit mentis meae tenebras; tanta comproba- 
tione et laboris mei septendecennalis in observatio- 


nibus Braheanis, et meditationis hujus in unum Con- 


spirantium, ut somniare me et praesumere quaesitum 


40ddd) Eap. 3. &. 189. 
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inter. principia primo crederem. Sed res est certis- 
sima exactissimaque. Hierauf folgt das Gefeg, zu 
deſſen Beftätigung Keppler das Verhältniß ber mittle- 
ten Entfernungen und ber Umlaufszeiten von Saturn 
und Erde anführt. 


Aus dem dritten Keppler’fchen Gefege ergibt es fich, wie $. 110. 
‚der Kauf der Planeten in dem Maße, als fie von der Sonne Folgerungen aus 
entfernter find, langſamer if. — Ebenfo fahen wir, daß diefem Geſet. 
nach- dem zweiten Keppler’fchen Gefege jeder einzelne Planet 
in ber Sonnennähe rafcher läuft ale in bee Sonnenferne. 
Auch für die Kometen gilt dies. In der Sonnennähe legt 
der Komet von 1680 53 Meilen in ber Secunde zurüd, in 
der Sonnenferne nur 10 Fuß (6. 114). 

1. Vergleiche Stieler's oben citirtes Blatt, Nr. 4. 


F.e Bon den Kometen. 


Kometen ähneln blaffen Planeten, find aber mit einem 6. 111. 
neblichten Lichtfehimmer eingehüllt. Wiele haben einen mehr Ausfehen ver- 
oder minder langen neblichten Lichtſchweif — daher ihr Name felben. 
Haarſtern. | ' 


Sie bewegen fih nicht blos innerhalb der Grenzen des (. 112. 
Thierkreiſes, fondern durchfchneiden die Ekliptik unter fpigen Bahnen. 
Winkeln verfchiedener Größe, ja felbft faft ſenkrecht, ſodaß 
man fie in der Nähe des Pols der Efliptit fieht. 
Regiomontanus war der Erfte, welcher im Jahre 1472 
" einen Kometen „nach den Regeln ber damaligen aftronomifchen 
Kunft‘beobachtete. Tycho beobachtete im Jahre 1577 genau den 
Lauf eines Kometen und ſchloß aus feiner geringen Parall- 
are, daß er viel weiter als der Mond entfernt fe. Er 
glaubte: der Komet befchreibe einen Kreis um die Sonne. 
Dörfel, Prediger zu Plauen im Voigtlande, verfuchte zu- 
erft, die Bahn des großen Kometen von 1680 zu beflim- 
men. Er fand fie parabolifch **). Newton ftimmte ihm bei. 
Jetzt weiß man, daß die wahre Bahn vielet Kometen eine, 
meift fehr ercentrifche, Ellipfe ift, in deren einem Brenn⸗ 
punkte die Sonne fteht. 


\ 


40 e) Dörfel ſchrieb: Aftronomifche Betrachtung des großen Ko: 
meten, weldyer 168°) und 1681 erfchienen, von G. ©. D. Plauen, ⸗ 
1681. Newton's Theorie findet ſich in ſeinem Werke: Prineipia , 
philosophiae naturalis. ' 


$. 113. 
» Berechnete 
Bahnen. 


$. 114. 

Einzelne merk⸗ 

würbige Kome- 
ten. 
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Halley verſuchte es, die Bahnen von 24 Kometen zu 
berechnen, welche von 1337 bis 1689 erfchienen waren. Er 
zeigte, daß derſelbe Komet höchſt wahrfcheinlich 1380, 1456, 
1531, 1607, 1682 in ungefähr Tsjährigen Zwifchenzeiten 
erfchienen fei, und 1759 wiederkommen würde — mas aud) 
zutraf. Sein Aphelium fegte er etwa 2mal weiter ald das 
des Uranus. Im Jahr 1835 erfolgte die Rückkehr diefes 
Kometen’. 

* Dem Kometen von 1680, dem größten bekannten, gab 
Halley eine Umlaufszeit von 575", Jahren. Whiſton be» 
technete hieraus, daßer im Jahre der Welt 1651 erfihienen 
fein müffe, und daher die Sündflut (1656) bewirkt haben 


möchte. Dann erfchien er 46 Jahre vor Chr. Geburt un⸗ 


mittelbar nad) dem Tode Cäſar's. 
Enke's Komet. Deffen Bahn ift genau berechnet. Um⸗ 
laufezeit 3 Jahre 112 Tage. Sein Perihelium 7 Millio- 
nen , fein Aphelium 30 Millionen Meilen, fobaß jenes zwi- 
fhen Merkur und Sonne, dieſes zwifhen Mard und Ju- 
piterd Bahn fällt. Seine Ercentricität ift 0,845, Die ber 
Juno 0,255. Er erfhien 1786, 1795, 1505, 1819, 
1822, da er zu Paramatta auf Neu- Holland beobachtet 
wurde, 1825, 1828 u. f. w. Binnen 52 Jahren warb 


‚die Umlaufszeit diefes Kometen um 1° Tage verkürzt. 


Der Biela’fche Komet. Auch defien Bahn und Umlaufs- 
zeit ift berechnet; legtere beträgt 6% Jahre, feine Sonnen» 
nähe 21 Millionen Meilen, die Sonnenferne 117 Millionen. 
Er durchſchnitt am 29. October 1832 die Erdbahn, erft einen 
Monat . fpäter erreichte die Erde den Durchfchnittspunft. 

In Allem find etwa 150 Kometenbahnen berechnet. 


Der von 1680 kam der Sonne auf "iss der Entfernung 
der Erde von der Sonne nahe, ſodaß ihm der Sonnendurd;- 
meffer zu 75° erfcheinen mußte. Sein Aphelium beträgt 
17,600 Millionen Meilen, fein Perihelium 34,300 Meilen, 
die Umlaufszeit 8800 Jahre. In der Sonnennähe legt er 


53 Meilen in der Secunde zurüd, in dee Sonnenferne nur 


10 Fuß. 

Komet von 1807 fehnitt die Ekliptik unter 88° 36°, der 
von 1743 unter 2° 19. 

Komet von 1769 mit einem 40 Millionen Meilen lan⸗ 
gen Schmeife. 


40f) Beſſel's trefflihe „„Populaire Vorleſungen“, deren vierte 


und fünfte vom Halley’ichen Kometen handelt. 
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Komet von 1770 ging durch die Jupiterstrabanten hin» 
durch, ohne fie zu flören. 

Komet von 1802, durch deffen Kern Olbers einen Fir- 
ftern beobachtete. 

Komet von 1807 zeigte (dem Herfchel) eine runde, ſcharf 
begrenzte Scheibe, die auch da Kicht zeigte, wo die Sonne 
fie nicht traf. Seine Apfidenlinie (lange Bahnaxe) Bmal 
fo groß als die des Uranus, die Fleine Are Meiner als die 
der Uranusbahn. Sein Peribelium, 13 Millionen Meilen 
von der Sonne entfernt, fiel zwifchen die Bahnen von Mer- 
eur und Venus, dagegen fein Aphelium 6200 Millionen 
Meilen betrug. Die Umlaufszeit 1953 Jahre; 63° Nei⸗ 
gung gegen bie Erbbahn. 

Komet von 1811, zuerft den 26. März zu Viviers in 
Frankreich beobachtet, z0g in N. bis nahe über den legten 
Stern im Schwanze des Bären, fodaß er 2 Monate nicht 
für und unterging. Der Schweif 22 Millionen Meilen 


lang; die Umlaufszeit 3300 Jahre, bad Aphelium 8000 


Millionen Meilen, das Perihelium 20 Millionen. 

I) Ariſtoteles (Meteorologica 1, 6), Plutarch (de placi- 
tis phil. 3, 2), Gellius (Noct. 14, I) fprecdhen von 
Kometen. Plinius (H. N. 2, 22. 23) befchreibt ihre 
mannichfaltigen Geftalten. In den Bürgerkriegen, fagt 
er, feien Kometen erfchienen, einer bald nad, Cäſar's 
Tode, als Auguftus eben ber Venus genetrix zu Eh- 
ren Spiele gab. Er zeigte fi) 7 Tage am nörblichen 
Himmel; man hielt ihn für ein Zeichen, daß Cäſar's 
Seele unter die Götter aufgenommen fei, meshalb 
feiner Bildfäule ein Komet ald Symbol hinzugefügt 
wurde. Cometes in uno totius orbis loco colitur, 
in templo Romae. Titus befang einen Kometen. Se⸗ 
neca (Quaest. natur. 7, 13) fagt: Cometas sidera esse 
cum mundo duratura, quamquam legibus nondum 
compertis reguntur, haec tam occulta dies extrahet, 
ac longioris aevi diligentia, cui admirationi erit, 
haec veteres nescire potuisse, postquam demonstra- 
verit aliquis naturae interpres, in quibus caeli parti- 
bus cometae errent, quanti qualesque sint. 


(. Bon der Sonne. 


Binnen c. 25 Lagen bewegt fie ſich um ihre Are von 
W. gen D. Man fchloß dies (mie bei den Planeten) aus 
Sleden, die am Oſtrande ber Sonne erfcheinen, binnen c. 


6. 115. 
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14 Tagen über ihre Scheibe nah W. zu hinmwegziehen, dann 
verfchwinden und nad c. 14 Tagen wieber zum Borfchein 
tommen. Weil fi die Erde fortbeimegt, fo bedarf es mehr 
als einer Sonnenrotation, bis wir die Sonne wieder ganz 
fo fehen wie zu Anfang ber beftimmten Rotation. 
Fabricius und Scheiner in Ingolftabt beobachteten zuerft 
die Fledden der Sonne. Manche find bis Millionen Qua- 
dratmeilen groß. 
& Sonnenfadeln find ausgezeichnete leuchtende Flecke der 
onne. ’ 


1. Größe, Entfernung der Sonne ıc. fiehe auf ber Ta⸗ 
belle. Ein Bli auf das fchon öfters angeführte fehöne 
Blatt (Nr. 4) in Stieler’d Handatlas belehrt am be- 
fien, wie meit die Sonne alle Planeten an Größe über- 
trifft; alle aufammen bilden noch nicht Yen des Son⸗ 
nenkörpers. Stände bie Erde im Centrum ber Sonne, 
fo könnte der Mond bequem feine Bahn um biefelbe 
innerhalb der Sonnenfugel befchreiben, wenn er aud) 
faft doppelt fo weit von der Erde entfernt wäre, als 
er wirklich ift. 

2. Johann Fabricius aus Dftfriesland fah die Sonnen» 
fleden zuerft um das Sahr 1610 und fchloß aus ih» 
rev Bewegung auf die Arenrotation der Sonne. 1611 
ebirte er: „J. Fabricii de maculis in Sole observa- 
tis et apparente earum cum Sole conversione nar- 
ratio.“ Keppler fah mol 1607 einen Sonnenfleden, 
glaubte aber, es fei Mercur. Erft. im März 1611 
ſah Sceiner die Fleden, 1612 erfchienen von ihm 
3 Briefe über. diefelben, 1630 ein großes Merk: 
„Rosa Ursina.“ Galilei beobachtete die Flecken um 
das Jahr 1612. — Scheiner zählte einmal 50 derſel⸗ 
ben; 1695 bis 1700 fehlten fie ganz; feit 1749 (nad 
Lalande) nie. 


3. Plinius (H. N. 2, 4) fagt: Eorum (errantium) me- 
dius Sol fertur, amplissima magnitudine ac pote- 
state. nec temporum modo terrarumque, sed side- 
rum etiam ipsorum caelique rector. Hunc mundi 
esse totius animum ac planius mentem (!), hunc 
principale naturae regimen ac numen credere de- 
cet, vpera ejus aestimantes. Hic lucem rebus mi- 
nistrat, aufertque tenebras: hic reliqua sidera oc- 
cultat, illustrat: hie vices temporum annumque sem- 
per renascentem ex usu naturae temperat : hic 
caeli tristitiam discutit atque etiam humani nubila 
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animi serenat: hic suum lumen caeteris quoque 
sideribus foenerat. Praeclarus, eximius,; omnia in- 
tuens ?°8). ' 


408) Be L. Bud der Beispei 13, 1—9. Un die Stelle des 
Plinius lese fih die $. 63. 3. citirte des Copernicus an, an 
diefe Keppiers Epiphonema hinter dem Höfen Buche feiner „Har- 
monice mundi 
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Rückblick. 


So hätten wir einen Blick in das geheimnißvoll offenbare 
Reich der Aſtronomie gethan, das zugleich unergründlich 
wunderbar und doch voll klarer Geſetze iſt. 

Ich kann hier nicht näher von der unbeſchreiblichen Fein- 
beit der aftronomifchen Werkzeuge und ber damit angeftellten 
Beobachtungen fprechen, ſowie von ber großen Combinations- 
gabe der Aftronomen, welche bie einzelnen Beobachtungen zu 
einem Ganzen verbindet, nad, einer kurzen Verfolgung bes 
Laufs eined Planeten oder Kometen feine felbft über 100, 
.ja über 1000 Millionen Meilen lange Bahn berechnet. 
„Die Aftronomie”, fagt ber große Aftronom Beſſel, „ſoll 
die Derter am Himmel angeben, wo Sonne, Mond, Pla- 
neten, Kometen und Sterne geftanden haben, ftehen 
und fiehen werben.’ *) 

Hier genüge ed, die Wahrheit der aftronomifchen An- 
gaben nach folgenden, meift ganz befannten, von mir er- 
wähnten Früchten zu beurtheilen. 

1. Jeder Kalender zeigt am I. Januar an, in welcher Minute 
an jedem Tage des bevorftehenden Jahres Sonne und Mond 
auf: und untergehen; und es trifft genau zu. 

2. Er zeigt die Sonnen- und Mondfinfterniffe an, die Se: 
cunde, wann fie eintreten und aufhören, auf welchen 
Punkten der Erde fie gefehen werden, wo die Sonnen- 
finfterniffe insbefondere ganz, oder zum Xheil, oder gar 
nicht gefehen werden; und es frifft genau zu. 

3. Genauere aftronomifhe Kalender beftimmen gewöhnlid 
mehrere Jahre zum Voraus fcharf ben Drt bes Himmels, 
wo die Planeten in verfchiedenen Nächten zu beftimmter 
Zeit ftehen, bei welchen Firfternen; und es trifft zu. 
Gleichfalls fagen fie voraus, wie viel Zoll die Scheibe 
ber Venus in beflimmten Nächten erleuchtet, mie groß 
ihr feheinbarer Durchmeffer fein,’ wie fi) der Ring des 
Saturnus zeigen werde; und es trifft zu. 

4. Die Aftronomen berechnen ebenfo genau zum Voraus alle 
die häufigen Verfinfterungen, welche die Jupiterstrabanten 


*) „Populaire Vorleſungen“, &. 408. 
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erleiden ; fie geben an, wie in jeder Nacht diefe Trabanten 
um den Jupiter ftehen werden; und es trifft zu. 

5. Sie beftimmen voraus, welche Firfterne der Mond in 
beftimmten Nächten bedecken werde; und es trifft zu. 

6. Sie berechnen Sonnen- und Mondfinfterniffe Jahrhun ⸗ 
derte vorwärts und rüdwärts. 

7. Sie berechnen die Umlaufszeiten der Kometen und bie 
Geſtalt ihrer Bahnen, wiewol die Kometen meift nur kurze 
Zeit im Revier unferer Planetenwelt verweilen, dagegen 
lange Zeit in ungeheurer Ferne unfichtbar laufen. 

8. Sie berechnen auf Jahrhunderte voraus, wann Mercur 

und Venus vor der, im Verhaͤltniß zur Himmelskugel, 

fo Beinen Sonnenfcheibe vorübergehen werben, und fchid‘- 
ten, ihrer Sache gewiß, 1769 Aftronomen nach Oftindien, 

Dtaheiti, Sibirien zc., um ben Durchgang ber Venus zu 

beobachten. — Den Durdgang der Venus von 1761 

hatte Keppler fchon 1627 voraus berechnet. 


* * 
* 


Menn wir und burch alles dieſes und vieles Andere, 
was angeführt werden könnte, durch Thatfachen, burch finn- 


liche Proben der prophetiſchen Berechnungen, von der ſtand⸗ 


haften Wahrheit der Aſtronomie überzeugen: ſo überzeugen 
wir uns zugleich zu unſerer Erbauung und Beruhigung, daß 
Sonne, Mond und Sterne dem unwandelbar feſten Geſetze 
ihres Schöpfers gehorchen und weder zur Linken noch zur 
Rechten weichen. Wir können ja in ber Schöpfung nur 
das finden, was Gott ihr eingepflanzt hat, wir gehen den 
Spuren feiner allmächtigen feften Weisheit nach, und dankbar 
erkennen wir, als Ebenbilder Gottes, diefe ſich treu bleibende 
Meisheit und Wahrheit. 

Denkt man, daß einen Augenblid die gute ſtarke Hand 
Gottes von der Schöpfung ließe, daß die ftillen geregelten 
Bewegungen der Himmelskörper aus bem Takte fämen, 
feiner zur beftiimmten Zeit am beftimmten Orte zu finden 
wäre, wie e8 wol in dem, was Menfchen orbnnen, zu ge 
heben pflegt; daß Sonne und Mond fihnell wie Stern- 
fhnuppen über den Himmel zögen, oder vergebens auf ihren 
Aufgang marten liefen: — fo würden die Menfchen ver- 
ſchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die fom- 
men follen — und alle prophetifche Wahrheit ihrer Aftro- 
nomie hätte ein Ende. Nur auf der Wahrheit ruht bie 
MWahrfagung, die Wahrheit aber in der Hand des allmädı- 
tigen Schöpfers, welcher am Anfang fein Schöpfungsmort 
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den Greaturen als ein lebendiges Geſet einverleibte, das fie 
bis and Ende der Zeiten erhält und unmanbdelbar, doch nicht 
mechanifch regiert. 

Darum wollen wir nicht mit ben Thoren, bie in ihrem 
Herzen ſprechen: Es ift kein Gott, über einen todten Gögen 
| der Abftraction — bie f.g. Nothwendigkeit — Tlagen, der auch 
wir unterworfen feien; fondern uns vielmehr herzlich freuen, 
daß wir unterm weifen feften Regimente unfers Gottes und 
Vaters, ohne defien Willen kein Sperling vom Dache, fein 
Haar von unferm Haupte fült, ſicher wohnen. 





Wir loben, beeifen, anbeten dich, 
Für deine Ehr’ wir danken, 
Daß du, Gott Bater, ewiglich 
Regierft ohn' alles Wanten 
Ganz unermeſſen iſt deine Macht, 
Fort geſchieht, was dein Wil’ bat bedacht, 
Wohl uns des feinen Herren! 





— — — — —— — — 
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Eriter Anhang. 
Zur Chronologie 21). 


Der Begriff einer Sonnen» und einer Sternftunde, als '%, 
eines Sonnen- und Sterntages, ward $$. 66, 67, 
69 gegeben. Bekannt ift es, wie wir den Tag um Mitter- 
nacht anfangen, von da bis Mittag 12 Stunden (Mlorgen- 
ftunden), von Mittag bis wieder Mitternacht 12 Stunden 
(Abendftunden): zählen. 

Der Aftronom fängt den Tag Mittags an und zählt 
24 Stunden in einem fort von einem Mittag zum nädft- 
folgenden *"*). Die Juden zählten, im Winter. wie im 
Sommer, 12 Stunden vom Aufgang bis zum Untergang 
der Sonne, ber Mittag fiel auf die fechste Stunde. Die 
Winterftunden waren türzer, die Sommerftunden länger. 
Staliener zählen ungefähr vom Untergang der Sonne zum 
nächften Untergang 24 Stunden. 


Die aus 7 Tagen beftehende Woche ift bei den Juden 
durch göttliches Gebot eingefegt (1 Mof. 2, 2. 3. 2 Mof. 
20, 11); der Tte Tag follte als Sabbath heilig fein. Die 
felbe Wocheneintheilung findet man faft im ganzen Drient, 
ja felbft bei den Peruanern. Sie flimmt überein mit dem, 
ungefähr alle 7 Tage eintretenden, Lichtwechſel des Mondes ’’’). 


41) Zu_ genauerer Belehrung über die Chronologie ift Höchft 
empfehlenswerth: „Lehrbuch der Chronologie von Ideler. Berlin, 
1831”. Bei Plinius ift H. N. 2, 79 ımd 18, 57—59 nachzuleſen. 


4la) 3.8. ftatt: den 5. Auguft früh 8 Uhr, zahlt der Aftro- 
nom: den 4. Auguft 20 Stunden. 


Alb) Bei den Römern waren früher Nundinae, jeder Ste Tag 
ein Ruhetag; um Chrifti Zeit fingen fie an ſich nach der Wochen: 
eintheilung zu richten. Die Sranzofen führten durch Decret de 
Nationalconvents vom 24. November 1793 einen neuen Kalender 
ein, deſſen Aera von der Herbftnachtgleiche 1792, dem Tage, an 
welchem das erfte Decret der neuen Republik bekannt gemacht wurde, 
anhebt. Der Monat ward in 3 Dekaden getheilt. (Vgl. Connais- 
sance des temps, 1795). Später kehrte man zum alten Kalen- 


der zurück. 
- . @ 


§. l 16. 
Stunde. Tag. 


q. 119. 


Das Jahr. 
Schaltjahr. 
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Die Wochentage haben nach Sonne, Mond und Planeten 
ihre Namen und Zeichen. 


Sonntag. Montag. Dienſtag. Mittwoch. Donnerstag. 
O C d 8 4 
Dies Solis. Lunae. _ Martis. Mercurii. Jovis. 


Freitag. Sonnabend. 
2 b 


Veneris. Saturni. 


‚Die bürgerlichen Sonnenmonate find von 30 und 31 
Tagen, der Februar von 28 oder 29 Tagen '!c). Der aftro- 
nomifche Monat begreift die Zeit, in welcher die Sonne ein 
Zeichen: des Thierfreifes oder 30 Grade durchläuft. 

Der Mondsmonat (der fonobifche wie der periodifche) tft 
oben $. 80 erwähnt worden. 


Der Begriff des Sonnenjahres und Mondjahres 
ift $. 28 und $. 73 fg. gegeben worden. Senes begreift Die 
Zeit von 12 aftronomifchen Monaten, binnen welchen die 
Sonne durch die 12 Zeichen der Ekliptik geht, oder 365 Tage 
5 Stunden 48 Minuten 48 Secunden ''Y). Das Mondjahr 
begreift c. 354 Zage oder 12 fynodifche Monate. 

Das gewöhnliche bürgerliche Jahr wird zu 365 Tagen 
gerechnet, ift alfo c. 5 Stunden 48 Minuten 48 Secunden 
fürzer als das Sonnerjahr. In 4 Jahren beträgt dieſe 
Verkürzung des Sonnenjahrs faft einen Tag. Wenn Früb- 
— (d. i. die Rückkehr der Sonne in das Zeichen 
des Widder) im Jahre 1800 auf den 21. März fallt, fo 
würde er baher 1804 auf den 22., 1808 auf den 23. März 
fallen, um das Jahr 2168 auf ben 21. Juni. Diefer Ver- 


wirrung bes Kalenders abzuhelfen, fchaltet man alle 4 Jahre 


einen Zag (den Schalttag) ein und bildet das Schaltjahr 
von 366 Tagen. Man gibt dem Februar, welder in ge 
wöhnlihen Jahren 28 Tage hat, deren 29 *4). 

Das Schaltjahe würde nun die Ordnung des Kalenders 


410) Die Beflimmung der Monatslängen rührt von Zulius 
Caͤſar ber. 

41d) ‚‚Die genaue Beftimmung der Dauer eines Jahres befteht 
darin, daB man bie Zeit einer Notation der Erde mit der Dauer 
eines Umlaufs der Erde um die Sonne vergleicht, und fo die Anzahl 
der Tage beftimmt, die ein Jahr ausmacht.“ (Brandes.) 


42a) Diefe Einfchaltung ſtammt von Julius Cafar her. Der 
24. Kebruar ward als der eingefchaltete Tag betrachtet. 
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völlig herftellen, wenn das Sonnenjahr 365 Tage 6 Stunden 
lang wäre. Es ift aber um 11 Minuten 12 Secunden kür- 
zer, wir fehalten alfo 24 Stunden ftatt 23 St. 15° 12, 
mithin jedesmal 44’ 456” zu viel ein, was in A Jahrhun⸗ 
derten (genauer in 387 Jahren) einen Fehler von c. 3 Ta⸗ 
gen in den Kalender bringt, fodaß nach Verlauf diefer Zeit 
der Frühlingsanfang, ſtatt auf ben 21. März, ſchon auf 
den 18. fallen würde. 


In dem von Julius Cäfar eingeführten Julianifchen Ka- $. 120. 
lender hatte man die Correction biefes Fehlers vernachläffigt. Iulianifcger und 
Daher wich zu Papſt Gregor’s XII. Zeit die Frühlings. Sregorianiſcher 
nachtgleiche ſchon 10 Tage vom 21. März ab, fiel auf den KLelender. 
11. März. Deshalb veranlafte Gregor, daß im October 
1582 10 Zage ausgelaffen wurden ’”®), fodaß diefer Monat 
nur 20 Tage erhielt, wodurd, 1583 das Frühlingsäquinoctium 
wieder auf den 21. März zurüdfam. Um den Fehler in Zu- 
funft zu vermeiden, wurde feftgefegt, daß von ben 4 legten 
Jahren 4 auf einander folgender Sahrhunderte, welche der 
Regel nach ſämmtlich Schaltjahre wären, jedesmal 3 nicht 
Schaltjahre fein follten. So war 1600 ein Schaltjahr, 

1700, 1800, 1900 find feine, 2000 ift wieder eine. 

Erft im Jahre 1700 nahmen die Proteftanten Deutfch- 
lands, Hollande, der Schweiz, Dänemarks den Gregoriani« 
[hen (im minder Mefentlichen jedoch von ihnen verbeffer- 
ten) Kalender an, 1752 England, 1753 Schweden. Ruf- 
land hat den Sulianifchen Kalender noch, welcher gegenwärtig 
um 12 Tage von dem unfern differirt, fobaß ber I. Januar 
der Ruffen unfer 13. Januar ift ”). 


Nach dem Beſchluß bes nicänifchen Conciliums von 325 6. 121. 
ſoll Oſtern an dem Sonntage gefeiert werben, der zunächft Oftern. Beweg- 
auf den erften Vollmond nach dem Frühlingsäquinoctium Sie Bei. Un: 
folgt. Fällt diefer Vollmond auf einen Sonntag, fo fol bewegliche Bee. 
Dftern auf den nädfifolgenden Sonntag verlegt werden; 
daffelbe foll gefchehen, wenn der Ofterfonntag mit dem erften 
jüdifhen Dftertage zufammenfiele. Das Frühlingsäquinoctium 
fol jedesmal auf den 21. März fallen. — Durch die Gre- 


— 


42b) Auf den 4. October ließ man den 15. folgen. 

43) Zehn Tage war die Differenz 1582 (1583 fam 1 Tag 
hinzu); da nad) dem Julianiſchen Kalender die Jahre 1700 und 
1800 Schaltjahre waren, nach dem Gregorianifchen nicht, fo kamen 
wieder 2 Tage hinzu. Gewöhnlich fehreibt man das ruſſiſche Da: 
tum in diefem Sahrhunderte fo: den Y; Ianuar, fodaß die 1 des 
alten, die 13 des neuen Kalenders Datum anzeigt. 
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gorianifche Kalenderverbefferung ward die Ausführung des 
Concilienbeſchluſſes erft möglich. 

Die Oftergrenzen fallen nad diefen Beftimmungen zwi⸗ 
fchen den 22. März und 25. April”). 

1. 1826 fiel der Vollmond auf den 23. Mär,, Dftern 
auf den barauf folgenden Sonntag, den 26. Mar. 
1827 fiel ein Vollmond auf den 13. März (vor dem 
-Aequinoctium), der nächfte nach dem Yequinoctium war 

am 12. April, Sonntag barauf, den 15. April, Oftern. 
1830 fiel der Vollmond im März auf den 9., daher 
der Vollmond nad dem Yequinortium auf den 8 . April; 
Sonntag darauf, ben II., fiel Oſtern. 

Nach dem Tage, auf welchen DOftern fällt, richten ſich 
alle beweglichen Fefte. 

Der Sonntag 9 Wochen vor or Oſtern heißt Septuagefi ima. 

— — 8 — Serxageſima. 

— — 7 — — — — Eſtho mihi). 
6 Wochen vor Oſtern fällt Invocavit. 

5 — — — Reminiſcere. 
I — — — — Dali. 

z3z — — — — kuätare. 

2 — — — — Zudica. 

1 Woche — — Palmarum. 
Vierzig Tage nach Oſtern iſt Himmelfahrt, 50 Tage nad) 
DOftern Pfingften (Pentecoste),. Nach Oftern folgen die 
Sonntage: Duafimodogeniti, Mifericordiad Domini, Jubi—⸗ 
late, Cantate, Rogate (Donnerftag darauf Himmelfahrt), 
Eraudi, dann Pfingften. Der Sonntag nad) Pfingften heißt 
Trinitatis, von demfelben werden die Sonntage nad) Trini- 
tatid bis zum 1. Advent gezählt. 1830 fiel der 24. nad) 
Trinitatis auf ben 21. November, 1831 der 25. nad) Tri—⸗ 
nitati8 auf den 20. November. 

Der 1. Advent fällt immer zwifchen den 27. November 
und 3. December incl. Dann folgen noch 3 Adventsfonn- 
tage; der 4. Advent fallt auf ben Sonntag vor dem 25. De- 
cember, vor Weihnachten. 

1. Außer Weihnachten find folgende Fefte unbew eglich, 
vom Oſterſonntage unabhängig, und fallen beſtändig 
auf die gleichen Monatstage: Neujahr den I. Januar, 


44) Non sequitur Marcum nee praecedit Benedictum. — Die 
Suden feierten das Paſſah am 14. Nifan, d. i. am Tage des Voll⸗ 
monds, der zunächſt nach der Frühlingsnacht leiche eintritt. 

45 „15 Die nah Efto mihi ift Faſtnacht, Mittwoch Afcher- 
mittw 
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Epipbania oder heilige drei Könige den 6. Januar, 
Mariä Neinigung oder Kichtmeß den 2. Februar, Ma- 
vid DBerfündigung ben: 25. März, Johannistag den 
24. Juni, Marid Heimfuchung ben 2. Auli, Michaelis 
den 29. September. — Außer ben fchon angeführten 
Sonntagen find nur noch folgende zu merken: Der 
Sonntag nah bem Neujahr und 4 Gonntage nad) 
Epiphania; der legte geht dem Sonntag Septuagefima 
voran. Diefe Sonntage werben alfo, wie die Abvente- 
fonntage, nach unbeweglichen Feften beftimmt. 


Aus dem über bie Beftimmung bes Ofterfeftes Gefagten 
ergibt es ſich, wie wichtig für unfere Kalender die Voraus» 
beftimmung ber Mondephafen, insbefondere des Vollmonds 
it. Dazu dient der Mondscirfel, ein Zeitraum von 
19 Jahren (genauer 6939 Tagen), in welchen 235 Neu- 
monde fallen, nach deren Verlauf die Neumonde an den 
gleichen Tagen des Jahres wieberfehren. Im erften Jahre 
dieſes Cirkels fällt der Neumond auf ben 1. Januar, Die 
güldne Zahl im Kalender zeigt an, das wievielfte Jahr 
des Cirkels das laufende ift. 


1. Der Mondscirkel warb 430 vor Chriftus vom Grie 


hen Meton erfunden. Güldne Zahl, meil Meton’s 
Mechnung mit goldenen Ziffern eingegraben wurde. Im 
Jahre 1 vor Ehriftus war die güldne Zahl 1. Man 
abdire diefe 1 zu ber beftimmten Jahreszahl, bividire 
fie dann mit 19: fo”zeigt der Quotient an, im wie 
vielften Cirkel feit dem erften Jahre vor Chriftus mir 
ftehen, ber Neft, im mievielften Jahre bes gegenwärti⸗ 
gen Cirkels. 3.8. ‚ea lee 96, Reſt 7. 


1531 
96 Cirkel find abgelaufen, wir leben im Tten (bie 
güldne Zahl iſt 7) bes 97Tften Cirkels *). Mol. 6. 82, 
Anm. 39 a. 


Warum aber die Neumonde nicht in allen Jahren auf 
biefelben Tage fallen, ergibt fi aus dem $. 28 angeführten 
Unterfchiede zwiſchen der Range bed Sonnen- und des Mond- 
jahres ; dieſes ift um 11 Tage kürzer. Fällt daher 1824 ber 
erfte Neumond auf ben 1. Januar, fo mirb ber legte 11 Tage 


46) Das Ausfallen breier Sqeitjahre in vier Jahrhunderten 
macht eine Correction noͤthig. 


9* 


F. 122. 
Mondscirkel. 
Guͤldne Zahl. 


$. 123. 
Monvesalter. 


$. 124. 
Der Sonnen: 
eirkel. 
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vor Ende bed Jahres, auf den 20. December fallen. Den 
J. Januar 1825 waren alfo 11 Tage feit dem legten Neu- 
monde verfloffen; dies ift das Mondesalter am Neu- 
jahrötage, welches die Epakfte‘) anzeigt. ‚1825 wird 
daher der legte Neumond um 11 Tage früher fallen als 
1824, 22 Tage vor bem 1. Januar 1826, nämlich auf 
ben 9. December. Die Epafte für 1826 ift alfo 22, für 
1827 würde fie 22 + 11 oder 33 fein; aber man zählt, 
da der fonodifche Monat c. 2974 Tage hat, nur bis 30 
und gibt dann den Ueberfchuß (hier 3) an. — Nach den 
Epaften wird nun der Oftervollmond beftimmt. 
1. Mit derfelben güldnen Zahl kehren natürlich biefelben 
Epatten wieder. Im erften Jahre des Mondeirkels ift, 
da der 1. Januar auf einen Neumond fällt, die Epakte 0. 
Im zweiten Jahre (oder wenn die güldne Zahl 2) ift 
die Epafte 11 u. ſ. w. Kehren aber auch mit derfelben 
güldnen Zahl diefelben Epakten, mithin diefelben Mo- 
natstage für die Vollmonde wieder, fallt baher 1849 
der Vollmond wieder auf den 8. April, wie 19 Jahre 
vorher im 1830ften Fahre der Oftervollmonb: fo fallt 
deshalb doch nicht 1849 der Ofterfonntag auf den 
11. April, wie 1530. Die Urfache im folgenden $. 


Ein Jahr hat 52 Moden und 1 Tag. Der Monats- 
tag würde daher im nächſten Jahre um einen Wochentag 
fortrüden, die 7 Wochentage würben nach 7 Jahren wieder 


‘auf bdiefelben Monatstage fallen, wenn feine Schalttage wä—⸗ 


ren. Wegen der vom Scaltjahr alle 4 Jahre entftehenden 
Unterbrechung aber werden 4 >< 7 — 28 Jahre dazu er- 
fordert. Diefe Periode von 28 Jahren, nad) melcher die 
Wochentage wieder auf die gleichen Monatstage treffen, heißt 
der Sonnencirtel. 

1. Neun Jahre vor Chriftus fällt der Anfang eines Son- 
nencirfeld. Addire dieſe 9 Jahre zu einer gegebenen 
Jahreszahl, divibire die Summe durch 25, fo zeigt ber 
Quotient, wie viele Cirkel feit 9 vor Chriftus verlaufen 
find, der Reſt, in welchem Jahte des laufenden Cirkels 


41) Elf Tage beträgt die fogenannte kirchliche Epakte, nad) 
welcher die Kirchenfefte berechnet werden, die aftronomifche 
Epafte, welche den genauen Beitunterfchied zwifchen dem Sonnen: 
und Mondjahre angibt, macht 10 Tag: 21 Stunden 0’ 13. 

‚Die Dfterberehnung nad) dem IYährigen Cyklus follen dic 
alerandrinifhen Chriften zu Ende des dritten Säculums eingeführt 
haben, im Decident Dionyfius Eriguus um 525 n. Chr., in Bri: 
tannien Beda um 710 n. Ehr. 


‘ 
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. u 1839 
wir ſtehen. 3.3. für 1830. 1830 + 9 =. 
— 65, Reft 19. 1830 ift alfo das 19te Jahr des 
66ſten Sonnencirkels. 


Man bezeichnet die 7 Wochentage mit den Buchſtaben $. 125. 
A bi G. Der Neujahrstag erhält jedesmal A. Der Buch- Der Sonntags- 
ftabe, welcher nun auf den erften Sonntag — mithin auf buchſtabe. 
alle Sonntage des Jahres — fällt, heißt der Sonntagsbuch⸗ 
ftabe. Diefelben Jahre des Sonnencirkels haben Biefelben 
Sonntagsbuchftaben. 

1. 1830 fiel Neujahr auf einen Freitag. A bezeichnet alfo 

den Freitag, B den Sonnabend, C ift der Sonntags- 

buchftabe. — Ueber die Art, den Sonntagsbuchftaben 

zu finden, ihn zur Beftimmung, auf welchen Wochen⸗ 

tag jeder Monatstag fällt, zu gebrauchen, wie auch über ’ 

den doppelten Sonntagsbucftaben eines Schaltjahres 

ſiehe Bode’s Einleitung” TI. $. 888, und Gehler’s 

„phyſikaliſches Lexikon“, neue Auflage, Artikel: Kalender 

(von Brandes), ©. 819. 


Es würde bier zu meit führen, das Nähere über die 9. 126. 
alten Zeitepochen anzugeben. In der Kürze diefes: Zeitepochen. 
a. Die Periode der Schöpfung der Welt. Nach 
gemeiner Rechnung 3949 vor Chriſtus. Das Jahr 
1830 wäre hiernach 5779, nach den Juden iſt es aber 
5590, nach den neuern Griechen 7738. 
b. Die Periode ſeit Chriſti Geburt ward 525 
Jahre nach Chriſti Geburt vom römifchen Abt Diony- 
find Eriguus eingeführt. ' 
ce. Die Hegira, nad welcher Araber und Türken rech— 
nen, beginnt von der Flucht Muhammed's von Mekka 
nah Medina, 622 nad, Chriftus. Sie rechnen nad) 
Mondenjahren, daher 1792 das 1207te Jahr der He- 
gira war, nicht dag 1171ſte (Sonnenjahr). 
d. Die griehifhen Olympiaden, deren eine 4 Sabre 
betrug, begannen 776 vor Ehrifti Geburt. 
e. Die Erbauung Roms, nad mwelder die Römer 
rechneten, fällt 753 vor Chriftus. 


$. 127. 
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Zweiter Anhang. 


Berichiedene Arten, die Erde oder Theile derſelben 
abzubilden. 


Was der Menſch abbilden will, deffen Geftalt muß er auf- 


Geſtalt ver Erbe. gefaßt, fich angeeignet, eingebildet haben. Wie kann er bie 


Erdkugel abbilden, deren wahre Geftalt er nie gefehen? — 
Die mathematifche Geographie lehrte, wie man durch DVer- 
gleichen und Zufammenfaffen einzelner finnlichen Beobach⸗ 
tungen zu der gewiffen Ueberzeugung von ber Kugelgeftalt 
der Erde kam; der runde Schatten der Erde, melcher bei 
einer Mondsfinſterniß über die Mondsfcheibe hinwegzog, Die 
Beobachtung, wie man am Meeresufer zuerft den untern 
Körper, zulegt die Wimpel eines abfegelnden Schiffes aus 
den Augen verlor, fpäter die Umfchiffung der Erde u. Q. 
begründeten biefe Weberzeugung. — Wir fahen ferner, wie 
die Betrachtung ber Himmelskugel die Größe der ihr con- 


‚ centrifchen Erdkugel verrieth, wie ſchon früh Eratofthenes 


$. 128. 
a. Erdgloben. 


nad) Maßgabe eines Grades ber Himmelstugel die Größe 
eines Erdgrades oder Yo eined Kreiſes der Erdkugel be- 
ſtimmte. Hipparch (160 — 120 vor Chr.) fiel auf den 
großen Gedanken der Ortsbeftimmungen nah Länge und 
Breite ($. 46). 


A. Körperliche Abbilder der Erde. 
a. Erdgloben. 


Sp gelangte man dazu, die Kugelgeftalt der Erde im 
Kleinen nachzubilden, auf dem Modell aber nach Maßgabe 
der Längen- und Breitenbeftimmungen nicht nur einzelne 
Drte anzugeben, fondern auc die Umriffe ber Länder. 
Der Erdglobus ift alſo ein Zörperliches Abbild der Erdkugel 
im Ganzen, gibt aber nur den Grundriß, Feine Törper- 
liche Abbildung von Bergen, Thälern ıc., kurz von alle 


. 
— — —: 
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Dem, was über bie (wahrhafte Kugel») Fläche der Meere 
beraustritt *°). 


b. Landſchaftsreliefs. 


Gewiſſermaßen das Gegentheil der Erdgloben. Sie ftel- 
len törperlich Berge, Thaler, Städte ıc. einer Gegend 
von geringem Flächenraum, ohne Berudfichtigung der Kugel- 
geftalt der Erde, vor*”). 


B. Abbilder auf einer Fläche. 


a. Landkarten. Diefe find 
A. in mathematifcher Hinficht 
a. aftronomifche, auf ben Grund aftronomifcher 
Sradmeffungen und Beftimmungen von Länge und 
Breite entworfen, fobaß man ſich einzig durch den 
Himmel orientirt. So nimmt der Seefahrer Infeln 
im Weltmeere und Küften auf. Die Aufgabe ift 
ganz wie bei Anfertigung des Erdglobus, nur daß 
bier die zweite binzufommt: die Umriſſe von ber 
Kugelfläche auf eine Horizontalfläche zu übertragen’). 


48) Die Zahl der Ortsbeftimmungen nimmt täglich zu, ebenfo 
wächft ihre Genauigkeit. 1740 führte Doppelmaier nur 116 Drte: 
beftimmungen für die ganze Erde an. Maier theilte 1794 in feiner 
„praktiſchen Geometrie” 4—500 mit. Die „Tafeln der vorzüglich: 
ften geonomifchen Ortsbeftimmungen von Coulier, 1828“ follen an 
25,000 DOrtöbeftimmungen in Länge und Breite enthalten. 

49) Das erfte mir befannte Relief ift das von Antibes vom 
Jahre 1665. In den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
modellirte General Pfyffer Quadratfiunden der Schweiz. Mo: 
dell der Schweiz bei Meier in Aarau u.a. (S. meine „vermiſchten 
Schriften”, Ih. 1.) Bon neueren Reliefs ift Deutfchland von Erb 
vorzüglich. Das Nelief des Montblanc von &ene ift c. 300 Qua: 
dratfuß groß, das dargeftellte Zerrain ift 15 Stunden lang und 
8 Stunden breit. 

50) Eine vollfommen mathematifch ähnliche Abbildung der auf 
einer Kugelfläche dargeftellten Figuren auf einer Horizontalflaͤche ift 


unmöglich. Verſchiedene Arten dieſes Uebertragens: Projections⸗ 


arten. 
A. Nicht perſpectiviſche. 

a. Meridiane und Parallelkreiſe werden als gerade Linien, die 
fi) unter rechten Winkeln ſchneiden, dargeſtellt, alle Parallel: 
kreiſe gleich groß. Daher die Oftweftaußdehnung der Länder 
nur unter dem Aequator richtig (der ziemlich) von gleicher Lange 
mit dem Meridian); je näher die Fander den Polen liegen, 
um fo mehr ift fie im Verhaͤltniß zur nordfüdlichen zu groß. 


$. 129. 
Landſchafts⸗ 
reliefs. 


$. 130. 


a. Landkarten. 
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B. geometrifche, auf den Grund von Landesver- 
meffung, ohne alle Rückſicht auf bie aſtronomiſche 





Diefem Mißverhältniffe zwifchen der NRordfüd- und Oftweit- 
ausdehnung hilft . Ä 

b. Mercator's Projection jo ab, daB fie die Meridiangrade nad 
den Polen zu in eben dem Maße vergrößert, ald die Grade 
der Breiten eigentlich abnehmen ſollten. 3.3. unter 60° Breite 
folte der Grad des Parallelreifes etwa halb fo groß fein als 
ein Grad des Aequators; er ift aber dargeftellt, als wäre er 
wie diefer von 15 Meilen; dafür ift der Meridiangrad unter 
60° Breite als 30 Meilen lang dargeftellt. Mercator's Kar: 
ten nennt man auch Karten mit wachfenden Breiten, bydro: 
graphiſche. Sie find vorzüglih für Schiffer beftimmt,. weil 
man auf ihnen die f. g. lorodromifche Curve als eine gerade 
Linie verzeichnen Eann, d. i. die Curve, welche ein Schiff be: 
fchriebe, da8 immer nad) derfelben Weltgegend, alle Meridiane 
unter demfelben Winkel Freuzend, fegelte.. Wie man auf dem 
Erdglobus zeigen kann, läuft jene Curve wie eine Spirallinie 
um den Vol. Weil die Meridiane auf Mercator’s Karten als 
gerade, einander parallele Linien verzeichnet find, fo kann aud) 
die lorodromifche Curve als eine gerade Linie auf ihnen ger 
gen werden, und der Schiffer fo erfehen, wohin fein Eegeln 
in der beftimmten Richtung führt. Nur wenn er nad) den 4 
Hauptweltgegenden, gen ©. oder W. auf einem Yarallelkreic 
oder gen Nord und Süd auf einem Meridian, fährt, iſt's ein 
Anderes. — Mercator (geb. zu Ruremonde 1512) zeichnete zuerft 
im Jahre 1550 Karten nad) feiner Projection, welche Projection 
Wright 1599 verbeflerte. Als Beifpiel einer folchen Karte 
kann das fchöne He Blatt im Stieler’fchen Atlas dienen. 


B. Perfpectivifche Projectionen. 

a. Stereographifhe Projection. Diefe annte Hipparch 
fhon. Der Augenpunft ein Punkt der Erdoberfläche, ihm 
diametral gegenüber der Mittelpunkt des zu entwerfenden Erd: 
Fugelfegments. Cine runde Gladfcheibe, auf welcher bie Karte 
gezeichnet werden follte, vwoitrde den Diameter zwifchen jenem 
Mittelpunkt und dem Augenpunkt rechtwinklicht fchneiden- 

1. Stereographifche Nordpolarprojection. Taf. V. Fig. 21. Das 
Auge wäre im Südpol (S), die Karte würde auf die Kreib: 
ebene des Aequators ag gezeichnet. Die Punkte abe wer 
den in die Punkte abc verzeichnet. Erweiterung dom pol 
nah dem Aequator zu; de — b — ba, aber di 
<cb < ba. . 

2. Stereograppifche Meridianprojection, z.B. 2 Hemifpharen, 
jede auf die Kreisebene des Meridians von Kerro verzeichnet. 

3. Stereographiſche Horizontalprojection. (Siehe c.) 

b. Gentralprojection. Der Mittelpunkt der Erde ift au 
genpunkt. Don ihm aus entwürfe man z.B. (Fig. 22) die 
nördliche HalbFugel auf eine Tafel, deren Mitte auf dem Nord: 
pol (N), und welche die Erdare ſentrecht fchnitte, der Ae 
quatorebene parallel wäre. Die Punkte be... f würden IM 
bc... f verzeichnet. Erweiterung vom Pol nach dem Aequa— 
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Beſtimmung von Länge und Breite oder auf die 
Kugelgeftalt der Erde’), _ 
y. aftronomifch- geometrifche. 
Eine Verbindung von « und B°?). 
3, in plaftifher Hinficht, \ 
d. i. infofern fie Das, was über die Meeresfläche, die 
wahre Sugeloberfläche der Erde, körperlich heraustritt, 
anſchaulich darſtellen: Berge, Thaler, Wälder ıc., 
und zwar 

a. ſinnbildlich, wenn Zeichen feftgeftellt werden, 
welche Berge, Wälder ꝛc. bebeuten, nicht mit fennt« 
licher Achnlichkeit abbilden. So find die meiften 
ältern Karten. Figuren, die Maulmurfshügeln glei- 
hen, bedeuten z. B. Berge, wenn biefe auch in ber 
Natur lange Rüden bildeten u. f. f. 

ß. bildlich, wenn man Berge, Thaler ꝛc. auf den 
Karten kenntlich ähnlich darftellt, ſodaß bie Darftel- 
lung kaum einer Deutung bedarf. Eine foldhe Dar- 
fiellung lehrte vorzüglich Lehmann. 


Das Papier eines Kartenzeichners repräfentirt im ver- 
jüngten Mafftabe die horizoritale Grundebene ber darzuftel- 
lenden Gegend; er verzeichnet jede Bergfpige, jedes Haus auf 
. den Puntt der Grunbebene, welcher ſenkrecht unter ber Spige, 
dem Haufe liegt, mit andern Worten: er zeichnet fo, ald wäre 
fein Auge fenfrecht über jedem Punkte der Grundebene?). 


tor zu. de Def, obwol de==ef. Auf diefelbe Tafel würde 
man bei der 
. Drthbographifhen Projection die nördliche Halbfugel 
fo verzeihhnen, daB man jeden Punkt der Halbkugel auf den 
Punkt der Zafel zeichnete, in welchem man ihn erblickte, wenn 
man fentrecht durch die Tafel fahe, mit andern Worten auf 
den Punkt der Zafel, von welchem ein Senkloth den beftimm- 
ten Punkt der Halbkugel träfe.. Fig. 3 a in a; binb «x. 
Verkürzung vom Pol nad) dem Yequator zu, dDe>cb>ba, 
wiewol de==chb==ba. Statt des Nordpols kann ein Punkt 
des Aequators (Yequatorialprojection), ja jeder Punkt der Erde 
(Horizontalprojectionen) gewählt werden. 
51) So nehmen 3. B. Feldmeſſer auf, ohne Rückſicht, ob unterm 
Aequator oder unterm Polarkreiſe. Nah Maier kann man die 
. KRugelform der Erde noch ohne merklichen Fehler unberüdfichtigt 
loflen, wenn die größten Ortsentfernungen auf der Karte nicht Über 
60-80 Meilen betragen. 
52) Die erfte —* bedeutende aſtronomiſch⸗geometriſche Karte 
war die Caſſini'ſche von Frankreich). 
53) Darguf beruht die Richtigkeit einer Karte ald eined Grund: 
riffes der Gegend. Man lege eine horizontale Glastafel über ein 


‚g) 


° 
- 


$. 131. 
Lehmann's Si: 
tuationszeich- 
nung. 
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Ebenfo nimmt Lehmann an: jeber Punkt der Grund⸗ 
ebene fei fentrecht erleuchtet. Die Horizontale Fläche (wie 
3. B. bie des Meeres) würde hiernach volles Licht Haben, 
bas in dem Mafe abnähme, als die Fläche fich gegen den 
Horizont neigte; endlich erfchiene fie lichtlos, vollig dunkel, 
wenn fie fenkrecht, weil alsdann bie Kichtftrahlen ihr parallel 
fielen, fie gar nicht träfen und erleuchteten. 

Lehmann ftellte nach diefer Theorie auf feinen Karten 
horizontale Ebenen ganz weiß dar; in dem Mafe, als fie 
fi) mehr und mehr gegen den Horizont neigten, gab er fie 
mehr und mehr ſchwarz an. Aus mehreren Gründen ent- 
fchieb er fich aber, Bergflächen, die unter 45° geneigt, ganz 
ſchwarz barzuftellen, nicht erſt die unter 90° geneigten fent- 
rechten. 

Er zeichnete mit rechtedigen fchmarzen Strihen. Aus 
dem Verhältniß ber Breite des einzelnen ſchwarzen Striche 
‚zur Breite des einzelnen weißen Zmifchenraums ergibt ſich 
die Größe des Neigungsmwintels einer Fläche”). 
Zugleich find die Striche nad) der Weltgegenb gerichtet, 
nach melcher hin die Fläche geneigt ift, wohin das Waffer 
von ihr abfliept. 

Sowie es Aufgabe des Situationszeichners, das Kötper⸗ 
liche der Gegend auf eine Fläche darzuftellen, fo müßte um- 
gekehrt ein verftändiger Betrachtet nad der Situationszeich- 
nung ein Relief der Gegend anfertigen können. Eine Rück⸗ 
überfegung °°). ' 


Landfchaftsrelief, parallel mit deffen horizontalet Grundebene, febe 
fenkrecht durch diefelbe auf jeden Punkt des Reliefs, und zeichne 
reden auf den Punkt der Tafel, durch den man ihn fieht. 

54) Bei 0 Reigung, d. i. bei horizontaler Rage der Flaͤche, ift 
diefelbe ganz weiß, bei 45° Neigung ganz ſchwarz angegeben. Daher 
wird fi) 3.3. bei 30% Neigung die Breite des ſchwarzen Striche 
zur Breite des weißen Awifchenraums verhalten wie 30 zu 15 oder 
wie 2 zu 1. Umgekehrt bei 15% Neigung u. ſ. w. 

55) Lehmann unterfcheidet topographifhe Karten (bild: 
liche) und geographiſche (finnbildlidye); fiehe oben. Doch ſtellt 
er auf den geographilchen Karten auf dieſelbe Weile dar wie auf 
den topogtambifähen. was aber auf diefen treues Portrait eines 
Berges oder einer Berggruppe ift, dad vepräfentirt auf den geo- 
graphifchen ein Gebirge finnbildlih. Eigentlich folte die geogra: 
phifche Karte ebenfo bildlich fein wie die topographiſche, und ſich 
nur durch größere Höhe des Über dem Lande ſchwebenden Situa: 
tiongzeichners, bei ſich gleichbleibender Sehkraft deffelben, unter: 
fheiden. ine Mondskarte ift bildlich. — Auch die genauefte to: 
pographifche Karte ift nicht (fo zu fagen) mikroſkopiſch, fodaß fie 
jede Regenfchlucht darftellte. — (Keine ift nad) Denner’d Manier, 
der jede Pore, jedes Härchen portraitirte.) 
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b. Landſchaftsgemälde. 


Die Karte wird alſo aufgenommen, als hätte der Zeich⸗ 

ner ben Himmel im Rüden, und. zeichnete bie durch lauter 
ſenkrechte Kichtftrahlen erleuchtete Gegend auf eine horizon- 
tale Glastafel, jebe Bergfpige u. f. mw. auf den Punkt ber 
Tafel, in welchem er beim fenkrechten Durchſchauen bie 
Spige erblidte. 
Der Maler würde dagegen gewöhnlich eine Weltgegend 
vor fich, die entgegengefegte hinter fih haben, und bie von 
einem Lichtpunkte aus beleuchtete Gegend auf eine fentrechte 
Glastafel zeichnen, jede Bergfpige ꝛc. auf ben Punkt ber 
Tafel, in welchem er die Spige ıc., von einem unverrüd® 
baren Augenpuntt aus durdfchauend, erblickte °°). 


Das wichtigfte Werk Lehmann’s ift: „Die Lehre von der Si: 
tuationdzeichnung, oder Anweifung zum rihtigen Erkennen und 
genauen Abbilden der Erdoberfläche. Vierte Auflage. Dresden, bei 

rnold.“ General Scharnhorft führte es in den preußifchen Kriegs: 
fhulen ein. Durch viele ausgezeichnete Karten bewahrte Lehmann 
feine Theorie. _ Ein Mehrered über ihn babe ich im erften Theile 
meiner „vermifchten Schriften’ mitgetheilt. 


56) Wie fördern die guten, unfern Reifebefchreibungen zuge: 
gebenen Landfchaften die Vergegenwärtigung! Die zauberiſchſte 
Vergegenwärtigung gewähren Panoramen. „Der Beipauer (im 
Panorama) wie in einen magifchen Kreis gebannt und aller ſtö⸗ 
renden Realität entzogen, wähnt fih von der fremden Natur felbft 
umgeben.” In großen Städten follten, neben ben Muſeen, Rund- 
gebäude fein, in denen man Panoramen aufftellte. „Kosmos“ 2, 93. 


$. 132. 
b. Lanpfıhafts: 
gemälbe. 


Zweite Abtheilung. 
Beihreibung der Erdoberfläde. 


Befchreibung der Erdoberfläche, 
Die Oberfläche der Erde. 


Sie bat ($. 45) c. 9,282,600 Quadratmeilen; von dieſen 
nimmt der Dcean.c. , das fefle Land '% ein. Wir wollen 
zuerft die Meere, dann das fefte Land mit feinen Gebirgen, 
Flüſſen ıc. betrachten. 


A. Die Meere, 


Das Meer zerfällt in fünf Hauptmeere, von denen 
zwei und zwei einander entfprechen, Das fünfte mehr ver- 
einzelt ſteht. Es entfprechen nämlich einander das norb- 
lihe Eismeer und bas ſüdliche Eismeer, bann das 
atlantifche Meer und der große Ocean, infofern ſich 
beibe vom nördlichen zum füdlichen Eismeer erftredden. Deft- 
lich vom atlantifchen Meere, zwifchen diefem und bem großen 
Dean, liegt fünftens das indbifhe Meer. 


A. Das nördliche Eismeer. 
Alles Meer vom nördlichen Polarkreife bis zum Nord» 


6. 133 a. 
Die Oberfläche 
ber Erbe. 


$. 133b. 
Fünf Meere. 


$. 134. 


pol'). Bon der Küfte des nördlichen Norwegens läuft A- Nordliches 


feine Südgrenze längs der lappländiſchen Küfte hin, bildet 
bier das weiße Meer; weiter gelangt man längs der 
Küfte des europäifchen Rußlands an bie Strafe Waygatz 
und durch diefe zum farifhen Meere Won bier 


&ismeer. 


bis zur Behringsſtraße begrenzt. die fibirifche Norbküfte, 


1) Die Kälte, welche das Eismeer charakterifirt, reicht ſuͤdlich 
über den Noröpolarkreis hinab, 3. B. in die Hudſonsbai, um die 
Südfpige Grönlands herum, in dad Meer von Kamtſchatka. Allein 
der phyſiſche Charakter bietet Feine fcharfe Orenge, ed bedarf des⸗ 
halb der mathematifchen Beftimmung. Für die egrenzung durch 
den Polarkreis fpriht auch, daß derfelbe durch die David: und 
Behringöftraße geht. 





$. 135. 
B. Südliches 
Eismeer. 


$. 136, 
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wo bie großen Bufen an den Mündungen vom Ob, Ie- 
nifei, Lena. SIenfeit ber Behringsſtraße begrenzt die Küfte 
von Nordamerika bis zur Baffinsbai?). Diefe Bai ift 
c. 14,000 TMeilen groß, buch bie Davisftraße mit dem 
atlantifhen Meere verbunden. 

Im Eismeere liegen bie Infeln Spigbergen, Nowaja 
Semlja’) u. a. 


B. Das füdliche Eismeer. 


Alles Meer vom füdlichen Polarkreife bis zum Südpol. 

Coot drang bis*71° 10° S. Br. vor, Weddel 1822 bis 

. 14° 18%, James Roß bis 78° 50° S.Br. Legterer fand 

in dieſem Meere zuerft ein größeres Feftland, das Victo⸗ 
rialand. 


6. Der große Ocean. 
In O. begrenzt von Amerika, in W. von Aſien, deſſen 


C. Der große” ſüdöſtlichen Inſeln und Neu: Holland, in N. durch bie 


Deean. 


Behringsſtraße vom nördlichen Eismeere getrennt, in ©. 
unterm Polarfreife an das fübliche Eismeer grenzend *). . 
Bon N. gen ©. erſtreckt er fi) 133° öber c. 2000 Mei- 
fen, von O. gen W. unterm Aequator von c. 300° bis 
120° 2. von Ferro, an 180° oder 2700 Meilen. Sein 
Flächeninhalt beträgt c. 2,800,000 HMeilen, faft s der 
Erdoberfläche. Die Inſelwelt dieſes Oceans bildet den 
fünften Welttheil: Polynefien — (ameritanifhe und afia- 
tifche Infeln ausgenommen). Einzelne jener Infeln liegen 
über 2000 Meilen weit von einander entfernt °*2); Be— 


2) Bom Engländer Baffin benannt, der fie 1612 zuerft befuhr. 
3) Wie weit dad Land im N. der Barrowftraße, und wie weit 
Grönland fih nah N. erfirede, ift unbekannt. Die nähere Angabe 
der Infeln und der Küften folgt bei Befchreibung der 5 Erbtheile. 
4) Bei den Angaben ber Weltgegenden müffen wir unfern Auf- 
enthaltdort ganz vergefien, 3. B. dem großen Dcean geht die Sonne 
über Amerifa auf, Über Afien unter. — Von der Südfpige Ameri- 


kas bis zum Südpolarkreife, zum Südeismeere Fann der Meridian 


von 310° als Grenze zwifchen dem großen und dem atlantifchen 
Dean gelten, andererfeitö der Meridian von 169°, welcher von der 
Südfpige von van Diemensland zum Südpolarkreife zieht, ale die ' 
Grenze zwifchen dem großen Ocean und dem indifchen Meere. 

33) Ein Bli auf die höchft Tehrreiche Antipodenkarte von 


Stieler zeigt, wie viel dieſer Ocean das feſte Land der alten Welt 


an Größe übertrifft. Von Campbellsinſel (c. 530 S. Br.) nach den 
Sandwichinfeln iſt's ungefähr fo weit al8 von Srland zum Cap der 
guten Hoffnung, von derfelben Campbellsinſel zur Ofterinfel fo weit 
ald von Irland zum Ausflug des Indus. 
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wohner feiner Oftküfte find zum Theil Antipoden ber 
Bemohner feiner Weftküfte, 


Kleinere zum großen Ocean gehörige Meere und Meerbufen. 


A. An der Dftfeite Afiens: 


I. Das hinefifhe Meer, 
mit den Meerbufen von Siam und Tonfin unter 131° 
8. zwifchen 0° und 20° N. Br. Weftlih von Hinter 
Indien und China, in O. und SD. von Borneo, ben 
Philippinen und Formofa begrenzt. Im SO. des dhi- 
nefifhen Meeres bit Neu-Guinea und Neu - Holland 
ein Meer bedeckt mit Infeln und durch biefe in klei⸗ 
nere Seen zerfällt. Zu ihnen: Sunda-See (130° 2, 
5° S. Br.), durch die Straße von Macaffar (zmifchen 
Borneo und Celebes) verbunden mit dem Celebes⸗See 
(1400 LA’ N. Br.), Mindoro-See (138° 2. 90 N.Br.), 
Banda- oder Moluften- See, zwifchen Eelebes, Neu- 
Guinea und Neu-Holland (145° 2. 5° S,Br.). 

2. Das gelbe Meer, 
von China und Korea begrenzt. Die Straße von 
Korea führt in 

3. Das japanifhe Meer, 
in W. von Korea und der Mandfchurei, in D. von den 
japanifchen Infeln begrenzt. 

4. Das ochotzkiſche Meer, 
von ber Inſel Sachalien, Oft-Sibirien, Kamtſchatka 

- und ben SKurilen ‚begrenzt. 

5. Das Meer von Kamtfchatta, 
oder Behringsmeer, zwifchen dem Nordoftende von Aſien 
und dem Nordweftende Amerikas, in ©. durch die 
aleutifchen Inſeln begrenzt. 


B. An der Weftfeite Amerikas: 


I. Der Meerbufen von Guayaguil 
unter 3° S.Br. 

2. Der Meerbufen von Panama 
unter I! N. Br. 

3. Der Meerbufen von Californien (rothes Meer, 
Meer des Gortez), c. 170 Meilen lang. Südlich durch 
den nörblichen Wendekreis begrenzt ‘"). 





5b) Weiter nördlich folgen: Juan de Fucas Einfahrt (49° 
N.Br.), Prinz William's Sund und Cook's Einfahrt (beide 60° 


10 





$. 137. 
D. Indiſches 
Meer, 
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C. An der-Rord- und Oftfeite von Neu-Holland: 


1. Der Golf von Garpentaria in N., 15ER, 
15° &.Br. 

2. Die Botanybai‘) und Port Sadfon (c. 38 
S. Br. 169" L.). 


D. Meerengen des großen Oceans. 


.Magelhaensftraße, 
1520 vom erften Weltumfegler, dem Portugiefen Ma— 
gelhaens, entdeckt. Verbindet mit dem atlantiſchen 

Meere. Zwiſchen dem Feuerlande und Patagonien (in 

Südamerika) °). 

2. Behringsſtraße, 
1725 vom Ruſſen Behring durchfahren. Verbindet 
mit dem Nordeismeere. Zwiſchen der Nordoſtſpiße 
Aſiens und der Nordweſtſpitze Amerikas. 

3. Torresſtraße, | 
wiſhen Neu-Holland und Neu-Guinea. 10° G. Br. 

160°, 

4. Baßſtraße, 

zwifchen Neu-Holland und van Diemendland. 40 
S.Br. 164° 8. 


D. Indifhes Meer. 


Zwifchen dem großen Ocean und dem atlantifchen Meet, 

von jenem gefchieden durch füböftliche aſiatiſche Inſeln 
- Neu-Holland und van Diemensland, von deſſen Süd pibe 
bis zum Südeismeere aber durch den Meridian von 165 ; 
mit dem atlantifchen Meere unter der Sübfpige Afrikas 
im Meridian von 40° 8. verbunden. 
In ©. grenzt das indifche Meer unterm ſüdlichen Eu 
Iarkreife an das füdliche Eismeer, in N. an Indien, pe 
fin, Arabien, in W. an die Oftküfte Afrifas. Bon 66: 


ı 


RBr.), Norton-Sund (64° R.Br.). Südlich vom Bufen ine 
GSuayaquil, von 3° bis 42° S. Br. an der 585 Meilen langen ten 
ift Feine Bucht. Suͤdlich von 42° &.Br. folgen 'einige Buchten 
an der MWeftküfte von Patagonien. (B.) lonie 

6a) Urſprünglich zur Aufnahme der engliſchen Verbrecherco 
beſtimmt, die nach Port Jackſon verlegt warb, weil der 9 
von Botanybai zu feicht, dad Land dort zu unfruchtbar War. fi 

6b) Die Küften an der Magelhaensftraße zum Theil ſeh 
und bis 3000 hoch. 
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S. Br. bis 30° NBr. — bis Suez — hat es eine Aus- 
Dehnung von 96%. oder c. 1448 Meilen. 


Zum indifhen Meere gehörige Meere, Meerbuſen, Meerengen. 


l. 


Der Meerbufen von Bengalen, 
zwifchen Vorder⸗ und Hinter-Indien, gen N. bis zum 
nördlichen Wendekreiſe einbringend, durch die an 100 
Meilen lange, an einer Stelle nur 7 Meilen breite 
Straße von Malakka mit dem chinefifchen Meere ver- 
bunden’®). Die Palksſtraße, zwifchen Geylon und ber 
Südfpige Vorder-Indiend, führt aus diefem Meerbufen 
auf die MWeftfeite Vorder⸗Indiens, wo 


. Der Meerbufen von Cambay. 
. Der Meerbufen von Eutfd, 


nahe dem nörblihen Wendekreiſe. 


. Der perfifhe Meerbufen’*) (das grüne Meer), 


zwifchen Perfien und Arabien, 200 Stunden lang; von 
24° bis 30 N.Br. fich erfiredend, unter 70° 2. Die 
Straße von DOrmus führt in benfelben. 


. Das rothe Meer (dev arabifche Meerbufen), 


in DO. von Arabien, in W. von Aegypten, Nubien und 
Abeffinien begrenzt, über 300 Meilen lang, von 12"/,° 
bis 30 N.Br. fich erftrediend, c. 30 Meilen breit. Die 
Strafe Bab ei Mandeb (Thränenthor), 5 Meilen breit, 
führt in dies Meer, welches nördlich in zwei Bleine 
Meerbufen auslduft, in den weftlihen von Sue, und 
in den öftlihen von Akaba (der ailanitifche oder von 
Ezeon Geber‘). Zmifchen beiden kleinen Meerbufen 
liegt der Sinai. 


. Die Straße von Mofambit, 
‘zwifchen der Oſtküſte Afrikas umd der Inſel Mada— 


gasfar, unter 60° 2, 20° S. Br. Ungefähr 90 Mkei- 
len breit. 


Ta) Die Sundaftraße, zwifchen &umatra und Java, führt aus 
dem indifchen Meere in die Sundafee, von da Weiter in den gro: 
Ben Ocean. ($. 136. 


) | 
7b) Perfifches Meer (mare erythraeum), der nördliche Buſen 


des indifchen Meeres, zwifchen der MWeftküfte Worder:Indiend, der 
Südküſte Arabiens, und dem Theil der Südoſtküſte Afrikas von 
der Straße Bab el Mandeb zum Xequator. Es entipricht dem 
bengalifchen Meerbufen und ift vom perfifchen Meerbufen wohl zu 
unterſcheiden. 


Te) 1 Könige 9, 26. 


10 * 
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BE. Das atlantifhe Meer. 


$. 138a. Es grenzt unterm Norbpolarkreife an das norbliche Eid: 

E. Das atlan- meer, unterm füdlichen Polarkreife an das Südeismeer; 
tifche Meer. in W. wird es von Amerika, in D. von Europa und 
Afrita”) begrenzt, unterm Meridian von 40° 2. iſt es, 

füdlih von Afrika, mit dem indifchen Meere, unterm 

Meridian von 310°, füdlich von der Südfpige Amerikas, 

mit dem großen Deean verbunden. Bon N. gen &. 133", 

oder 1995 Meilen lang, fo lang wie ber große Dean. 


Zum atlantifchen Meere gehörige Meere, Meerbufen, Meerengen. 


A. An der Oſtſeite Amerikas. 


A. Südamerikas. 
1. Die Bai von Rio Janeiro, c. 23° SB. 
nördlich vom füdlichen Wendekreiſe. 
2. Die Allerheiligen-Bai (Todos santos, Bahia, 
San Salvator), 13° S. Br. 
B, Mittelamerika. 
1. Das karaibifhe Meer, 
von den großen- und Eleinen Antillen in N. und O. 
von Mittelamerifa und der Nordfüfte Südamerikas 
in W. und ©. umgeben, 15° N.Br. 305° 8 
Zu ihm: 
a. Der Meerbufen von Penezuela (Mar 
caibo), 12° N.Br. 306° 8. 
b. Der Meerbufen von Darien, IND 
301° 8, 
c. Die Hondurasbai, c. 18° N,Br., zwiſchen 
c. 289° und 295° 2. 
2. Der Meerbufen von Meriko, 
zwifchen 18° und 30° N. Br. 290° 2., von Yuca- 
tan, Merito, den Bereinigten Staaten und Florida 
umgeben; Cuba in SO. vorliegend; durch den alten 
Bahama- Canal (längs der norböftlichen Küfte von 
Cuba) und den neuen Bahama-Canal (die Florida 
firaße längs der Dftküfte von Florida) mit dem Ocean 
verbunden. Hierzu J 
a. Die Campeche-Bai, zwiſchen Yucatan und 
Mexiko, 200 N. Br. 


— 


70) Betrachten wir daB mittelländifche und ſchwarze Meer ald 
öftliche Zweige des atlantifhen, fo wird diefes auch durch einen 
einen Theil der afiatifchen Weftküfte begrenzt: 


149 


G. Nordamerikas. 


. Die Lorenzbai, 
am Ausfluß des Lorenzſtroms, 50! N. Br. 


2. Die Hudfonsbai, 


zrifchen 52° und 68? N. Br., 290° &.; 1611 von 
Hudſon entdeckt, durch die Hudſonsſtraße (310° 8 
61 N. Br.) mit dem Ocean verbunden ; die James: 
bai ihr füdlichfter Theil’). 


B. Auf der Seite Europas. 


Die irländifche See, 

von England und Schottland in D., von Irland in 
W. begrenzt;.in ©. durch den St. Georgs-Eanal, in 
N. durch den Nordcanal mit dem Hauptmeere verbunden. 


. Die Norbdfee. 


Zwiſchen Nordfranfreich und Sübengland hindurch führt 
ber Canal (la Manche), der mit dem nur 5 Meilen 
breiten Pas de Calais oftlih endet, in die Nordfee. 
Diefe wird in MW. von England und Schottland, in 
S. von den Niederlanden und dem weftlihen Nord» 
beutfchland‘, in Often von Holftein ‚ Schleswig, ZYüt- 
land, weiter durch Norwegen, in N. durd den Pa- 
ralleitreis von 60° begrenzt. — Zu ihr: 
a.Die Zuyberfee, 23° 2. 52! NBr., zum Theil 
von den nördlichen Niederlanden umgeben. 20 Mei- 
len lang, 15 breit, entftand im 13. Sahrhundert 
durch Einbruch der Nordfee; ebenfo entftand 1277 
b.Der Dollart, am Ausfluffe der Ems. 


. Der Skagerrak, 


zwifchen Zütland und Norwegen, 27° L. 57% N. Br., 
führt aus der Nordſee in den 


Kattegat (Katzenloch), 


zwiſchen Schweden und Jütland, 29° L. 57’ M.Br. 
Aus dieſem kommt man durch den Sund (zwifchen 
Schweden und Seeland), oder den großen Belt 
(zwiſchen Seeland und Fünen), oder den kleinen 
Belt (zwiſchen Fünen und Schleswig) in 


5. Die Oſtſee. 


Te) Das Faraibifhe Meer von DO. gen W. 300 M. l., der me: 


rikanifhe Meerbufen von SW. gen NO. 240-M, die Lorenzbai 


110 M. 
— Z8wiſchen dem merifanifchen Bufen und der egee liegen an 
der nordamerikaniſchen Küſte die kleineren Cheſapea 


l., 50 M. br., die Hudſonsbai 230 M.L., 120 M. br. (B.) 


Delaware: 


und Fundy:Baien, aud) der Long⸗Island-Sund. 
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In &. wird fie von Lübe bis Petersburg durch die 
nordbeutfchen, preußifchen, Eurländifchen, Liefländifchen.und 
efthländifhen Küften begrenzt, weiter, in verfchiedenen 
Krümmungen, durch die Küften von Finnland, Lappland, 
Schweden — von bänifchen Infeln, Schleswig und Hol: . 
ftein, c. 6300 IM. (B.) Zur Oſtſee gehören®): 

a. Der Meerbufen von Riga, 41 8.57! N Br. 

b. Der finnifhe Meerbufen, 80 Stunden lang, 

22 breit, unter 60° N.Br., öftlich bie 48° 8. ein⸗ 
dringend. . 
c. Der bottnifhe Meerbufen, 180 Stunden lang, 
50 breit, von Schweben, Lappland und Finnland in 
länglicher Hufeifengeftalt begrenzt; unter 40° 2, reiht 
er bis 66° N.Br. — Aus diefer oceanifchen Sad- 
gaffe kehren wir zurüd zur Nordweftfpige Frankreichs 
und gehen von da gen ©. zum | 
6. Biscayifhen Meere, im Winkel, melden Weſt⸗ 
franfreih und Nordfpanien bilden: Verfolgen wir die 
fpanifch-portugiefifchen Küften gen S., vom Cap Et. 

Vincent gen DSD., fo gelangen wir durch die 2 Mei⸗ 

en breite Meerenge von Gibraltar (12° 2. 360 N. Br.) in 


C. Das mittelländifche Meer, 


zwifchen Südeuropa, Weſtaſien und Norbafrita gelegen, 
c. 500 Meilen lang und 100 bis 240 Meilen breit”). 
— Bon Gibraltar zieht es längs den Süd» und Oftküften 
Spaniens an bie Südküfte Frankreichs, bildet hier 
I. Den Löwenbuſen (Sinus leonis) (21.2. 43); 
N.Br.); meiter an der Südküſte Oberitaliend den 
2. Meerbufen von Genua (das liguriſche Meer, 
Mare Ligusticum), 26Y,° £. 44° N.Br. 
3. Das tyrrbenifhe (tuscifche, toscanifde) 
Meer (Mare inferum), zwiſchen Weftitalien, Kor 
fifa, Sardinien und Sicilien (30° L. 40° N.Br.). 
Es bildet 
a.benMeerbufen von Neapel (Sinus Puteolanus), 


8a) Kleinere Buſen der Oſtſee: das pommerfche Haff, der 
Dpderbufen (32° 2.), das frifche Haff (37° 2.) am Ausfluß des Pre: 
gel und zweier Arme der Weichſel, das kuriſche Haff (55° R.Br. 
384,° 2.) am Ausfluß des Memel. 

3b) Am breiteften ift e8 — c. 16° — zwifchen dem Meer: 
bufen von Sidra und Zriefl. Bon Gibraltar (12% 2.) bis Antio⸗ 
chia (54° 2.) ift e8 42°. Tang, den Grad zu c. 12 Meilen gerech⸗ 
net: 504 Meilen. Nah Berghaus 47,000 D Meilen. 
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b. den Meerbufen von Salerno (Sinus Pae- 

stanus), 

ec. die Meerenge Bonifazio, zwifhen Sardinien 

und Korſika. 

Durch bie 1 Meile breite Meerenge von Meffina (Fre- 
tum Siculum) (Scylla und Charybdis hier) hängt es zu- 
fammen mit dem : 

4. Joniſchen Meere 

‘(36° L. 39° N. Br.), das in W. von Sicilien und der 

Oſtküſte Unteritaliens bis Otranto (Hydruntum) be- 

grenzt wird, öftlih vom Peloponnes und Griechen- 

land bis zum afroferaunifhen Gebirge (Chimära- 

Geb. Cap Linguetta). Nördlich ift es verbunden durch 

die Straße von Otranto (c. 40° R.Br.) mit dem 

5. Adriatiſchen Meere (Mare superum). 

Diefes reicht ungefähr vom 40ften bis zum 46ften 

Grade N.Br., wird in W. und N. von Italien, 

in DO. von Illyrien (und Sftrien), Kroatien, Dalma- 

tien und Nordalbanien begrenzt, 120 M. lang , bie 

30 M. breit, 2900 DOM. (B.) 

Zu dem ionifhen und adriatifchen Meere gehören: 

a. Der Meerbufen von Zarent in Unteritalien. 

b. Der Meerbufen von Venedig, der nordoft: 

lich mit dem Meerbufen von Trieſt (Sinus Ter- 

gestinus) endet. 

c. Der ambracifche Meerdufen (von Arta) zwi⸗ 
ſchen Epirus und Akarnanien, 39 N,Br. zw. 38° 
und 39° £. 

. Der Meerbufen von Patra und Korinth 
(Xepanto) zwifchen Griechenland und dem Pelo- 
ponnes. 

e. Der Meerbuſen von Navarino an der Weft- 
küſte des Peloponnes. 

Der meſſeniſche Meerbuſen (von Koron). 

8. Der lakoniſche Meerbufen (von Kalokythia). 

Beide Tegtere im Südpeloponnes, öſtlich und weſt⸗ 

lih vom 40ſten Grad 8. 

6. Das ägäiſche Meer (Archipelagus). 

Es haͤngt an der Südküſte des Peloponneſus mit 

dem ioniſchen Meere zuſammen, wird in W. durch 

den Peloponnes und Griechenland, in N. durch Ma— 
cedonien und Thracien, in D. durch Kleinafien, in 

S. durch Kreta begrenzt. 90 Meilen lang, 40 M. 

breit. (B.) | 

Hierzu gehören: 


nu 


* 
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a. Der argolifhe Meerbufen (von Napoli di 
- Romania oder Nauplia); 374° N.Br. 

b. Der faronifhe Meerbufen zwifchen dem Pe 
loponnes, dem Iſthmus von Korinth und Attika; 
410 2. bis 38° N. Br. ' 

c. Der Euripus, Meerenge zwifchen Euböa (Re 
gropont) in O., Attila und Bootien in W.; zwi⸗ 
fhen c. 38° und 39! N.Br. unter 41° 2, 

d. Der Meerbufen von Zeitun (Sinus malia- 
cus) in ®. von Eubsa, 40%" 8. 

e. Der Meerbufen von Volo (Jolco6) in N.V. 
von Euböa (beide in Xheffalien). 

f. a mathe Meerbufen (von Theffalo- 
nich) 9. 

8. Der toronaiſche Meerbufen (von Eaffandra). 

h. Der fingitifhe Meerbufen (von Monte 
Santo, d. i. Athos). ‘ 

i. Der firymonifche Meerbufen (von Conteffa). 
Letztere 4 in Macedonien ungefähr zwifchen 40° 
und 42° L., 40° und 41° N. Br. 

Durch den 10 Meilen langen Helleſpont (Darda: 
nellen) zwiſchen Thrazien und Kleinafien gelangt man aus 
dem ägäifchen Meere in den | 

7. Propontis (Marmara-Meer), 30 M. lang, 
10 M. breit (B.), bie 41° N. Br. unter 46° %, 
aus diefem durch den 4 Meilen langen thraziſchen 
Bosporus”) (Meerenge von Konftantine 
pel) in \ 

8. Das ſchwarze Meer (Pontus Euxinus). . 
In W. bis zu den Donaumündungen von ber Zur: 
fei begrenzt, von ba bis zur Oftfpige der Krim durch 
Südrußland, inD. von ben ruffifch-Faukafifchen Pro 
vinzen, in ©. von Kleinafien; von 45° bis 59° 8, 
unter 43! N.Br.; c, 7500 IM. groß, 150 M. lang, 
50 M. br. (B.) Durch die Straße von Kaffe 
(eimmerifher Bosporus, Straße von Jenikale), 
unter 45° N.Br., verbunden mit dem 

9. Afomfhen Meere (Palus Maeotis). 


9) Theſſalonich hieß früher Therma. 
10) Bosporus von Boüs und nöpos: Ochſenfurt. Richt Bob: 
Penn , EN Viele eo 6 hiſch ſeinen 
eugeivog: gaſtli urch griechiſche Pflanzftädte an 
(Sam ; vor diefem dd unwirthbar, wegen —2* Anwohner. 
aſſow.) 
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Aus diefer Sadgaffe zurüd zum SHellefpont, längs 
ber Oftküfte Kleinafiens (mo ber zum Archipel ge 
hörige Meerbufen vor Smyrna u. a.) und bef- 
fen Südküſte zum 

10. Meerbufen von Iffus (Standerun). 
Bon bier in S. die Küften Syriens und Paldftinas 
hinab zum 

Il, Meerbufen von Gaza Bhitifiermeen) 
durch die Küften Palaͤſtinas und des peträifchen Ara- 
biens gebildet. Bon bier gen M. zurückkehrend längs 

‚ der Küſte von Nordafrika gelangen wir zum 
12. agerbufen von Sidra (bie große Syrte); 
R 


13. Deerbufen von Cabes (die fleine Syrte); 
28 
14. Meerbuſen von Tunis u. ſ. w. bis Gibraltar. 


Von da gen W. wieder hinaus zum großen atlanti⸗ 
6 


ſchen Meere. 


D. Längs der Weſtküſte Afrikas, 


von Gibraltar bis zum Cap der guten Hoffnung, wo das 
atlantiſche Meer mit dem indiſchen zuſammenhängt. Die 
Südhälfte dieſes Meertheiles heißt auch das äthiopiſche 
Meer, zu welchem der unterm Aequator gelegene große 
Meerbufen von Guinea gehört. Die Bai von Be- 
nin, c. 5IN.Br. und 210 L., und die Bai von Biafra, 
zwifchen c. 3° und 5° Br. und unter 27° 2,, gehören 
zum Meerbufen von Guinea. 


Raumv erhältniffe der Meere”) 


1) Des großen Oceans. 


Vom Golf von Californien bis zur Straße 

von Formofa . . 2-02 20er 2100 Meilen. 
Vom Golf von Panama bis zur Torresſtraße 1800 — 
Don der Magelhaensftraße bis Port Sadfon 1350 — 


2) Des indifchen Meeres. 


Vom Gap der guten Hoffnung bis zum Cap 
Leeumin. 222er 1190 —. 
Bom Cap ber guten Hoffnung bis zum Hin- 
tergrunde des bengalifchen Golf... . 1410 — 


19) Rah Berghaus. 


q. 1386. 
Raumverhält: 


niffe der Meere. 
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Bom Cap Guarbafui bis zur Torresſtraße 1350 Meilen. 
Von der Strafe von Drmus bis zum Gap Leeumin 1200 — 


3) Des atlantifchen Meeres. 


Von der Strafe von Gibraltar bis zur Deff- 
nung des Bahama-Canals....... 950 
Dom Cap Gier Leone bis zur IinfelTrinidad. . 690 
. » zum Cap St. Roq ue 390 
Bon Gap der er guten Hoffnung bis Rio Janeiro 840 
. ‚um Cap Hoorn 900 


II 
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B. Die fünf Erdtheile. 
A. Europa. 


Grenzen. 


In Norden, vom kariſchen Meerbuſen an, begrenzt das - 


Eismeer bi6 zu dem Punkte, mo ber nördliche Polarkreis 
die Küfte von Norwegen fchneibet. 

In W., vom angegebenen Punkte der norwegifchen Küſte 
gen ©. bie Gibraltar, begrenzt das atlantifche Meer und 
feine öftlichen Nebenmeere. 

In ©. begrenzt das Mittelmeer und feine nördlich ein. 
fchneidenden Bufen, von Gibraltar bis zu den Dardanellen. 
Bon ben Darbanellen bis Konftantinopel begrenzt das Mar- 
mara-Meer, von Konftantinopel bie zur Mündung des Ku- 
ban das ſchwarze und aſowſche Meer, von bet Kubanmün- 
dung bis zum fühmeftlichen Punkt der ruſſiſch⸗kaukaſiſchen 
Provinzen wiederum das ſchwarze Meer. Bon jenem Punkt 
folgt fie der Südgrenze ber genannten Provinzen bis an das 
kaſpiſche Meer. Da beginnt die Oſtgrenze Europas, ſie 
läuft längs ber weſtlichen und nördlichen Küſte des kaſpi—⸗ 
fhen Meeres bis zur Mündung bed Ural, meiter dieſen 
Fluß aufwärts zum Uralgebirge unb mit biefem gen Norden 
bis an den Farifchen Meerbufen zurück zu dem Punkte, von 
welchem wir ausgingen '). 


Größe. 


Europas Feftland erftredt fih von c. 36° N. Br. (Gi- 
braltar) bie 71° N.Br.; von c. 8’L. (Cap la Roca in W. 
von Liffabon) bis 80° 2, und begreift c. 160,000 IM. 
Dom Cap St. Vincent (Portugal) bis zum kariſchen Meer- 
Bufen find c. 800 M., vom Cap Matapan (Motrea) bis 
Rs der nördlichſten Spige Norwegens (c. TI! N.Br.), 
c. 550 22), 


1) Die Oftgrenge Guropas ı wird fehr verfchieden angegeben; 
obige Angabe flimmt mit den Karten von Europa und vom euro: 
päit en Rußland im Stieler’fchen Atlas, auch mit der von Roon 
gegep⸗ 38 if vengung. 


De anal und dem Löwenbufen. ........ 


95 M. 
der pommerfchen Bucht und dem Golf von Zrieft 125 M. 


$. 139. 


Grenzen. 


q. 140. 
Größe: 


g tal. 


Gebirge. 
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. Ge birge. 
I, Gebirge der pyrenäiſchen Halbinſel. 


A. Die Pyrenaͤen. 


Zwifchen 16° &. und 21° 2, unter 424; R. Br., c. 
60 M. lang, 12 bis 15 M. breit. Sie ziehen aus 
WRNW. nah OSO. vom atlantifhen Meere ſüdlich 
Bayonne zum Mittelmeere ſüdlich Perpignan. Höhe 
ber Schneelinie — 8700. — Pic Nethou die höhfte 
Spige des Maladetta (Mt. maudit) — 10,700°. Mont 
perdu — 10,500. Quellen von Adour und Garonne, 
wie vom Stgre?»). 

Als weftliche Kortfegung der Pyrenden kann das nord⸗ 
fpanifche Gebirge angefehen werden, welches fih durd 
Afturien?) nad Gaficien einerfeits weftwärts bis Cap 
Zinisterre — 1800°, andererfeitd ſüdwaͤrts nad Tras 
086 Montes zieht. Quellen von Ebro und Minho. 


B. Slußfcheidende Gebirge, die von O. gen W. laufen. 


‘. Zmifchen Duero und Tajo das Guadaramage— 
birge (Penalara — 7280?) und die Serra da 
Eftrella in Portugal (über 6000°). 

2. Zmifchen Tajo und Guadiana. Diefe Scheide öftlid 


Zwiſchen dem weißen und fhwarzen Meere... ... 260 M. 

dem kariſchen Golf und afowfchen Meere... ICON. 

Die europaifhe Küfte am Eismeerre .........- 780 M.!. 

: : = = atlantifhen Meere... . . 180 M. 1. 
mittelländifchen und fchwar: 

zen Meere... .. 1700 N. 1. 


(Berghaus). Der Küftenumfang beträgt daher im Ganzen 43W R., 
und verhält fich zum Flächeninhalt wie 4300: 160,000, ungefähr wie 
1:37. Genauer genommen liegt Zarifa in SW. von Gibraltar 
unter 36° R.Br.; Cap Matapan unter c. 36%, N.Br. Die ſüd⸗ 
lichſte europäifche Infel: Kreta, reicht füdlich bis 350 N.Br., die 
nördlichfte Infel ift Mageroe, wo das Nordeap (unter 71° 10, 
N.Br. 43° 40° 8.) (B.) 

2b) Päfle von Bayonne Über die Bidaffoa nach Yrun und Bit 
toriaz; don Pau nad) Saragoſſa; von Perpignan nad) Barcelona. 
Catalonien ein Gebirgsland; in NW. von Barcelona der Mont: 
fercat — 3000. Pic Nethou — 10,700, d. ie der Berg Nethou 
bat 10,700 Fuß abfoluter Höhe; eine Linie von feiner Spibe ſenk⸗ 
recht bis auf den Meeresſpiegel, welchen man ſich bis unter den 
Der „gerveitert denkt, würde 10,700° betragen. Vgl. $$. 213. 

3) Peñas de Europa in Südafturien, auf 8 bis 9000 Ruß ge 
ſchätzt. Das Gebirge füdlid) vom Minho — c. TV. Das Ce 
brero-Gebirge in Galicien — 60V‘. 

4) Madrid liegt Über 2000° hoch. 
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nur — c. 2000. Die Serra de Dffa in Alen- 
tejo — c. 2800°; Berge bei Monchique in Algarve 
(unter 9 8 n. 377 N. Br.)) = 4000. Gap 
Vincent, die SW.Spige von Europa, ift nur 
360° hoch. | 

3. Zwiſchen Guadiana und Guabalquibir öftlich bie 
Sierra Morena Bei Almuradiel = 23260”. 


C. Die Sierra Nevada 


in Grenada, c. 3T!N.Br., läuft ebenfalls von DO. gen 
W. Schneelinie — 10,680. Der Pic de Mulhazem 
— 11,000. Waſſerſcheide zmifchen dem atlantifchen 
und mittelländifchen Meere. Diefe Meerfcheide, welche 
bei Gibraltar — 1440° beginnt, fegt vom Oſtende der 
Sierra Nevada nah N. fort’), über die Quellpunfte 
des Guadalquibir, Guadiana, Zajo und Duero bis zu 
der Quelle des Ebro®). 


II. Die Alpen und ihre Zweige. 


Der Zug, melcher einerfeitd von Sicilien und Sübdita- 
lien bis Morea das Gebiet des ionifchen und adriatifchen 
Meeres begrenzt, von Nordmacedonien aus einen Dſtzweig 
zum ſchwarzen Meere fhidt und fo europäifcher Seitd in 
MW. und N. das Gebiet des ägaifchen Meeres und Propon- 
tis einfaßt. Andererfeitd fendet ‚er feine Waffer ind toscani- 
ſche und ligurifche Meer, in die Nhone, Aar, den Rhein 
(did zum Einfluffe der Aar) und die Donau. Folgendes find 
die namhaften Theile dieſes Zuges: 


43) Es bedeutet: n. 370 N. Br.: nördlih vom 37ſten Grad 
N.Br; f. 37 RBr.: ſüdlich vom 37ſten Grad N. Br. Ebenfo: ö. 
oder w. 200 L.: öſtlich oder weſtlich vom 2Mſten Grad L. Diele 
Ausdrücke, um nicht Längen- und Breitengrößen, welche weniger 
als einen Grad betragen, in Minuten und Secunden anzugeben. 

5) Dieſe Waſſerſcheide wird nur hin und wieder durch eigent: 
liches Gebirge gebildet, wie z. B. durch die Sierra de Albarracin 
(16° 2., 40%! R. Br.), den Quellpunkt ded Zajo, welche durch die 
4400° hohen Berge von Siguenza (15° 2. 41! N.Br.) mit dem 
Suadaramagebirge in Verbindung zu ftehen ſcheint. Weſtlich von 
der Sierra Nevada liegt die Sierra di NRorida. Der ganze Berg: 
zug zwifchen 12° und 16° 2. fallt weftlich in die Ebene ded un⸗ 
tern Guadalquibir ab. Auf der Oftfeite des Zuges bei Bera (37° 
N.Br., w. 16° 2.) ift der Berg Cabeza de Maria — 5700. 

6) Nah Humboldt ift Spanien im Ganzen eine Flötzkalk⸗Hoch—⸗ 
cbene von c. 2000’ Höhe, über welche das Urgebirge der Pyrenden, 
Galiciens, des Guadaramagebirges, der Sierra Nevada fih er: 
bebt. Derfelben Anfiht ift Hausmann. 
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A. Apenninen. 

Sie beginnen ſüdlich in Sicilien (der Yetna — 10,500, 
unter —* 2. 37, N. Br.), ſetzen über die Meerenge 
von Meſſina, ziehen erſt gen N., dann gen NNRW. durch 
das Neapolitaniſche. — Veſuv — 3700°, unter 32° %., 
ſ. 41 N. Br., in Abruzzo der Monte Velino — 7700, 
310 L.,n. 420 N. Br., der Gran Saſſo d'Italia — 8200°) 
— den Kirchenſtaat (Monte bella Sibylla — 7000°, 31° 
L. 430 N. Br.) und Toscana, zu den Quellen von Tiber 
und Arno. In der Gegend von Faenza,en. 440 N. Br. 
und 29%,° L., wenden fie fi) gen WNW. und ziehen dem 
Po parallel auf Genua zu (im Modeneftfchen der Monte 
Gimone — 6500). Bon Genua laufen fie der Küfte 
parallel zum Col di Tenba (c. 25° 2. 44! N. Br.). 


B. Alpen. 

1. Die Seealpen. Vom Eol di Zenda gen WEM. 
nah Toulon, zwifchen 24° und 25° 2., nordwärts bis 
zum Monte Vifo, 447, N. Br. Imifchen dem Col bi 
Zenda = 5500’ und dem Mont Ventourg (= 6200, 
in NO. von Avignon) wendet fich der Zug gen N. 
und bildet die 

2. Weftwand des Po-Gebietes. Auf ber Oftfeite 
diefes Zuges find die piemontefer Alpen, auf der Weſt⸗⸗ 
feite die von Dauphind und Savoyen. Unter legteren: 
Mont d'Ollan = 12,000°, in WEW von Briancon, 
das felbft 4000’ Hoch Tiegt; drei Ellions — 11,900, 
in NW. von Briancon; Mont Obious — 11,200°, in 
NW. von Gap. — Unter ben italienifhen Bergen: 
Monte Bifo (Vesula — c. 12,000°), bier die Quelle 
bes Po°); Mont Genevre, ſ. 45! NBr.: D. der Du- 
rance und Dora ripera; Mont Cenis — 11,100°, ber 
Pag — 6400, 24 %,,n. 45! N.Br.’) Mont Sferan 
— 12,400: DO. ber Iſere; Montblanc —= 14,700°, 
24; L., ſ. IC! N Br., höchfter Berg Europas: Q. der 


7) Die Anfiht, als gable fi der Apennin in der Provinz 
Baſilicata und fchidle einen Zweig gen SO. nad Eap Leuca (dem 
japygifchen Vorgebirge), ift nach Stolberg unrichtig. „Die ganze 
Strede zwifchen Bari und Tarent“, fagt er, „gleich der Küfte 
zwifchen Barletta und Bari, befteht aus flachem felfigem Boden.” 
Der öſtlich (unter 33%, 2.) heraustretende Berg Gargano ſcheint 
einzeln zu ftehen. 

8) Zurin am Po 732°. 

9) Diefer Paß führt von EChambery nah Suſa. An 17,000 
Kuhrwerke und 45,000 Saumroffe paffiren ihn jährlich. 
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Arve und Dora balten. In ber Gegend des Mont- 
blanc, ungefähr zmifchen Aoſta und Genf, wendet fich 
bie Kette und zieht als 
3. Südmwand Deutfhlands, Nordwand Oberita- 
“ diene gen DOND. bie an die Grenze Ungarns !°), un- 
gefähr von 24° 2. bis 34° 2, n. 46! N. Br. und f. 
48? N Br. Schneegrenze = 7800° bi8 — 8100. 
Diefen langen Zug wollen wir von W. gen D. in vier 
Theile theilen. 
a. Alpen vom Montblanc bis zum St. Gott- 
barbt, 
von 24," 2. bis 9. 262. Südlich der Rhone bie 
Grenzalpen zwiſchen Wallis einerfeits, Piemont und 
dem farbinifchen Mailand anbererfeits. Großer Bern- 
hard — 10,400°; Höhe des Pafjes'') — 7600'; 
Mont Rofa = 14,200°; Simplonpaf '”) = 6200°. 
— Nördlich der Nhone die berner Alpen: Gemmi- 
paß — 7000°; Jungfrau = 13,000°; Finfter-Yar- 
born — 13,200 Quelle der Yar. Hier an 10 
" DM. Gletſcher. — Nördlicher, zwiſchen Aar und 
Reuß, der Titlis in Untermalden — 10,200’; ber 
Pilatus bei Luzern — 6600. — St. Gottharbt, 6. 
26’ L., n. 46% N. Br., in deſſen Nähe die Quellen 
von Rhone, Neuß, Rhein, Teſſin. Der Pa") 
— 6200’, 
b. Alpen vom St. Gotthardt bis zur Ortles— 
ſpitze, 
von ö. 26° 2, bis ö. 280L. Ungefähr zwiſchen dem 
graubündtner Rhein und der Adda folgen ſüdlich die 
Alpen des Cantons Teſſin (Vogelsberg — 10,200°) 
und Graubündtens. Splügen-Paf = 6500; Septi⸗ 
mer⸗Paß — 6000; der Dro füdlich der Innquelle‘‘) 
— 9900. — Nördlich zwifhen der Neuß und dem. 


10) Zwifchen den tyroler ae und der Etſch Liegen einzeln 
bei Padua die Euganeen — 1600. In der dritten Wbtheilung 
des Alpenzuges bilden zwei Kalffteinzüge den Nord» und Süd: 
rand, —5 — beiden ein Zug ſogenannten Urgebirges (Granit, 
Gneuß 1c.); dieſem mittleren Zuge gebören der Montblanc, Mont 
Roſa, Groß⸗Glockner u. a. an. (Bol. Ebel's Gebirgsfarte von 
der Schweiz.) 

11) Straße von Martinach ‘an der Rhone==1734' nad) Xofta. 

12) Straße von Brigg an der Rhone — 2180’, nad) Domo 
d'Oſſola —= M?’. Der Simplon == 10,300. 

13) Straße von Altorf — 1365” nach Bellinzona — 732. 

14) Genannte vier Berge unter c. 46%! R. Br. “ 
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Rheine bis zum Bodenſee liegen: ber Rigi (regina 
montium) am vierwaldftädter See’) = 5700’; das 
Scherhorn — 10,000° in Uri; der Dödi= 11,000' 
(Linthquelle) und der Glärniſch — 8900' in Gl« 
tus; der Sentis = 7700° in Appenzell; der Kamor 
== 5400° nahe dem Rheine. 

c. Alpen von Südweft-Baiern, Tyrol und 

Benedig ”). 

Die Ortlesfpige (c. 46, N. Br. 28° &,— 12,000, 
daneben das ftilffer Zoch, über welches die höchſte 
europäifche Strafe — 5610’ führt. Quelle der Adda, 


füdlicher des Oglio. Vom Gottharbt bis zum Ortle, | 


c. 20 M., eine Meerfcheide zwifchen adriatiſchem 
Meere, Norbfee und ſchwarzem Meere. Zugipig (bei 
Partenkirchen)—= 9000, Hochvogel in Tyrol 8000". 
In diefen Alpen die Quellen von Fler, Lech, Iſar; 
die gem N., von Drau, die gen D., von Etſch, Bren⸗ 
ta, Piave und Tagliamento, die gen ©. fliehen. 
"Brenner Paß) — 4400°, 5. 29° 8, 470 R. Br. 
d. Alpen von Südoft-Baiern, Salzburg, Dr 
fterreih, Kärnthen, Krain u. 
bis zu einer Linie von Trieſt über Agram, |. 46° 
N.Br., und von Agram nach Dedenburg, ö. 348. 
Quelle von Salza, Ens (gen N.), Leitha, Raab, Mut, 
Sau (gen D.), Iſonzo (gen S.). — In Baiern: der 
Wazmann — 8300°; an der Südgrenze Salzburge: 
\ ber Groß-Glodiner — 11,700°; an der Norboftgrenze 
‚von Steiermark: der Sömmering — 3100°, Paß“); 
ber Schneeberg bei Wienerifch-Neuftadt — 6400. — 
Terglou in SW. von Klagenfurt’) — 9400’; Stei⸗ 
ner-Alpen zwifchen Sau und Drau — 10,300. (9) 


15) Luzern — 1350‘. 

16) Ungefähr zwifchen zwei Linien, eine von Verona nah Bre 
genz, eine zweite von Zrieft nad) München gezogen. 

17) Groͤße Straße von Münden — 1600 nad; Innöbrud 
—= 1774, Botzen — 1833’ und Verona. ©. u. 

18) Straße von Wien — 400’ über den Sömmering —3100 
nad) Brud an der Mur, weiter über Gräg nah Marburg an der 
Drau. Bon bier Über Klagenfurt oder Cilly nach Laibach und 
über den adelöberger Paß — 200°, nach Trieſt. Der Loibl⸗Paß, 
.w. 329 2., (zwifchen Drau und Sau) — 4000. — Der Kable: 
berg läuft von der Grenze Nordſteiermarks bis zur Donau ober: 
halb Wien; der Hausruck zwifchen Inn und Traun bis in die 

Nähe von Linz. 

19) Am 2erglou Quellen von Sau und Ifonzo. 
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C. Oftadriatifches Gebirge. 


Auf der ungefähren Linie von Dedenburg nach Agram 
fallt der Alpenzug- in die ungarifche Donauebene ?°), und 
zieht nun von der zwifchen Agram und Trieſt gezogenen 
Linie gen SO., parallel und nahe dem adriatifchen Meere, 
deffen Gebiet von dem ber Sau ſcheidend; er zieht bis 
zum Tſchardagh (Scardus) = 7000’ an der Nordgrenze 
des alten Macedoniens (390 L. 42! N.Br.). Dies Gebirge 
erſtreckt fich öftlih nad Bosnien (Berge hier von 6000°) 
und Serbien (wo der Kapaonit — 6000°). Zu ihm ge- 
hört das Capella-Gebirge (Berg Kleck — 6500° bei Ogulin 
in Croatien) (c. 332, 4515’ N,Br.), und das Wellebit 
oder morlachifche Gebirge (33° 8. am Meere) ?°). 


D. Griechifches Gebirge. 


Der Tſchardagh ſendet die bulgarifche March (Morama) 
in die Donau, ben Vardar (Arius) in den Meerbufen 
von Theffalonich, Zuflüffe des weißen Drin ins abriati- 
[he Meer. Am Tſchardagh gabelt fich der Gebirgszug; 
nach DO. läuft der Hämus zum ſchwarzen Meere, nad ©. 
das griechifche Gebirge bis Cap Matapan (Tänarium) auf 
Morea. Das griechifche Gebirge bildet die Mafferfcheide 
zwiſchen dem fübadriatifchen nebft ionifchen Meere in W. 
und dem ägdifchen Meere in D. Auf feinem Zuge, ber 
im Ganzen von N. gen S. läuft, bemerken wir folgende 
einzelne Theile: 


20) Ebene bei Dedenburg; die Raab tritt bei &t. Gotthardt 
(34° 2.), die Sau oberhalb Agram in die ungarische Ebene. 


21) Nach Reichardt’8 Karten der alten Welt theilten die Roͤ⸗ 
mer den Alpenzug fo ein: 
Alpes maritimae von Zoulon zum Monte Viſo. 
. Cotliae vom Bifo zum M. Cenis. 
. Grajae um den Uchprung der Iſere. M. Iferan. 
. Penninae vom Montblanc zum Gotthardt auf beiden Seiten 
der Rhone. 
. Rhaeticae zwiſchen Bodenfee, Lago maggiore, Groß-Glockner 
und Innsbruck. 
. Noricae von der Salzach gum Neufiedlerfee. 
. Venetae von Zrient zum Urfprung der Piave. 
. Carnicae vom Urfprung der Piave bis füdlih Klagenfurt. 
. Juliae füdlih vom Terglou (Tullus mons). 
Andere nennen die Alpen vom Simplon Über den Gotthardt zum 
Bernhardin in Sraubündten: lepontifche Alpen. Das oftadriatifche 
Gebirge ftimmt mit den dinarifchen Alpen Überein. 
11 


>>> > >>> 
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1. Das Grenzgebirge zwiſchen Illyrien (Albanien) und 
* Macedonien, 39° L., zwiſchen 42° und 400 N. Br. Hier 
ber Bernus und die canalovifchen Berge ””*). 

2. Der Pindus (Berge = 7200% von 40° bis c. 39° 
NBr.; zwiſchen Epirus, Akarnanien und Xetolien in 
W., Theffalien in D. Quellen des Achelöus — Penẽus 
und Sperchius — des Gephiffus (in Phocis). Bei den 
Quellen ”?P) von Sperchius und Gephiffus mendet fid) 
der Zug gen SD. zum wu on 

3. Parnaffus in Phocis, Heliton (Palaeo vuni) 
und Citharon (Elatea) in Böotien, Pentelikus 
(Penteli) —= 3500’, n. 38? N. Br., und Hymettus 

(Trelovuno) — 2500, f. 38! N. Br., beide in Attika, 
deſſen Südfpige bad Cap Sunium (Kolonne). 

Vom Eithäron lauft ein zweiter burch die Senkung 
auf dem, nur °/, Meile breiten, Ifthmus von Korinth 
unterbrochener Zug zum 

4. Gebirge des Peloponnefud. In Sicyonia der 
Cyllene (Zyria) = 7200; der Erymanthus 
(Krathis), 400 L., f. 380 N. Br., Quellpunft des Styr. 
Vom Erymanthus läuft die Kette des Parthenion (Ma⸗ 
levo) fübwärts bi8 zum Cap Malen. Diefer Kette 
gleihlaufend, zieht fi auf der Weſtſeite des Alpheus 
und Eurotas eine zweite vom Berge Palatio (am un- 
tern Alpheus) an, über ben Lykaion und Tahgetüm 0) 
— 7400°, bis zum Vorgebirge Tänarium (Matapan) 
in Lakonien. Zripoliga — 2100”. 

Bon diefem, vom Scarbus bis zu ben Sübfpigen 
des Peloponnefus fich erſtreckenden Hauptzuge des grie- 
chiſchen Gebirges laufen folgende oftweftliche Neben- 
züge aus: | 
a. Die atroferaunifhen Berge (Kimara-Öebirge, 

40? N. Br., weftlich mit Cap Linguetta endigend. 

Auf der Nordgrenge von Epirus. Als ihre Fort- 

fegung in D. die fambunifhen Berge (Voluga- 

Gebirge), zwifchen Macedonien und Theffalien, zwi⸗ 

fhen dem Haliafmon (Indsje Kara) und Penzus- 


22a) Siehe Reichardt's Karten vom alten Griechenland. Meift 
gebe ich bier die berühmten Berg: und Flußnamen des Alterthums. 


‚22b) Das Gebirge an diefen Quellen beißt auch Klegos: und 
aariron Gebirge. Siehe Stieler’8 Schöne Karte von Griechenland 
. c. 


220) Taygetum heißt auch Pentedaktylon. 
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(Salambrie). Hier der Olympus ?:) —= 6000%, 
Der ganze Zug läuft vom Südende bes adriatifchen 
Meeres zum Meerbufen von Theſſalonich. 
b. Othrys (Hellovo) (390 N. Br.) in Theffalien, Maf- 
ferfheide zwifchen dem Penẽus und Sperchius ?°"). 
ec. Deta zwifchen Phocis und Theffalien, Wafferfcheibe 
zwifchen Sperchius und Gephiffus. Die Thermo- 
pylen am Oſtende bed Deta ”°°). 


E. Hämus (Balkan). 


Vom Scardus in D. folgen ald Nordgrenze Macedo- 
niens: der Drbelus (Egrifu Dagh) und Scomius; 
weiter durch Nordthrazien ald MWafferfcheide zwifchen ber 
Donau und dem ägälfhen Meere, f. 43! N.Br., der 
eigentlihe Hämus — c. 3000°, welcher mit dem Vor- 
gebirge Emineh ins ſchwarze Meer abfällt. Duelle des 
Hebrus (Mariga). Kleiner Balkan bei Schumla. 


Südlihe Ausläufer des Hämus ): 
a. Der. Pangäus, zwifhen Strymon (Struma) und 
Neſtus. — W 
b. Der Rhodope (Defpoto) = 7000°, zwiſchen Neſtus 
(Karaſu⸗Neſto) und Hebrus. 
c. Strandsje-Gebirge. Zug zwiſchen dem Hebrus 
und ſchwarzen Meere nach Konſtantinopel, von welchem 
Zuge bad Tekiri-Gebirge zwiſchen dem Hebrus 
und Propontis ein füdmeftlicher Ausläufer ’°2). 


232) Oſſa auf dem rechten, wie Olymp auf dem linken Ufer 
des Penẽus; zwifchen beiden. bricht der Penẽus durch und bildet 
das Thal Tempe. Der Olymp ift Glimmerfchiefer und Zalffchiefer. 


23b) Der Othrys endet mit Cap Stauros (Pofidium) am Süd: 
ende des Bufend von Volo, an deflen Rordende der Pelion, von 
welchem ein Küftengebirge zum Dffa läuft. Pindus, Othrys, der 
Küftenzug des Pelion und die Fambunifchen Berge fchließen keſſel⸗ 
artig Theffalien ein, deflen Gewäfler der Peneus ind Meer führt, 
wie die Elbe das Gewäller des böhmifchen Keſſels. (Stieler.) 

230) Das Dyia- (Nozea:) Gebirge, ſüdlich vom Afopus, trennt 
Böotien von Attika. 

24) Der Athos — 5900’ wie die zwei andern Zungen ber 
chalcidenſiſchen Halbinfel find durdy die Niederung, weldhe von Sa⸗ 
lonihi gen DO. über den Befchichfee zum Meerbufen von Conteſſa 
läuft, von den nördlichen Gebirgen getrennt. 

258) Ein nördlicher Ausläufer des Hämus ift das Stara Pla: 
nina = und Heiduczi: Gebirge am rechten Ufer der March, welches 
zugleich als eine öftliche Kortfegung des ſerbiſchen Gebirgs betrad;: 
tet werden Pann: 

11* 


m 
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III. Gebirgsbogen von den Sevennen zu den 
Karpathen 2°), 


Bon den Alpen getrennt durch die Niederung, melde 
vom Ausfluffe der Rhone aufwärts zum genfer See, von 


diefem zur Orbe, durch den neuenburger, bieler See in die 


Aar und den Rhein führt, biefen aufwärts zum Bodenſee 
geht, meiter über eine ſchmale Wafferfcheide zur Donau bei 
Um, und von bier die Donau hinunter zum fehmarzen 
Meere. Aeußerlich wird diefer Gebirgsbogen durch bie Me: 
reöniederungen des Mittelmeeres, atlantifchen Meeres, dei 
Canals, der Nordfee, Oſtſee und des fehmarzen Meeres 
begrengt. 


A. Die Sevenuen. 


Ziehen wir von Macon an der Saone (nördlich, don 
Lyon) eine Linie die Saone und Rhone hinab bis Pr 
vas, eine zweite von bier gen SW. nad St. Pond”) 
von da eine dritte gen NW. nach Poitiers ?’), und von 
Poitiers eine vierte Linie zurück nad) Macon: fo fliehen 
Die vier angegebenen Linien eine Gebirgsmafle ein, welche 
wir, nach dem Namen eines Theils derſelben, die Seven 
nen nennen wollen. 

Das Rhonethal (im weitern Sinne) trennt die Seven 

nen in D. von den Alpen; die Niederung bes Canal? 

von Languedoc ?°) von den Pprenien, die Niederung des 
Canals du Centre ?°) von den Bergen der Departement? 
Cöte d’or und Haute Marne. 

Bon den Sevennen fließen Flüffe nach allen Welt 
gegenden. In N.: Loire, Allier, Eher, Indre, Creuſe, 
Bienne; in W.: Charente, Dordogne, Lot und Tarn; 
in ©.: Herault; in D.: Gard und Ardeche. Der hoͤchſte 
Berg iſt der Mont d'or — 6200° °°), Ä 


25b) Diefer umfaflende Begriff nad Schuch's „Grundzügen“ 
S. 84; in den dieſem Hauptbegriffe — Gebirgsbegriffen 
aber weiche ich oft von Schuch ab. 

26) Im Departement Herault, nordöftlic von Carcaſſonne 
(20%, 8.). 

27) 1892. im Departement Bienne. 
28) Zwifchen der Garonne bei Touloufe und dem Mittelmeer. 
29) Verbindet die Saone mit dem Arrour, und fo mit der Loire. 
30) Theile der Sevennen: 
a. Die eigentlichen Sevennen von den Quellen des Herault 
zu denen des Tarn und Lot. Rozere: Berg — 24W. 
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B. Der Jura. 

Nordweftlich der ſchweizer Alpenkette, ihr gleichlaufend 
von ber Mhone unterhalb Genf ?') bis Schaffhaufen. 
Zwiſchen Jura und Alpentette, beiden parallel, läuft das 
MWaffer vom Urfprunge der Orbe ungefähr bie zur Yar 
bei Aarau, von da bricht die Yar zum Rhein durch ben 
Jura. Die Niederung des elfaffer Canals, welcher (mit- 
telbar) Rhone und Rhein vereinigt, trennt ’?) den Jura 
nördlich Bafel von den Vogeſen. 

Dole = 5200. Chafferal (mweftlih von Biel) — 
5000. Hafenmatt (bei Solothurn) = 4500. Läger- 
berg (bei Baden) — 3600. 

Eine Fortfegung des zwiſchen Schaffhaufen und Laufen: 
burg fehr eingeengten Jura in ber Richtung feiner norb- 
öftlichen Streichungslinie ift die rauhe Alp zwifchen 
"Donau und Nedar, ungefähr von 26%. 2. bis. 27% 2., 
unter 48H! N. Br., Ober-Hörnle bei Hechingen — 2900°. 
Schafberg = 3100. Hohenzollern = 2600. Der, Jura⸗ 
Kalkftein zieht von der rauhen Alp weiter gen NO. und 
DOND. bis zu einer ungefähren Linie, die von Lichtenfels 
f. von Koburg über Baireuth nach Regensburg lauft, längs 
welcher ihn das Fichtelgebirge und der Böhmer-Wald ab- 
ſchneidet ꝰ?). Die Wülzburg, c. 49! N.Br., w. 29° L., 
nördlich Eichſtädt — 1900’, der Hoheftein in D. von 
Erlangen = 1900, 


b. Die Gebirge von Vivarais und Belay, an den Quellen 
des Allier und der Loire. Der Mezin — 540". 
‘c. Gebirge der Auvergne (Departement Santal und Puy 
de Dome). Der Plomb de Eantal == 3800’. Puy de 
Dome — 4600. Mont d'or — 6200. 
d. Gebirge des Forez zwifchen Loire und Allier. Pierre fur 
Haute — 6100’ in W. von Montbriffon. Puy de Monti- 
celle — 5400’ in W. von Thiers. 
Für die gegebene Sevennenbegrenzung Iprechen noch: der Puy de 
Vieux bei Limoges — 3000. — Berge von Zarare nordweftlich 
Lyon — 4400. Ein Berg bei Macon — 30’. — Granit: und 
Bafaltgebilde herrfchen in den Sevennen. Vgl. Stieler’s fleißiges 
Verzeichniß der Gebirge und Berge Frankreichs in der Beilage zur 
dritten Supplement » Lieferung zum Atlas. 
31) Ungefähr bei Fort de "’Eclufe. 
32) Schuch gibt Rhein, Aar, Rhone und Saone ald Grenzen 
des Iura — die Grenze im weitern Sinne. 
328) Berghaus („Annalen“, Oct. 1833) beftimmt den Begriff 
des Jura fo: er erſtreckt fi) von der Rhone (Genf) bis zum Main 
(Lichtenfels) und zerfält in den helvetifchen Jura, den ſchwäbiſchen 
und fräntifchen. Den ſchwaͤbiſchen rechnet er von Schaffhaufen bis 
Donauwörth; die höchft eigenthümliche rauhe Alp fcheint mir jedoch 
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C. Das mittelrheinifche Gebirge. 
1. Die Vogeſen (Wasgaugebirge). | 
Auf dem linken Ufer des Rheins, ihm gleichlaufend, von 
den Quellen der Saone (48!N.Br.), der Mofel und 
Ill (c. 47° 40 N Br.) bis zur Nahe. — Quelle der 
Meurthe und Saar. Der Grand Ventrou — 450, 
Ballon von Sulz 4406’, Odilienberg — 2400”). — 
Nördlich einer Linie von Landau nad; Zmeibrüden find 
das Hardtgebirge (big — 20009, weiter im N. ber 
Donnersberg‘') = 2100°, Theile der Vogefen. 
Bon ben Quellen der Saone zieht in SW. eine Waß 
ferfcheide zwifchen dem Gebiete der Rhone in S., und 
dem der Nordfee und des Canals in N., zu den Quellen 
der Maas — Marne”), Aube, Seine, Yonne InN. 
von Autun (c. 22° 2%. 470 N. Br.) Waſſerſcheide vom 
Mittelmeere, atlantifchen Meere und dem Canal”). 


2. Der Schwarzwald. Ddenwald. Speſſart. 
Den Vogefen, auf: dem rechten Ufer des Rheins, aus 
der Nähe von Bafel, bis Naftadt gleichlaufend, von 
n. 47 N Br. bie 500 N. Br. u. von 254° 8. bis 2775 
L. Feldberg — 4600°, Belchen — 4300’, Kniebis— 
Paß — 2600. Duellen von Donau und Nedat. 
Nördlich folge dem Schwarzwalde (nach einer Erniedri⸗ 
gung des Gebirges zwifchen Raſtadt und Heidelberg) 
ber Odenwald, der von ber Bergſtraße zwiſchen Hei 
delberg und Darmftadt (Melibocus — 1600°) zum Main 


in RO. fehr entichieden mit dem Hohenftaufen und Rechberg zu 
enden. Der hoͤchſte Punkt des (norböftlichen) fraͤnkiſchen Jura if 
der Kalvariberg — 1984’ bei Shurndorf, eine Waſſerſcheide von 
Main, Naab und Pegnig. Wülzburg — 1906°, Hoheſtein = 
1919. Der Heffelderg 2 M. in D. von Dinkelsbüpl — AB. 
Zum frankifhen Jura rechnet Berghaus mit Necht nicht dad C- 
1300° hohe Plateau (unter 28% 2. 491, R.Br.), wo die Zauber, 
Aiſch, fraͤnkiſche Rezat, Wernig und Altmühl entfpringen, ebenſo 
wenig den Steigerwald, welcher zwifchen Würzburg und Bamberz 
(bei Eberach) c. 1200° Hoch. 

33) Straße von Straßburg nach Paris fehneidet zwiſchen 3 
bern (Saverne) und Pfalzburg die Bogefen. , 

34) Colmar — 577, Straßburg — 450°, Speier = Mı 
Mainz — 270. 

35) Höhen von Langres Über 1600. 

36) Höhen bei Bligny in NO. von Autun find 2000 bed. - 
Urgebirge und rother Sandftein herrſchen in den Vogeſen; Jura 
kalkſtein auf den Höhen von Langres trennt das Urgebirge, wel 
hes von Lyon Über Autun bis Semur zieht, vom Ürgebirge der 

ogefen. 
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zwiſchen Werthheim und Wfchaffenburg zieht. Der 
Kagenbudel — 1900. Weber dem Main ſchließt fich 
ber Speffart an ben Odenwald an, vom Main in 
Hufeifenform umgeben”). Zum Speffart: der hohe 
Geiersberg = 1900°. 


D. Das norddentfch - befgifche Gebirge. 


Eine Linie von Rethel (22 8. 49’! N. Br.) gen NW. 
nad) Valenciennes. Deftlih von biefer- Linie erhebt ſich 
das Gebirge, zieht in Oftnordofl-Richtung zwifchen Mezieres 
und Lüttich über die Maas, zmifchen Bingen und Bonn 
über den Rhein, und fällt weitlih Arolfen (264° 2.) zu 
dem niedrigern Berglande der MWefer ab, aus welchem es 
fih unter c. 28° 8. inſulariſch als Harz noch einmal ber- 
aushebt und dann tief in die nordöftliche Niederung ab: 
fällt. Der Zug iſt ohne den Harz c. 50 M. lang und 
bis 20 M. breit ’”). 

Einzelne Theile diefed Zuges, von WSW. nah OND. 
gerechnet, find: 
1. Die Ardennen, auf beiden Seiten der Maas, welche 

diefelben von Mezieres bis nahe Lüttich durchfehneidet. 

An 2500’ hoch. 

2. Zwifhen Maas und Rhein: 
a. Die hohe Veen in DOSD. von Lüttich °°). 
b. Eiffel. Quellen der Ruhr und Ahr. Hochacht 
— 2400’, 
c. Hohemwald (bis — 2500) und Hundsrüd, ziwi- 
fhen Mofel, Rhein und Nahe. 
3. Swilden Rhein und Wefer: 
a. Siebengebirge, Bonn gegenüber. Löwenburg 
— c. 1MV'. Dradenfels ) = 1000°. 
b. Wefterwald im N. der untern Zahn. Salzbur- 
ger Kopf — 2000, 
c. Zaunusgebirge in NW. Frankfurts — 238°. 
Großer Feldberg — 27”. 
d. Edertopf —= 232007; w. 26’ 8, f. 51° Br. 
Quelfpunft von Sieg, Lahn, Eder‘). 


37) Im Schwarzwald, Odenwald und Speflart herrſchen, wie 
in den Vogeſen, Urgebirge und rother Sandftein. 

33) Bon Wiesbaden bis Elberfeld ift died die Breite. Mit 
dem Harz ift der Zug an 70 Meilen lang. 

39) Zwiſchen Spaa und Eupen. 

4) Bacharach — 266‘. Koblenz == 23410. Köln — 10. 
Düffeldorf == 100°. Chrenbreitftein — 542°. 

41) NRothhaargebirge und Ederfopf zum fauerländifchen Gebirge. 
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e. Rothhaargebirge; 26° 2, n. 51° Br. Aſten⸗ 
berg = 2500. Quellpunkt von Lenne, Ruhr, 
Diemel. 

4. Der Harz. Broden oder Blocksberg = 350, 

Quellen der Innerfte und Oker “). 


E. Das heffifche Gebirge. 


Eine Kinie, längs der Werra von Hilbburghaufen gen 
NW. bis zu ihrem Vereine mit ber Fulda bei Münden, 
von da gen SW. über Kaffel, Marburg nad Frankfurt, 
und von Frankfurt zurüd nach Hildburghaufen gezogen, 
ſchließt dies Gebirge ein. Zu ihm gehören: die Glei: 
hen — 2100° und — 2200 bei Römhild, in SB. 
von Hildburghaufen; die Geba bei Meiningen — 2400‘; 
der Meisner = 2300, in OSO. von Kaffel (272); 
der Habihtswald — 1400, bei Kaffel; das Vo— 
gelsgebirge, bis — 2300, 27° 2%. 50%! NBr, 
ungefähr mitten zwifchen Fulda und Gießen; die Rhön, 
wo der heilige Kreuzberg — 3000/, 27%? &. 50% 
N Br. — Hildburghaufen — 1191’, Fulda = 840, 
Kaffel = 466° "e), 5 





42) Das norddeutich=beigifche Gebirge befteht großentheild aus 
Thonſchiefer, zunäcft herrſcht Kalkftein, an der Nordfeite große 
Steinfohlenzüge. Wefterwald, Siebengebirge, Eiffel gehören zur 
Bafaltformation. Nördlich vom norbdeutfchen Gebirge zieht nie 
driges Flößgebirge von der obern Ems über die Weſer bis nahe 
der Elbe. Zu ihm gehören: der teutoburger Wald, 26%° E, 
f. 52° R.Br., der Quelldiftrict von Kippe, Ems, Hafe, welcher ſich 
gen NW. nach Ibbenbühren, füdwärts nach Stadtbergen an der 
Diemel zieht, bier die Egge genannt (51%! N. Br. BYE); 
zu diefer der Velmer Stoot — 1440. Weſtlich von Stadtbergen 
(26° 8.) die Haar. Die Berge bei Minden (Porta Westphalica, 
Wittefindsberg — 807’); der Süntel, bis 1300° Hoch, nordweit: 
lich von Hameln (m. 27° %.), und der Deifter bei Hannover. — 
In SW. und W. des Harzes bis zur Wefer herrſcht vorzüglich 
Sandftein und Flögfalkftein. Quellen der Leine und Unftrut im 
Eichöfelde;s der Solling an ber Wefer zwifchen Münden und 
Sörter, © 5! N. Br. zu ihm der Moosberg (öftlich Hörter) 


438) Dies Gebirge ift großentheils heſſiſchz die Rhoͤn baiexiſch 
einiged fächfiih. "Der Name a potiori. Unter 279 8. 50 R. Br. 
fließt es fich an den Speflart an. Die namentlich aufgeführten 
Berge und Gebirge find vorzugsweife Bafalt, nächftdem herrſcht 
befonders rother Sandftein, welcher fi in NO. an den Sandſtein 
des Gebirgs zwifchen Wefer und Harz, wie an den des Speſſart 
in ©. anſchließt. — Der Bafalt ift weftlich mit dem des nord: 
deutfchen Gebirgs in Verbindung. 
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F. Das böhmifche Gebirge. 


Es umfaßt die Quellen alles Waffers, welches als 
Elbe aus Böhmen fließt b), und befteht aus folgenden 
Theilen: 

1. Das Fichtelgebirge. 

Flußfcheide zwiſchen Elbe, Rhein und Donau). — 
. Quellen von Eger, Saale, Main, Naab. Schneeberg 

— 3200’. Ochfentopf = 3100. Die Köffeine=2860" 

Hof = 1736’. 

Das Thüringerwalbgebirge, ein Zweig bes 
Sichtelgebirges, der in NW. bis Eiſenach reicht. Schnee- 
fopf — 3100°, der große Beerberg — 3100°, Inſels⸗ 
berg = 2900, Wartburg bei.Eifena — 1250. 
Quelle von Werra — 2400 und Im. Der füb- 
öftliche Theil zunächſt dem Fichtelgebirge heißt der 
Frankenwald *°). 

2. Das ee Gebirge. 

Unter 30° 50% Br. Quellen von Elfter und 

Pleiße. Höhen een 1500°/ bis nahe 2000. Aſch 

— 1904’; Berg in der Nähe von Gefell — 1974'. 

Zwiſchen dem voigtländifchen und dem Fichtelgebirge 

ift Feine natürliche, durd einen Einfchnitt oder durch 

einen MWechfel der Gebirgsformation bezeichnete Grenze. 
3. Das Erzgebirge. 

Dom Weftufer ber zwidauer Mulde bis zur Elbe, welche 

ed von ber Söhmifehen Grenze bis Meißen begrenzt. 

Grenzgebirge von Böhmen und Sachſen. Der Auere- 

berg (bei Sohanngeorgenftadt) — 3100°; Fichtelberg 

(bei Sottesgab) — 3600°; Keilberg (bei Altenberg) 

— 3800. Quellen ber zwickauer Mulde, Tſchopau 

und freiberger Mulde. 


43b) V L. Anm. 50. Charakteriſtiſch für dieſen den böhmi: 
ſchen Eibfeftei umgebenden Gebirgsfrang ift die große Ueberein- 
flimmung ber Gebir &formationen, die ion bilden. 

44) Ein Durchſchnitt diefes Gebirges von Fi nach Eger. 


45) Der Frankenwald c. 50; N.Br., 29° 2., zwifchen 
Teuſchnitz und Lobenftein. — Zwiſchen dem Shfringersatgeiege 
und dem Harze ift ein niebriger Bergzug, zu ihm gehören: ber 
Haynich, ö. 28° 8, 51%! N.Br., die Saynleite, d. 28%, 2 
51% ° R.Br.; norböftlich von diefer der Kyffbäufer = 1460', 
die Finne c. — 1000° unter 209° 8%. Weimar — 650’. Etters 
berg bei Weimar — 1400’. Erfurt = 600. Gotha — 1000. 
Meiningen — 831’. Nah von Hoff's höchft genauen Beſtimmun⸗ 
gen ift der Inſelsberg — 2855’; der große Beerberg — 3064’; 
der Schneekopf — 3043'. 
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Das Mittelgebirge im leitmeriger Kreife, beſon⸗ 
ders zwifchen Eger, Elbe und Bila, fchließt fi an das 
Oft-Exggebirge an. Der Donnersberg (bei Milleſchau) 
— 2600. 

Die fogenannte fähfifhe Schweiz zunächſt der 
Elbe, links und rechts, von der böhmifchen Grenze die 
Dresden“). Hier der große Winterberg — 1600; 
Königftein = 1120°. 

4: Das Gebirge der Dberlaufig, 
in D. ber Elbe bis c. 33° L., in R. bi zu einer 
Linie von Baugen über Görlig nad Lauban. Die 
Landskrone (bei Börlig) — 1500°; Dybin — 1600, 
bei Zittau; der Hochwald — 2600. Quelle der 
Spree ſüdlich Baugen. — Görlig — 500°. Zittau 
— 600°. 

5. Daß Gebirge Niederfhlefiend und de 
Grafſchaft Glaz. 
Bon der Tafelfichte — 3400 (c. 330 2,, ſ. 310 RBr. 
mitten zwiſchen Zittau und Hirſchberg) bis zum glazer 
Schneeberg — 4400“, an ber Südgrenze von Gla,. 
Die Nordweſthälfte dieſes Zuges’) iſt das Rieſen⸗ 
gebirge. Rieſenkoppe — 492%. Quellen von Elbe, 
Iſer — Bober, Queiß. In SD. folgt das ſchweid— 

nitzer Gebirge (340 L., c. 50%? N. Br.), Hochwald 
— 2690“; Waldenburg — 1359; dann das Gebirge, 
welches die Grafſchaft Glaz‘*) rings umgibt. Aufihre 
MWeftfeite: die Heufcheuer — 2900, die hohe Menſe 
— 3200°; auf der Dftfeite: die Eule (bi — 3700), 
zu welcher ber, infularifh in DO. von Schweidnig ge 
legene, Zobtenberg gehört — 2300 ; auf der Sub: 
feite der glazer Schneeberg, n. 50° N.Br., 34" & 
Hier Quellen der March, Neiße, nicht weit davon dei 
Adler, welcher in die Elbe fließt; eine Meerfcheide zwi: 
fhen dem fchmarzen Meere, der Dftfee und Nordſee. 
Vom glazer Schneeberge zieht das öfterreich- fehlefiiche 
Gebirge gen SO. bis zu den Quellen der Dder. Der 
Altvater = 4600 in W. von Jägerndorf (35’8.). 


46) Prag — 600‘. Dresden — 300‘. — Zwiſchen dem Exp 
gebirge, voigtländiſchen Gebirge und Ihüringerwald in &., dem 
Harz in NW. niederes Gebirge, meift rother Sandftem, Muſchel⸗ 
kalk und Porphyr — durch die Saale durchſchnitten. Der Kiff 
häuſer in D. von Rordhaufen ift Urgebirge. 

AT) Zwiſchen der Zafelfichte und den Quellen des Bober. 

48) Glaz ein alter Seekeſſel im Kleinen, wie Böhmen im Großen. 
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6. Das Grenzgebirge zwifhen Mähren und 
Böhmen. 


Zwiſchen Elb⸗ und Donau-Gebiet, vom glazer Schnee: 
berg gen SW. bis in die Gegend von Linz, 32° 8. 
4ER Br. Quellen von Zwittawa,... .. Iglama *°*). 


7, Der Böhmer- Wald. 
Dom füdlichften Punkte der Moldau gen NO. zu ihren 
Quellen, weiter zurüd zum Kichtelgebirge, von welchem 
wir bei Befchreibung des böhmifchen Gebirge aus- 
gingen. Die Grenze beider Gebirge fällt unter 30° 
8., f. 50° Br.) Die Berge Rachel — 3800°, 


and Bu diefem Grenzgebirge gehören von RD. nah SW. 
gerechnet: 
1. Berge iſchen Grulich und Tribau — 2—3000', 6. 34,0 8. 
500 R.Br. 


2. Der Kreuzberg = 2040’. 490 35’ Br. 33° 35 & 

3. Der Hradisko er == 23361’. c. 49° 10° Br. 33° 2, 

4. Der Kunasberg bei Schamerd — 2076’. n. 40" Br. 320 45’ N. 
d. Der Kohautberg — 2676°. 48° 45’ Br. 32° 302. 
5 Der —— — Er | beide nordöftl. von Linz bei Puchers. 

Die Angaben 2. u. 5. find von Berghaus, nad welchem das 
„böhmifch: mährifche Scheidegebirge” „vom Glazifhen Hochlande 
in ſüdweſtlicher Richtung läuft, an den Böhmer- Wald fi an- 
fchließt” und eine mittlere Höhe von „etwa 330 Toiſen“ oder 1980’ 
hat. (Berghaus „Länder: und Völkerkunde” 4, 38.) Die Übrigen 
Höhenangaben find von Roon, der auch im Allgemeinen fagt: im 
Quell⸗Lande der Schwarza, Iglawa, Thaya feien Kuppen von 
2000 — 2400’ Höhe. Bol. Roon’s „Grundzüge 2, 460 fg. 

49) Der Weißenftein — 2599 gehört dem Fichtelgebirge; ihm 
öftlich gegenüber liegt der Mähringberg == 2274, der Ahornberg 
— 2404’, diefe zwei gehören zum Boͤhmer⸗Wald. Zwiſchen beiden 
Sebirgen fließt die Wandreb norbwärts der Cor die Waldnaab 
ſüdwärts der Donau zu. Im Einfchnitt der aab liegt Zirfchen- 
reut — 1503’, an der Wandreb: Mitterteih — 1603°, Waldſaſſen 
— 1460. Es ift alfo der Einfchnitt kaum 1000’ niedriger als 
die Berge an feinen beiden Seiten. Wie viel tiefer liegen manche 
Alpenpäffe im Verhältniß zu den ihnen benachbarten Bergen der 
Alpenkette, z. B. der 4100’ hohe Brennerpaß zu den 10-12,000’ 
Hohen tyroler Bergen. Dennoch ift noch niemand darauf verfallen, 
Die Alpen öftlih vom Brenner oder vielmehr öftlich von der Si 
und Eifad von den weſtlichen als ein eigenes Bebirge zu trennen. 
Um fo weniger, wenn die Gebirgsformation eines Thaleinſchnitts 
mit denen der Berge zu beiden Seiten übereinftimmt. Daß fi 
im Gebirgskamm an einem Punkte, wo zwei Bäche nach entgegen: 
gefegten Seiten abfließen, durch bies Abfließen ein Sattel bildet, 
der im Laufe der Zeit immer tiefer wird, das ift natürlih. — 
Aus dem Geſagten folgt, daß der Böhmer-Wald als bie unmittel: 
bare Kortfesung des Fichtelgebirge angefehen werden kann. 
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ſ. 49° N. Br., 5. 31° L.3 Arber — 4500; in ihre 
Nähe bie Quellen der Moldau, des Regen und ber 
Beraun °®). 


G. Die Karpathen. 


Bon Prefburg ziehen fie als Kleine Karpächen zwi— 
fhen Mach und Waag gen NND., zu ben Que 
ien 5b) der Weichfel, Dlfa (zur Ober), ziehen dann 
weiter gen DESD. als Scheide zwiſchen Weichſel und 
Donau. Unmweit der Quellen von Popprad, Waag 
Gran, Hernath bilden fie das Tatra-Gebirge ’') (c. 49 
N.Br., m. 38° 2), wo die lomniger Spige — 8100) 

der Kriwan — 7600. — Weiter in D. werben fit 
niedriger, wenden fi an den Quellen vom San und 
Driefter (40%° 8, c. 49° NBr.) gen SO. und bil 
den, von Neuem anfteigend, die Scheide zwiſchen Theil 
und Dniefter, füblicher zwifchen Theiß und Pruth. Hier 
der Petroſch — 6800, 48° N. Br. (B.) Unter 47]: 
N.Br. treten fie in Siebenbürgen ein, feheiden Szamod, 
Marofh, Aluta vom Sereth. Im diefem Neviere dei 
Butſchetſch — 8000’ bei Kronftabt, der Negri — 8200' 
bei Hermannftadt. An den Quellen der Aluta wenden 
fie fh gen WSW., ſodaß fie nahe Drfowa (40° &, 
f. 45° N.Br.) mit der ferbifchen Alpenverzweigung 3 
fammentreffen und mit biefer bier das eiferne Thor 


503) Vom Fichtelgebirge, Böhmerwald und maͤhriſch-böhmi 
ſchen Gebirge (vom Dchfenfopf bis zum glazer Schneeberg) fließen 
die Wafler nach der Außenfeite des Böhmitthen Gebirgskeſſels in die 
Donau, vom glazer Schneeberg bis zur Spreequelle in die Oder, 
von der Spreequelle bis zur Saalquelle in die Elbe; der Man 
ſueſte in den Rhein. Was in den bohmifchen Keffel fließt, gehört 

er e an. 

Im boͤhmiſchen Gebirge herrſcht Urgebilde vor, nächftdem Br 
falt — wie in den Sevennen. 


50b) Die nördlichen Ausläufer der kleinen Karpathen im Het: 
zogthum Zeichen ıc. (die fogenannten Beskiden) ftehen in feiner 
Verbindung mit dem flefifd : mäbrifchen Gebirge, fondern find 
davon durch eine weite Berglücke und durch das breite Oderthal 
getrennt. Zu ben Beskiden gehört der Jablunka⸗ Paß und Der 
Berg Liſſa Hora — 4300’ (c. 49° N.Br. 353,02.). Deftlicer: 
der Babiagura — 5400. (Nach v. Sydow.) 


51) Ein Südweſtzweig läuft zur Donau bei Waizen (ober 
halb Ofen). 
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(Demir Fapi) bilden, durch welches ſich die Donau, nur 
200 Schritte breit, drängt ). 


IV. Das britifhe Gebirge. 


Bon den Sevennen (im mittlern Frankreich) aus läßt 
fih ein niedrige Urgebirge gen NW. verfolgen, das über 
die Loire in die Bretagne?) und weftlihe Normandie zieht 
und von bier nach Südmeftengland überfegt. Es läuft nun 
von Cornwallis (Borgebirge Landsend 50’ N.Br. 12° 2.) 
gen N. nad, Wallis, an deffen Norbweftende der Snowdon 
— 3400; in ber Mitte von Wallis entfpringt die Sa- 
vern. — Das irifche Bergland fcheint eine Fortfegung bes 
wallifer zu fein. Hier das Longfield-Gebirge in Ulfter 
== 3000’, 10° L., 54H! N.Br., und ber aus Bafaltfäulen 
beftehende Rieſendamm an der nörblichen Küfte ber Graf: 
ſchaft Antrim. 

Deftlich von Nordwallis erhebt fih das Peat- Gebirge 
(16° L., n. 53° R.Br.),in ber Graffchaft Derby °') (ber 
Wharn — 3700°), zieht gen N. durch Weſtyork (der Wharn- 
ſide = 3200°, 6. 150 L., 2.54! N. Br.) nad) Weftmorelanb, 
Gumberland und. Northumberland, wo bie Cheviot- Hügel, 
weiter nach Südſchottland °°). Hier in Lanerk die Lead⸗ 
hills, Quellberge von Tweed und Clyde, und bie Zowther- 
hills (137° 8. 55% N Br.) = 3000. Zwiſchen dem 
Clydebuſen in W. und dem Frith of Forth in D. die Nie- 
derung des Canals von Glasgow. Nördlich derfelben er- 
hebt ſich das mittelfchottifche Gebirge, die Grampians 
(f. 57T’ N Br, 14°8.), wo der Ben Lamerd — 40007, 
der Schefchallian — 3500°, beide in Perth. In Nord: 
fchottland die Hochgebirge. Hier der Ben Newis — 4100, 
im füdweftlichen Inverneß ; ber Ben Vaiſh — 4300° in 
Roß *6), unter 57, N Br., wm. 13° 2. 


52) v. Pirch in Berghaus” „Annalen“, Auguft u. Sept. 1830. 
3.734. An einem Felſen findet man an der ferbifchen Seite des 
eifernen Thores eine trajaniſche Marmortafel. 

93) Die Arreeberge bei Breft — c. 100". 

54) Hier die Höhle von Eaftleton. 

55) Im Oſt- und MWefttheil von Nord:England, bei Neweaſtle 
und Whitehaven, mächtige Steinfohlenlager. 

56) Die Niederung des caledonifchen Canals zwifchen dem Linhe: 
Bufen und Inverneß ſcheint Nord:Schottland natürlich von Mittel: 
Schottland zu trennen. Beide find Infeln durch die zwei Candle. 
Nach diefer Eintheilung würde der Ben Newis zu den Grampians 
gerechnet werden müſſen. 


6. 142a, 
Borgebirge Eu: 
ropas. 
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V. Das ſtandinaviſche Gebirge, 


Vom ſüdlichſten Punkte Norwegens, vom Gap Lindei- 
naes (c. 58 N.Br. 247° 2), zieht es zuerſt gen R. 
weiter mehr gen NO. und OND. über 200 Meilen bit 
zum Rordcap, der nördlichſten Infelfpige Europas (11° 10 
N.Br.). In Sübnorwegen reicht feine Breite umgefähr von 
der Weftfüfte Bis zum Glommen (zwiſchen 23° und 28°8.) 
weiter nördlich breitet es fich mehr aus; zwiſchen 62 und 
63° N.Br. ift es am breiteften und böchften. Hier Dopte 
Field °”) mit dem Sneehättan = 71007 unter 27° 2. eint 
Waſſerſcheide zwifchen dem atlantifchen Meere, dem Kattegat 
und der Oftfee’). Von 63° N.Br. an läuft das Gebirge 
unter dem Namen ber Kiölen. bi8 zum Norbcap und zut 
Tana⸗Elf. Oeſtlich und ſüdlich von diefem Fluffe wird daB 
Land niedriger. Sulitelma — 5800°, unter 67° R.Br. 
der höchfte Berg der Kiölen °). Der Zug bes ganzen 
ſtandinaviſchen Gebirges fällt ſehr fanft gegen ben bottnt 
fchen Meerbufen, aber ſteil zur norwegiſchen Weſtküſte ab 
welche baher nur fehr kurze Küftenflüffe, tiefe Felſenbuchten 
(Fiorde) Hat und mit zahliofen, bis 4000° Hohen Felſeninfeln 
eingefaßt ift°%). Range Zlüffe fendet das Gebirge durch 
Schweden bem bottnifchen Meerbufen zu. | 


Vorgebirge Europas. 


Deren ift eine fo große Zahl, daß nur bie wichtigſten 
bier aufgeführt werden können. Wir wollen fie längs den 
Küften in derfelben Ordnung verfolgen, mie wir bie Flüſſe 
nach ihren Mündungen aufeinander folgen laſſen. 


57) Field auf Norwegiſch: ein hoher Gebirgskamm. 

58) Zweige laufen von hier öſtlich nach Schweden hinein (de 
Areskuta in Zemtland — 4500) und füdöftlich bis zu dem Seen 
zuge vom Wener» zum Mälarfee. Der fÜüdlic von biefen Sem 
gelegene Theil Schwedens ift hügelicht oder ganz eben. 

59) Auf der Weftfeite von Tana⸗Elf find noch Berge, die Über 


3000° hoch; das Urgebirge Läßt ſich durch Finnland bis zum weißen 


Meere verfolgen. 


60) &o z. B. Infel Alften 66° R.Br. 4000 hoch. Ebenſo 
Vaagde, Hindde.- — Schouw theilt das ſtandinaviſche Gebirge 
fo ab: nördliches lapplaͤndiſches Gebirge von 71°— 68/,° R-PT 
füdliches Iappländifches Gebirge von 687,° — 67%; Kiölen bon 
67°—63°, Dovre von 630°—62°; Langfield u. a. von 62° 
Der Berg Söndre Sfagestöltind 7600’ hoch, um 500’ höher als 
der Sneehättan. — eöffsmärt (e. 62 R.Br. 26° 2.) fendet Waller 


- 
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I. Nord⸗Kyn, bie nördlichſte Spite des europaiſchen 
Feſtlandes; Nord⸗Cap, die noͤrdlichſte europäifche Infel- 
ſpitze (710 10 N. Br.). 

2. Cap Lindesnaes, ſüdlichſte Spitze von Norwegen, 
c. 580 N. Br. 

3. Arkona, nördlichſte zu Dean gehörige Spige der 
Inſel Jasmund, 540 ON 

4. Skagens Horn, noöͤrdlichſte Sci von Zütland, 57° 
43’ N. Br. 28° 217%, 

5. Cap Duncansby, werdlichſte Spitze Schottlands, 58° 
39 N Br. 14° 8 

6. Gap Zandeend, Südmwefkfpige Englands, 50° NBr., 


c. 12° 
7. &ap la Roca, meitlichfter Punkt Europas, 8° 9 8. 
38° a6! NBr. 


8. Cap St. Vincent, Sübweflfpige Europas, 370 N. Br. 

9. Spitze von Tarifa unweit Gibraltar, ſüdlichſter Punkt 
Europas, 360 N. Br. 12° 8, 

10. Cap Peloro (ND. 38° 16’ N.Br. 33° 19° 2.), Gap 
Paffaro (8. 36° 41! N.Br. 32° 49 &), Gap Boco 
(WB. 37° 47° N. Br. 30° 2%), drei Spigen Siciliens 
(Trinacria). 

Il. Cap Spartivento, Südſpitze Italiens, 37° 56 N. Br. 

12. Capo di Leuca, Süboftfpige Staliens, 39° 47’ N. Br. 

13. Cap Linguetta (4014 N.Br.) und Actium (am Meer- 
bufen von Ambracia, c. 390 N.Br.) an ber Weſtküſte 
von Griechenland. 

14. Die Vorgebirge Gallo (Acritas), Matapan (Taena- 
rium), c. 36° 22° N.Br., und St. Angelo (Malea) 
36° 25’ N. Br., auf der Sübdfeite von Morea. 

15. Cap Sunium (Golonna), Südoſtſpitze von Attika, 37° 

390 NBr. 41 240 L. 

16. Vorgebirge Artemiſi ium, am Nordende von Euböa, 
n. 39° R.Br 

17. Drei Vorgebirge der chalcidenfifchen SHalbinfel, das 
nahe von Monte fanto 40! N.Br., zw. 41 und 
42° 

18. Konflaneinope AN Br, 6. 46° 8. 


ins atlantifche Meer und in den Kuttegat, wodurch Südnormwegen 
zur Infel wird. — Urgebirge herrſcht im ſkandinaviſchen Gebirge, 
Uebergangdgebirge ift von geringer Ausdehnung; Klößgebirge und 
heiße Quellen feblen ganz. 
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Flüffe und Flußſeen'e). 


6. 142b. J. Eismeer⸗Gebiet. 


d Fluß⸗ 
a Fuuß 1. Petſchora. 

Urfpr. Ural, mündet unterm Polarkreiſe, ö. 70° %. 
90 M. 150 M. 3000 IM. Meift gefroren. 

2. Mefen 

_ 120 M. 1900 OM. Mündet unter c. 63° 8, — Meſen. 

3. Dwina. 

95 M. 216 M. 6600 DM. Ins weiße Meer unter 
60 N Br. 578, — Archangel. 

4. Zana: Elf. 
Mündet TOY!N.Br. 46° 8. 37 M. Grenze zwifchen 
Normegen und Lappland. 


1. Gebiet des Kattegat. 


1. Glommen. 
Urſpr. Dovrefjeld, c. 27° L. 62° N. Br.; mündet 
n. 590 N. Br. 28240 8 

2. Göta-— Elf; 
kommt aus dem Wenerſee, der unter 59 N. Br. 31° 
L., 98 IM. groß, 131’ über dem Meere liegt 'b)y. — 
Gothenburg. 


III. Gebiet der Oſtſee. 


1. Motala⸗Elf; 
kommt aus bem MWetterfee, der unter 32° 2. 58! N. Br., 
34 DM. groß, 180 Ellen tief, 252° über dem Meere, 
40 Flüßchen aufnimmt). 

2. Mälar-: See, 
unter 35° 8. 594,0 N Br., Norder- und Süderficom 
feine Abflüffe. Stodholm. 36 DM. 1300 Heine Ei- 
lande deffelben. 

3°. Dal⸗Elf; 
mündet 35° 3 60; N Br. Falun (in ber Nähe). 

3, Angerman- Elf; 
mündet 3574 L., ſ. 63° N. Br. 


1a) Vgl. $. 191, der hier eingeſchaltet werden kann. 

1b) Wafferfall von Zrolhätta-hinderte die Schifffahrt auf der. 
at deshalb ward von 1793 bis 1800 ber Zrolhättacanal 
gema 

2) Er ift fo Har, daß man auf 126’ Tiefe ein Stück Gel 
erkennen Ponnte. 
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3. Pitea⸗Elf; 
mündet 39° L., n. 65 N. Br. 

34, Lulea⸗Elf; 
mündet 397° 2, 657° N. Br. 

4. Tornea⸗Elf; 
Grenzfluß gegen Rußland, bildet den Torneaſee, unter 
377 8 6840 N. Br. Mündet bei Tornea ſ. 66' N. Br., 
w. 42° 8, Dieſe 5 Elfen fließen in den bottniſchen 
Meerbufen. 

5. Kymmene 
in Sübdfinnland; mündet 44%,' L. 60% N. Br. 

6.Newa. 
Petersburg. — 4200 DM. Aus dem Onegaſee (538. 
62? N. Br.), der 30 M. l. 10 M. br., führt der Swirr; 
aus dem Ilmenſee (49° 2. 58; N. Br.) ber Wolchow⸗ 
flug (Nowgorod); aus einer Menge finnifcher Seen ber 
Woxen das Waſſer in den Ladogafee (IL. 61! N.Br.), 
der 290 DM. groß if. Aus diefem fließt es durch 
bie au 8 Meilen lange Newa ab unter 60° N. Br. 
48’ X, 

7. Narowa. 
Narwa. Aus dem pſtkowſchen und Peipus-See (dieſer, 
unter 45° L., zw. 58° und 590 N. Br. gelegen, 15 
M. l., 10M. br) 5—7 in ben finnifchen Meer: 
bufen. 

8. Düna. 
U. wolchonskiſcher Wald, 50° L., 57° NBr. TOM. 
140 M. I. 2000 UM. Riga. In den Meerbufen 
von Riga unter 577 N.Br., w. 42° 2%. Dur den 
Berefina-Canal mit bem Dnieper verbunden. 

9. Niemen (Memel). 
U. füdlih Minsk, unter 45° L., f. 54! N. Br. 60 M. 
116 M. I. 2000 IM. Fließt in 2 Armen: Ruffe 
und Gilge, ins kuriſche Haff, unter 39° &., c. 55! N. Br. 
— Grodno. Tilſit. 

IO. Pregel (Chronus). 

Aus Verbindung von Inſter und Angerapp. Durch 
dieſe fließt das Waſſer des angerburger Sees (7 M. 
l. 124 M. br.) und des Spirdingſees (14 M. im Um⸗ 
kreiſe) und anderer Seen ab’). Mündet ſ. 55° N.Br. 
38° 8. Königsberg. — 15 M. 25 M. I. 370 DOM. 


3) Nach Kant hat Preußen 1137 Seen. Ebenfo find Pommern 
und Medlenburg rei an Seen. . 


12 . 
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11.Paffarge‘). 
Braunsberg. 

12. Weichſel (Vistula). 
M. im oͤſterreichiſchen Schlefien füdoftlich von Teſchen 
nahe Jablunka, unter 49%, N.Br. 36%4° 2, 70 M. 
140 M. I. 3500 IM. Ein Arm, die Nogat, ind 
frifche Haff; ebenfo ein zweiter, die alte Weichfel; ein 
dritter, die banziger Weichfel, bei Danzig in bie Oft 
fee. — Diefe Mündungen zmwifchen 36° und 37° £, 
n. 540N. Br. — Krakau. Warfchau. Thorn. Grauden. 


Danzig. D 
Nechte Nebenflüffe: 
a. San. 
U. Karpathen, 40% 8. 49 N Br. 
b. Bug. 
u. öftlich von Lemberg, f. 50° N. Br. 12." £, 
100 M. I, 
Linker Nebenflug: 
Pilica. 
U. nördlich von Krakau, w. 38° 8, 
13. Perfante; 
münbet w. 33° &, n. 54° N. Br. Colberg. 2 N. 
14. Dder (Suevus? Viadrus). 
u. öftlih von Olmütz (in Mähren), unter 49! N.Br. 
351° 2. 990° hoch. 70 M. 120 M. l. 2400 IN. 
Bid Oberberg im Felsthale. — Ratibor. Kofel = 
510%. Dppeln. Brieg — 419%. Breslau — 400. 
Glogau — 21%. Croffen. Franffurt. Küftrin. Stet— 
tin. Unterhalb Stettin ins pommerfche Haff, dann 
duch) 3 Ausflüffe: Diwenow, Swine und Peene, in 
die See?), unter 32° L., f. 54 N. Br. 
N. Ni. ° - 
a. Olfe. 
U. Jablunfagebirge, unter 493540 N. Br. 36,8. — 
Zeichen. 
b. Warthba. . | — 
U. unter 50540 N. Br., ö. 37°L,, in NW. von Kra⸗ 
fau, münbet f. 53'N.Br., 6. 332%, 104 M. |. — 
Pofen. Küſtrin. 830 DM. 


4) Wichtig in der Kriegögefhichte von 1807. 

5) Die Peene entfpringt in Mecklenburg, geht unterhalb Ir 
am in den Weftarm der Dder, welcher nun Peene heißt. Der 
Dromberger Canal verbindet die Wartha und Weichſel vermittelf 
er Rebe. . 
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ge N. 

a. Glazer Neiße. 
U. unter 34%? &., n. 50° N.Br., auf dem glazer 
Schneeberge 2708 h. — Glaz. Neiße 3SOM.L 
95 IM. 

b. Katzbach. ’ 
U. unter 33, L., f. 51 N. Br. 2100’ h. auf dem 
Miefengebirge. — "Goldberg Biegnig. 12 M.L 

c. Bober. 

U. füdlih von der Kagbachquelle, auf bem Rieſen⸗ 

gebirge. 7 Piefäberg- Lömenberg. Bunzlau. Croſſen. 

34 M. l. 119 IM. 

a. Queif, U, 9. 339 &,, ſ. 517 N. Br. — Rau- 
ban. 15 M. l. 24 DM. 

d. Görliger Neiße. 

Um. 33° 2, 50% N. Br. auf dem Riefengedirge, 
— Reichenberg. Görlig. 30 M. I. 92 IM. 
15.WBarnow. 

Roſtock. Mündet w. 30°.8,, n. 54! NBr. 

16. Trave. 

U. plöner See. Kübel. 15 M. l. Mündet f. 54° 

N. Br. 281% 2. “ 


IV. Gebiet der Nordiee, 


1. Eider. oo... 
Zönningen. Canal 2a Kiel. 25 M. I. Mündet 
5a’! N. Br. 26'%' | 

2. Elbe (Albis). 

u. 337,8. SOHN, Br. 4150’ h. auf dem Rieſenge⸗ 
birge nahe der Säneekoppe; ; mündet 26%? 2., |. 54° 
N.Br. 80 M. .170M. 2600 UM. — Reitmerig. 
Dresben. Meißen. Torgau. Wittenberg. Deffau. 
Magdeburg. Hamburg und Altona. Stade. Glüd- 
ſtadt. Kuxhafen. 
R. Nfl. 
a. Iſer. 
U. unter 33° L., ſ. 51? N. Br. auf dem Iſerkamm 
Rieſengebirge). 
b. Schwarze Elſter. 
Wartenburg. M. weſtlich von. Baugen und von 
320 8, 
c, Havel. 
U. nahe Strelig, w. 31° 8%, n. 53! N. Br. — Pots⸗ 


12 * 
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dam. Brandenburg. Bilder viele Seen. Mündet 
29%, L., f. 53 N. Br. 45 M. I. 479 IM.®). 
2. Zfl. 
a. Spree. 
U. 517 N. Br., w. 32° 2., füdlich Baugen. — 
Berlin. 48 M. I. 172 OM. 
d. Elbe. 
Im Medlenburg-Schwerinfchen. Führt das Wafler 
des Mürig-, Plauer- und Schweriner-Gees in die 
Elbe, w. 29° 8, 


a, Moldau. - 
u. ſ. 49 N. Br., 5. 3178., Böhmer⸗Wald. — Prag, 
592° 5. 47 M. I. 586 IM. Münder ö. 32° 8. 

a. Beraun, entfpringe im Böhmer-Walde, mün- 
det oberhalb Prag 50° N. Br. — Pilfen. 

b. Eger. - 

U. Fichtelgebirge, 500 N. Br. 29%4° L., c. 2200’ 5.°°). 

— Eger. Karlebad. Thereſienſtadt. 35 M. I 
124 DOM. 

c. Mulde. | 
Die freiberger und zwickauer, zwiſchen beiden bie 
Zfchopau. U. diefer drei im böhmifchen Erzgebirge, 
n. u. f. 50% N. Br., zwifchen 30° und 311’ &.— 
Unterhalb Deffau in die Elbe, w. 30° L., f. 57 
NBr. 34 M. I. 130 DM. 

d. Saale. 
u. Fichtelgebirge, 29% L., n. 50° N.Br.; mündet 
ſ. 52° N. Br. — Hof. Saalfeld. Rudolſtadt. Jena. 
Naumburg. Weißenfels. Merfeburg. Halle. Bern 
burg. 50 M. I. 393 DOM. 

N. Zufl. | 
a. Elfter. 

U. böhmifches Gebirge an der Grenze bed Poigt- 

landes, w. 30° 2, 504!N.Br., mündet f. 51’ 

N.Br. — Plauen. Gera. Leipzig. 28 M. | 





6a) Durch den Finowcanal mit der Dder verbunden. 

6b) Böhmen ein Elbkeffel. Ifer, Elbe, Moldau, Eger ver; 
bunden, brechen unterhalb teitmeg heraus. Leitmerig — 405°. 
Auffig — 312°. Dresden — 306. Meißen — 258. Witten 
berg — WA. Der Moldaufpiegel bei Kriedberg — 2064°, bei 
Budweis — 1128’, bei Prag — 480°, bei Melnik (Mündung) = 
426‘. Die Eger bei Eger — 1389, bei Karlsbad — 1127, 
Saaz — 622°. 
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N. Beifl. 
aa. Pleiß ße. 
U. 6. 30° 8, 50% R. Br. voigtländiſches 
Gebirge. — Altenburg. Leipzig. 15 M. I. 
75 DOM. 
2. Zufl. 


a. Jim 
u. 38%, "8. 50% N Br. Thüringer Wal. — 
Weimar (29° L. 51° N. Br.). 
b. Unftrut. 
u, Eichsfeld, w. 282, 5140 N. Br. — Mühl. 
haufen. Langenſalza. Freiburg. 
3. Weſer (Visurgis); 
fließt bei Hannöveriſch-Münden 2742. ſ. 51%! N. Br. 
zuſammen aus 
Werra. 
u. 50%° Br, ö. 280 8, auf dem Thüringer- 
Merten 1790°. — Hilbburghaufen. Meiningen. 
ul 
U. c. 50% N Br. m. Th L., Rhöngebirge. — 
Fulda. Kaſſel. 
2. Nil 
Eder. 
U. f. 517 N. Br., w. 26° L., auf dem Eber- 
kopf. Ihr rechter Nebenfluß ift die auf dem 
Vogelögebirge, 27° 2., entfpringende 
Schwalm. " 
Weferlänge (Werra) 50 M. TOM. ee: 
320 DM. Mündung n. — N.Br., ö. 268, — 
Hameln. Minden. Bremen?e) 
Vfl. 
a. Aller. 
u. w. 290 L., n. 520 N. Br., weſtlich von Magde· 
burg. — Zelle. Mündet nahe Verden, f. 530 N.Br., 
w. 27°%. 25 M. I. 300 OM. 


u. 280 L., 320 N.Br. Harz. — Braun- 
ſchweig. 


60) Werra⸗Quelle — 170, Hildburghauſen — 1070’, Mei: 
ningen — 830°. Weſer bei Münden — 384°, Hameln = 2307’, 
Minden — 87’, Kulda bei Fulda — 800’, bei Kaſſel — 41). 





182 


b. Keine. 
u. 25° 2. 51740 N.Br., nahe ber Unftrutquelle 
im Eichsfeld. — Göttingen. Hannover. 27 M.l. 
142 DM. 
N. Beifl. 
aa. Innerfte. 
u. 28° L., ſ. 5320 N. Br., nördlich von Claus⸗ 
thal. — Hildesheim. 
L. Nfl. 
a. Diemel. 
u. 517/,° N. Br. 26'4° 8. 
b. Hunte, | | 
U. 26° 2. 521, N. Br., zwifchen Minden und O6 
nabrück, geht durch ben dümmer Ser. — Olden⸗ 
burg’). 17 M.l. 
4. Ems (Amisia). 
u. 2640 8, ſ. 52° N.Br., nördlich Paderborn. — Em⸗ 
den. — In den Dollar. 42 M. I. 240 DM. 
R. Nfl. 
Dafe. . 
U. w. 26° 8. c. 52%? R. Br. — Dsnabrüd. 
>. Bun e. 
röningen; mündet 24° 2, 
6. Vechte. 
1. 25° 8. 520 R. Br., nordweſtlich Muͤnſter. — well 
— In die Zuyderſee ö. 23° 8. 
7. Rhein (Rhenus), 
U. Graubündten. Der Vorderrhein von Krifpalt, der 
Mittelrhein vom Lukmanier, beibe w. 26Y,° 2.,n. 46) 
N.Br., der Hinterrhein von Nheinmaldgletfcher 26% — 
46; N. Br. 90 M. 150 M. l. 4000 IM. Fließt 
bis zum Bodenſee gen N. Dieſer 1200 über dem 
Meere, 18 Stunden lang, 5 breit, 850° tief. Vom 
Bodenfee nach Bafel gen W., von da bis Mainz gen 
N., von Mainz bis Bingen gen W., unterhalb Bin: 
gen meift gen NW.®). 
Chur rechts (in der Nähe). Konftanz links. Schaft 
haufen r. Bafel r. u. I. Alt-Breifach r. Neu-Brer 
ſach 1. Straßburg L Speier I. Mannheim r. Worms! 


7) Broifchen Wefer und Ems die Meine Jahde. 

3) Höhe des Rheinfpiegeld bei Diffentis — 3550’, Bodenſee 
—= 1200, Laufen = 1073, Waldshut — 954°, Bafel = 16- 
Straßburg — 424, Mannheim — 284°, Koblenz; = 1%, 
Bonn — 130, Köln — 11%, Wefel — 50°, Arnheim = # 


\ 
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- Mainz I. Koblenz I. Bonn I. Köln I. Düffeldorf r. 


Duisburg rt. Weſel r. Arnheim r. Utrecht. Leyden. 
Unterhalb Emmerich w. 24° 8., f. 52 NBr., theilt 
fih der Rhein in 
A. Die Waal, weiche links abfließt. Nymmegen. 
Oberhalb Gorkum in die Maas. 
B. Die Yifel fließt dann gen N. ab, in die Zuyder- 
See. — Zütphen. Deventer. 
C. Der Led fließt darauf links ab, bei Rotterdam in 
die Maas. 
D. Die Vecht geht rechts ab bei Utrecht und theilt 
ſich fpäter in Vecht und Amſtel (Amſterdam). 
E. Der alte Rhein geht endlich von Utrecht über 
Leyden ind Meer. 
Alle Ausflüfſe von Mhein und Maas n. u. f. 
520 R.Br., wm. u. 0. 22° 8. 


R. Nfl. des Rheins: 


.Pleſſur. 
Er Mündet 2772. 6% N Br. 


an Vorarlbergiſchen. Mündet 4750 R. Br. 
c. Treiſam. 
u. Schwarzwald. — Freiburg im Breisgau, 180 
N. Br. 25,0 8, 
Kinzig 
Mündet bei Kehl, N. N Br. | 
e. Murg. Urfpr. Schwarzwald. 
Rafladt; mündet f. 49 N. Br. 
. NRedar (Nicer). 
Seine Quelle n. 48!N.Br. 26° 2., ſüdöſtlich von 
der Donauquelle; er mündet bei Mannheim 49%, 
N. Br.ö., 268. — Tübingen. Stuttgart. Heilbronn. 
a nelberg. Mannheim. 46 M. I. 193 OM.?). 
R. Zufl. 


5 


3 


u) 


a. Kocher. Urfpr. Raube- Alp, f. 
Yalen., Hall. 490 N. Br., w. 28° 8; 
b. Sart. münden c. 49, N.Br., 
Ellwangen. Sarthaufen. w. 2778, 
Zufl. 
a. Ens 


— — — — on — 


9) Söbe des Neckarſpiegels: Quelle — 210". Rothweil 


1700. 
470°. 


Tübingen — 918. Kanftadt — 588°. Deilbronn == 
Heidelberg — 403°. Mannheim = 234. 
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nebft Nagold. U. Schwarzwald, Münbet 49' 
N.Br. — Pforzheim. 


g. Main (Moenus). 
Der weiße Main kommt vom Fichtelgebirge, 29'/:' 
L., n. 50!N.Br., der rothe von Ereuffen ber (Bai⸗ 
teuth). Beide fließen nahe Culmbach zufammen. — 
56 M. I. 570 OM. 


RR. 


Schweinfurt. Würzburg. Wertheim. Afchaffen- 
burg. Hanau. Frankfurt. Mainz). 

Zufl. 

a. J 


6- 
U. Thüringer- Wald. Mündet f. 50° N.Br, 
w. 28% &. — Koburg. 


. Srantifhe Saale. 


U. ſüdweſilich Hildburghaufen, 284° 2. 50%" 
N.Br. . Mündet n. 50 N. Br. 27/8 — 
Kiffingen. 


. Kinzig. 
U. füdlih Fulda, 27,2. 50% N Br. Mür- 


det 26%.° & — Gelnhaufen. Hanau. 


2. Zufl. 
a. Regnig. 


Die ſchwäbiſche Rezat (von Weißenburg het, 


490 N Br. 23%, L., über 1337° 5.) und bie 


fränkifche Nezat (von Ansbach her, 49% 
N. Br., w. 28° 2.) vereinen fich nahe Roth zur 
Nednig. Diefe nimmt bei Fürth die Pegnit 
(Nürnberg) auf, heißt von da an Regnig. Mun- 
det f. 50° N.Br. — Erlangen. Forchheim. 
Bamberg. 28 M. I. 160 DM. ): 


. Lauber. 


U. 49’ N.Br., w. 28° L., nahe der fränkiſchen 
Rezat. — Rothenburg. Mergentheim. Wertheim: 


h. Lahn (Laugona). 
u. f. 51 N. Br., w. 26° L., Ederfopf = 1720’ — 
Marburg. Gießen. Weglar. Weilburg. Naſſau. 
Ems. 22 M. 1. 





9a) Quelle des weißen Mains — 3000’, fein Niveau bei Ber: 


nee — 1100’. Der rothe Main bei Ereufen — 1234°; bei 
Baireuth — 1019. Mainfpiegel bei Lichtenfels — 839°, Br 
burg — 600’, Aſchaffenburg — 300‘, Frankfurt — 218. ) 


Ib) Pegnibfpiegel in Nürnberg 887; Regnitz bei Erlangen = 


826‘, bei Bamberg — 725 


— 
— 











i. Sieg. 
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u. Zeerkopf, neben den Quellen ber Eber und Rah, 
1762 hoch. 17 M. I 

k. Wipper. 
Mündet n. 51 N. Br. — Elberfeld. 

1. Ruhr; 
entipringt nebft ihrem Tinten Nebenfluffe, der Kenne, 
auf dem Nothhaargebirge, 5174 N.Br. 26,8. — 
Duisburg. 25 M. 1. 

m. £ippe (Luppia). 
U. unweit Paderborn, auf dem Zeutoburger« Walde 
nahe den Emsquellen. 514° N.Br., 6. 26%. — 
Lippſtadt. Hamm. Wefel. 22 M. l. 

L. Nfl. des Rheins: 

a. Thur. 
U. nördlich vom Wallenſee, n. 47 N. Br. 27° 2, 
Mündet unterhalb Schaffhauſen. 

b. Aar (Ararius). 
U. Finfter-Aarhorn (Berner-Alpen, m. 26°8,,n.41'%° 
N. Br. 5800° h.), ‚geht durch ben Brienzer- Ger, 
der 3 St. lang, % St. breit, und den Thuner- 
See, der 1780° überm Meere, 5 St.L, 1 St. br., 
120° tief. — Yarfpiegel bei Bern = 1600; Solo» 


tburn — 1300; Aarau — 1140. Habeburg. 
Brugg. 39 M. l. 410 DOM. 
R. Zufl. 


a. Emme, vom Brienzer-See ber. 
b. Sempadher-See, 


C. 


m 


m DE LAT N Br., fließt durch die Suren ab. 
euf. 

U. Gotthardt, n. 46/5, N.Br., 26,/° 2. Geht 
bei Altorf in den Bierwaldfläbter-Gee, 26° 
2. 470 N. Br., ber 1400’ überm Meere, 9 St. L., 
bis 5 St. br., 600° tief, bei Zuzern aus: dem 
See, unterhalb Brugg in die Aar. In die Reuß 
fließen der Zuger- und Egeri-See (Morgarten) ab. 
Limmat. Aus See; (U. c. 27° 2., f. 47° 
N.Br.), die dur den Wallenfee — 1336° b. 
geht, und Linth, die vom Didi, 6. 26° 8. 
46%, N. Br., kommt (Glarus, Näfels), zufam- 
mengefloffen; firömt durch ben Sünder Set 
der 1280° überm Meere, 10 St. I., 1% St. 
br., 600° tief. Züri. Unterhalb Baden in 
die Aar. , 


v 
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3616°%). Fließt bei Yoerbon in den Neuen- 
burger» (Neufchateler-) See, der 1300 überm 
Meere, 9 St. l. 2 St.-br., 400' tief ift und 
. den Murtner-See (Murten) aufnimmt, der 
2 St. L., 7 St. br., 160° tief. — Vom Neuen- 
burger- eliept fie in den Bieler-See, ber 3 
St. l., 1 St. br., 217’ tief, dann als Thiele 
in bie, Aar, 25° 8. 
c. IM 
U. Sura, w ‚25° L., ſ. 47'%° NE, fübweitlid von 
Bafel. — Steaßbuns. 


d. Queid. 
u. 25%? 8, n. 49? N. Br., Vogefen. — Landau. 
e. Nahe. 
u. in SO. von ner, 24° L., n. 49° RB: — 
Bingen. 17 M.l 


f. Moſel (Mosella). 
U. Bogefen, f. 48! NSBr., 8. 244° 2. Mündet 25 '/,° 
2. 50, N. Br. — — Kant. Meg. Trier. Koblenz. 
66 M. 1. 500 M. u) 
N. Zufl. 
a. Meurthe. 
u. Vogeſen Fr ber Moſelquelle, 249° 
R., nn. 480 N. Br. ncy. 
b. Saat (Saravus). 
u. Dogefen unterm Meridian der Meurthequelle, 
n. 484° N.Br., mündet oberhalb Trier. — 
Saarbrüd. 29 M. I. 140 IM.”). 


Re): 
u. Eiffel, 504! R. Br. 24 8. 
h. Erfft. | | 
u. Eiffel, nördlich der Ahrquelle. Mündet nabe 
Idorf. 


8. Die Maas (Mosa). 
U. Höhen von Langres, 48° — ö. 230 L. — 


10) Sie geht durch den Lac de Joux, fließt eine halbe Stunde 
unter her Erde und bricht dann wieder herauf. 

11) Mofelfpiegel an der Quelle — 2230". Epinal = — 980. 
Meg — 450’. Trier = 415. Koblenz <= 1. 
12) Saarſpiegel an der Quelle — 1650’, an der Mündung 
425°. 


% 
u. 24° 2. 46°/, x. Br., Jura nahe der Dole = 
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Verdun. — Durchbricht die Ardennen von Mezieres 
über Namur bis nahe Lüttich. — Maaſtricht. SEM. 1. 
864 IM. 
N. Nfl. 
a. Durthe (Dubra). 
u. 50° N. Br., 8. 23° 2,, Ardennen. — Lüttich. 
b. Roer. 
— 50% RBSre, 23%, 2, Hohe Venn. — Zülich. 
oermond 
L. Nfl. 
a. Sambre (Sabis). 
U. n. SO!NBr., m. 217°, Ardennen. — Mau- 
beuge. Charieroi. Namur. 
9. Die Schelde (Scaldis). 
500 N. Br. 21° 8,, füdlih vom Kambrat. — Valen⸗ 
ent, Gent. —— 54 M. I. 432 DM. 
Zwei Ausflüffe: die Dofter- und bie Welter-Schelde ”). 


” 


V. Flüffe Großbritanniens. 


A. Nordfee-Gebiet. 


. 1.&hemfe (Tamesis). 
Aus Charwell und Ifis, die bei Orferd, t f. 52! N.Br., 
c. 164° 8., ſich vereinen; zu ihnen I. die Thame. 
25 M. I. — Eaton. Windfor. London. Greenwich. 
Gravefend"). Mündet 51Y? N. Br. 18° £ 
2.Dufe (füdliche). 
u. nördlich Orford, n. 52° NBr. Mündet 15° L., ſ. 
530 N.Br. — Bedford. Huntingdon. Lynn Regis. 
3. Humber. 
us Trent (Nottingham) und N. Dufe (York), w 
17° 8, 534° N. Br., zufammengefloffen. Am Hum- 
ber: Kingfton upon Hull. 
4. Tãweed. 
Grenzfluß zwiſchen England und Schottland. U. ö. 
140 g., n. 55 N. Br.; mündet 15240 L., ſ. 560 N. Br. 


— — 


13) Rach Berghaus bilden die mündenden Arme von Rhein, 
Maas und Schelde — vom alten Rhein bei Leyden bis zur We: 
fterfchelde, zwiſchen 21° und d. 22° &. — welche fämmtlich unter 
einander in Verbindung ftehen, Ein großes Delta des Rheins. — 
An Buftüffen der Shehe liegen Brüflel, Rebel, Löwen. 

14) Rad Strang 46 M. I. und 2283 HM 
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5. Forth. 
Edinburgh. U. ö. vom Ben Lomond, ö. 13° 2.; mün⸗ 
det n. 56° N. Br. 

6. Tay. 
U. n. vom Loch Lomond, f. 13° L. 56% N. Br. — 
Perth. Dundee. Führt das Waſſer mehrerer Seen ab. 


eß 
See, 4Ya M. l., aM. br., bis 720° tief, fließt unter 
STANBr., w. 14° 2. unterhalb Inverneß ins Meer 
ab durch die Neß. 


B. Irlaͤndiſche See. 


1. Clyde. 
u. 14° L. 55% N. Br. in Lanerk. In den N. Canal 
unter 56° N. Br. 13° L. — Glasgow. Der 600° tiefe 
Loch Lomond flieft in den Clyde ab. 

2.Merfey. 
Mündet bei Kiverpool, c. 53% N. Br. 147° 2. 


C. Atlantifhes Meer. 


1.Severn (Sabrina). 
u. Wales, 14° L., c. 524° N. Br. Mündet 51'/° 
N.Br. durch den Canal von Briſtol. — Shrewsbury. 
MWorcefter. Gloueefter '°). 


VI. Canal ⸗Gebiet. 


1.Somme (Samara). 
U. Weftende der Ardennen nahe St. Quentin, 21° L., 
ſ. SO! NBr.24 M. I. — Amiens. 


15) Der Shannon, der Hauptfluß Irlands, an weldhem Lime: 
riet, mündet auch ins atlantifche Meer, ö. 8° 2 HI R. Br. 
Die Länge der 103 engliſchen Canaͤle iſt zu 566 M. berechnet. 
Canalverbindungen ſind: 
1. zwiſchen Themſe und Severn, 
2. zwiſchen iriſcher und Nord-⸗See mehrere, z. B. zwiſchen 
Liverpool und Leeds, 
3. zwiſchen Forth und Clyde, 
4. caledoniſcher Canal zwiſchen dem’ Linhe- und Murray: 
bufen (in Rordfchottland); er geht durch die Seen Lochy, 
Dich, Neß (f. 0.), tragt Kregatten von 32 Kanonen. - 
Der erfte englifche Canal, der des Herzogs von Bridgewater, 
ward 1759 vollendet. . 


* 
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2. Seine (Sequana). 
u. 227, 8, 47 N Br., nördlich von Dijon, 1338 h. 
Mündet 18° 8, 49° N. Br. — Troyes — 300°. 
Paris — 126°. Rouen. Havre de Grace. 55 M. 
85 M. l. 1400 DM. 
R. Al. 
a. Aube (Albis). 
u. WSW. von Langred, w. 237 2,,f. 475.0 N Br. 
— Brienne. Arcis. 
b. Marne (Matrona). | 
U. nahe Langres, 23° L., f. 48! N. Br. 55 M. l. 
— Chalons. Mündet bei Paris, 20° L., f. 49. N. Br. 
c. Dife (Isara). . 
u. 22° 2., 50° N. Dr. ., Weſtende der Ardennen, nahe ' 
Rocroi. 27 M. 
8. Zufl. 
a. Wine (Axona). 
U. 2274" 2., |. 490 N. Br. zwiſchen Marne und 
ea Mans, füdneftlich von Verdun. — Soiſſons. 
a. Yonne (Icauna). 
u. 217° 8. 47° N. Br., Departem, Nievre, weftlich 
Autun. — Aurerre. Sens. 


VII. Gebiet des atlantifchen Meeres, 


A. Weſtfranzoͤſiſche Küfte. 


1. doire (Liger). 
U. m. 22° L., f. 45 N Br., Sevennen im Dep. Ar- 
beche, 4312° $., SO M. 130 M. I. 2100 DOM. Gr- 
- biet. — Neverd. Orleans. Blois. Tours. Nantes‘), 
Mündet c. 15’ & 47 N. Br. 
L. Nil. | 
a. Allier (Elaver). 
u. 217° 2, 447° N. Br., Sevennen auf dem Lo- 
zere-Berg — 4380. — Mouline. 
b. Eher (Caris). 
u. ſ. 46 NBr., 6. 20° L., Sevennen im Dep. 
Puy de Dome, nordweſtlich Clermont. — Tours. 


16) Nireſpiege bei Roanne = 768°, bei Orleans — 276‘, 
bei Nantes — U. 


190 


c. Indre. 
vu. in SD. bes Dep. Indre, wm. 20° 8. 46% RBr. 
d. Bienne (Vigenna). 
U. m. 270° 2. 45% N Br, Sevennen im Dip. 
Correze. — Limoges. 
R. Zufl. 
a. Creuſe. 
u w. 20° L., ſ. 46 R.Br.; im S. des Dev. 
Creuſe. 
R. Nfl. 
a. Mayenne (Meluana). 
- Mündet unterhalb Angers 5. 17° 2. 4TYı NE. 


Zufl. 
a. Sarthe (Sarta). 
u. 0. 18° 2. 487? N. Br. Drne und Loir flie 
fen in die Sarthe. — Alençon. Angers. 
2.Charente (Carantonus). 
U. Dep. Haute Vienne, 18% 8, f. 46° N. Br. — 
Angouleme. Saintes. Rochefort. 
3. Saronne (Garumna). 
U. 18120 2. 42° N. Br., Porenden , norböftlich vom 
Maladetta. 50 M. 80 M. I. 1520 DM. — Tu 
Toufe. Bordeaux. — Unterhalb des Einfluſſes der Dot: 
dogne heißt fie Sironde Mündet 16/4 2. 45h 
N. Br. — Der Canal du Midi (oder von Langueder) 
derbindet die Garonne mit dem Mittelmeere. 
fl 


a. Tarn (Tarnes). 
u. 217° 8. 44%? N. Br., Dep. Lozere. — Why. 
b. Lot (Oltis). - 
U. zwifchen ben Quellen von Allier und Tarn, Dep. 
Lozere. — Cahors. 
c. Dordogne (Duranius), 
U. 20° 2. 45% N. Br., Dep. Puy de Dome am - 
Mont d’or. — Bergerar. 
4. Adour (Aturis). 
U. w. 180 L., ſ. 430 N. Br., Pyrenäen. — Bayonne. 
5. Bidaſſoa. 
Grenzfluß zwiſchen Spanien und Frankreich"). Mün—⸗ 
det w. 16° 2, 


17) Auf der Faſaneninſel in diefem Fluffe ward 1659 der pv 
renäifche Friede gefchloffen. 


e 
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B. Bortugiefifhe Kuͤſte. 


6.Minbo (Minius). 
U. Galicie. — Drenfe. Mündet w. 9° 8, f. 42° 
N.Br. 30 M. 50 M. I, 740 OM. 

7.Duero (Durius), 
U. füdöftlih Burgos, m. 158, ſ. 42’ N Br. 65 M. 
110 M. l. 1800 CM. Mündet 90 L., n. 41! N Br. 
bei Oporto. 

8. ajo (Tagus). ‚ 
u, 16° 2. 40, N. Br., Sierra d'Albarracin, nordoͤſt⸗ 
ih von Cuenca Mündet w. 9° 8. 384 NBr. 
90 M. 120 M. I. 1360 IM. — Toledo. Xlcan- 
tar. Liffabon. 


a. Zarama. 
N. Zufl. 
a. Manzanaret. _ 
Madrid. 14° 8, 40%? N Br. 


C. Südfüfte Spaniens. 

9..®uadiana (Anas). 
U. DOftende der Sierra Morena unter 15° 2, f. 39° 
N. Br.; mündet 104° 8. 37! N. Br. 60 M. 100 M. l. 
1200 DM. Verſchwindet nahe dem Urſprung und 
kommt bei Djos de Guabiana wieder vor. — Babajoz. 

10. Guadalquibir (Baetis), 
u. w. 15° L., f. 38! N. Br. an der Grenze von Jaen 
und Granada. Mündet 115° 2. 36% N.Br. — Cor- 
dova. Sevilla. 45 M. 65 M. I. 940 OM.). 


VIII. Gebiet des mittelländifhen Meeres. 


A. Oftfüfte Spaniens. 

1.Segura (Tader). 
U. nahe der Quelle des Guabalquibir, am Oftende der 
Sierra Morena; mündet w. 17’ 2, n. 380 N. Br. — 
Murcia. 





18) Die Guadiana menor - entfpringt auf der Sierra Nevada, 
der Guadalimar am DOftende der Sierra Morena, beide fallen in 
den Guadalquibir. Einſchalten könnte man zwilchen Minho und 
Duero den Mondego, an welchem Coimbra — zwifchen Guadiana 
und Suabdalquibir den Zinto, an welchem der Hafen Palos, von 
wo Columbus auslief, Berghaus bemerkt, daß. Guadiana: Wadi: 
Ana; Guadalquibir: Wad al Kibir. der Araber fei. (Wadi: Fluß.) 
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2.Xucar (Sucro). 
u. ſüdlich der Zajoquelle, Sierra d'Albarracin; mün- 
det n. 39°, 

3. Guadalaviar (Turis). 
U. nahe der Tajoquelle, Sierra d'Albarracin; mündet 
bei Valencia. 

4. Ebro (Iberus). 
u. 13° 2. 43° N. Br., nordweſtlich von Burgos 
mündet 187° 2. 40%! N. Br. 65 M. 105 N. |. 
1500 DM. — Saragoffa. Tortoſa. 

8. Mil. 
a. Segre (Sicoris). 

U. Oftpyrenden, 0. 19° 2. 

5.2lobregat (Rubricatus). 

Mündet w. 20° L. bei Barcelona. 


B. Südkuͤſte Frankreichs. 


6. Rhone (Rhodanus). 
u. 26° 8, 46%, N. Br., Rhonegletſcher in NRW. dei 
Gottharbt, 5400 h.; mündet 227.9 2. 43Y,ı N.Br. 
50 M. 104 M. I. 1760 OM.*). Läuft vom Ur⸗ 
fprunge bis Lyon gen WSW,, parallel dem Alpenzugt, 
von Lyon gen &. zwifchen. den auch gen ©. gemende 
ten Alpen und den Sevennen. — Genf. Hier ent⸗ 
fließt fie dem genfer See, 24° 2. 46% NBr., ber 
18 St. I., 3 St. br., an 900° tief. — Lyon. Vienne. 
Valence. Avignon. Beaucaire. Arles, 
R. Nil. 
a. Yin. oo 
u. 237° 2. 46% N. Br., Jura. 
b. Saone (Arar oder Sauconna). 
U. ö. 24° 2., n. 48° N. Br., nahe der Mofelquelt 
in den Vogefen. 1218. — Ehalons. Lyon. 54N.l.”) 
2. Zufl. 
a. Doubs (Dubis). 
U. mw. 24° 2, zwifchen den Quellen von Orbe 


19) Rhonefpiegel an der Quelle — 5400; bei Martinach = 
1430°; beim Einfluß in den genfer See — 1160; beim Ausfut 
aus demfelben — 1150'; beim Einfluß der Saone — #32; dei 
Ifere = 318°; der Durance — 60’; bei Als = 5. 

20) Die Saone ift durch den Canal de Bourgogne mit der 
Seine, durch den Canal du Centre mit dem Arrour vereinigt, ber 
in die Loire geht, durch den Doubs . . .... den Canal vom Elſaß 
und Ill mit dem Rhein. 
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und Yin am Jura — 2856. — Befancon = 
726. Mündung — 528°). 
L. Nfl. 
a. Iſere (Isara). 
U. w. 257 8.45% N. Br, Alpen am Mont Iſeran. 
— Grenoble. Mündet 45° N. Br. 
b. Dürance (Druentia), | 
U. 6. 24° 8, 45° N. Br., Alpen: Mont Genevre. — 
Briancon. Mündet unterhalb Avignon, f. 44° 
N. Br. 
7. Var (Varus). 
U. Seealpen; mündet w. 25° L. 43% N. Br. Zum 
Theil Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Italien. 


C. Tyrrheniſches Meer (Weſtküſte Staliene). 


8. Arno (Arnus) ”), 
. U. Apennin öftlich Slorenz, 29° 2., f. 44° N. Br.; 
mündet w. 28° &,, faft unterm Parallel feiner, Quelle. 
— Florenz. Piſa. 

9. ODmbrone (Umbro). 
U. Apennin nordöſtlich Siena, ö. 29° L.3 mündet 
282/0 L., n. 42 ER NBr r. 

10. Tiber (Tiberis). 

U. w. 30° 2. 43%, N.Br., oftfüboftlih von der Arno: 
quelle, öftlich Florenz. 3ZOM. 50 M. I. — Perugia 
nahe. Rom: DOftia. g 

R. Nfl.”). 

a. Chiana (Glanis). 
Cluſium. — Muündet m. 30° 2. 

2. Nfl. 

a. Nera. 
Narni. U. Monte di Sibilla, f. 43! NBr., w 
310 8, \ J 


21) Zu dieſen: Ardeche und Gard von den Sevennen herab. 
22) Begrenzt man das tyrrheniſche Meer durch eine Linie von 
Baſtia (auf Corſika) über Elba nad Piombino, fo würde der Arno 
dem Meerbufen von Genua .eigentlid) angehören. — -Bwifchen Var 
und Arno verdient der Magra (Macra) genannt zu werden, ber, 
ungefähr in der Mitte —*8 Genua und Livorno, n. 440 N. Br. 

mündend, auf der Weſtſeite, wie der Rubico auf ber Oſtſeite, die 
—* des eigentlichen alten Italiens bildete. 

23) Das Waſſer des traſimeniſchen Sees (Lago di Perugia) 
lauft in die Ziber.- 


- 13 


Ye | 


b. Zeverone (Anio). 
u. w. 31° 2., f. 42° N. Br. Waſſerfaͤlle bei Tivoli 
Mündet oberhalb Rom. | 
11. Sarigliano (Liris). . 
u. 31° 8. 42° N. Br., nahe dem See von Celano 
(Lacus Fucinus), deffen Waſſer durch den Emiſſar in 
ihn flog. Mündet in den Meerbufen von Gaeta. | 
12.®olturno (Volturnus). 
u. 32° 2. 41, N Br, Apennin. — Capua. Muͤndet 
norbmweftlih von Neapel, n. 41? N. Br. 
13. Sele (Silarus). | 
N. c. 33° L., f. 41° N. Br., Apennin. Mündet noͤrd · 
sc Paſtum in den Meerbufen von Salerno, f. 40): 


D. Adriatifhes Meer. 


A. Oſt⸗ und Nordküſte Italiens. 
14.Ofanto (Aufidus). 
u. 330 L. — Cannaͤ. Mündet w. 348, a1 NBtr. 
15. Metaur o (Metaurus), _ | 
Fano; zwifchen Ancona und Rimini mündend, f. 44 
N.Br. 
16.Rubico. | 
Zwiſchen Rimini und Ravenna mündend (?). 
17.90 (Padüs). 
U. w. 25° 8. 444° N. Br., Monte Viſo (Vesula) 
“6000 5. 60 M. 90 M, I. 1800 IM. ”). — I 
tin. Piacenza. Cremona. Ferrara (nahe). Muͤndet 
ö. 30° 2. 45° N. Br. 
a. Zanaro (Tanarus). 
u. 254° L., n. 44° NBr., öftlich vom Col di 
Tenda. — Aleſſandria. 
R. Zufl. 
a. Bormida. 
L. Zufl. 
a. Stur a. — Coni. 
b. Trobbia. — 
U, nordöſtlich von Genua, w. 27° L.; mündet ober⸗ 
halb Piacenza®”), 6. 27% 


24) 2250 DM. nach Haffel. 
25) Campo morto bei der Mündung, Hannibal's Siegesfeld. 
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2. Nfl. 

a. Dora Ripera (Duria). 
U. 45 N Br, unweit bes Mont Genevre. — Suſa. 
Zurin. 

b. Dora Balten. 
„U. großer Bernhard und Montblanc, 2 8, ſ. 
46 N. Br. — Aoſta — 1818. Jvrea — 139. 

c. Sefia (Bessites). 

MB, ſ. 46 N Br, Gegend bes Monte 
Roſa. — Bercelli, 

d. Teffin (Tieinus). 
u. Gotthardt, 6. 26° 8. 464° N. Br. Fließt un 
ben 2ago maggiore (Lacus Verbanus), 26° ®. 
HH! N Br, de 7 M. l., Yy bis 2 M. br., 636° 
über dem Meere. Borromãiſche Inſeln. — Pavla, 

e. Adda (Addua). 
U. wormfer Joch unweit des Ortles, 28° 8. 46'/2 
NBr. 7800° 5. Fließt durch ben Bag di Como”) 
(Lacus Larius), 27° &, 46’ N. Br., 7 M. I., 609 
über dem Meere. — Lodi. 

f. DO glio (Ollius). 
U. nahe dem ber Adda. Fließt durch den FR 
d’Ifeo (Lacus Sabinus), w. 28° 8, n. 45'N.Br. 

g. Mincto (Sarca)”). 
U. nahe dem Oglio, 237° 8, n. 460 N. Br. Fließt 
durch den Lago di Garda (Lacus Benacus), 14 IM. 

groß, 237° 8. 45H! N. Br. — Mantua. 
18. et ch (Adige, Athesis). 

u. 0. 28°.8,, ſ. ATI N Br im N. des Drkles, c. 5000° 

bh. — Trient — 754°, Roveredo. Verona = 206°. 

18 M. l. 


Meran. 
b. Eiſak (Isarus). 
u. 290 8,47 R. Br. 4200 h. — Brixen = 1833°. 
Bogen = 1094.. 
19. Bachiglione. 
u. Zirol in SD. von Moveicdo, 298, ſ. 460 N. Br. 
— Vicenza. Padua 


96) Zwiſchen dem Lago maggiore und dem Fage di Como liegt 
et sago di Lugano, mit dem Lago maggiore durch den Treſo 
verbun 

27) Sarca heißt der Mincio vor feinem Einfluß in den Gardaſee. 


“ 
. 13 
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20.Brenta (Brintesia), | & 
u. Tirol in OSO. von Trient, nahe der Q. des Bar: 
higlione. Mündet 30° 2. bei Venedig. 

21. Piave (Plavis). 

22. Tagliamento (Tilaventus). 
21 und 22 entſpringen im N. Venetianiſchen an dei 
Grenze Kärnthens, und münden zmifchen 30° u. 31° 8. 


B. Oſtküſte des adriatifchen Meeres. 
23. Iſonzo (Sontius). | 
U. Zerglou. — Görz. In den Meerbufen von Trief, 
ö. 310 LIIML . | 
24, Kerka. 
In Dalmatien; mündet c. 334° L., f. 44° N.Br. 
25. Bojana. 2 
Scutari. Fließt duch, den See von Scutari, mündet 
unter 37° L., f. 42? N. Br. 
26. Drin. 

In Jllyrien. Der weiße Drin entfpringt c. 38°}. 
427° N. Br., nordweſtlich vom Scarbus, ber ſchwarze 
aus dem See Ochrida (Lychnidus) 41° N. Br. Beide 
vereint fließen ſ. 42° N. Br. ins Meer. 


E. Jonifhes Meer. 


27. Acheron (Mauro Potamos), , 
entfteht aus 3 bei Suli ſich vereinigenden Quellflüſſen 
und fließt dann durch den See Acherufia (von Tſchu⸗ 
kinda). — Mündet in Epirus ſ. Parga, der Intel 
Paro gegenüber”’2), w. 38° 8, 39%, NBr. 

28. Achelous (Afpropotamos). , 
U. Pindus. Scheidet Akarnanien von Aetolien. Mün⸗ 
det m. 39 2. 387; N. Br., den Inſeln Ithaka und 
Gephalfenia gegenüber ?®»), | . 





28a) Ein Duelfluß des Acheron ift der Cocytus. Der Styt 
entfpringt im Peloponnefus am Krathis (Erymanthus) (40° 8., |: 
38° N.Br.); fein Waſſer läuft mittelbar in den Alpheus (Nr. ®). 

28b) Wir Fönnten noch merken: den Vojuffa (Bolina, Aous), 
der nördli dom akroferaunifchen Vorgebirge (zwifchen 40° und ' 
Al? N.Br.) mündet, den Arta, der in den Meerbufen von Arta 
(Ambracia) fließt, den Arachtos der Alten, und den Euenus (Fi: 
daris), welcher in den Meerbufen von Patras mündet. In den 
Meerbufen von Korinth fällt der Pliſtus (Sizaliska), in welden 
der kaſtaliſche Quell (bei Delphi), und der Tateza, in welchen die 
Hippokrene (ded Helikon) fließt. Südweftlih von Argos ift det 
lernäifche Sumpf. 
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29. Alpheus (Rufia). 
U. nahe Leuktra (Leondari), w. 40° L. 37240 N. Br. 
— Olympia. 100 IM. 

H. Eurotas GBafiliko Potamos). 
U. neben der Alpheusquelle. — Sparta. In den fafo- 
nifchen Meerbufen, 40/2. c. 36% N.Br. 

31. Inachus (Kera Potamos). 
Zi den Meerbufen von Argos, unweit Argos, w. 40’%° 

„ſ. IHN Br. 29, 30 und 31 im Peloponnes). 


F. Aegäiſches Meer. 


32. Cephiſſus *2). 

U. Pentelikus. — Athen. den ſaroniſchen Meer- 
bufen, ſ. 38! N. Br. a1 R, 

35. Aſopus. 

u. * dem Cithäron und Platäa, 41° L. In den 
Euripus, 3840 N. Br. 

34. Sperchius (Hellada). 

U. Othrys, ſ. 390 N.Br. 39° L. In Theſſalien. Mün- 
bet nordweſtlich der Thermopylen, Nord⸗Euböa gegen⸗ 
über, in den Meerbuſen von Zeitun (Sinus Maliacus). 

35. Penẽus (Salambria)b). 

U. ö. 39° L., Pindus. — Lariſſa. Bilder das Thal 
Tempe wiſchen Olymp und Oſſa. Mündet J 40°, 
N Br. 40Y 8, 

R. Nfl. 

a. Apidanos (Gura), weicher den Enipeus (drei⸗ 
fylbig) aufnimmt, in deſſen Nähe Pharſalus (Sa— 
taldſche). 

36. Haliacmon (Indsje Karafu). 

in den Meerbufen von Theffalonich, c. 40% &, n. 

- 40 Nr. 

37. Arius (Vardar). 

39° L., n. 420 N.Dr. ., Scarbus. In den Meer: 
. Hafen von Theffalonich ö. vom Haliacmon. 

38. Strymon. . 

U, Orbelus. In den. ſirmon fon Meerbufen (oder 
von Eonteffa), 0. a L. 41° 


29a) Ein zweiter Cephiſſus (Mauro Potamos) in Bietien 
fließt in den See Kopais (Topolias). Unter 387 N. Br. 41 
ſüdlich vom (folgenden) Aſopus mündet das Flüßchen —8* 
(Sharadros), dem ſüdlichen Euböa gegenüber; an demſelben das 
altberühmte Marathon. 

20b) Ein zweiter Peneus in Elis. — Elis. 
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39. Neſtus (Karafu Nefto). 
u. Rhodope?’); mündet 427° 2, f. 41° RBr. 
40. Hebrus (Marika). | 
Ä . Hämus. — Philippopel. Adrianopel. Trajanopel. 
Mündet w. 44! 8, f. 41! NBr 


IX. Gebiet des ſchwarzen Meeres. 


1.Donau (Danubius, im untern Kaufe auch Ister). 
U. Schwarzwald, aus Brigach und Brege unterhalb 
Donauefchingen (f. 48° N.Br. ö. 26° 2.) zufammen- 
fließend. Von Ulm an fchiffbar. — BDuttlingen. Sieg 
maringen. Ulm. Donauwörth. Neuburg. Ingolftedt. 
Regensburg. Straubing. Paffau. Linz. Wien. Preß— 
burg. Komorn. Gran. Ofen. Peſth. Peterwardein. 
Semlin und Belgrad. Orszowa. Widbin. Ruſchtſchuk. 
Siliftria. 220 M. 380 M. I. 14,600 DM. *. 
RN 


a. Iller (Ilargus). 
U. m. 28° 8. 47149 Br,, Vorarlberg. — Kempten. 
Mündet oberhalb Ulm, w.277,°2. 48; N. Br. 22R.I 

b. Lech (Licus). 
U. õ. 278. n. 47 N Br, Vorarlberg. — Auge 

burg. 38 M. J. 102 DOM. Mündet unterhalb Do 
naumörth ö. 287° R. 

L. Zufl 


a. Wertad. Ä Ä 
U. 6. 28° 8, 0. 47 N Br. — Kaufbeuren. 
c. Iſar (Isara). | 
U. mw. 29° 2, 47% N. Br., nördlich Innsbruck. — 
Münden. Freifing. Landshut. Muͤndet zwiſchen 
Straubing und Paffau, m. 30° 2, sy NBr. 
47 M. l. 171 DOM. 
L. Zufl. 
a. Loiſach. 
Fließt durch den Kochelfee — 1834° 5. 29°.) 


. 





30) Philippi zwiſchen Reftus und Strymon, 419 N. Br. 428. 
31) Donaufpiegel: Quelle — 2500". Donauefhingen == 21W. 
Siegmaringen = 16%’. Ulm — 1430’. Donauwörth — 1230. 

Ingolftadt — 1109. Kelheim — 1046’. Regensburg — IWW. 

Pallau-— 845°. Wien — 460°. Prefburg — 310°. Yefth = 
215°. (Berghaus u. A.) Der nördlichfte Punkt der Donau ift bei 
Regensburg, n. 490 RBr., am fuͤdlichſten, ſ. 44° R.Br., flieht 
fie in der Walachei. Ihre Ausflüffe fallen n. 450 R. Br., d. 47’ Eu 
wenig nördlicher als die des Po. 

313) Der Eibfee an der Bugfpis — 2900°. 
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b. Ammer. 
u. 4740 NR Br., öſtlich Fuͤſſen an ber Grenze von 
Tirol. Fließt Durch den Ammerfee = 1630°, 48° 
Br., nimmt auch den Wurmfee (Starenberger 
See — 1780, 29° L., f. 48° N. Br., auf. 
d. Inn (Aenus). . 
N. Sraubündten (46/4 N.Br., w. 27'%° 2.) 6500’ h.; 
mündet d. 31° &. — Innsbruck = 1774. Braunau. 
Paſſau — 789. 67 M. l. 850 DOM. 
R. Zufl. — 
a. Alz, 
aus dem Chiemſee = 1540°, 6. 300 2.,f. 480 N. Br. 
b. Salza (Juvavus). 
U. mw. 294? 8. ATI N Br., falzburger Alpen. — 
Salzburg. 42 M. I. 106 OM. Nimmt das Waf- 
fer des Königsfees — 1830’ und die Saale auf. 
e. Traun. 
Fließt durch den Hallftadter- und Traunfee, nimmt bas 
Waſſer des Mond- und Atterfeed auf, welche 4 Seen 
6. 317 8, f. 480 N. Br.; mündet unterhalb Linz, 32° 
L. 24 M. 1. | ' 
f. Ens (Anesus). 
u. 310 2, 47% N. Br., falzburger Alpen; münbet 6. 
32° 2.— Steyer. Ens. Nimmt die Steyer auf. 37 M. 1. 
8 Raab”). - 
u. 8. 33° 2. 47YNBr., ftegerfche Alpen. — Raab. 
ZEM. I. 136 OM.; mündet unterhalb Naab 35'4° 2. 
2. Zufl. 
a. Leitha. i 
U. ftegerfche Alpen (am Sommering)”). — Raab. 

h. Drau (Dravus). 

108. 30° 8%, 47 N Br, Oſt⸗Tirol. 368075 mündet 
36%° 2. 457% N. Br. — Villa, Marburg. Waras- 
din. Effed. c. 80 M. I. 650 IM. 

2. Zufl. | 

a. Mur (Murius). 
u. 3108, a7; N. Br., falzburger Alpen; mündet 
6. 34a 8. 4614? N. Br. — Judenburg. Leoben. 
Sri, 60 M. I. 229 IM. 

i. Sau (Savus), 

u. 31%? 8. 46%? NBr,, nahe der Ifonzoquelle am 





32) Zwifchen Raab und Ens fallen die Ips und Traſem. 
33) Ein Arm der Leitha geht unmittelbar in die Donau. 
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Terglou in Krain, 2485° h.; mündet ö. 38° 8. 450 
N.Br. — Laibach und Agram nahe. Belgrad. 9 93 M. 
l. 900 OM. 
R. Zufl. 
a. Hulp, 

U. zwiſchen Fiume und Laibach; mündet ö. 34° 2. 


b. ens in Bosnien. Münden wiſen 34h 2. 
Don und 37° 8, cc. AN 
d. Drina 


k. Morama (Margus). 
Zufammengefloffen, 6. 39° 2. 434 N. Br., aus der 
ferbifhen M. und der bulgarifchen, die am Tſchardagh, 
6. 39° L., n. 42? N. Br., entfpringt. Die Morama 
mündet 3874° 2. — Semenbria. 


itz. 
u. m. 2808. 49, N. Br., c. 1400° h., weſtlich Ans⸗ 
Bi — BDintels äh. Mündet bei Donaumörth. 15 


b. Aemüpt (Almona). 
u. 28° 2, f. 49 N. Br., unweit Rothenburg (an 
der Zauber). — Pappenheim. Eichſtädt. Mündet bei 
Kelheim, ö. 2940 L., ſ. 490 N. Br. 22 M. 1.’*). 

c. Naab — 
u. 29%? 8 500 N. Br., Fichtelgebirge. Mündet ober: 
halb Regensburg, n. 49° N. Br. 22 M. I. 136 OM. 
R. Zufl. - " 
a. Vils. 

u. 20508. AN Br. — Amberg. Die Quelle 
— 1416°. 

d. Regen (Reganum). 
U. Böhmerwald nahe dem Rachelberge, 31° L. a 
N.Br. Mündet bei Regensburg. 

e. March (Marus). 
U. glager Schneeberg, 34° L,, n. 500 N. Br. — Il 
müg. Mündet zmifchen Wien und Preßburg, feg un⸗ 
term Meridian der Quelle, n. 480 N.Br. 47 M.l. 
160 IM. 

R. Zufl. 


a. Tape. 


er mährifches Gebirge; mündet 6. 34’ &.n. 48) 


Br. — Snaym. 


34) Vgl. Anm. 32a. 
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2. Beifl. 
Shwarza und Zwittawa. 
U. mährifches Gebirge; fließen bei Brünn zufammen, 
0. 34° L., n. 490 N Br., und nehmen dann bie 
Iglawa (Sglau) auf. 
f. Waag (Aucha). 
U. im Süden bes Sata Beirges unter f. A N.BE., 
38° 2. — Komorn. 37 M. Mündet m. 36° 8. 
g. Gran (Granua). 
U. f. Tatra nahe der Waagquelle. — Neuſohl. Gran. 
35 M. I. Mündet öſtlich der Waag. 
h. Theiß (Thysia). 
u. Kapathen, n. 48° N. Br., ö. 420 8. 32 M. 
160 M. I. Bei Tokay aus. dem Gebirge tretend; 
mündet 0. 38° L., n. 45! N.Br. 
N. Zufl. 
a. Hernath. 
U. f. Tatra nahe den Quellen ber Waag; mündet 
ſ. 480 N. Br., wm. 39° 8. 
L. Zufl. 
a. Szamos. 
U. Siebenbürgen, aus droßem und kleinem Samos 
zufammengefloffen, 41’ L. n. 470 NBr.; am 
leinen: Claufenburg. 
b. Maros (Marisia). 
U. Karpathen in Siebenbürgen, 6. 4308. nr. Br. 
mündet w. 38° L., n. 460 N. Br. 104 M. 
i. Aluta. 
U. 432, 46% N. Br., Karpathen in Siebenbürgen, 
welche ſich ſüdlich von Hermannftabt beim rothen Thurm- 
paffe durchbricht. Mundee oberhalb Nicopoli, 0.42 L., 
FI N. Br. 74 M.l 
x. Sereth. 
U. Karpathen in Galizien, nahe den Theißquellen, c 
480 N Br. 43° 8, 
l. Pruth. 
U. nahe den Theißquellen. Grenzfluß zwiſchen der Mol- 
dau und Beßarabien. 98 M. I. Pruth und Sereth 
münden n. 45° N.Br. zwiſchen 45° und 46° 2. 
2.Dniefter (Tyras), 
U. Karpathen in Galizien, fübweftlich Lemberg, nahe der 
Sangquelle unter c. 40%? 2, 491, N. Br.; mündet 48° 
8, n. 460 N. Br. — Bender. Alierman. 90 M. 110 
M. 1. 1440 DM. ' 
3. Dniepr (Borysthehes). 


$. 143, 


Seen. 
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u. Waldaigebirge, 5. 51° 2., ſ. 56° N.Br., ungefähr 
inmitten einer ‚Linie zwiſchen Smolenst und Twer; 
mündet 6. 492, 46, NBr. — Smolenst. Mohi- 
lew. Kiew. Cherfon. 140 M. 270 M. 10,600 IM. 
3 offerfälle unterhalb Jekaterinoslaw ?°). 

. N. 


a. Berefina. 
U. nördlich Minsk, nahe der Niemenquelle °°); mün- 
det m. 48° 8. 52%! N Br. 

b. Bug (Hypanis). 

U. öſtlich Tarnopol, nahe den Quellen des Weichfel- 
Bug, c. 448, 49 N. Br. 

L. Nfl. 

a. Desna. 
u. 50478, 541, N. Br. Mündet bei Kiew, 50'%° 
NBr., mw. 48° 8, - 


X. Gebiet des afowfchen Meeres. 


. 1. Don (Tanais). 


u. OSO. von Tula, unter 54 N. Br. 56° 2.; mün- 
det w. 57° L., n. 47° N. Br. 105 M. 240 M. 
10,500 DOM. — Ticherkast. Aſow. 
N. Nfl. 


a. Donez. 

u. 51 N. Br. 55° 2.5 mündet 58’ 8. 

L. Nfl. | " 

a. Manytſch; 2 
mündet w. 58° L., n. I! N. Br., entſpringt c. 63° 
2. 5 N Br. nahe dem kaspifchen. Meere ’”). 


Seen. 


Haft alle bedeutenden europäifchen Seen find Flußfeen, 
— mie 3. B. die erwähnten ruffifchen, ſchwediſchen, deut⸗ 
fhen ꝛc. — und ſchicken ihr Waffer durch Flüffe ins Meer. 
Als Ausnahmen find anzuführen der ſalzige Neufiebler- 
Ser (a M. l., 2% M. br.) und der Plattenfee (von 
24 DOM.) im weftlihen Ungarn”), 





35) Die Ezornaberge, ein Hügelzug, der von den Karpathen 
zum Dniepr geht, follen diefe Waſſerfälle erzeugen. - 

36) Durch Napoleon's Unglüd 1812 berühmt. 

37) Die Wolga f. Afien- 

38) Doch verbindet ein Canal den Plattenfee mit dem Kapos, 
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Niederungen und Ebenen. 


Der Alpenzug von der Sübdfpige Italiens bis zum Cap $. 144a. 
Zänarium umſchließt das abriatifche und ionifche Meer. Wie Nieverungen und 
ein weftlicher Bufen des nördlichen adriatifchen Meeres er, Ebenen. 
Scheint die von Apenninen und Alpen in Hufeifengeftalt 
umgebene 


1. Bo: Ebene. | 0 


Nahe dem Fuße der Alpen ift biefe Ebene c. 800° hoch, 
nach dem Po zu fenkt fie fih °”). . 


II. Die Ebene der Rhone und Donau, 


Beide durch Aar- und Nheinnieberung (zwiſchen Schaff- 
haufen und Lindau) verbunden. 

Dieſe Ebene läuft von der Rhonemündung bis zur 
Donaumündung, den Alpenzug, von den Meeralpen bis 
zum Abfall des Hämus ins- fohmarze Meer, umgehend. 
Alles Waffer, das vom Alpenbogen — von ben Meer: 
alpen bis zum Hämus — nad Aufen fließt, wird von 
der Nhone, dem Rhein (von feinem Urfprunge bis zur 
Yarmündung) und der Donau aufgenommen. - Theile - 
diefer Ebene: 


1. Bon der Ahonemündung bis zum Genfer-See. 


Der ganze Nhonelauf richtet ſich nach dem Streichen 
der Alpen. Bon der Quelle bis Lyon ift er gen WSW. 
gerichtet — wie ber’ Zug ber mwallifer und ſavoyer Alpen. 
Bei Lyon durch die Sevennen aufgehalten, wendet ſich 
der Fluß nah S. und läuft parallel dem Alpenzuge, 


durch diefen mit der Donau. Nah Schud nimmt die Sarvig den 
Sio aus dem Plattenfee auf, womit Stieler’8 Darftellung auf fei- 
ner Fluß: und Bergfarte von Deutfchland (Hand: Atlas Nr. 18) 
übereinftimmt, auf welcher Karte auch ein Abflug des Neufiebler- 
Sees in die Raab verzeichnet if. Hiernach wären alfo auch der 
Blatten- und NReufiedler : See Flußſeen. 

39) Iorea — 739. Zurin — 607. Domo d'Oſſola — 942’. 
Bellinzona — 732°. Lago maggiore — 636’. Lago di Lugano 
— 814. Comerfee — 650. Lago di Garda — 239. Mai: 
land — 394°. Die Po-Ebene ift die einzige bedeutende, vom Al: 
yenzuge umfaßte Ebene. Auf der Oftfeite Griechenlands wird Ihef- 
jalien als eine vom Penẽus durchftrömte, von Bergen, welche der 
Fluß durchbricht, rings eingefaßte Ebene befthrieben. Vgl. Hercdot 
VII, 8.129. — In Macedonien die bekannte Ebene von Philippi. 
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welcher vom Montblanc zum mittelländifchen Meere geht, 

indem fein Thal die Grenze dieſes Zuges und ber Se- 
vennen bildet. 

Höhe des Rhoneſpiegels beim Einfluß ber Durance— 60° 

— Sfere — 318’ 

— Saone — 437° 

Spiegel des Genfer-Ser — = c. 1155° 


2. Bom Genfer-See zum Neufiedler-See. 


a. Vom Genfer: See His zum: Bodenfee. 

Schweizer Niederung. 

Der Genfer-See ift durch die Orbe mit- dem neuen- 
burger verbunden ?°), welcher, wie der Bieler-See, die 
Thiele und Aar — bis ungefähr Aarau, — eine Nie- 
derung zwifchen dem Südoftabfall des Jura und den 
Alpen bildet, die von Yarau meiter zum Bodenfee läuft. 
Südmeftlich von Genf ift diefe Niederung ganz fehmal, 
weitet fich aber in NO., fodaß der Bodenfee in feiner 
Erftredung von SD. gen NW. ein ungefährer Quer- 
durchſchnitt derfelben ift. \ 

b. Vom Bodenſee bis Linz. Münchner 

Ebene‘). 

Dom Bodenfee in NO. erreicht die Ebene ihren höchften 
Punkt auf der (verhältnifmäßig doch niederen) Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Rhein und Donau; ſie wird immer 
breiter — auf einer Linie vom Südufer des Chiemſees 
nach Regensburg c. 20 Meilen breit. In D. dieſer 
Linie wird fie wieder allmälig ſchmäler, indem fich der 
Alpenzug mehr und mehr dem Böhmer⸗Walde nähert; 
zwiſchen Salzburg und Paſſau iſt ſie etwa 12 Meilen 

reit) 

Die Donau fließt von ihrem Urſprunge bis Negens⸗ 
burg gen ONO. Hier ſtößt fie gegen das Urgebirge des 
Böhmer- Waldes und wendet fih nah SD. Nun aber 
nähert fich ihr zwifchen Paffau und Linz der Alpenzug; 
von ihm und vom Böhmer-MWalde eingeengt, bricht fie 


40) „Der Nogon. bildet eine natürliche Waſſerverbindung zwi⸗ 
ſchen der Venoze — Genfer⸗ Sees und der Orbe des Neufchateler⸗ 
Sees.” Schuh, S. 81. 

41) Vergleiche über dieſe Ebene: Weiß, „Südbaierns Ober: 

fläche'/; über. einen großen Theil der Rhone⸗ und Donau » Ebene 
—* — Schuch's „Grundzüge“. 

42) Bis zum Atterſee und Traunſee reicht noͤrdlich der Kalk 

ſtein der Alpenkette. 


/ 
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bis in die Nähe von Wien durch, mit flärkerem Ge- 
fälle und vielen Strubeln. 

Meberbliden wir bie ganze Ebene vom Genfer - See 
bis Linz. 

Ihre Höhe bleibt ſich auf ber weiten Erſtreckung 
merkwürdig gleih, im Durchfchnitt ift fie c. 12 bie 
1500° hoch. 


Genfer-See . . . . 1150 Memmingen . . 1884° 
Neuenburger-See . 1300 Augsburg ... . 1464° 
Aarau... .... 1140° Münden .. . 1550 
Solothurn... . . 1284 Wafferburg . . 1241’ 
Sempadher-See.. . 1585° Salzburg . . . 1370° 
Piermwalbftädter-See1380° Reichenhall . . 1420° 
Zuger-See . . . .1300° Hallſtadt . . . 1467° 
Lowerzer-See . . . 1382° 

MWallenftädter-See. 1356’ 

Zürcher-See. . . ..1260° 

23) Bodenfee. . . . 1200: 

Rhein, Lauffen... 1073° 


Die Donau bei Donaumorth ... . 1230 
Regensburg... . . 1000° 
Palau. ..... 845’ 

Der Zug der Alpen vom Montblanc bis Salzburg 
erfcheint nun als auf diefe c. 1300° Hohe, ihm nörd⸗ 
lihe Ebene aufgefegt, welche nur ſchwach zur Donau 
zwifchen Ulm und Regensburg abfällt; dagegen bie 
italienifchen Alpen eine faum 7 — 800° hohe, in ©. 
plöglich noch tiefer abfallende Bafıs **) haben. 

Am Sud- wie am Nordabfall der Alpen find eine 
Menge Seen; vom Genfer-See bis zum Traunfee (Sft- 
lih von Salzburg) die vielen ſchweizer und ſüdbaieri— 
ſchen. Insbefondere fcheint die münchner Ebene vom 


Schweiz. 


43) Wenn auch einige der angeführten Seen ganz oder zum 
Theil noch im Gebirge liegen, fo iſt die Höhe ihres Spiegels doch 
als ungefähre Höhe der Ebene zu betrachten. 

44) Durchſchnitt von Schaffhaufen nah Bellinzona, nördlich 
dem Lago maggiore: i 


Rhein bei Schaffbaufen . . . . 1073° 
Altorf am BVierwaldftädterfee . . 1365’ 
Gotthardtepaß -. - -» » =». 6200° 
Bellinzona " . 132° 


Vom Sotthardt in N. c. 18 Meiten bis Schaffhaufen fat die 
Höhe um c. 300° weniger ab als in S. auf c. 6 Meilen bis Bel: 
linzona. 


S 
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Schwarzwald bis Paſſau und Linz, einft Einen großen 
See gebildet zu haben, in welchen ſich Iller, Lech, Ifar, 
Inn x. ergoſſen. — Wurm, Chiem⸗, Atter⸗, Traun- 
fee u.a. find vielleicht Ueberbleibjel jenes großen Sees, 
an welchen auch die weiten Moore jener Ebene und ber 
Boden voll Gerülle erinnem. Dahin gehören das ba- 
hauer Moos und Donaumoos zwifhen Münden und 
Neuburg an ber Donau u. a. 


c. Won Linz bis zum Neufiedler- See. 

Die Donau bricht von Linz bis Wien zmifchen nörd⸗ 
lichen Bergzügen, die vom böhmifch-mährifchen Gebirge 
füdmärtd laufen, und ben niedrigen Abfällen der nord- 
öftlichen Alpen durch °°), welche Alpen ſich in D. gegen 
ben nur 300° hohen Spiegel des Neufiedler-Sees ver- 

ächen. > N . 

' Veberblidden wir die ganze Hochebene von Genf bis 
nahe an ben Neufiedler-See, fo ift fie faft einzig mit 
mannigfaltigen Modificationen Ein und berfelben Ge- 
birgebildung — Nagelflue und Molaffe — bedeckt, welche 
die nördlichen Kalkalpen. begrenzt '°*), und felbft von 
füdlih Genf bis Regensburg durch Jurakalkſtein, un- 
terhalb Regensburg aber durch das Urgebirge ded Böh- 
mer- Waldes begrenzt wird. - 


Durchſchnitt von Regensburg nach Verona: 
Regensburg Donaufpiegel . . . 1000 


nchen . — 2.1350 
Innsbruck — .... 1766 
Brennerpaß — ... 4400 
Botzen — . ... 1094 

TJrient — — 20.754 
Etſch bei Verona — 206’ 


Die Höhe fallt vom Brenner in R. bis Regensburg — auf 


30 Meilen wenig mehr ab als in &. nad) Bogen auf c. 6 Meilen. 
Vol. Anm. 39. 


45) Es fehlen mir Höhenbeftimmungen für Deftreich füdlich der - 


Donau. 


46a) Dies Gebilde ift bald mächtige Conglomerat, bald feiner 
Sandftein und Schieferthon, hin und wieder mit Kohlenlagern und 
vielen Reften urweltlicher Thiere. Der Grenzrain zwifchen den 
nördlichen Kalfalpen und dem Nagelflue⸗ und Molaflegebilde Läuft 
ungefähr von füdlih Genf durch den Luzernerfee, dem Bodenſee 
füdfich vorbei auf Küflen, Zegernfee, Salzburg, den Atter⸗ und 
Zraunfee nach Neunkirchen, jüdlih von Wien. Bon bier fcheint 
fih das Molaffegebilde (wie die ganze Alpenkette) gen &. zu wen: 
den, auf Dad lereburg (an der Mur), Peltau (an der Drau) und 
Krapine öſtlich von Cilly. ' 
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3, Die Ebene des Neufiedler⸗Sees. 


Die Donau durchfchneidet fie von oberhalb Wien bis 
Waigen (nördlich von Ofen). Zwiſchen Wien und Pref- 
burg läuft diefe Ebene am linken Donauufer in die March⸗ 
ebene aus ’°b), von Prefburg bis Waigen wird fie nörd- 
lid) von Sübdabfällen der Karpathen eingefaßt. Ihre Welt- 
grenze zieht ungefähr längs dem Meridian von 34°. von 
Wien über Dedenburg nah St. Gotthardt an ber Raab. 
In SD. wird fie vom 2000° hohen Kalkfteinzuge bes 
Bakony- Waldes begrenzt, welcher bie Wafferfcheide zwi⸗ 
fihen der Raab und dem Plattenfee bildet. Bei Waigen, 
wo fi die Donau plöglich aus D. gen &. wendet, tref- 
fen das Nordoftende des Bakony - Waldes und ein Süd- 
ausläufer der Karpathen an beiden Seiten der Donau 
zufammen und fchließen bier diefe Ebene, melde c. 30 
Meilen lang, 20 Meilen breit ift; der Neuftebler - See 
von M Meilen im Umfange erfcheint als Weberbleibfel ei- 
nes größern früheren Sees. Die Donaumendung gen ©. 
entfpricht ganz ber Alpenwendung aus der Oft: in die Süb- 
richtung zwifchen Debdenburg und Agram *°°). 


4, Die Theiß- Ebene, 


in welche die Donau bei Ofen tritt, und fie in Südrich⸗ 
tung parallel dem Theiß bis unterhalb des Einfluffes ber 
Drau durchfchneidet. Hier wendet fie fi) gen OSO., 
und nach Aufnahme von Theif, Sau und March bricht 
fie bei Orſowa, mo Karpathen und ferbifches Gebirge zu- 
fammenftoßen, gewaltfam reifend, nur 200° breit, durch 
das eiferne Thor. Da fchließt fich diefe große ungarifche 
Ebene, welche von nörblih Dfen bis Orſowa durch den 
nördlichen und öftlichen Karpathenbogen umgeben, in SW. 
vom ferbifhen und bosnifchen Gebirge und den Alpen des 
öftlichen Deftreiche, in W. vom Balony- Wald begrenzt 
if. Sie reicht 72 Meilen aus N. gen S., 48 Meilen 
von D. gen W. Der 24 Meilen große Plattenfee, 
‚andere bitterfalzige Seen, 110 [Meilen Moräfte, bie 


4656) Die Marchebene (im weitern Sinne) Tonnte auch als 
eine gefonderte Ebene betrachtet werden, deren Oſtgrenze auf der 
Nordieite der Donau durch die Karpathen 2c., auf der Südfeite 
von den bis Dedenburg vortretenden Ausläufern der Alpen gebil: 
"det wird. 

46c) Diefe Wendung der Donau parallel der Alpenwendung 
hat große Achnlichkeit mit der Wendung der Rhone bei Lyon, welche 
ebenfalls der dortigen Alpenwendung gleich lauft.- 


208 


man bier rechnet, Salz und Salpeter der Ebene, Alles 
erinnert daran, daß diefe Ebene der Boden eines früheren 
Sees ift. | 


5. Die walladifche Ebene. 


Unterhalb Orſowa tritt die Donau in diefe Ebene, welche 
nördlich von den fiebenbürgifchen Karpathen, ſüdlich vom 
Hämus begrenzt wird. Wenn bie Donau von- Prefburg 
bis Orſowa zur Linken Flüffe aufnimmt, welche vom in- 
nern Bogen der Karpathen fommen, fo fließen ihr unter- 
halb Orſowa Flüffe zu, die am äußern, füdlichen und öſt— 
lichen Abfall der Karpathen entfpringen ). ' 

Ein NND» Ausläufer des Hämus drängt wahrfchein- 
li die Donau zulegt aus der Oſt⸗ in die Nordrichtung. 
Zwiſchen diefem Ausläufer und dem Süboftende der Kar- 
pathen, da, wo fie Sereth und Pruth aufnimmt, fcheint 
fie fih Bahn gemacht zu haben und fließt nun ins 
fhwarze Meer. 


III. Ebenen innerhalb des Gebirgsbogens 
von den Sevennen zu den Rarpatben. 


A. Die Ebene des Mittelrheins. 


Don Schaffhaufen bis Bafel bricht der Rhein quer durch 
den Kalkfteinzug des Jura, daher auf diefer Strede ge- 
waltiger Schuß des Waſſers und WMafferfälle *%). Bei 

Baſel wendet er fih von W. nad N: und fließt nun 
ruhiger und breiter durch eine weite Ebene bis Bingen 
unterhalb Mainz, mweftlich vom Zuge der Vogefen (bid-zur 
Nahe), Oftlih vom Zuge des Schwarzwaldes und Oden⸗ 
waldes (längs der Bergftraße) begrenzt. Am Norbende der 
Bergſtraße bildet die Rheinebene einen öftlich bis Afchaffen- 
burg gehenden, vom Main burchfloffenen Bufen, in wel- 
chem Darmftadt und Frankfurt liegen. Nördlich wird fie 
durch das norbbeutfche Gebirge begrenzt, welches der Fluß 
unterhalb Bingen bis Bonn quer durchfchneidet. 


Baſel . . 765° Heppenheim (an der Bergftraße) 362. 
Straßburg 424° Darmfladt ....... ....34V’ 
Mannheim 284° Main... ...... 22. 270°%) 


AT) Nur die Aluta feheint erft nach Innen zu fließen, und dann 
beim rothen Thurmpaß die Karpatben zu durchbreihen. 
48) Bei Rauffenburg ftürzt der Klug über eine Süd: Gneußs- 
verzweigung des Schwarzwaldes. Nahe-oberhalb des fchaffhaufer 
Rheinfalls lauft die Grenze des Jurakalkſteins und der Molaffe. 
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Die Nheinebene erfcheint als der Boden eines alten Sees 
und wird als folder auch charakterifirt durch bie vielen 
Süßmwaffermufcheln ) ihres Kalkſteins. 


B. Der böhmifche Elbkeſſel. 


Der 32fte Grad Länge, in deffen Richtung die Moldau 
ungefähr fließt, - von ihrem füdlichften Punkte, bis fie mit 
der Elbe vereint (ald Elbe) aus Böhmen tritt, hälftet bie- 
fen Keffel, welchen der Böhmer-Wald, das Fichtelgebirge, 
voigtländifche Gebirge und Erzgebirge weſtlich begrenzt, 
öftlich aber das laufi iger, ſchleſiſche und böhmifch-mährifche 
Gebirge. Bon den öftlihen und weftlihen Randgebirgen 
laufen die Gewäffer der Moldau zu, melde felbft vom 
ſüdlichen Urgebirge nad) dem nordböhmifchen Floggebirge 
binabfließt, diefes, mit der Elbe und Eger verbunden, durch⸗ 
bricht. Budweis — 115%, Prag — 592°, Leitmerig 
— 405°, Auffig — 372/, Herrnkretſchen — 270°. 

Die an Böhmen grenzende.Graffchaft Glaz bildet einen 
Heinen Kefjel: Alles Waſſer fließt von den die Graffchaft 
umgebenden Bergen in die Neiße, welche bei Wartha durch 
den Keſſelrand bricht und der Dder zuläuft. Mittelmalde 
= 1250°, Habelfehwert = 942°. Glaz 847.. Wartha 
— 745°. Neiſſe = 490. Breslau = 400.. 


IV. Die ofteuropätfche Miederung und ihre 


weftlihen Ausläufer. 
Jenen Gebirgsbogen von den Sevennen zu den Karpathen, 


deſſen innere Seite von ben Alpen durch die Rhone⸗, 


Nhein- und Donau-Ebene getrennt wird, umfrängen Außer: ' 
lich Meeresniederungen.' 

Der Sübdtheil der Sevennen fällt gegen das mittellän-. 
difche Meer und bie Niederung des Canald von Languedoc 
ab, der Wefttheil gegen das atlantifhe Meer. Nur eine 
niedrige Wafferfcheide trennt biefe atlantifche Nieberung 
von der franzöfifchen Niederung am Canal, deren nörb- 
liche Fortfegung das niedrige füdöftliche England bildet. 

An die Canalniederung fchließen fich die Ebenen der 
Norbfee und Oftfee an. Dfteuropa erfcheint als Eine un- 
geheute Ebene, die fich von der Dftfee und dem Eismeere 
bis zum ſchwarzen und Fafpifchen Meere erftredt. Der 


Ural begrenzt die ganze Ebene in n O.; .; in W. und NW. 


49) Dergleichen Verſteinerungen finden ſich im Elſaß, bei Alzei 


unweit Mainz, bei Frankfurt ꝛc. 


14 
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bildet das britifche und ſtandinaviſche Gebirge eine zerriffene 
Grenzmauer derfelben, wenn man Oſtſee und Nordfee als 
Binnenmeere ber Ebene betrachten will. Der franzöfifce 
‚und englifche Theil diefer Nieberung hat Feine Seen, zwi: 
fchen dem untern Rhein und der Elbe find viele Moräfte 
und wenig Feine Seen. Oeſtlich der Elbe, in der Oſtſee— 
Niederung, bis zum Dnega:-See (53° 8, 62! N.Br.) eine 
Unzahl Seen Noröbeutfchlands, Preußens und Ruplande. 

Die größte bekannte Höhe in bdiefer weiten ofleuropat- 
fhen Niederung ift der 102% hohe Thurmberg zwiſchen 
Danzig und Bütow. 

In Rußland unter 58° N. Br. 51° 2, erhebt fie ſich 
faum 1020° Hoch ald fogenanntes Waldaigebirge, 
welches von der Stadt Waldai gen &. nach Oſtaſchkow 
(im Gouvernement Twer) zieht, wo es den Namen alau— 
nifches Gebirge oder wolchonstifcher Wald führt. & 
ift wichtig al Quellpunft von Wolga, Düna und Dniept, 
als Wafferfcheide zwifchen dem kaspiſchen, ſchwarzen Meere 
und der Oſiſee °°), aber die Wolgaquellen haben feine 
840° Höhe. 

Die befchriebenen Meeresniederungen umkrängen, wie 
erwähnt, den Gebirgsbogen von den Sevennen zu dei 
Karpathen. Vom Südende der Karpathen laßt ſich nun 
das Gebirge zum Hämus weiter nad) Konftantinopel der: 
folgen. Hier fegt es über den Bosporus, zieht durd 
Kleinafien nach Armenien, von da nördlich zum Kaukaſus, 
füdöftlich zum Elburs?i); vom Elburs weiter gen D. durch 
Khorafan zum mittleren Oxus. Bon bier Läuft eine Linie 
gen N. und NO. längs den Abfällen des Belur, dei 
Himmelsgebirgs, Altai und des Gebirge von NO. Sibirien, 
vielleicht zu den Quellen des Anadir und zur Behringe 











ſtraße. Meift nörblid, vom eben angegebenen Gebirgejuge 


fiegen num die Niederungen des ſchwarzen °?), kaspiſchen 
Meeres und des Aralfees, welche die ununterbrochene Fort⸗ 
fegung der ofleuropätichen Ebene bilden; an die Aralniee 
tung ſchließen fich aber weiter in NO. die ungeheueren Eis⸗ 
meerniederungen Sibiriens faft bis zum Gap der Tſchuktſchen 
an. Der Ural erhebt fih wie eine Iange Felfeninfel über 





50) Flüſſe diefer drei Meere und des Eismeeres ftchen unten 
einander- durch Canäle in Verbindung, ein Beweis der Niedrigkeit. 
Für das Kolgende vergleiche Aſien, $. 146 u. 147b. 

Hl) Am Südende des Faspijchen Meeres. -. 

52) Die wallachiſche Donauebene hier mit inbegriffen, ald ein 
Bufen der ofteuropäifchen Ebene. 
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die ganze, mehrere hunderttaufend Meilen große Ebene, 
in welcher fih zum Theil niedrige Flötzbildungen voller 
Mufcheln zc., meift aber aufgeſchwemmtes Land’’): San, 
Thon, Zorfmoore mit unzähligen Reſten tropifcher Thiere 
— Elephanten, Rhinozeroffe u.a. — finden. - 


Inſeln. 


A. Im Eismeere. 


1. Norwegiſche Inſeln längs der Nordweſtkuͤſte 
nördlich vom Nordpolarkreiſe; die ſüdlicheren gehören Inſeln Europas. 
zum atlantiſchen Meere. 


B. Im atlantiſchen Meere. 


1. Island. 
Unter 0° L., es reicht bi8 zum Nordpolarkreife. 1800 


DM. 29 Vulcane: der Hella — 4800’, Deröfa Jö⸗ 


" Zul = 5500. 
2. Die Färöer-Inſeln, 6. 1 8 62! N. Br. 
3. Die britifchen Infeln. Zu ihnen: 


a 


b. 


Die fhetländifchen Infeln, 60° N.Br. Main- 
land. 


Die Orkneys, 59! N Br. 158, an der Norb- 
feite Schottlande. 


c. Die Hebriden, an ber MWeftfeite Schottlands, won 
f. 56°. bi SEIN Br, zw. 10° und 12° 8. 
d. Die Inſeln Man, 130L., n. 540 M. Br., und 
Angleſea, ö. 130L. n. 330N. Br., in der iriſchen See. 
e. Die Scilly-Inſeln, 50° N.Br. ö ‚I8, am 
Südweſtende Englands. 

L Die normannifchen Anfeln, 15° L. am. 49° 

und 50° N. Br. °'). 

C. Im Canal. 
1. — Infel Wight (zu England), õ. 16° 2, 
5 f 


53) Eine Ausnahme macht der niedrige Urgebirgszug von den 
Sevennen nach der Bretagne und Oſtnormandie, das ebenfalls 
niedrige Urgebirge am untern Dniepr c. 


54) Hierzu kommen einige Pleine Injeln an der Weſtküſte Frank⸗ 


reichs: 
Schottlands und Irlands find ſchon aufgeführt worden. 


als Dueflant u. a. Die Gebirge und Flüſſe Englands, 
14* 


$. 144. 
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D. In der Rordiee. 


1, 


2. 


Die Infeln am Ausfluſſe der Schelde, 

zw. 21° u. 220 8 53140 N. Br. 

Die. In ſein längs der holländiſchen und 
deutſchen Küſte, 

von ber Inſel Texel, n. 53° N. Br. 22’; 2., bis Hel⸗ 
goland, c. 25% 


. Danifche Inſeln 


an ber holſteiniſchen, ſchleswigſchen und jütländiſchen 


Küſte, c. 26° 


BE. Im Kattegat. 


Laeffoe und Anholt, zwifchen beiden der Parallel von 
57° und ber Meridian von 29". 


F. Zur Oſtſee. 


1, 


Däniſche Infeln. 
Fünen, 28° 2% 68 DM. Seeland, zwifchen c. 55 und 


HEN Br. 130 DOM. Bornholm u. a. 


. Deutſche Inſeln. 


Rügen, 31°2. 16 M. Hier Arkona, der nördlichſte 
Punkt Deutſchlands, 54° 40! N. Br. (Br.) — Ufedom. 
Wollin (zu Vorpommern). 


.Schwediſche Inſeln. 


Deland, 570 N. Br. 28 DM. Gottland, 360 L., zw. 
57° und 58° N.Br. 49 DM. 


. Ruffifhe Infeln. 


Alandeinfeln (zwifchen Schweden und Finnland, n. 60° 
N.Br.) Defel, 100 OM., und Dagö vor dem riga- 
ſchen Meerbufen, 40° L., zw. 58° und 59° NDr. 
Scheeren an ber finnifchen Südküſte. 


6. Zum mittelländiſchen Meere. 


A. 
1. 


Von Gibraltar bis Italien. 
Die Pithyuſen. 
Jviza, 190 L., ſ. 390 N. Br. Formentera. 


2. Die —8B 


Mallorca, 21° 8. 60 IM. Minorca, 40° N.Br. 
10 DOM. Bis 4500 hoch. 


3. Sardinien. 


400 N. Br. 27° 8. 430 DM. Gebirgig. 
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4. Corſika. 
Zu Frankreich. 42! N Br. 27°. 180 OM. Monte 
d'Oro == 9000. 

5. Elba. 
Zu Toscana, 280L., f. 430 N. Br. 

6. Procida, Capri und Iſchia vor dem neapolita- 
nifhen Meerbufen, m. 32° 2%, n. 40’ N. Br. Auf 
Iſchia der Vulcan Epomeo — 2364, 

7. Sicilien, 32° &. 377 NBr. c. 600 DOM. Der 
Aetna. — Zu Sicilien: 

a. Die liparifchen Infeln 
Stromboli, Lipari, Volcano ꝛc. Meiſt vulcaniſch. 

Im Rorden Siciliens. 

b. Die ägadiſchen Inſeln an ber Weftfpige Sii- 
liend. 302, 38° N Br. 

8. Malta ®), 

c. 36° N Br. 32. GEM. 


B. Im adriatifchen Meere. 
1. Die Zremiti: Salein an. ber Dftküfte Italiens, 
0. 33° L., n. 4! N 


2: Zu Dalmatien gehbrige Infeln: 
Cherfo, 32" 2 ‚ Meleda, 35° 8, u. a. 


C. Im —*— Meere. 


1. Die ioniſchen Inſeln: 
Korfu (Corcyra, auch Drepanon), 375.0 8. 10 DOM. 
Santa Maura (Leukadia), Thiaki (Ithaka), Cephale- 
nia, ö. 380 L., n. 38! N. Br. 16 OM., Zante (Za⸗ 
kynthos), Cerigo (Cythera), AUF; L., n. ZH N Br. 


D. Im ägäifchen Meere. 


1. Creta (Candia), 
33 M. l., 3 bis 11 M. br. 190 DOM. Südlich 
bis 350 N. Br., zw. 6. 41° und mw. 44°8, Der Ida 
— 700°, 

2. Yegina, 
im faronifchen Meerbufen, 0.418. 3754 N Br; in 
S. von da: Hydra, in N. Salamis; Spezzia vor dem 
argoliſchen Meerbuſen, w. 4102. 


— — — ——— — —— — 


55) Dazu Comino und Gozzo. , 
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3. Die Eyfladen, 
c. 377 NBr., vornehmlicd, zw. 42° und 44° 2. Zu 
ihnen: Delos, Paros, Antiparos, Naxos ıc. ' 
4. Euböa (Negroponte), 
24 M. l., 1 biE SM. br., zw. 38° und 39 N.Br. 
41° und 42° 2. 
. Thaſus (Taffo), d. 42 R., ſ. 410N. Br. im nordöftfi: 
. Samothrace, 8.4378. 40H! N. Br. chen Theile des 
. Lemnos (Stalimene), a3, f. 10% & — 
N. Br. ). eeres 


0 > 


E. Sm Marmara⸗Meere. 


Inſel Marmara, 
5. 45° 2. 40% N.Br. 


56) Die öftlicheren Infeln des ägaifchen Meeres werden zu 
Aſien gerechnet. Siehe Aſien, Inſeln. 
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B Alien. 


Grenzen. Größe. 


“Sn N. das Eismeer vom Parifchen Meerbufen bis zur 
Behringsftrafe. 

In D. der große Deean. 

In ©. das indifche Meer mit feinen Bufen, bis. zur 
Straße Bab⸗el⸗Mandeb. J 

In W. das rothe Meer, die Erdenge von Suez, das 
Mittelmeer) bis zum Helleſpont, das Marmormeer, die 
Straße von Konftantinopel, das fehwarze Meer bis zum 
füdmeftlichften Punkte der ruſſiſch kaukaſiſchen Provinzen. 
Bon da folgt fie der Südgrenze diefer Provinzen, bis an 
das Fafpifche Meer, läuft lange der W. und N. Küſte die- 
fes Meeres zur Mündung des Uralfluffes, weiter denfelben 
aufwärts zum Uralgebirge und mit diefem nordmwärts bie zum 
kariſchen Meerbufen, von welchen wir ausgingen. 

Das Feftland erſtreckt fich von c. I!" N.Br. bis TE!N.Br., 
von 43/5 L., den weftlichften Punkten Kleinafiens, bis c. 
208° L., zum Oftcap an der Behringsitraße (66° N.Br.). 

Vom nördlichſten Punkte: Cap Taimura (Siewero⸗Wo⸗ 


ſtotſchnoi) unter 78° 16° N. Br., bis zum ſüdlichſten: Cap 


Romania?) (in Hinter⸗Indien, c. 1? N. Br.), find es c. 77° 

oder 1155 Meilen, von Sue bis zur Behringsftraße c. 

1258 Meilen. Die afiatifche Küftenlinie beträgt am 
mittelländifchen und fehwarzen Meere 650 Meilen 


nördlichen- Eismeere . . . . . . -..150 — 
großen Dean - . ......... 2100 — 


indifhen Drean . .. 2.2.2... - 3400 — 
Sm Ganzen 7700 M. (Roon.) 


1) Doch rechnet man Eypern und die zunadjft der Bleinafiati- 
fchen Küfte gelegenen Infeln, 3.3. Rhodus, Samos ꝛc., zu Afien. 
Ebenſo die der afiatifchen Oftküfte benachbarten Infeln des großen 
Dreans und die des indifchen, mit Ausnahme derer, welche zunächft 
an Afrika liegen. . 

2) Eap Romania (PP 2! R.Br.) liegt jedoch um 7,’ nörbdli: 
her als Cap Buro oder Boulus, welches aber auf den gewöhnli— 
chen, felbft befiern Karten nicht angegeben ift. (B.) 


$. 145. 


Grenzen. 


Größe. 
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Der Flächeninhalt wird von 700,000 bis 900,000 Qua- 
dratmeilen angegeben’). j 


Gebirge‘). 


I. Gebirgskranz der Wüfte Gobi. 


Durch die Mitte Afiend zieht aus SW. nad) NO., von 
c. 94° bis 135° L., die meift hohe Falte Wüſte Gobi mit 
einzelnen wärmeren fruchtbaren Dafen, ein ungeheurer, über 
400 Meilen langer, 50 bis 100 Meilen breiter Keffel, def- 
fen Rand von den mädhjtigften Gebirgen ber Erde gebildet 
wird, von denen Ströme nach allen Weltgegenven, dem Eis- 
meere, dem großen Ocean, dem indifchen Meere, dem Aral 
und anderen Binnenfeen zuftromen, dagegen andere Gewaͤſſer 
in das Innere des Keſſels fließen. 


A. Weftrand. 


Diefer wird gebildet vom VBelur- Gebirge, unter 900 L., 
zwiſchen 36° und AU! N. Br. Zu ihm Berge an 20,000/ 
hoch und die Hochebene Pamir. Quelle des Drus, der gen 
MW.., und Quellflüffe des Tarim, bie nad) D. fließen). 


B. Der Nordweitrand, 


welcher fi an das Nordende des Belur anfchlieft' und 
im Ganzen aus SW. nah NO. läuft, wird von zwei 
Gebirgen gebildet. 


a. Das Himmeldgebirge (Thianfchan). 
Es zieht durchfchnittlich unterm Parallel von 42! N.Br., 


3) Die große Verſchiedenheit auch daher, daß Einige mehrere 
Länder zu Alien rechnen, wie 3. B. Kafan, Aftrachan, die Sunda⸗ 
inſeln, Philippinen 2c., Andere nicht. 

4) Bei unferer nur fehr geringen Kenntniß des größten Theile 
von Hochafien werde ich möglichft wenige Gebirgsnamen anführen, 
und mich vorzüglicdy nach den Flüffen richten. Daß die Wüfte Gobi 
ein Gebirgskeſſel, beweilen ihre vielen Steppenflüffe, befonders der 
große Tarim; daß von den fie umgebenden Gebirgen Flüſſe nach 
allen Weltgegenden abfliegen, darin flimmen alle Karten überein. 
Ich ſchließe mich übrigens bei Darftellung des Gobikranzes möglichft 
an Humboldt, Ritter und Berghaus an. Die chinefifhen Quellen, 
aus weldyen die neuen Beichreibungen der Gebirge Mittelafiens vor: 
augeiveile entnommen find, müſſen jedoch durch wiflenfchaftliche euro- 
päifche Reiſende, durch Männer wie Wilcor u. X., verificirt werden. 

5) Auch zum Indus fendet der Belur Wafler. 
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von 90° bis 112° &., 250 Meilen meit. Zu ihm ber 
ſchneehohe Bokdo Dola (heilige Berg) w. 105° L., und 
der Muztagh, der als MWefttheil des Gebirge an ben 
Belur grenzt. Vom Himmelögebirge fließen nordwaͤrts: 
der Ili in den Balkafch- See, der Sihon in den Aral; 
fübwärts fendet es Gewaͤſſer in ben Zarim. 


b. Der Wltaizug. 


Zwiſchen diefem und dem Himmeldgebirge liegt die Hoch⸗ 
ebene der Daungarei. Der Saifanfee‘) — 1500°. Der 
ganze Zug geht von 100° bis m. 140° L. Quell⸗ 
gebirge von Irtiſch, Ob, Jenifei, Xena und Amur. Die 
Ueberfiht zu erleichtern, theilen mir den langen Zug 
in 2 Theile. 


A. Der Weftaltai. 


Bon der MWeftfeite des obern Irtiſch bis zu den 

Quellen des Jeniſei und der Selenga, von c. 100° 
bis 115° &. Quellgebirge von Sttifh und Ob. Zu 
ihm der Pit Bjelucha (d. i. Mont blanc) 10,300° 
hoch, weſtlich von 105° L.; die Xfcheganalpe c. 
9700° hoch. u 


3, Der Oftaltai. 


Don den Quellen der Selenga und ded Senifei bis 
zum Zufammenfluß von Onon und Schilka (Amur) 


[3 


— — 


6) Nördlich vom Himmelsgebirge unter c. 1000 2. der ſchnee⸗ 
hohe Zarbagatai — 9800’, ringe von Seen umgeben, ein ifolirter 
Vorpoſten jened Gebirgs und des Altai. Chineſiſche Berichte er- 
wähnen eines Feuerbergs Peſchan 0. 100° 2. im N. von Kutihe, 
eines zweiten, des Hotſcheu, w. 110% 2. in NO. von Zurfan. Wie 
nötbig es fei, daß fachkundige Naturforfcher diefe Berge erft un: 
terfuben, ehe fie als entichiedene Vulcane betrachtet werden, be: 
zeugt dies. Der Berg Aralstube wurde den Nachrichten eines tar: 
tartfchen Reiſenden und anderer zufolge von Humboldt und Ritter 
ale Vulcan aufgeführt. Im Sabre 1841 unterfuchte ihn Herr 
Schren? genau, ein trefflicher Schliler von Moris v. Engelhardt. 
„Mein Fahrzeug“, fchreibt Herr Schrenk, ‚führte mid) nad) dem 
fabelhaften Ländchen Aral⸗tube. Ich durchftrich die Infel nach allen 
Richtungen, ohne irgend einen Anſchein vulcanifcher Thaͤtigkeit ge- 
wahr zu werden. Die Infel zeigt nur Schiefer und regelmäßig 
gefchichteten Porphyr.“ Humboldt theilt ſelbſt diefen Brief, wel- 
cher feiner frühern Anficht widerfpricht, mit. Centralaſien 1, 411 fo. 
637 fg. Die nah Klaproth’s Mittheilung aus chinefifchen Quellen 
von mehreren Geograpben angenommene Anficht: der Dzangbo fei 
der obere Irawaddy, ift ja auch durch die mühfamfte Unterfuchung 
ſachkundiger, zuverläffiger Europäer völlig widerlegt worden. 
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w. 140° 2, — In Often von 125° L. am Khen- 
teigebirge entfpringen Onon, Kerlon (Amur) und 
Tula, welche in die Selenga fließt und mit ihr in 
den großen Baikalſee (125°2. 54° N. Br.). Weſt⸗ 
lich vom Baikal entfpringt die Lena, öftlich von ihm 
der Witim (Lena). Zwiſchen dem Baikal in W., 
dem Onon in D. ftreiht das Sablonoigebirge an 
deffen ſüdweſtlichem Ende der Tichofondo ’) — 7700. 

Vom Nordoftende des Oftaltai, unter 140° 2. 54° 
Br., zieht dad Gebirge weiter gegen NND., läuft 
dem ochotstifchen Meere parallel, weiter bis zum 
Oſtcap an der Behringsſtraße, und bildet von ben 
Quellen bed Tugur und ber Olekma bis zu benen 
des Anadyr eine Wafferfcheide zwifchen dem Eismeere 
und dem großen Ocean. Zwifchen bem Aldan und 
Ochotsk ift ed 4200° Hoch ’*). 

Die gewaltigen Vulcane auf Kamtfchatka durften 
mehr als eine Fortfegung der Vultane auf den Ku- 
rien und Wleuten anzufehen fein. Der Vulcan 
Kliutſchewskaje = 14,700°. _ 


C. Der Oftrand, 


gebildet vom Kinghan, c. 137° L., zwifchen 49° und 
45° Br., und deſſen füdlicher Fortfegung bis zum Berge 
Petſcha'd)) = 15,000’, welcher nördlich von Peking un- 
ter 135° 2. 42%, Br. liegt. Der Kinghan bildet Die 
Wafferfcheide zwifchen dem Amur und den Steppenfeen 


75) Der Tſchokondo unter 128° 30 2. 499 28’ N. Br. 

73) Bis zum ochotskifchen Meerbufen erweitern auch Hümboldt 
und Ritter den Altai. Das Gebirg zwifchen dem Aldan und dem 
ochotöfifchen Meere, welches 7 bis 8 Längengrade breit, überſchritt 
Erman unter 60% R.Br. Gewöhnlich nennt man jenes Wafler: 
fheidegebirge, welches von den Quellen des Zugur und der Olekma 
(zur Lena) bis zu den Quellen des Anadyr und zum Oftcap läuft, 
au Iablonoi: und Stanowoi-Gebirg. Es bildet die Oſtgrenze 
der np heuern fibieifhen Nordebene, wie der Ural ihre Wet: 
grenze iſt. 

Tb) Humboldt nennt das Gebirge des Dftrandes: Kinghän Pet: 
fcha, das fi, nah ihm, vom Sefhan und der chineſiſchen Mauer 
bis jenfeitd ded Amur, von 41 bis 48% Breite, erftredt. — Da 
ih von Ausflug des Amur bis Korea eine c. 4000’ hohe Steil: 
küſte binzieht, fo ift vieleicht der Kinahan Petſcha ald Weſtgrenze, 
jene Steilfüfte als Oſtgrenze des Gebirged der Mandſchurei anzu: 
fehen, und dies ganze Gebirge als Dftgrenze der Gobi, welche dieſe 
Wüfte vom Ocean ſcheidet. 
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ber Gobi, feine fühliche Fortfegung ſcheidet die Gewäſſer 
der Witte won denen bes gelben Meeres: 


D. Der Südrand. 


Dom Petſcha zieht ein füdliches Grenzgebirge der Gobi 
weſtwärts bis zum Südende ded Belur, bis zu dem 
Punkte, von welchem wir bei Begrenzung der Wüfte aus- 
gingen. Dies Gebirge erftredit fi) demnach von 90 bis 
135° L. Wir wollen den ganzen Zug nad) einem Theile 
beffelben den Kuenlunzug’) nennen. Aufihm die Quel- 
len des Hoangho und Yanrfeliang. — Nur einzelne fei- 
ner Theile find einigermaßen befannt: der weftlichfte ift 
das Tſunglinggebirge. Am höchften dürfte der Zug zwi⸗ 
fhen 115 und 120° &,, im N. und ©. bed Kuku⸗noor 
(des blauen Sees) fein; mie der Petſcha die füböftliche, 
fo bildet der Tſungling die fübweftlihe Ede des Ghobi- 
gebirges, Ä 

Der Yantfefiang bricht bis 127°, der Hoangho bis 
130° 2. durch Gebirge. Der Peling bildet die Waffer- 
fcheide beider Ströme; der Nanling die Scheide zwiſchen 
bem Yantfefiang und dem chinefischen Meere, läuft unter 
26° Br. bi8 an den Ocean. Gebirge fcheint von dieſem 
Dftende bes Nanling bis zum Petſcha im N. Pelings 
ampbhitheatralifch die Niederlände des untern Hoangho und 
Yantfeliang zu umgeben. 


Il. Der Himalaya. 


Vom Indus in NW. von Kafhmir unter c. 35 N Br. 
läuft dies Gebirge zuerft gen SD., weiter mehr gen D. bie 
dahin, mo ber Brahmaputraftrom zmifchen ihm und bem 
Langtamgebirge durchbricht, unter c. 2E!N.Br. und 11402. 
Seine Fortfegung im O. dieſes Durchbruchs ift unbekannt. 

Südweſtwärts fällt es tief in die weiten Riederungen 
bes Pendſchab (Fünfftromlandes unter 90° &. n. 35° Br.), 
des Ganges und Brahmaputra ab. | 


8) Klaproth fagt: die hohe Kette von Schneebergen, die ehe: 
mals Küenlün und jebt Kulkun beißt. In der zweiten Auflage 
diefer Geographie nannte ich den Gebirgszug: Kulkuͤnzug; wenn ich - 
ießt dafür Kuenlunzug feße, fo gefchieht ed nach Ritter und Hum⸗ 
boldt. Val. „Gentralafien” 2, 612 fg. Von DO. nah W. werden fol: 
gende Sebirgstheile angegeben: der Infchan c. 128° L., der Nan- 
ihan 115° %., nordweftlich vom Kuku⸗noor; der Kulkun (?) 110° 2., 
der Kuenlun 100° 2, der Karakorum 950L., der Zfungling 92%. 
Es herrfcht über diefe Gegenden noch großes Dunkel. 
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Segen NO. und NR. wird das Gebirge von der Hochebene 
bes obern Indus im norbweftlichen Tübet“)); und von dem 
tiefern Thale des Brahmaputra (Dzangbo) im füböftlichen 
Tübet begrenzt. 

-Mit- feinem Nordweftende fchließe fich der Himalaya an 
den weftlichiten Theil des Kuenlunzugs, ben Zfungling, an, - 
ebenfo an den Hindukho und mittelbar an den Belur. 

Auf dem Himalaya entipringen vier Flüffe des Pend⸗ 
fhab, welche in den Indus fallen; der fünfte, der Setlet- 
fhe (Satadru), fließt aus dem heiligen See Rawanan hrada 
(der auf ber Wafferfcheide von Indus und Daangbo, von 
Dft- und Weft-Tübet liegt), und bricht buch den Hima— 
laya zum Indus hinab. Weiter füdoftwärts entfpringen 
Diumna und Ganges. 

An den Quellen von Djumna und Ganges find Berge 
von mehr ald 21,000° Hohe; fo erhebt ſich bei Kedernath 
(= 11,160°) ber Jawahir über 24,000° h., 8. IT’ R., f. 
30Y N Br. Der Dhamalagiri (d. i. ber weiße Berg, 
Mont blanc) = 26,340’, ber höchfte bekannte Berg der Erbe, 
fiegt auf der Grenze von Nepal und SO.Tübet unter 29° 
N.Dr. 101° 2, In feiner Nähe find 8 andere Berge von 
14,500’ bis 23,700 Höhe. Sept man ben Gotthardt auf 
ben CHimboraffo, fo erhält man bie Die des Dhamalagiri. 
— Weiter in ©., unter 28? N. Br. wm. 108° 8, liegt ber 
Tſchamalari bis 24,400’ hoch. 

Däffe von 14, 000 bis nahe 18,000’ Höhe führen aus 
Indien nad Weſi Tübet. Der Nitipaß in W. der heiligen 
Seen iſt 15, 778 h., der von Manerang 17,460“, ber Le— 
bug⸗Paß — 17,860 10). Am obern Setletſch fand Gerard 
zu Zinchin chineſiſche Grenzwachten auf 15,140 Höhe, Kalk⸗ 
ſtein voll Petrefacten über 16,000° hoch, ja eine Aufter- | 
bank, wie am Fels gewachſen, auf auferordentlicher Höhe. Ä 

Mie der Himalaya im ©., fo begrenzt in N. ber we- 
nig bekannte hohe Gebirgszug des Kailafa die Thäler des 
obern Indus und Dzangbo, d. i. NWelt- und SOft-Tüber; | 
das NMWeftende diefed Zuges fchließt fih an den Kuenlun 

9) Die Ebene von Deotfuh 35%, N.Br. ſüdlich von- Iscardo 
ift c. 11,230 h, die Hochebene von Lada! — 12,600, die heilt: 
gen Seen — — 14, 10’: Bol. „Eentralafien‘’ 3, 193 fg. 

10) Auf jenen Hoͤhen ergreift Reiſende, auch Pferde, was die 
Bewohner „die giftige Luft“ nennen. Mehrere Begleiter von Se: 
rard ftarben auf der Stelle. In Südamerika tritt,“ nach Tſchudi, 
diefelbe Bergkrankheit auf 12,100° Höhe ein, man nennt fie ma- 
reo wegen ihrer Aehnlichkeit mit der Seekrankheit; auch dort be: 
kommen fie die Pferde. 
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an. Der von ben Indern verehrte Berg Kailafa liegt im 
N. der heiligen Seen Rawana⸗Hrada und Mana-faromar 
(6. 98° 2, 30’ N. Br.). Im N. von Leh find Gipfel 
der Kailafafette, welche Gerard 28,000 hoch fchäpte, höher 
als den Dhamalagiri’'). Zwifchen dem Kailafa- und dem 
weftlichen Kuenlun-Zuge liegt das wenig befannte Nord⸗Tübet, 
wahrfcheinlich ein Hochland mit dem Binnenſee Tenggri-noor, 
höher gelegen als die Gobi mit dem Lopſee, fo wie man 
von der Gobi wiederum in’ dad Gebiet des Balkaſch und 
aus deffen Gebiet in das des Aral und kaſpiſchen Meeres 
binabfteigt, deren Spiegel tiefer Tiegen als das Niveau des 
Oceans ''*). 


II. Das Uralgebirge (Gürtel. Riphaei montes), 


Es bildet die Weftgrenze ber fibirifchen Niederung, deren 
DOftgrenze wir ſchon ald nördlichen Ausläufer des Altai ken⸗ 
nen lernten. Zugleich bildet der Ural eine natürliche Grenze 
zwifchen Afien und Europa. In ©. beginnt er, noͤrdlich 
vom kaſpiſchen Meere und Aral, und zieht nordmärts bis 
zum kariſchen Meerbufen. Andere rechnen da8 Gebirge auf 
Nowaja Semlja zu ihm, dann würde er vom Nordenbe 
des Uft-Urt 47° Br. bis Gap Naffau 76'%° Br. reihen und 
an 450 Meilen lang fein, bei einer geringen Breite von - 
etwa 9 Meilen. MWafferfcheide zwiſchen dem Ob in D., der 
Petſchora, Wolga und dem UÜralfluffe im W.-Quellgebirge 
von Perfchora, Kama, Ural. — Höoͤchſte Punkte des Ural- 


11) Ritter fieht das Gebirge Langtan zw. 114 und 115° 8., f. 
28° Br. als eine füdliche Fortfegung ded Himalaya an. Sollte 
nicht vielmehr da, wo der nah ©. fi) wendende Brahmaputra 
durhbricht, der Himalaya mit der Kailafatette zufammenfließen, 
lestere Kette aber durdy den Langtan repräfentirt werden, da er 
auf dem linken Ufer des Fluſſes liegt. Am Nordende des Kai: 
laſazugs, da wo er mit dem Zfungling, dem Hindukho und aud) 
mit dem Himalaya zufammentrifft, bricht der Indus, ebenfalls nad) 

S. ſich wendend, durch den Gebirgsfnoten. 

11a) Bol. „Centralaſien“ 1,135. In N. und DO. von Nord⸗Tübet 
zieht wahrfcheinlich die Waſſerſcheide zwifchen dem Zenggri:noor und 
Yantfefiang. Nordöftlih vom Zenggri „Terra incognita“ auf 
Humboldt’8 Karte. Hinfichtlich der bier nicht erwähnten chinefifchen 
und Hinterindifchen Gebirge muß ich an Ritter verweifen, der mit 
unendlichem Bleiße gewiflenhaft Alles gefammelt und zufammenge: 
ftelt bat, was die, jene Gegenden bedeckende, geographifche Dun: 
kelheit, wenn Auch nicht ganz vertreiben, doch zu einer Art Dam: 
merung aufhellen kann. Die ficherften Thatſachen verdanken wir 
vorzüglich jeſuitiſchen Miffionaren, welche zugleich tüchtige Aſtrono⸗ 
men waren. 


‘ 
‘ 
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gebirges: dev Kondjakowskoi Kamen = 5060’ unter 55° 40° 
Br., der Iremel = 4750 unter 54'5° Br., Berge in 
Weften von. Obborst — 4680, n. 67° Br., Berg auf 
Nomaja Semlja‘) = 3750. u 


IV. Borderindien. 


A. Die Ghat (Gates). 


Die Weftghat ziehen, meift nahe der Weſtküſte Vor: 
derindiend, von Cap Comorin bie in die Nähe des 
untern Tapti, von 8’ bis n. 21? N.Br., an 200 Meilen 
weit. Unter 11° Br. bilden die Flüffe Panyani und 
Kaweri einen breiten Einfchnitt der Kette, auf deffen 
N. Seite fie unter dem Namen Nilgherri bi8 7900° 
auffteige. Dies ihre größte Höhe, da fie weiter in 
N. nur 5 und 6000’ hoch ift'”d). Auf den Weftghats 
entfpringen der Kamery, Kriſchna (Kiftna) und Goda— 
weri; fie fließen auf dem oſtwärts geneigten Plateau 
Dekans dem bengalifchen Meerbufen zu. Längs dem 
Oftrande jenes Plateau ziehen die Oſtghat, bie c. 
3000’ hoch nur wenig über bas Plateau felbft heraus- 
treten. Sn ©. fchließen fie ſich an die Nilgherri an 
und ziehen von da norbdoftwärts zum Godamweri und 
weiter, vielleicht bi8 zum Tafelland Amercuntut (22 — 
23° Br. 99—100° $.). | 


- 


B. Das Bindhya-Gebirge. | 


Im engern Sinne: das Gebirge, welches in N. ber 
Nerbudda, ihr parallel zwifchen 22 und 23° Br. ftreicht. 
Im meitern Sinne: das Gebirge, welches in W. an 
dem untern Tapti und ber Nerbubda anfängt,. nord- 
weftwärtd (unter dem Namen Aravali) gegen die In- 
dusmwüfte, oftmwärtd gegen die Diumna und den Ganges 


12) Diefe Höhehangaben (‚‚Eentralafien” 1,346) weichen etwas 
von denen ab, welche v. Helmerfen und, Hofmann gegeben (Ib. 3, 
326).. Gewöhnlich rechnet man den Uft-Urt zwifchen dem Eafpifchen. 
Meere und dem Aral (417/,9— 481,’ Br.) als füdlichften Ausläu- 


- fer des Ural. Die Höhe des Uft-Urt ift c. 600° (Ib. 1, 272). 


12a) Laflen ſchreibt Ghat. „Ghatta bedeutet eigentlich Die 
Stellen, wo man vom höhern Ufer zum Waſſerrande⸗ berabfteigt. — 
An den Ghat fteigt man fo zur Meeresküfte hinab.’ (, Indiſche 
Alterthumskunde“ 1, 146). 

12b) Bol. Ritter 4, 722. 728. 











abfällt, Im ©. des obern Tapti confundirt ſich das 
Bindhya-Gebirge '’) mit einem öftlichen Ausläufer der 
Weſtghat, und zieht zum Plateau Amercuntuf. Dies 
ganze Gebirge fendet den Tapti, die Nerbudda weft- 
wärts zur Küfte Malabar, gen DO. und S. fließen an- 
dere Gewäffer von ihm in die Diumna, ben Ganges, 
Mahanudy und Godawery und fo in den bengalifchen 
Meerbufen '°*). 


V. Der Gebirgskranz um Iran. 


Die Hochebene Iran ift mie die Gobi rings mit Bergen 
umgeben; fie ift im Durchſchnitt 4000’ Hoch, zum großen 
Theil fandig, ſalzreich, waſſerarm. Zu ihr ber große Zug 
der Wüſten von Khorafan, Kerman und Beludfchiften, wel⸗ 
her füh von N. nah S. 100 Meilen, von DO. nah W. 
100 Meilen erſtreckt. In ihr ber Zareh⸗See (Durrah) von 
30 Meilen im Umfang, deffen Waffer brakiſch; ber in W. 
von Kabul entfpringende Hirmend fließt in ihn '*). 

Gebirge begrenzt die Hochebene Iran: 


A. Im Norden. 


Der Hindukho unter 35 und 36° Br. ST’L. Er 
gehört als fünftes Gebirge dem Gebirgsknoten an, in 
welchem fih n. 35° Br. die Kuenlun⸗, Khailafa-, Hi« 
malaya= und Belur-Kette vereinigen. Der obere Indus 
bricht da, wo er fich fübmwärts wendet, zwifchen dem 
Himalaya inD. und dem Hindukho durch, welcher die 
weftliche Fortfegung des Himalaya bilde. Berge von 





12c) Genauer: der Zheil des Vindhya, welcher zwifchen der 
Nerbudda und dem Tapti flreicht und Satpura beißt. 
13a) Kein Fluß läuft (vom Aravali) in den Indus. Der Iſchum⸗ 
bul mündet unterhalb Agra in die Djumna; die Sone oberhalb 
Patna in den Ganges, der Huftu in den Mahannudy, der Wyne 
Gunga u. a. in den Godamwery, deffen Klußgebiet zugleich dem Weft: 
ghat und dem Vindhya angehört. — Da das Plateau Amercuntuf 
wahrfcheinlicy mit dem Oftghat in Verbindung, fo erfcheint (nad 
Ritter) ganz Dekan ald eine Gebirgsinfet, deren Grenze von Gap 
Eomorin nad) Surate, weiter nad) Adimer (92Y,%2., n. 26° Br.), 
Radjemal am Ganges (25° Br.) den Quellen des Mahannudy und 
von da zurüd nad) Cap Comorin läuft. Bei Radjemal nähert fie 
ſich am meiften dem Himalaya. _ 
- 14) Der weftlih vom Meridian des Zarehfees (787 2.) gele: 
gene Theil der Hochebene Iran und ihres Gebirgskranzes gehört 
zu Perfien, der öftlich gelegene zu Afghaniftan und Behudfeiftan. 


‘ 
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19,200 Höhe. Der Hindukuſch ift am W.-Ende dei 

Hindukho, dort Paͤſſe von Bhamyan über 13,000° h. 

gegen NW. fällt das Gebirge fchnell zum mittlern Orus 

ab. Kunduz — 460°. — Quellgebirg des Kabul (In- 

dus), Hilmend (Zareh⸗See), anderer Waſſer, die zum 
Ornuus fließen. 

Vom Hindukho zieht ein Bergland (der Paropa- 
mifus) gen WNW. zum SO.-Ende des Fafpifchen Meeres. 
Es erhebt ſich wenig über die ihm füdliche iraniſche 
Hochebene, fällt dagegen fteil zur Orusmüfte ab. Herat 
— 2600. Meſched — 2500. Berge in ber Nähe 
von Herat find an 4000’ h., andere bei Kutſchan an 
17000. — So zieht bie Bergkette ‚bis zum Elbur® 
gebirge am Südende bes Lafpifchen Meeres; hier der 
Demamend — 14,000°, in WSW. von ihm Teheran 

: — 3800. 


B. In Oſten. 


Hier das Indoperſiſche Grenzgebirge. Es 
läuft vom Hindukho ſüdwärts längs dem Weſtufer des 
- Indus bis zu deſſen Mündung, von 35 bis 24° Br. 
— Zunächſt dem Hindufho gehört ber Sufeid Kho— 
14,000°, zu diefem Gebirge, meiter in S. folgt die 
Solimanstette, wo der Berg: Salomons Thron 
— 10,300, am füdlihften das Brahugebirgt, 
weldyes unmweit ber Mündung bed Indus mit Cap 
Monze ind Meer abfällt"). 


C. In Südweften. 


Vom Brahugebirge läuft parallel der SW. - Kufle 
Irans mehr oder minder von ihr entfernt, ein 30 bie 
50 Meilen breiter Gebirgszug durch Beludſchiſtan, ©. 

. „Kerman und Rariftan nah ©. Farfiftan, meiter pa 
rallel dem Tigris, zum Theil als Wafferfcheide zwiſchen 
diefem Strome und bem Eafpifchen Meere, zum Urmia⸗ 
See in Aferbeidjian. In O. vom Urmia ſchließt ſich 
der Zug wieder an das Elbursgebirge an. — Lang 
dem ND.-Abfall dieſes SW.-Zuges liegen die Orte: 
Kerman, mw. 750 L., ſ. 30! N.Br., Perfepolis, 300 N.Br., 
6. 70° 2, Schiras — 4200°, Pashöhe zwifchen Schi⸗ 
rad und Kazerun — 7200°, Sfpahan — 4100 m. 


4 


14a) Hochland im W. des Indoperſiſchen Gebirges; Kabul = 
6200°, Kelat — SM. 
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70° 2. Ekbatana, Tauris (64° 2. 38! N. Br. — 4200°) 
-in D. des Urmia, deffen Spiegel c. 4000 5. — Ränge 
dem SW.-Abfall find die Städte: Gamron (Bender- 
- Abaffi) an der Straße von Ormus mw. 75° L., Abu- 
ſchähr, Sufa (Schufter) c. 67° L. — Der Berg Se 
villan in O. von Tauris ift c. 12,200° h., die Sa- 
hend⸗Berge (im S. von Tauris) c. 8000'°), 


VI. Armenifches Gebirge und feine Zweige, 


Das Nordweftende des iranifchen Gebirgskranzes fchließt 
fi zwifchen den Alpenfeen Wan und Urmia an das Maffen- 
gebirge Armeniend und Kurbdiftans, an das Quellland des 
Euphrat, Tigris, Kur und Araxes an. Der Meridian von 
60° L. und der Parallel von 39° Br. durchfchneiden dieſe 
Gebirgsmaffe. Erzerum liegt unter 40° Br. c. 59° L. an 
6000’ Hoch. In NO. von da ift die Quelle des W.-Phrat 
(Karafu), weiter in NO. die Quelle des Kur, zwiſchen bei- 
den Quellpunkten entfpringen Gemäffer, die in den Tſchoroch 
fließen; in &. von Erzerum ift die Quelle des Arared. So- 
nach ift bier eine Wafferfcheide zwiſchen dem perfifchen Meer- 
bufen, dem ſchwarzen und dem Fafpifchen Meere. Die Quelle 
des Oſtphrat (Murad) ift am Aladagh — 10,000, in 
N. des Wanfees (— 5100%; öftliche Nebenflüffe des Ti- 
gris (fo der Zab) entfpringen zwifchen dem Wan und Ur- 
mia. Der höchſte Punkt Armeniens ift der Ararat — 
16,254, unter 39° 42° Br. 62° 2.'%), die Ebene des Ara- 
zes nördlich vom Ararat ift 2740 5. Aus der Quellgegend 
des MWeftphrat, Kur und Tſchorah läuft gen N. eine hohe 


15) Bol. die” Höhenangaben bei Ritter 8, 15. 

16) Ararat, berühmt durch Noah’ Arche; in diefer Gegend, 
an den Quellen von Euphrat und Zigris, nad) Moſes, das Para: 
dies. Der Ararat hat ringe um ſich nähere oder fernere Meere, 
und Seen, namlich das rothe Meer, den perfifhen Meerbufen, 
die Seen Wan und Urmia, dad kaſpiſche Meer, den Aralfee, dad 
afowicdhe, Kömarge und mittelländifhe Meer. Der Berg liegt in 
der Mitte eines Wüftenzuges, der faſt ununterbrochen vom Ausflug 
des Senegal bis zum Oſtende der. Gobi (nördlich Peking) geht — 
in der Mitte eined nördlicheren Wafferzuges, der ben Wüften paral- 
lel von Gibraltar bis zum Baikal lauft — in der Mitte der lang: 
ften Landlinie auf der Erde: der. vom Gap der guten Hoffnung bis 
zur Behringsftraße. Die Türken nennen sen Ararat: Agridagh, 
die Armenier: Maſſis. Letztere glaubten, feit Noah’s Zeit dürfe 
ein Menſch ungeftraft den Gipfel des Berges erfteigen; Pavrot 
überwand mit unglaublicher Ausdauer alle Schwierigkeiten und er: 
reichke die Spige. Sein Barometer ftand auf 15° ,, par. Maß. 


15 
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Wafferfcheide (Moschii montes) zwiſchen dem ſchwarzen und 
kaſpiſchen Meere zum’) 


A. Kaufafus. 


Diefer zieht zwifchen 40 und 45° Br. von DSD. 
nah WNW. vom Eafpifchen zum ſchwarzen Meere, 
90 Meilen weit, bei einer Breite von 30 bis 50 Mei⸗ 
len. Der Kasbeck — 15,500°, 62° 2; der Elbrus 
— 17,300°, 60° L., wo die Quellen des Kuban und 
Phaſis. Schneegrenze — 9900. Als nordweſtlich⸗ 
ſter abgeſonderter Ausläufer des Kaukaſus das Gebirge 

- ber Krim. Dſchadyrdag — 4700. 


B. Der Antitaurus. 


Aus dem erwähnten Quelllande des Tſchoroch und 
Weftphrat läuft der Antitaurus '72) als eine Waſſerſcheide 
zwifchen dem Phrat und fchwarzen Meere gen WER. 
bis Cäfaren zum Argäus (Ardſiſch), ungefähr von 
6. 59° 5i8 53° 2. n. 38° Br. Der Argaͤus — 12,00. 
Auf ihm fol man das ſchwarze und das Mittel-Mer 
fehen. Von Caͤſarea zieht der Antitaurus gen SC®. 
zum Taurus. 


C. Der Taurus. 


Er flreiht vom Weſten des Wanfees w. 60° 2. bis 
zur Bai von Marmorizza, Rhodus gegenüber, unter 46° 
2. n. 36°Br. Zunächft dem Wanfee ift der Niphates 
(Karzangebirge) = 10,000% in NN. von Diarbekt 
bie Quelle des Tigris — 4200. Weiterhin fegt der 
Tauruszug zwifchen 37 und 39° Br. durch den Eu 
phrat ""b), und zieht dann, mehr oder minder nahe der 
Küſte, durch Cilicien, Pifidien bis Lycien. Der Allah 





17) Dies Gebirge ſchließt fih „an den Kaukaſus vermittelf 
derjenigen Kette an, welche Imesethi von Georgien trennt”. (Her 
tha. März 1827, &.255.) Ein anderer Bug geht von Saganlul, 
6. 60° 8, n. 40° Br., oftwärts zum Alagös — 12,800 und ftreiät 
als Waflerfcheide zwifchen Kur und Arares, bis er fich in die Ebene 
von Karabagh verlier® Parrot, Reife zum Ararat ©. 78 fg. 


‚ 178) Zum Antitaurus gehören der Gjauer Dagh, Kop-Kepar' 
Haflim-Rärabel:Dagh, Iegterer — 5430'. asb, 


ITb) Ungefähr zwiſchen Melitene und Birtha. 
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Depeſſy = 12,000 in N. von Zarfus, m. 52° 8; 
der Takhtalu — 6900° unter 48°L. n. 36° Br. Bei 
Marmorizza Alpennatur. — Der Theil des Taurus, 
welcher vom Euphrat nad dem Meerbufen von Iſſus 
zieht, hieß der Amanus'”). 


VI. Der Libanon. 


In Syrien zwifchen 33° und 34%; N.Br., 53° und 
54° %. Südlich von Tripoli (Tarablus) tritt er an das 
Meer und bildet eine Felfenküfte bis in die Nähe von Ty— 
rus (Sur). Coeleſyrien, diefes vom obern Leontes gebildete 
Thal, trennt das Gebirge in den eigentlichen Kibanon und 
ben Antilibanon; zu legterem gehört der Hermon ber heili« 
gen Schrift. Perennirender Schnee findet fih an einzelnen 
Stellen des hohen zadenlofen Gebirgsrüudens'?). Quellgebirge 
des Drontes und Jordan. Der Makmel — 12,000; bie 
Gederngruppe über 6000° hoch gelegen. 


In ©. ſchließt fi an den Libanon das Bergland Pa- 
läftinad auf beiden Seiten des Jordan und todten Mee— 
tes an ?"). J | 


VII. Sinai und Boreb”), 


auf der Halbinfel zwifchen .dven Meerengen von Sue; und 
Akaba. Der Sinai (Diebel Mufa) — 7035’; der Katha- 
rinenberg — 8063. Ein Zweig des Sinaigebirges läuft 


18) Weiter bemerken wir in Kleinafien den Olymp bei Gordium 
(40° R.Br. 49° 8.),-den Olymp bei Prufa (409 R.Br. 47° L.), 
den trojanifhen Ida (44'4° L. n. 39° Br.), den Sipylus bei 
Magnefia (d. 45° L., n. 380 N. Br. am Hermuß), den Tmolus bei 
Sardes (46° L. n. 38! N.Br.). 


19) Der Libanon fol den Seefahrern, wenn fie ſich der fyri: 
fhen Küfte nähern, einen ſchönen Anblict gewähren. Bon den be: 
rühmten Gedern find noch Über 300 übrig.‘ Im Surakalkftein des - 
Libanon Fifchverfteinerungen auf 3000° Höhe. 

20) Zum weftjordanifchen Gebirge gehören die berühmten Berge: 
Zabor, Karmel am Mittelmeere, die Berge Jeruſalems; zum oft: 
jordanifchen Gebirge: die Gebirge Gilead, Hauran, Abarim mit 
dem Berge Nebo, u. a. Ä 


21) Beide heißen el Tor: Berg aller Berge. 3000 Stufen 
führen auf den Sinai. _ 
15 * 


$. 14732. 


Borgebirge 
Aſiens. 
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längs dem ailanitiſchen Meerbufen und weiter als Edomiter- 
Gebirg (Seir) bis in die Nähe des todten Meeres “). 


Borgebirge. 


A. . Im indifhen Meere. 


2. 
3. 


4. 


, Ras el Gat, Süboftfpige Arabiens, c. 22? N. Br. 


770 8. 

Ras Muhammed, Säbfpige der HDalbinfel des Sinai, 
f. 28° N.Br., 6. 52° 

Gap Gomorin, Sübfpige Vorder⸗Indiens, c. 80 N.Br., 
ö. 95° 8. 

Cap Romania, Sudfpige Hinter-Indiens und Aftens, 
n. 1 N. Br., w. 122° 2. 


B. Im großen Ocean. 


2, 


Gap opatta, Sübdfpige von Kamtfchatla, SI N. Br., 
RR 


Vorgebirge der Iſhuttchen Oſtapy nördlichſte Spige . 
Afiens, 66° N. Br. 208° 


C. Sm Eis meere. 


Gap Taimura (Siewero Boftotfehnei), nörblichfte Spige 
Afiens, 78° 16° N. Br., c. 


»üafen. 


1. Die Gobi. 


Dieſe Wüſte zieht von WEW. nach ONO., vom oflli- 


hen Turkeſtan bis zum Khingan, von c. 940 L., n. 35° 
N Br: bis 135° L., f. 50° N. Br. Gobi bedeutet eine 
Gegend ohne Wald und fließendes Waffer, wie man benn 
von Urga (m. 125° 2.) füdmwärts bis zur chinefifchen 


m) Der Taurus ift Urgebirge, bis an eine Südgrenze, die un: 
gefähr von Aleppo nah Bir, Orfa, Mardin, vielleicht bis Diar: 


fr geht. Bon diefer Grenzlinie in S. Iurakalfftein, Kreide und 


kreideartiger Kalkſtein Syriens, Paläftinas, vielleicht über Suez 
mit dem Floͤtzkalkſteine der libyfch Gebirgetette, der Cyrenaika, 


des Ghuriano (nebſt der weißen Harutſch) und des kleinen Atlas 


in Verbindung. Ebenſo herrſcht in Spanien, Südfrankreich, in 
Italien und Griechenland Kalkſtein, welcher daher bei weitem den 
groͤßten Theil der Küſten des Mittelmeeres zu bilden ſcheint. — 
Der Sinai iſt Syenit, in Baſan viel Baſalt. 
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Mauer bei Peking Fein Flüßchen, keinen Baum in ihr 
findet. Längs der Mitte der Gobi zieht fich ein langes, 
20 bis 50 Meilen breites Sandmeer (Shamo, auch Han- 
bat) Faum 2400’ Hoch; in demfelben eine Menge Salz- 
feen zum Theil mit Salzkruſten, die gebrochen werden ; 
der Sand felbft ift ſtark mit Salz geſchwängert und trägt 
nur Salzpflanzen, denen an den Sandufern bes kaſpi⸗ 
fhen Meeres ähnlich. Diefes mittelfte Sandmeer der 
Gobi ift nördlich und füdlic durch zwei etwa 3400° hohe 
Ebenen eingefaßt, welche theils mit quarzigen Gefchieben 
(Chalzedonen u. a.) überfchüttet find, theils einen falgi« 
gen Lehmboden voll Salpflanzen haben. Durch die nörd⸗ 
liche Steinebene kommt man zum fibirifchen Randgebirge 
der Gobi bei Urga, durch die füdliche zu ihrem Randge⸗ 
birge an der chinefifchen Mauer norblich Peking; beide 
find c. 5000° body. — Die falzig fandige Natur des Bo- 
dens, unzählige falzige Rachen und Quellen, 68 Steppen- 
flüffe am Oft:, 115 am Südrande der Wüfte, Alles deu- 
tet darauf bin, daß die von hohen Gebirgen umgebene 
Gobi ein altes Seebeden ift?). 

2. Die Wüfte Sind. 
Ihre Grenze läuft ungefähr von Multan (n. 30° Br. 
w. 90028.) nach Delhi (95° 2. an der Djumna), von da 
in W. des Aravaligebirgs bis zum Meerbufen von Kutich. 
Sie ift c. 110 M. lang, SOM. breit. Theils Flugfand, 
theils fefter Thonboden, das Waſſer brafig. 

3. Die Strandwüfte Meran (Gedrosia)?*). 

. 800 L. n. 25° N. Br. 

4. Die Hochebene Iran”). 


23) Noch heute nennen die Chineſen die, zur Gobi gehörige, 
Ebene bei Hami das trockene Meer; ebenſo haben die Mongolen 
eine Sage: ihre Wüſte ſei ein Binnenmeer geweſen. In dieſes 
Meer hätten ſich dann jene Steppenflüſſe ergoſſen; der Lopſee, wel: 
her den mädhtigen Fluß Tarim aufnimmt, wäre ein Ueberreft def: 
felben. Ob dieſes Gobimeer einft ausfloß in ein niedrigere Meer, 
deffen Boden die jegige Daungarei und deſſen Reſte der Balkaſch, 
Alaful u. a. Seen; weiter in ein noch niedrigere Meer, von wel: 
chem ber Aral, das Fafpifche Meer u. a. Ueberbkeibfel find; und ob 
diefed letztere Meer wiederum theils längs einer, von Humboldt 
angedeuteten, Furche (über Om8f ıc.) in das Eiömeer abfloß, theils 
im Laufe vieler Jahrhunderte allmälig austrocknete? — Ueber die 
Sobi vergl. Bunge’8 klaren Bericht (Berghaus’ Ann. Febr. 1834) 
und Ritter's Erdfunde (3. Theil, 2. Buch, ©. 343—386). 

24) Durch Alexander's Zug bekannt. 

25) ©. oben: „Der Gebirgskranz von Iran.’ 
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5. Die tatarifche Wüſte (der großen Bucharei). 
Bon den Bergen Khorafans in &., vom Fafpifchen Meere 
in W., vom untern SIarartes in NO. begrenzt. Bon 0. 
70° — 5. 85° &, und von c. IT— 47 N.Br. - Der 
untere Oxus durchfchneidet fie. 


6.Die fyrifh-arabifhe Wülte. 

Deftlich begrenzt fie der Euphrat ungefähr von 360 N. Br. 
bis zu feinem Ausfluffe (c. 300 N. Br.). Vom angegebe- 
nen nördlichften Grenzpunkte des Euphrat ziehe man bie 
weftliche Grenzlinie gen SSW. auf Damaskus, von ba 
mehr nad) ©. bis zum Parallelkreife von SOON Br. Die 
Müfte heißt die forifche bis zu diefem Kreife, von welchem 
fie einerſeits als arabifche Wüſte (Arabia deserta) unbe- 
flimmbar weit ſüdlich in Arabien Hineinzieht?‘), anderer⸗ 
feits lauft fie unter dieſem Parallelkreife weftlich, als 
Wüſte el Tyh (d. i. Wüſte des Irrens, nämlich der Kin- 
der Sfrael), durch das peträifche Arabien dem Nil zu. 


Die Wüften Aftens find die Kortfegung der afrilanifchen. 

Der ungeheure Wüftenzug beginnt am atlantiichen Meere 
mit der Nordweſtküſte Afrikas zwifchen Cap Noon (28’R.Br.) 
und dem Ausfluffe des Senegal (16° N. Br.). Won Bier 
(von 6. 1° 8.) geht er durch) das ganze nördliche Afrika, 
weiter nach Syrien und Arabien, Iran und Nord⸗Indien, 
die große Bucharei. Endlich endet biefer Zug nahe dem 
großen Drean, ungefähr 135° L., zwiſchen 41° und 49° 
N.Br., mit dem Oſtende der Gobi. Humboldt ſchlägt den 
Slächeninhalt diefer MWüften, nach Abzug der vereinzelten, 
mehr oder minder culturfähigen oder cultivirten Dafen inner: 
halb derfelben, und ohne die bucharifche Wüfte und die Gobi 
mitzurechnen, auf 112,000 IM. an. Mit der buchari- 
fhen Wüfte und der Gobi übertreffen fie Europa an Flä- 
cheninhalt?”). 


26) Es ift unbefannt, wie weit füdlich fie in Arabien hinein: 
zieht. Von den Steppen wird weiter unten gefprochen. - 

27) Aegypten ift eigentlich nur eine lange Dafe, ein fehmaler 
fruchtbarer Ihaleinfchnitt des Nils. Andere Unterbrechungen des 
angegebenen Wüftenzugs — zwiſchen Arabien und Iran, Iran und 
der Wüfte Sind, der Gobi und der bußarifchen Wüfte — ergeben 
fi) dus Obigem und aus einem Blick auf die Karte. — Berghaus 
rechnet die Saharah allein zu 100,000 FiMeilen. Das volle Ge: 
gentheil der Wüften find weite, fruchtbare, von Klüffen durchftrömte 
" Ränder, wie China am untern Laufe des Hoangho und Yantfefiang, 
Indien am mittleren und unteren Ganges, Babylonien am unteren 
Euphrat und Zigris. 
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Flüſſedes Oceans. 


I. Flüſſe des indiſchen Deeans. 
A. Perſiſcher Meerbuſen. 


1. Euphrat (PYhrat) *). 

Er entſpringt im armeniſchen Gebirge, der Oſtphrat 
(Murad) in SW. vom Ararat, ber Weſtphrat in NO. 
von Erzerum unter 59° 2, n. 40° Br. Der Euphrat 
fließt zuerft gen W. bis c. 20 Meilen vom mittellän- 
difchen Meere, dann durchbricht er den Taurus in füb- 
licher Richtung von nördlich von Melitene (Malatija) bis 
Bir — von 38° 50° N. Br. bis 37 N Br. — Sa— 
mofata (Schemiſat). El Deir, 0. 58°8., n. 35° Br. 
( Uebergangspunkt des Cyrus und Alerander). Babylon 
(von Nimrod erbaut, von Cyrus bis auf Xerxes zer- 
ftört). Nahe den Ruinen Babels: Hilleh, mo der Fluß 
400° breit, 40° tief iſt. Rechtes Ufer bes untern 
Phrat die forifch-arabifche Wüſte. 

Linker Nebenfluß: | 
a. Chaboras (Chebar)“). Münder n. 35° N.Br. 

2.Zigris (Hideke)’). 

Urſprung 38 NBr. 57° L. Er bricht zwifchen 
Diarbeir und Moful duch den Taurus; füblicher bei 
Tekrid ein zweiter Durchbruch. Steiles Oftufer bei 
Bagdad, wo er 600 Schritt breit. — Diarbekr. Mo- 
ful, dem gegenüber Nunia, das alte Ninive(?). Bagdad. 
Seleucia. Etefiphon. — Tigrid und Euphrat fließen zu- 
fammen und bilden den Shat el Arab (Araberſtrom), 
deffen Mündung 30° N. Br., zw. 66° und 67°2. Der 


ganze Euphrat bis zur Mündung: 150M. 3TOM. I. . 


12,200 IM. — Basra. 


2. Nil. 
a. Euläus (Ulai)“). — Suſa. 


28) 1 Mof. 2, 14. 
29) Ezechiel 1,1. 
30) 1 Mof. 2, 1A. 
31) Zwifchen Zigris und Euphrat Tiegt nordlid) Mefopotamien 
mit Orfa (Edefla), Charrak f. 37° Br. FT. (Haran Abraham’s, 
Carrä, wo Graffus gefchlagen ward), Sindsjar, das Sinear bed 
Mofes. — Südlich zwifchen Euphrat und Zigris: Babylonien, jcht 
Irak Arabi (fruchtbar). Ehaldaer faßen gm Weftufer des Sud: 
Euphrat und des Shat el Arab. Affyrien am DOftufer des Tigris 
zwifchen dem Wanfee und Eulaus (Ulai bei Daniel 8, 2.). 


Ss 


§. 148. 
Slüffe des 
Deeans. 
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B, Weftfüfte Vorder- Indiens. 


3. Indus (Sind). 

Urfpr. Sein füdöftlicher Quellfluß entfpringt n.31° 
NBr., 0. 98° L., nahe den Quellen bes Sedledje und 
Dzangbo; fein nörbliher Quellfluß ift der Shayuf. 
20° bis 30° Anfchmellen im Auguſt. Mündet unter 
ZA!NBr.,d. 858. 270 M. 490 M. l. 19,500 DOM. 
— Attock, Werander’s Zarila, fein und Timur's (1398) 

gleder gangepunkt. Grenzort der Braminen gegen W. 
fl 


a. Kabul. 
u. Hindukho; mündet 90° 2. — Kabul. Attod. 
N 


Tſchylum (Hydaſpes) fließt in den 

Tſchenab (Acefines). Diefer nimmt weiter auf den 

. Rami (Iravati. Hydraotes) und den Gharra (Za⸗ 
radrus), melcher zufammengefloffen ift aus 

. Beya (Vipafa. Hyphaſis) und 

. Sedledje (Hefudrus). 
Alle in einem Strom vereint heißen Pendsnud und 
fließen unter n. 28° N.Br. in den Indus, fie ent- 
fpringen auf dem nordmweftlichen Himalaya, mit 
Ausnahme des Sedledje, der unterm Namen Sata- 
dru aus dem See Rawana Hrada fließt und dann 
erft durch den Himalaya bricht. — WMultan am 
mh Das Land der fünf Ströme: Pends- 
jab 9). 

4. Nerbudda. U. Bindhya-Gebirge. Münden in den 

5. Tapti. Surate. eambanfehen Meerbufen unter c. 22° 

Br. 


L 


* 
ou © 


OO 


C. Oftküfte Border- Indiens. 


6. Kaweri. 
U. W. Gates, unter c. 13'N Br. 938% — Se 
Eingapatam. Tanjore. Tranquebar. Mündet c. 11° 
r. 970 R®, 


7. Kriſhna (Kiſtnah). 
U. W. Gates. Mündet 160 N. Br., ö. 98’. 115 M. 
170 M. l. 5100 IM. 


32) Hier Porus' Reich. Auf dem Tſchenab Alexander's Flotte. 
Fe —* Dſchinab; für Tſchylum: Ihelum, welcher auch 
ehut heißt. 





233 


8. Godamwery. | 
U. W. Gates. Mündet c. 16'4° N. Br., w. 100° 2, 
20 M. 190 M. 5300 DM. 
9. Drabanuby. 
U. Vindbyagebirge. Münder 20, N. Br., w. 105°. 


D. Bengalifher Meerbufen (im engern Sinne). 


10. Sange®. ' 
u. Himalaya, SI N Br, c. 97° 8, 2 Quellflüffe, 
ber Bhagirathi und bie Altananda, welche fich n. 30° 
NBr., 6. 96° 2. veieinigen. Von 11 Nebenflüffen 
find einige dem Rheine gleich, keiner kleiner als die 
Themfe. 32 Anfchwellen. im Auguſt. Heilig bei den 
Indern. Ganga, Göttin der Reinheit: 30,000 Scif- 
fer. — Aus dem höchften Schneegebirge ins flache Land. 
Legte Klippen bei NRajemahl. 200 M. 420 M. 
27000 IM. — Hurdwar. Canodje. Allahabad. 
Benares. Patna. Monghir. Calcutta. Mündet füb- 
2 vom Wendekreiſe des Krebfes, c. 108° 2. 
NE. 
a. Djumna. 
U. Himalaya, 31 N. Br., 6. 96°. 10,000 5. — 
Delhi. Agra. Aulahabad Mundet n. 250 N. Br., 
w. 100° 2, 
b. Soane. 
u. Riohpa. Einfluß oberhalb Patna, n. 25'N.Br., 
c. 103° 
L. Nfl. 
a. Goggra. 
u. Himalaya ſüdoͤſtlich von den Gangesquellen, 
c. 30? NBr.; mündet zwiſchen Benares und 
Patna, c. 102° 8, 26° N.Br. 
b. Brahmaputra. 
Er entfpringt unter dem Namen Dyangbo n. 30° 
N. Br. 99% L., nahe den Quellen des Indus und 
Ganges, ducchftrömt Groß⸗Tübet, bricht zwischen 
dem ©. Himalaya und dem Langtangebirge durch 
und vereinigt fich unterm nördlichen Wendekreiſe 
mit dem Ganges, unmittelbar vor deffen Ausfluß 
ind Meer ’°). 


N 


33) So die frühere Anficht, welche durch die von Klaproth 
aus chinefſch en Quellen zeſchopfte „der Dzangbo ſei der obere 
Irawaddy“, nicht widerlegt iſt. (Man vergl. Ritter's „Aſien“ 
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E. Weſtküſte Hinter- Indiens. 


11. Irawaddy m 
Mündet unter 16° 113° und 114°. — 
Ummerapura. Ava. Prome. Bangoon. 1000 Schiffe. 

12. Thaluen (Strom von Martaban). 

Mündet 5. 115° 2.; öftlich vom Irawaddy⸗ Ausfluß. 

13. Tanaſſerim. 

Tanaſſerim. Mündet 120 N. Br., ö. 116 8. 


II. Flüſſe des großen Oceans. 


A. Oſtſeite Hinter-Indiens. 


1. Menam (Siam). 
In den Meerbufen von Siam. — Juthia. Bangkok. 
Mündet 1180 L., ſ. 140 N. Br. 

2. Kambodja (Maethaun). 
Kambodja. Münder 124° 2, 100 N. Br. in das chinefi- 
fhe Meer. a). 


B. China. 


3. Yantfefiang (blauer Strom), 
auch: Sohn des Meeres. U. c. 36’ N. Br., m. 110 
L., nördlich von Tübet. (7) Fließt bis Kintfchen (mw. 
130°, 31° NBr.) durch Gebirge. Mündet mw. 139° 
2. 32; N. Br. 390 M. 720 M. 15%. mal länger 
als die Themfe. 34,000 DM. Zum Theil bei 1800° 
ten Grund. Unzahl Schiffe. — Nanfing. 

4. Hoangho (Whang, gelber Strom). 
U. c. 350 N Br. 115° L., oftlich von der Quelle bes 
Yantfeliang, in SW. des Kukhu-Noor. Bricht — 
bis Pu, wo er fih aus ©. nah) D. wendet, c. 128° 
2. 340 N. Br. — 150 Meilen durch Alpen. Mündet 
c. 137,2. 340N. Br. 280 M. 570 M. 33,600 IM. 


IV. 2. &. 220. 340. 394 ıc., und Berghaus „Aſia“, Deneſchrift 
zu Nr. 8. Hinterindien, S. 57, und Nr. 9 Aſſam, S. 120 :c.) 
Die Gegend, durch deren genaue, Unterfuchung, die Streitfrage ent- 
fhieden werden muß, Liegt ungefähr unter 114% 2. zw. 28° u. 29° 
N.Br. — Dyangbo, d. i. vein und Mar. Der vollftändige Name 
ift Yaru Dzangbo ‚Hu, db. i. klarer Grenzſtrom des Weſtens. 


332) Der Oberlauf des Irawaddy ift, „wie der Oberlauf von 
allen Strömen der indo= hinefifhen Halbinfel, nichtd weniger als 
genau bekannt“, ſagt Berghaus. 
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110° Anfchwellen °'). Der Kaifercanal bat eine Län- 
genentwidelung von 220 M., verbindet den Hoangho 
mit dem Yantſekiang. 


C. Mandſchurei. 


5. Amur (Saghalin). 
Fließt unterhalb Nertfchinst (139°L. 530 N. Br.) aus 
Argun und Schilka zufammen. — Der Argun hat 
mehre Quellflüffe, fo den Kerlon, ber unter c. 127° 
2. 47 N. Br. entfpringt. Die Schilka fließt oberhalb 
Nertſchinsk aus Onon”) und Ingoda zufammen. — 
Der Amur ift 380 Meilen vom Meere aufwärts 
ſchiffbar, durchbricht Gebirge — die nordöftlihe Wand 
der Gobi. — Dündet unter c. 159° 2, 53 N. Br., 
300 M. 590 M. 36,000 DM. 

N. Ni. . 
a. Songari, 

welcher ben Nonni aufnimmt. Münbet ö. 150°. 


D. Oft- Sibirien. 
6. Anadpyr, 
mündet fübtich vom nördlichen Dolarkreife, c. 193° L. 


III. Flüſſe des Eismeeres. 


1. Kolyma; 
mündet 700 N. Br., w. 1800 2, 
2. Indigirska; 
mündeten. 700 N. Br., c. 1680 8. 
3. Jana; 
mündet n. TO! N Br., c. 152° 8. 
4. Xena. 
U. weftlih vom Baikal, 530 N.Br. 1248. Mündung 
TI N. Br., c. 142° 2. 340 M. 600 M. 37,000 
OM. — Jakutzk. 
R. Nfl. 
a. Witim. 
U. öftfih vom Baikal. Mündet 130° 2., f. 60" . 
N. Br. oo. 


34) Bei foldhem Anſchwellen bedarf ed großer Damme, die 
c. 12 Millionen Gulden jährlich Eoften. 324 Millionen Menſchen 
wurden von emem Kaifer durch Durchſtechen eines Dammes cr: 


äuft. 
35) An biefem ward Diäingisfhan m gern, 1154. Um 1200 
vefidirte er in Karalorum. Starb 1 
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b. Aldan. . 
U. Stanowoi » Gebirge. Mündet c. 63° N. Br. 
| 147° 8. 
L. NE. 
a. Wilui’®). 
Mündet unterhalb ber Aldanmündung. 
5. Jeniſei. 
U. c. 500 N. Br. 1170 L. im ſajanskiſchen Gebirge 
(zum Altai). Mündung 72° N.Br., 105° 2. Die 
Duelle des füdlichften, in den Senifei fließenden Waſ⸗ 
ſers (der Kamenka) unter — 123°2. 300 M. 
700 M. 49,000 OM. Sajansk. Krasnojarsk. 
Jeniſeisk. | 
R. Nfl. 
a. Angara . 
U. 135'8. in N. des Baikal- Sees, in wel⸗ 
"chen fie fließt. Deffen Spiegel liegt c. 1240” h., 
zwilhen 51" und 56° N.Br., 121° und 128°, 
er ift c.’80 M. lang, 4 bis 10 M., im mittlern 
Durchſchnitt 8-9 M. breit, daher c. 700 IM. 
groß; die Tiefe des Sees beträgt 120 — 600° 7). 
Die untere Angara (weiterhin „obere Tungusta” 
genannt) führt fein Waſſer zum Senifei. — Als 
untere Angara verläßt fie den Baikal. — Irkutzk. 
2. Zufl. 
a. Selenga. 
U. c. 1152, — Kiachta. Selenginst. In den 
Baikal. Nimmt die Tula auf. 
6. Ob. 
u. c..49 N Br. 107° L. Mündet unterm Polar: 
freife unter 90° 2. in den großen obifchen Meerbufen. 
300 M. 580 M. 58,000 IM. — Barnaul. Koly- 
wan. Berefow. 
.Nfl. 
a. Tom. 
U. Altai 106° 2, Tomsk. Mündet c. 102" 8. 
L. Nfl. | 
a. Irtiſch. 
‚U. Altai c. 47° B. Br. 106° L., geht durch den 
Saifan-See, der 140 GM. groß, 1500° h. 





36) An der Zena fand man ein Mammuth, am Wilui ein Nas: 


born, beide mit Haut und Haaren. 
37) Bol. Ritter’s „Erdkunde“ I. 2. ©. 5. 20 ic. 
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8. Zufl. 
a. Iſchim. 
U. 517 N. Br.; mündet w. 90° 8. 
b. Tobol. 
U. mw. TER. 520 N. Br. zuß dem Ural. Mün ˖ 
bet bei Tobolst ), c. 86° 2 


IV. Slüffe des ſchwarzen Meeres. 


1. Kuban (Atticitus). 
U. Elbrus. Mündet 45° N. Br. 55° 2 
2. Palit (Rion). 
U Kasbeck. Mündeten. 42° N. Br. 0. 598. °°). 
3. Halys (Kiſil⸗Irmak). 
Antitaurus in DO. von Siwas, 56° L. 40° Br.; 
münbet 0. 54° 8. *9. 
4. Sangarie (Sakarja). 
U. in SW. von Angora; mündet ö. 480 8, 


V. Flüſſe des Propontis. 


1. Sranifus; 
münbet w. 45° 2, °'). 


VI. Flüſſe des Mittelmeeres. 


A. Weſtküſte von Klein: Alten. 


1. Stamander. R 
Mündet 40? N. Br., w. 44" 8. 


2. Hermuß. >. 
U. Phrygien. — Magnefia a. Mündet c. 387% N.Br., 
nördlich von Smyrna. An feinen Nebenflüffen: Phi- 
ladelphia, Sardes (am Paktölus) und Thyatira. 

22, Kayſtros. 
Mündet bei Ephefus f. 38° Br. 

3. Mäander. 
U. Phrygien. — Laodicen. An einem Zufluffe: Koloffa. 
Mündet 37H N. Br., nördlid von Miler. 


38) Zwifchen den Ob und Kuban find die Flüſſe Europas in 
ihres age von der Petichora bis zum Don, einzufchalten. 
38) Durch Jaſon bekannt. 
40) Durch Kröfus befamnt. - 
41) Durdy Alexander's Sieg befannt. 
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B. Südküſte von Klein: Afien. 


4. Cydnus. 
Zarfus *). — Münbet zwifchen 52° und 53° 2,, ſ. 
370 N Br. 

C. Küfte von Syrien und Paläftina. 

5. Dronte®. 


U. Libanon. — Antiochia. Mündet 36’ N. Br. 53/4" £ 
6. Leontes (Ketane). 
Fließt zwifchen Libanon und Antilibanon. Müuͤndet 
33 20! N. Br., im Norden von Tyrus, ſũdwäris v von 
Sidon. 
7. Belus ); 
mündet bei Akkon (S. Jean d'Acre) 330 N. Br. 
8. Kifon (Mukattua)); 
mündet am Karmel, ſüdwärts von Atton *). 


Binnenſeen und ihre Flüſſe. 


$. 149. I. Kaſpiſches Meer. 


——— Zwiſchen 37° und 47° N. Br., unter 68° 8. 160 M. 
lang, 25 bis 60 breit; 7300 GM. Keine Ebbe und 
Fluth; ſchwach gefalzen ; enthält Meerthiere.. Das Ni- 

veau bes Tafpifchen Meeres ift 76,32 altfranzöfifche Fuß 

(= 12,72 Toifen) unterm Spiegel des ſchwarzen Mee⸗ 

res. °°) 


A. Rordküfte. 


. 1. Ural (Saif). . 
U. Urafgebirge, 6. 75° 2&., f. 55’ NBr. Mündet 
w. 70° 2, 140 M. 190 M. 5200 IM. — 
Drenburg. 
2. Nfl 


a. Set. 
Mündet c. TI? 2. 


— 


42) Berühmt durch Paulus, Alerander M., Antonius. 
43) Am Belus warb das Glas erfunden. 
44) Bekannt aus Richter 5, 21 und 1 Könige 18, 40. 
45) Zwiſchen dem Kifon und Shat el Arab find die Flüſſe 
Afriſg⸗ einzuſchalten. 
46) Bgl. „Central⸗Aſien“ von A. v. Humboldt, 1, 532. 
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2. Wolga (Nha). 
U. wolchonskiſcher Wald, 50° 2 57° N. Br., 800’ 
body; mündet unter 46° N.Br. und 65° 40° R, 


150 M. 500 M. (?) 25,000 DM. — Twer. 
Jaroslaw. Niznei Norogorob, Saratow. Sarepta. 
Aftrachan 
R. Nil. 

a. Oka. 


U. c. 540 L., n. 320 N.Br., ſüdlich Orel. 190 M. 
fang. — Katuga. Riäfan. Mündet bei Niznei 
Nowgorod, 6. 62° 2, 
Zufl. 
a. Moskwa. 
Moskau. 5540 N. Br., 6. 550 8. 
RN. 


a. Kama. 
U. in W. von Perm, c. 58’ N. Br. TI’ 8. 215 
M. lang. Mündet füdlih Kafan, n. 55’ N Br. — 
Derm. 


B. Weftküfte, 
3. Kuma. _ 
U. Kaukaſus. Mündet f. 45! N. Br. — Giorgiewsk. 
4. Terek. 
U. nahe dem Elbrus und den Quellen des Kuban. 
Mündet c. 440 N. Br. 65° 2. — Mosdock. Kislar. 
5. Kur (Cyrus). 
U. weſtlich Kars, ö. 600L. 80 M. 160 M. 4000 
OM. Mündet c. 39 N. Br. — Tiflis, 
R. Nil. 
a. Arad (Arares). 
U. c. 59° 2. 40° N. Br., ſüdlich Erzerum. In 
. ihn fließt der See von Erivan ?’), der 15 Meilen 
im Umfange bat. 


II. Aral-See. 


Unter 45’ NBr. 77° 2, 2100 DM. groß; wenig ge⸗ 
ſalzen; Meerthiere. 
1. Gihon (Amu-Darja, Oxus). 
U. c. 92 L. 360 N. Br. auf dem Belurgebirge. 204 
M. 350 M. 12,000 DM. Sn früherer Zeit ging 


47) Bol. „Centralaſien“ 441 fo. 
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ein Arm von ihm wahrſcheinlich ine „vafpifee Meer‘). 
— Chiwa. Mündet 77° L., n. N. Br. 
R. NE. 
a. Soghd. 
— Bochara. Muͤndet c. 8102. 4290 N. Br. 
2. Sihon (Sir-Darja, Jaxartes) “). 
U. am Sübdoftende des Himmels - Gebirge, nabe ben 
nörblihen Quellen bes Tarim, c. 940 L. 42! N.Br. 
190 M. 300 M. 14,000 OM. — Taſchkund. Mün- 
det w. SO’ L., n. 46° N.BDr. _ 


II. Balkaſch⸗See. 


Unter 45° N.Br. 95° 8. 300 DOM. groß. 
1. Ili. 
U. Himmelögebirge, ö. 100° 2. *0). 


In W. vom großen Lafpifchen Seebecken liegen: - 


IV. Urmia⸗-See (Spauta) °'). 


370 N. Br. 63° L., in der perfifchen Provinz Aſerbeidjan, 
mitten in Alpen, 6 Xagereifen im Umfange, 100 DOM. 
groß. Salziges Waſſer. 


V. Wan⸗See (Arsissa lacus). 


612. n. 380 N. Br, 110 DOM. meftli vom Urmia. 
Salziges Waſſer. 


VI. Das todte Meer). 


Unter 31%! N.Br., 6. 53° L., zu Paläſtina. 8—9 
Meilen lang, 3 breit, c. 23 kr Der Spiegel 1230° 
tiefer ald der Spiegel des Mittelmeered. Bitterfalzig. 


48) Vergl. „Eentralafien” 2, 446 fg. Stan in SW., Turan 
oder Transoxiana in ND, des Drus Nördlich Ball ging Alexan⸗ 
der über den Oxus. 


49) Bis zum obern Sihon drangen Cyrus und Alexander. 


50) Deſtlich vom Balkaſch andere ˖ bedeutende Seen der Dzun⸗ 
garei unter 450 N.Br.; nördlicher unter 54° N. Br. 96° 2. der 
ſchany⸗See zwifchen Ob. und Irtifh. Saifan und Baikal f. oben. 


@ N zoroafter am Urmia geboren. Deftlih vom Urmia: Tauris 
" Ki Heißt auch: der afphaltifche See, Mare maledietum, Mare 
iaboli. 
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1. Jordan. 
U. am Hermon, unweit Gäfarea Philippi (Banias, 
33 N Br). Fließt durch den See Merom (Hufe), 
von da gen ©. durch das galiläifche Meer (Mare Cin- 
nereth oder Tiberias) das ſ. 33? N. Br. und unter 
537° 2. gelegen, 2 M. lang, 4 M. breit ift, und 
deſſen Spiegel 307’ unterm Spiegel bes Mittelmeeres. 
Bon da find es 15 M. bis zum todten Meere. — 
Jericho. 
L. Nfl. 
a. Hieromax (Sheriat el Mandhur). 
B. Jabok (Zerka). 
2. Kidron. 
Jeruſalem. 
3. Arnon. 
Bon D. her 7). 


VII. Der Zareh⸗ See (Durrah, Aria lacus). 


Unter c. 78°, 320 N. Br. . 30 M. im Umfange/ bitte- 
res Waſſer. In SW. Afghaniftans. 
1. pirm end. 
c. 87° 2. ſ. 35° N. Br., am Hindufho; c. 120 
Meilen lang, hi 1200° breit. 4700 OM. 


vın, Der Lop-See, 


in der Heinen Bucharei (hoben Tatarei, Weftgobi), 106” 
L. 41 N Br. 30 M. im Umfange. Ein Salzfee. 


1. Zarim. 
U. auf dem Belur, unmejt ben Quellen des Oxus. 
170 M. 270 M. 11,000 OM. — An ihm und fei- 
nen nördlichen auf dem Muztag, und ben füdlichen 
auf dem W. Küenlün entfpringenden Nebenflüffen 
liegen: Kafıhgar, Jarkiang, SKhotan. 


IX. Scen im Süden der Gobi, 


A. In Groß-Zübet der Tengri Nor, d.i. Himmelsfee, 
10702. 32! N. Br., und der Palte— See, 290 N. Br. 
10808. 

B. Der Kukhu Nor (blaue See), 

.. 1178. 370 N Br, 33 OM.; nördlich vom obern 


Hoangho. 


93a) Hierzu der Sared, der Weidenbach u. a. 
16 
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Diefe Binnenfeen fcheinen theild Gebirgsfeen mit vollem 
Bett zu fein (4. 5. 9.), theild Nefte früherer größerer Seen 
(1.2. 3. 7. 8). Das todte Meer fteht für fih. — Es 
fcheint (nad) Ritter) das Eafpifche Meer mit dem Aral und 
mehreren andern, zwiſchen 20° und 100° 2. 37° und 50° 
N.Br. gelegenen Seen nur ber Ueberreft eines früher weit 


erſtreckten, fort und fort austrodinenden Binnenmeeres zu fein. 


6. 150, 
Infeln Aſiens. 


Die Chinefen haben felbft. eine Sage von 'einem großen bit- 
teen Meere im Innern von Sibirien, welches der untere 
Jeniſei durchfloß. Darauf deuten die entfeglihen Steppen 
des angegebenen Bezirks hin mit ihren brafigen Sümpfen, 
darauf au das Vorkommen von Robben (Meerthieren) im 
Eafpifhen Meere, Aral, Baikal, ja im Dron-See (34° 56’ 
Br. 136° 39° 2), der mit bem Witim in Verbindung fteht. 
Dom Fafpifhen Meere bis zum Dren-See find 71 Längen⸗ 
grade. — Endlich fpricht auch für bie einftige Eriftenz jenes 
bittern Meeres das, was H. Roſe von der Zufammenfegung 
des Waſſers vom Elton-See fagt: „Sie ift ganz bie einer 
Mutterlauge, welche man erhalten würde, wenn eine fehr 
große Menge Meerwaffer bei fehr gelinder Temperatur fo 
lange verdampft würbe, als ſich noch Kochfalz aus ihr ab- 
ſcheidet.“ 

Nur eine niedrige Waſſerſcheide trennt die Steppen der 
kaſpiſchen Niederung von den ungeheueren, kalten, moraſti⸗ 
gen, nördlich nie aufthauenden Ebenen Sibiriens, die ſich 
vom Ural zum Stanowoi-Gebirge, vom nördlichen Abfall 
des Nordgebirgsrandes ber Wüfte Gobi bi zum Cismeer 
erſtrecken °?®). 0 


Infeln Afiene. 


A. Im indischen Meere. 
1. Die Lakediven 90°— 92° &,, zw. 0° u. 12° 
2. Die Maldiven J N.Br.?>). 


3. Ceylon. 1000 IM. Adamsberg 6000, c. 98°R. 
TNB.  - 


93b) Vol. „Eentralafien” 2, 442. 515., Rofe in „Poggendorf's 
Annalen 1835. Nr. 5., und Erman in Berghaus’ Yanalen” 
Dctober 1829, S. 67. 


530) In ©. der Maldiven die Chagos:Infeln, ferner die In: 
feln Amfterdam, St. Paul, Kerguelens Land: 


& 











- 243 


4. Die Andbamanen 1110L., nördlich u. füblich von 
5. Die nicobarifhen 100 N. Br. Im bengalifchen 
Inſeln Meerbufen “a). 


B. Zwiſchen dem indiſchen Meere und großen Ocean. 


1. Die großen Sunda⸗-Inſeln. 
a. Sumatra. 0° Br. 120° 2. 7000 OM. De 
Ophir 12,000, - . 
b. Zava. 130%, SINBr 2400 DOM. Vulcane 
von 8000°, 
c. Borneo. 0° Br. 130’ 8. 10,000 DM. 
d. Celebes. 0° Br. 140° 2. 2500 DM. 
2. Die Eleinen Sunda-Inſeln. 
Bali. g Sumbava. Flores. Timor ꝛc. c. 90 S.Br. 
133" 8 
3. Die Molukken (Gemürzinfeln). 
Giilolo, 600 IM. Ternate. Amboina. Ceram ıc., 
in N. und ©. bed Aequators, c. 145° 2. c. 
1100 IM. ' 


C. Im großen ‚Ocean. 


1. Philippinen, c. 140°8., von 5° bis nahe 20’ N. Br. 
a. Luzon (Manila). 2500 IM. 138° 8. 
b. Maghindanao. 1200 DM. 142° 2. 70 N. Br., 
und viele andere °’b). " 

2. Chinefifhe Infeln. 
a. Haynan. 19° N.Br. 127° 2. 1000 IM, 
b. Formoſa (Zaiwhan). 1000 IM. 138° 8. Unterm 

nördlichen Wendekreiſe. 
c. Liteo- Infeln. 146° 8. 26 N. Br. 
3. Japaniſche Inſeln. 

Zwiſchen 30° und 45° N. Br. 10,000 IM. Kiuſiu 
310 N. Br. 148°8., Nifon 5000 OM., zwifchen 150° 
und 160° 8, 35 N.Br., Ieffo 2800 DOM. 160° 2. 
42° N. Br. die größten. Nörbli von Jeffo die Infel 
Sagalin (Tarrafai), 160° 2.°%) 500 N.Br. 2000 
TMeilen. 


54a) Der Mergui:Acchipel längs der Weftfüfte von Malakka, 
Singapore an Malakkas Südſpitze 
'54b) Im ©. von Luzon die biffayer Infeln: Samar, Leyte ıc.; 
im R. die Babuyanen und Baſchi-Inſeln. 
55) Im &. von Nifon, 280 R.Br. 160° 2., die Bonin-Infeln. 
16* 
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4. Kurilen. 45° N. Br. 170°8%, 300 OM. 


3. Aleuten. 52° NBr., zwifchen Kamtfchatla und 
Amerika, zw. 190° u. 210° 2, 


D. Im Eismeere. 


1. Reu-Sibirien. 75 N.Br., zw. 155° u. 170° 8, 
c. 1600 Meilen. 


2. Nowaja Semlja. 750 N. Br. 80°8. 2000 OM. 


3. Spigbergen. 35° 2, 76° bis 81? N. Br. 1400 
DOM. °*). 


E. Im mittelländifchen Meere. 


Dahin die meiften Infeln, welche nahe der Weſtküſte 
von Kleinafien, c. in D. bes Meridians non 43’4° Tie- 
gen,-ald: Tenedas, w. 44 8 „ſ. 40! N. Br., Lesbos 
(Metelino), 12 M., 44° — n. 390 N. Br.; Chios 
Sir): Samos, 444,9 L.; Pathmos ; Cos (Stanco), 

38, ſ. 37° Br.; ebenfo die Tnfeln nahe der Süd⸗ 
tüne Kiein-Afiens, als: Rhodus (4540 8. 36° N. Br.) 
und Cypern (510 L. 35! N Br.). 


56) Von Andern zu Amerika gerechnet, ſo auch die Aleuten 
(ſprich Ale⸗u⸗ten). 
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C. Afrika. 


Grenzen. 


Segen N. das mittelländifche Meer. 

Gegen W. das atlantifche Meer. 

Gegen D. der indifche Deean, den Canal von Mozam- 
bit inbegriffen, nebft dem rothen Meere, und die (etwa 16 
Meilen breite) Landenge von Suez. 


röße. 


Dom grünen Vorgebirge (0° 7’ 8.) bis Cap Guardafui 
(c. 69° 2.) find ed etwas über 1000 Meilen; von Cap 
Blanco (c. 3T-N.Br.) bis Cap Agulhas (n. 35° S. Br.) 
ungefähr 1080 Meilen; diefe norbfüdliche Ausdehnung wird 
durch den Aequator nahebei gehälfte. Der Umfang c. 
3500 Meilen; c. 500,000 Meilen, mit den Infeln 
600,000 ?2), 


Gebirge. 
I. Nord: Afrika, 


Der Atlas u. a. 


Bom Cap de Ger (31 N. Br., c. 7° 8) bis Ceuta 
wird der Atlas weftlich vom atlantifchen Meere, von Ceuta 


1a) Berghaus rechnet die Länge der afrifanifchen Küfte am 
mittelländifchen Meere zu 600 M., am rothen Meere zu 340 M., 
am atlantifhen Dcean 1470 M., am indilchen Meere 1110 M. 
Die entwickelte Küftenlänge verhält ſich daher zum Flaͤcheninhalte 
wie 3520 : 530000, ungefähr wie 1: 152. Im N. des Aequa: 
tor 360,000, im &. 170,00 IM. Zwifchen den Tropen liegen 
9 400, 00 IM. ; zur nördlichen gemäßigten Zone gehören 
92,000 D M., zur ſüdlichen 31,000 UM. Ferner find ed nach 
Berghaus | 
von der Beinen Syrte zur Bucht von Benin 430 M.— 
— — Landenge Suez zum Cap Sierra Leona 740 M. 
— — Biafra-Bai zur Straße Bab el Mandeb 520 M. 


J 


§. 151, 
Grenzen. 


§. 152. 
Groͤße. 


$. 153. 


. Gebirge. 
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bis zum Golf von Cabes nördlich durch das Mittelmeer 
begrenzt, in ©. trennt ihn der Landſtrich Beled⸗el⸗djered 
(Dattel-Land) von der Wüfte Sahara. Den weftlichfien 
Theil des Gebirges bildet der hohe Atlas (in Marokko 
über 13,000 hoch), füdlich läuft der große, nördlich 
längs dem Mittelmeere, von Cap Spartel (12° 2%.) bis 
Gap Bona (25° 2.) der Fleine Atlas. Deftlihe Fort- 
fegungen des Atlas jenfeit des Golfs von Cabes (der 
einen Syrte) find das Ghuriano- Gebirge (unter 
30° 2. 1500’ hoch) und die Soudah-Berge, 6. 30° 
L., f. und n. 30° N.Br., an melde fich ſüdlich von 
der großen Syrte das Gebirge der ſchwarzen unb 
weißen Harutſch unter 35° &,, c. 27° NR.Br. an- 
fchließt. 
Deftlich von diefer Syrte erhebt fi unter 40°. 32° 
- N Br. das Plateau von Barka !’) (1500° hoch), 
das fih nad Alerandria zu verfläht und in SO. mit 
der libyfhen Bergkette, welche das linke Ufer: 
des Nils in Aegypten bildet, in Verbindung zu fliehen 
ſcheint. | 
Die Berge auf der Infel Madeira (über 5000° hoch) 
und bie ber Fanarifchen Infeln (Pik auf Teneriffa über 
12,000° hoch) ſcheinen wmeftlicde und ſüdweſtliche Fort: 
fegungen des Atlas zu fein. 


II. Mittel- Afrika. | - 


Abdeffinifche Alpen. Mond-Gebirge. Kong-Gebirge. 


Die abeffinifhen Alpen, ungefähr zmifchen 10° 
und 15° N. Br., an 13,000° hoch, erheben ſich nahe dem 
rothen Meere, auf ihnen die Quellen bes blauen Nils. 
Sie ziehen gen SW. durch die hohen Gebirgsländer 
Enarea und Kaffa bi8 an den Aequator zum 

Mondgebirge (Djebel al Komri), (zwiſchen c. 40° 
bis 50°2.), von welchem ber Bahr el Abiad zum Wittel- 

. meere, ber Gofchop zum indifchen, der Zaire und Cuenza 
zum atlantifhen Meere laufen. Bon bier fcheint fi 
das Gebirge gen SW. bis in die Nahe der Mündungen 
des Zaire und-Euenza zu. ziehen, gen NW. und N. aber 


1b) Der hohe Atlad Urgebirge, in der fchwarzen Harutfch Ba- 
falt; im Fleinen Atlas, dem Ghuriano-Gebirge, dem Hochland von 
Barka, dir libyſchen Bergkette und der weißen Harutſch fcheint 
verfteinerungsreicher Kafkftein zu berrfchen. 


n 











247 


zum SHochlande der Ambofer und zu den Bergen im 
©. und M. des Tſchadſees, und hier eine Wafferfcheide 
zwifchen dieſem See und dem Miger zu bilden. Der, 
Niger trennt diefen Gebirgszweig vom 
Konggebirge?), das weſtlich zw. 5 u. 10! N Br. 
gegen ben atlantifchen Drean abfällt. An 5000° hoch, 
uellgebirge des Niger, Senegal und Gambia, wird e6 
- vom Parallel von 100 N. Br. und vom Meridian von 10° 
L. durchſchnitten ’). 


II. Süd⸗-Afrika. 


Das Cap⸗-Gebirge. 


Ueber die, an 7 Meilen breite, Küſtenebene des Cap⸗ 
Iandes*) erheben ſich weſtlich die Bokkeveld, füdlich bie 
zwarte Berge (an 5000° Hoch); jenſeits derfelben, weiter 

. Iandeinwärtd nah N., liegt die c. 3000’ hohe, an 1000 

DMeilen große Karroo: Ebene. Nördlich von dieſer er- 
heben ſich, als zmeite Bergreihe, bie Roggeveld⸗ und 
Nieuwevelds⸗Gebirge (über 10,000 hoch, an 6 Monate 
vol Schnee) und die Schneeberge — 5300’; wieder 
nördlich von dieſer zweiten Bergreihe liegt die c. 5000’ 
hohe Ebene des Dranjefluffes. 

Die Schneeberge ziehen zuerft norboflwärts, der Dt: 
küſte Südafrikas parallel, dann mehr landeinmärtd als 
Fura⸗ und Lupata-Gebirge bis c. 15° S. Br., von bier 
vielleicht in mehr nördlicher Richtung zum Mondgebirge. 
Don Mozambit, 15° S.Br., bis zum Cap Guardafui 
fol die, an 400 Meilen lange, Küfte flach fein. 


2) Den, viele Zagereifen langen, Durchbruch ded Niger (Zolib) 
durch die Gebirgskette erzahlt Sidi Hamet (Ritter 1. ©. 481 fg.). 
. Damit ſtimmt Clapperton. Bon der Benin:Bai ging er Über Ge— 

birge nördlih nah Katunga, éẽ. 23 2., II N.Br. Im ©. von 

Kafına (26° 8. 149 N. Br.) find Hohe Berge, ebenfo im ©. des 
Tſchad-⸗Sees bei Mora und Masfeia (100 N. Br., c. 338.) Bol. 
„Niger“ und Stieler’s Atlas in 63 Blättern, die ſchoͤnen Blätter 
des Herrn von Stülpnagel No. LI, LIN® u. LIU? (im Handatlas 
No. 45°, 45®, 459. - 


3) Andere dehnen den Gebirgszug von Sierra Leona (3° R.) bis 
Cap Suardafui (69° 8.) aus; dann wäre er c. 1000 M. lang. 

4) Zwei von Reifebefchreibern oft erwahnte Berge, der Tafel: 
berg — 3500’ und der Löwenkopf — 21’, Tiegen einzeln auf 
der Landfpige zwifchen der Eapftadt und der falſchen Bai. Vergl 
Stieler’s Atlas Nr. 45. 


$. 154. 
Borgebirge. 


9. 155. 
MWüften. 
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Vorgebirge. 
A. Nordkuͤſte. 


1. Can Serrat "mo ae , 
2. Cap Bona ungefähr 37’ N. Br. Sicilien gegenüber. 


3. Cap Spartel, 36° N. Br. Spanien gegenüber. 
B. Weſtkuͤſte. 


. Cap de Ger (Gerne), 31? N. Br.,) von ber Strafe von 

Nun, Gibraltar bis zum 
. Cap Bojador, Ausfluffe des Se 
. Cap Blanco, 217 N. Br., negal. 


. Cap Verde, 00 L. 150 N. Br. 

. Sierra Leona, 80 N. Br. 

. Cap Palmas, 40 N. Br. 10° 2. 

. Cap der 3 Spigen, n. 40 N. Br. ö. 15°. 
.Cap Lopez Gonſalvo, 1° S.Br. 


C. Suͤdküſte. 
1. Cap der guten Hoffnung, 34° S.Br. 
2. Nabdelcap (Agulhas), c. 35° S.Br. 
D: Oſtküſte. 


1. Cap Corrientes, f. 24° S. Br. 
2. Cap Delgado (10° ©.Br.). 
3. Cap Guarbafui, 137 N, Br. 


DD I m 


% 


Wüſten. 


Die Sahara. 


Dom atlantiſchen Meere zwiſchen 200 und 32°.N.Br, 
öftlich bis zum Nil, 650 Meilen lang, c. 200 breit, 
110,000 Meilen groß‘); Dafen find fruchtbare Infeln 
in diefem Sandmeere. Die Ofthalbe ift die libyſche Wüſte, 
weftlich die eigentlihe Sahara. Felsboden nadt oder mil 
Grus oder Flugfand bededtt, welchen der Oftwind mehr und 


5) Diefe Srößenangaben nad) Berghaus. Zu den Dafen geh: 
ven: Fezzan (33° 2. 250 R.Br.); Darfur (45° 2. 14° R. Br) 
Kordofan öftlih von Darfür; Siwah (Jupiter Ammon) 44° 8. 
Wo NiBr.; die große und Heine Dafe (zwifchen 25% und 29 R. Br. 
weſtlich vom Nile). _ - 
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mehr nad, dem atlantifchen Meere weht. Nördlich Läuft eine 


Zunge der Sahara unter 37° 2. bis zur großen Syrte. 


Meift brakiges Waffer, auch trockenes Steinfalz auf der Ober- 
fläche. Mit Sand überbedites Heer des Kambyſes, im Jahre 
1805 verfchmachtete Karavane von 2000 Menichen und 
1800 Kameelen. 


Flüſſe. 


I. Gebiet des mittellaͤndiſchen Meeres. 


1. Der Nil. 

Zwei Quellflüffe. Der öftliche heißt Bahr el Azrek 
(blauer Fluß), entfpringt c. 11° N. Br. m. 55° £, 
c. 10,000’ hoch auf den abeffinifchen Alpen, fließt 
duch den Dembea-See (Tzana) aus Abeflinien nad 
Sennaar, wo er ſich mit dem wetlihen Nil: Bahr 
el Abiad (weißer Fluß), vereint. Diefer foll unter 
c. 2’ NBr. und 47° L. auf dem Mond - Gebirge 

- entfpringen. 

Beide Quellflüſſe, zum Nil vereint, nehmen unter 
c. 18° N. Br. ben Takazze (Atbara, Astabaras) auf, 
der auf den abeffinifchen Alpen entfpringt. 

Bon hier durchftrömt der Nil Nubien, wo er viele 
Waſſerfaͤlle bildet, tritt nahe Syene (hier der legte Ka- 
taratt) in Aegypten ein, fließt nun zwifchen der weft- 
lichen libyſchen Bergkette und der öftlichen (zwifchen 
dem Nil und dem rothen Meere laufenden) Mofattam- 
fette, vorüber Luxor (dem alten Theben), den Ruinen 
von Memphis, den Pyramiden und Kairo, und theilt 
fi) unterhalb Kairo in 2 — fonft in 7 Arme; ber 
öftliche mündet bei Damiette, der weftliche bei Roſette 
(unter c. 31! N. Br., c. 48°2.). Zmifchen beiden Ar- 
men das Delta. — Vom Auguft bis Detober ſteigt er 
20—24 Fuß. 60 Candle. 330 M. 560 M. ang. 
32,000 IM. 


2. Die Mejerda (Bagrade). 
Dom großen Atlas. Mündet n. 36° N. Br. 28 


£., unweit ber Ruinen Karthagos. Im Staate Zu- 
nie °). 


6) Bekannt durch Regulus' Feldzug und Kanıpf mit einer 
Schlange. 


$. 156. 


Flüſſe. 
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II. Gebiet des atlantiihen Deeans. 


1. Der Senegal; 

‚ entfpringt (nicht gar weit von den Quellen des Gambia 
und Niger) auf dem Gebirge von Hoch⸗Sudan unter 
12° N.Br. 10° L.; mündet unter 16° N.Br. und 
2° 2, bei St. Louis. Diele Katarakten, 20 Fuß An- 
fchwellen. 120 M. 250M. 5600 DOM. 


2. Der Sambia; . 
entfpringt meftlih vom Senegal; mündet n. 13° 
N.Br. 15 Fuß Anfchwellen. 150 M.l. Er ift 60 
Meilen aufwärts für Schiffe jeder Größe, von klei⸗ 
neren noch viel meiter befahrbar, an ber Mündung 
faft 4 M. br. . 


3. Der Rio Grande; 
entfpringe nahe dem Gambia, mündet n. 11 N.Br. 


4. Der Niger (Joliba oder große Fluß, Quorra); 
entfpringt 11 Zagereifen in S. vom Senegal, unge 
fähr unter 8’ N.Br. und 13° 2.53), Er fließt zuerft 
gen OND. nad Timbuktu (180 N. Gr., 15° 2), von 
da im Ganzen nah SO.; zulegt wendet er ſich, in- 
dem er 2500° hohes Gebirge duchbricht, gen SW. 
dem Meerbufen von Guinea zu. Den obern Niger 
befuhr Mungo Part 1805 bis Buffa (10 N.Br., 
c. 22° 2), wo er feinen Tod fand; von Youri 
nahe Buffa bis zur Mündung des Stromes in bie 
Bai von Biafra befchifften ihn 18331 die Gebrüder 
Sohann und Richard Lander. Der Fluß Nun ober 
Braße, auf welchem fie (f. 5°S.Br. 25°2.) jene Bai 
erreichten, ift wahrfcheinlich nur einer von den vielen 
Ausflüffen des Niger, welche unter ben Namen Benin 
(Zormofe), Neu, Alt Calabar ꝛc., zwiſchen c. 23° 
und 26° L., in das Meer fallen und ein c. 90 M. 
breites Delta bilden ’). ü 


6a) Rah Lain pringt der Niger unter 9° 15’ N. Br. 
8° 6’ 2. 1550’ ung antſprins 

T) Reichardt machte es zuerſt (1803 in den geogr. „Epheme⸗ 
riden“) mit großem Scharfſinn wahrſcheinlich, daß der Niger die: 
fen Lauf babe; mit ihm flimmt Sidi Hamet (Ritter S. 480) und 
Glapperton („Hertha“ 1. Jahre. 3. Bd. 1 Heft, 8.227). Ganz 
gelöft ward das Problem erft buch die Brüder Zander. Richard 


\ 
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5. Der Kongo (Zaire); 
mündet unter 6° S. Br., 30° 2. 11 Fuß Anfchwellen. 
Katarakten ?). 

6. Der Cuenza; 
mündet unter 9° S.Br. 


7. Dranje: Fluß (Groote Rivier, Gariep); 


mündet n. 290 S. Br. Abwechfelnd feeartig und ſchmal, 
tief und flach. 


II. Gebiet des indifhen Oceans. 


1. Zambeze (Cuama), 


mündet 18° S. Br. 55° 2,, burchfchneidet das Lupata⸗ 
Gebirge (9). Katarakten. 


2. QDuilmance, 

“ münbet ce. 314° S. Br., o. 59° 8, 

3. Goſchop, 
entfpringt auf dem Mondgebirge and mündet in ©. 
des Aequators. 


Seen. 


A. Auf der Oſtſeite Afrikas. $. 157. 


I. Der Maravi⸗See, 
10° S. Br. 502. (9) 


2. Der Zzana-Seı 
120 N Br. 55°8%. Durch ihn geht der Nil. &. oben. 


3. Berker el Kerun (Möris der Alten), 

in SO. von Cairo, 29? N.Br. 25 (fonft 40) Stun- 

den im Umfange. Salzig, fifchreih. (Labyrinth) - 
4. Natron- Seen, 

FON Br. Diefe wie der Möris nahe dem linken on 
Ufer des Nil. 


Zander, welcher 1832 in einem Dampfboote, von der Biafrabai 
aus, den Run und eigentlichen Niger eine bedeutende Stredie auf: 
wärts fuhr, ward 1833 auf dem Kluffe von Eingeborenen ermor- 
det. In der Nähe von Ebee war der Niger 000’ br., 42° tief; 
bei Atta,_ einer Stadt von 15,000 Einwohnern, erheben fi auf 
beiden Ufern bis 2500’ hohe Felſen. 


8) Im Schiefergebirge. Unglückliche Unterfuchungsreife des 
Engländer Tuckey auf dem Zaire. 


$. 158, 


3u Afrika gehö: 


rige Infeln. 


n 
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B. In der Mitte Afrikas. 


1. Der Tſchad⸗See Gahr⸗el⸗Nou), 
137 N Br. 34° 8,, o. 43 M. lang, 25 breit, 1340° 
hoch gelegen. Diele Flüffe ergießen fich in benfelben, 
vornehmlich ”): 


a. Der Yaou von W. 
b. Der Schary von. — von den Mondbergen — Ger 


Zu Afrika gehörige Infeln. 


A. Inſeln in Often Afrikas. 


m & BI mm 


. Socotora, 720 2. 13! N. Br., in S. Arabiens. 

. Die Sechellen (Mae: Infeln), 3° S. Br. 74. 

. Die Amiranten, in SW. der vorigen. 

. Madagaskar, 20° S. Br. 65°, 10,000 IM. Ge: 


birge über 10,000 5. 
5, Comoro » Infeln , im Ganal von Mofambif. 12° 
S.Br. 


vb. Die Maskarenen '”). 


a. Isle Bourbon (Reunion), 22° S. Br. Berg Grof- 


Morne = 10,000. Bulcan = 7500°, 


b. Isle de France (Mauritius), f. 20° S. Br. Ein 


Berg — 2700". 


B. Infeln in Weften Afrikas. 
I. Im Norden des Wequators. 


2. 
3. 


4, 


Die Azoren, 38° N. Br. 350°%, 50 0M. Ter—⸗ 
ceira. Auf Pico der Picoberg = 7000. 
Madera, 32% NBr. 17%. 

Kanarifche Infeln, 0% 280 N. Br. Ferro. Tene⸗ 
riffa, deſſen Pik — 11,400. 

Inſeln des grünen Vorgebirges (capverdifche), 16° 
NBr. 3548, St. Jago. Fuego, deffen Vulcan 
— 7400°. j 


9) In der Nähe des Tſchadſees liegt der Fittreſee und andere, 
mit denen er vielleicht vereinigt war. Sollten hier Verhältniffe 
ftattfinden, wie zwifchen dem Fafpifchen Meere, dem Aral und meh: 
veren öftli) vom Meridian des Aral gelegenen Seen? 


10) 1505 von Maskarenhas entdedt. 





253 


5. Guinea »Infeln. 

. Gernando bel Po '') 

. Prinzeninfel 0° bis 40 N. Br., c. 258. 
. St. Thomas 

. Annobon, c. 2° &,Br. 


I. Im Süden ded Yequators. 


1. Acenfion, c. 8° &,Br. 4° L., bis 2600° 5. 

2. St. Helena, 16° S. Br. 12° 2. Diana⸗Pik — 
2500’. 

3. Triſtan d'Acunha, c. 38° S. Br., 6. 5° 8. 8000’ 
hoher Berg. 


oa =» 


nu 


11) Das Gebirge auf Fernando dei Po ift 11,000° hoch. 


\ 








$. 159. 


Örenzen. 
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D. Amerita 


Grenzen. 


In MW. der große Ocean. 


In D. das atlantifche Meer und nördliche Eismeer. 

In ©. die Magelhaensftraße. 

In N. das nörblihe Eismeer. 

Außer dem fo begrenzten Feftlande gehören viele Infeln 
in den genannten Meeren zu Amerika. 


Größe. 


Bon Cap Forward (n. 54° S.Br.), ber füdlichften Spige 
des Feftlandes von Sud-Amerifa '), bis n. 71° N. Br., be- 
trägt die Länge von ©. gen N. 125 Breitengrabe, c. 1875 


- Meilen. 


Größte Breite Nord⸗Amerikas von Cap Prinz Wales 
(c. 209° 2.) bis Cap Charles auf Labrador (c. 322° 2.) 
ift c. 865 Meilen. In Süd» Amerika beträgt die Ent- 
fernung von Cap Blanco in Peru (c. 296° £.) bis ©. 
Noque (c. 342° 2.) c. 700 Meilen’). 660,000 Meilen”). 


1) Eap Horn (56° S.Br.) gehört nicht zum Feftlande Ameri- 
kas, fondern zur Infel l'Hermite. Unter 710 R.Br., c. 221° 2. 
die von Beechey nad) Barrow benannte Spige. „Das nördliche 
Ufer ded neuen Continentd folgt ziemlich genau dem Parallelfreis 
von 70°. ‚Kosmos 1, 307. 

2) Island gehört fehon aus Hiftorifhen Gründen zu Europa. 
Wäre die völlige Eontinuität ded Meeres zwifchen der Baffinsbai 
und Behringäftraße erwiejen, fo würde es wol am beften fein, aus 
Srönland, Spisbergen, Nowaja Semlja ıc., kurz aus allen Laͤn⸗ 
dern, welche den Nordpol umlagern, einen fechöten Welttheil zu 
bilden, welcher durch das Eismeer von Amerika, Europa und Afien 
gefchieden wäre. 

2a) Nach Roone hat R.:Amerita 342,000 IM. Er rechnet 
die entwidelte Lange von deſſen 

Nordküfte zu 750 M. 

Oſtküſte (atlantifche) 2970 M. 

. Weſtküſte 2280 M. 
Summa: 6000 M. 
Das Berhältniß der Küſtenlänge zum Flächeninhalt iſt alſo wie 


o 











259 


Cinthbeilung. 


Nord⸗Amerika und Süd⸗Amerika durch Mittel-Amerika 
verbunden. 


Gebirge 


I. Gebirge Süd-Amerifas, 


A. Die Cordilleren der Andes. ’) 


Sie beginnen mit der Infel Diego Ramirez, füdlic vom 
Cap Horn, fegen auf die Infelgruppe bed Keuerlandes 
(der Berg Sarmiento — 50009, von da auf das Feft- 
land von Süd⸗Amerika über, und ziehen immer nahe der 
Küfte des großen Oceans, im Durchſchnitt nur 15 Meilen 
breit, buch W.-Patagonien (bier bis über 11,000° Hoch), 
Chili (bier der Berg Aconcagua — 21,700° unter 32° 
S.Br., unter 36° &.Br. ber Descabezado — 20,000°), 
weiter geht der Zug’ nach Peru und Bolivia (hier der 
Nevado von Sorata — 23,600°, der höchfte Berg Ame- 
rikas, in D. des Titicaca-Sees, f. 15° S. Br., m. 310° 
L.), Quito und das mweftliche Neu-Grenaba. 

Vulcane biefer Kette. Ein Bulcan im Feuerlande ward 
1712 in Thätigkeit gefehen; in Patagonien der Vulcan 
de 108 Bigantes unter 517%? S.Br., u. a. Chili hat von 
41° 25° S. Br. bis 25° 30° S. Br. mehrere lebendige 
Bulcane, fo der Vulcan von Antuco = 12,000 in ©. 
des Descabezadım In Peru der Vulcan von Bualatieri 
— 20,000’ unter 19° S. Br., 3 Vulcane bei Arequipa 
von 16—18,000’ Höhe. Quito bat in der Nähe bes 
Aequators fehr viele Vulcane, vornehmlich den Kotopari 


6000 : 342,000 = 1:57. S.⸗Amerika rechnet Roone zu 321,000 


[IM., deſſen 

Dftkufte zu 2150 M. 

Meftfüfte zu 1250 M. 

Summe: 3400 M. 

Die Küftenlänge S.Amerikas verhält ſich alfo zum Rlächeninhalte 
wie 3400 : 321,000 — 1:91. Bom Cap &.Roque bis ge afri⸗ 
kaniſchen Cap verde find es c. 392 M., dagegen das Cap Prinz 
Wales vom aſiatiſchen Dſtcap nur durch die, 7 Meilen breite Beh: 
ringsſtraße getrennt iſt. 

3) Cordillere: Kette. Andes, entweder von den Andes (Antis), 
einem peruaniſchen Volksſtamme, oder von Anta: Kupfer, Metall. 
Bei den Eingeborenen beißt die Kette: Anti: Suyu, Region der 
Schneegipfel. 


$. 161. 
Eintheilung. 


. 162. 
Gebirge - 
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— 18,000/, den Pichincha — 15,000°, den Antiſana 
— 18,000, den Sangay — 16,000, u. f. mw. 
Ehimboraffo, früher Vulkan, — 20,000). Quito 
ſelbſt iſt 8700/ hoc) gelegen. 
Etwa unterm zweiten Grabe N.Br., bei den Quellen 
bes Magdalenenftromd und des Cauca, verzweigen fich 
die Anden. 


1. Der meftlichite Zweig läuft zwiſchen dem großen Ocean 
und dem Caucafluſſe nach der Landenge Panama und 
wird weſtlich vom Atratofluſſe ganz niedrig. 


2. Der zweite Zug bildet die hohe Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Cauca⸗ und Magdalenenfluſſe. Pik von Tolima 
17,200°. 


3. Der dritte, öftlichfte Zweig ’°) bildet, nah NO. ziehend 
bis Pamplona, die Wafferfcheide zwifchen dem Magda⸗ 
lenen = und Drinofo-Strome (Santa Fe be Bogota 
— 8600), und läuft von Pamplona weiter, öftlich 
vom Maracaibo-See, auf das Meer zu. Die längs 
dem ?araibifhen Meere nach D. bi zum Meerbufen 
von Parig laufende, 120 Meilen lange Küften-Eordil- 
lere von Caracas ift die Fortfegung dieſes Zweiges; 
fie fendet ihre Gewäſſer füdlich zum Orinoko. Zu ihr 
die Silla bei Caraccas — c. 8000. 


— — 


4) Chimboraſſo fo hoch, ald wenn man den St. Gotthard auf 
den PIE von Zeneriffa feßte; aber die Riefenfoppe auf den Chim⸗ 
boraſſo geſetzt, erreicht die Höhe des Dhamalagiri noch nicht. Der 
Nevado von Sorata c..3600' höher als der Chimboraffo, um die 
Höhe ded Brockens. In Peru die höchften Wohnorte: das Poſt— 
haus von Pate, 14,500’ hoch (jo hoch als der Roſa, naͤchſt dem 
Montblanc der höchfte Berg Europas), und dad Dorf Takora 
13,300. Potoſi liegt bis 12,850, —* Bergwerke 15,000° hoch, 
ein peruanifcher Paß c. 14,600, der Paß von Atarangra, nad 
Tſchudi, 15,600° Fuß hoch. — In Peru, Quito ıc. bilden die An« 
den Feine einfache Bergreihe, fondern eine Reihe einander tangi- 
render Ringgebirge, gleich denen des Mondes, die hohe Ebenen 
einfchließen, wie 3. B. die Hochebene, auf welcher der Bergjee Zi: 
ticaca liegt, der 20mal größer ald der Genferſee; ebenfo die von 
Quito. Bol. $. 146, Anm. Tb. Zwiſchen den Vulcanen von Chili 
und denen von Bolivia und Peru, auf 180 Meilen des Andenzu: 
ges, ift Fein Vulcan; ebenfowenig zwiſchen ben Vulcanen von Peru 
und denen von Quito, auf 220 Meilen jenes Zuges. . 

5a) Der weftlichfte Zweig heißt nach Humboldt: Cordillera del 
Choco; der mittlere: Cordillera de Quindiu; der dritte, öftlichfte: 
Cordillera de Suma Paz y de Merida, Zwifchen dem &ee von 
Maracaibo und den Magdalenenftrome liegt ifolirt die Pleine, aber 
an 18,000° hohe Sierra Nevada de Santa Marta. 
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B. Das brafilianifche Gebirge. 


1. Zwiſchen dem Flußgebiete des Amazonenftromes (den 
Tocantin eingerechnet) nördlich, denen des Paraguay, 
Parana und St. Francesco füdlich, ziehen fi) von W. 
gen D. fchlängelnde, nur niedrige Wafferfcheidenzüge. 
Zu bdiefen Zügen gehört die Kette der Parecys (zwi⸗ 
fhen 10° und 15° S.Br. 320° 2.) 

2. Serra. do Mar. 

Diefe zieht als Wafferfcheide zwiſchen Küftenflüffen des 
atlantifchen Meeres und ben Flüffen Uruguay, Parana 
und Francesco, parallel der Meeresküfte, 3 bis 4000° 
hoch, an 500 Meilen weit, von ber Mündung des 
Plata (c. 340 S. Br.) bis zu ber des Francesco (f. 10° 
S.Br.), ja vielleicht, nur niedriger, bi8 Cap S. Roque. 
Das Gebirge ift in der Quellgegend des Parana und 
©. Francesco an 7000’ Hoch; unter 19° S.Br. ber 
Itambe — 5700'°%), |. 20° S. Br. der Itacolumi — 
5800, 


C. Das Orinofo-Gebirge “). 


Haft fchnedenförmig vom Drinofo umfloffen, mit den An⸗ 
den und der Küſten⸗-Cordillere von Caraccas in keinem 
Zuſammenhange, zum Amazonenſtrome abfallend. Der 
Berg Duida an 8000,, der Marawaca 10—11,000° h., 
“unter 3° 47 N. Br. c. 312° L.;3 beide an den Orinoko⸗ 
Quellen. Die Granithügel von Guyana Ausläufer die⸗ 
ſes Gebirges. 
Dem brafilianifchen wie dem Orinofo-Gebirge mangeln 
Bulcane’“). 


Il. Gebirge Mittel- und Nord⸗Amerikas. 


A. Die Fortſetzung der Andenkette. 


Auf Panama find die Anden nur 600 hoch und we⸗ 
niger, bei 6 bis 12 Meilen Breite, heben fi, dann in 
Buatimala wieder: Silla de Veragua (c. 296° 2.) 8400’ 


5b) Zwiſchen den Anden und dem brafilianifchen Gebirge ift 
fein „Sulemmendang- 
5c) Auch Parimegebirge. (Humboldt.) 
5d) In der Küftencordillere von Caraccas, dem Drinokogebirge 
und der Serra do Mar herrfchen Urgebirgsarten, in der Anden: 
kette find die höchften Kuppen Trachyt; außerdem find dort Urge⸗ 
birgsarten, Sandftein ıc. 


17 
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bo. In NW. vom Nicaraguafee‘‘) liegt der Bulcan 

von Confeguina n. 13° N.Br. 2900 2. (Ausbruch 1835), 

zwei Vulcane bei Guatimala, an 14,000 5. Durch 

das Gebiet von Panama und Guatimala wird das Fa- 
raibifche Meer in W. begrenzt, in D. durch ben Bogen 
der gebirgigen, meift vulcanifchen, großen und Beinen An- 
tilfen®N), welche Tegtere fich mit der Inſel Trinidad wieder 
an bie Küften-Cordillere von Caraccas anzufchließen fchei- 

-nen. — Bon Guatimala zieht das Gebirge nad; Meriko, 

bildet zmwifchen 18° und 21 N. Br. eine 6 bis 8000’ hohe 
Ebene, auf welcher unter 19° in der Gegend der Stabt 
Mexiko die 7 böchften Schneegipfel, Vulcane von 12 bis 
17,000’ Höhe ftehen. Der Popocatepeti = 16,600’, 
der Bulcan von Drizäba — 16,300. Der Jorullo, 
1759 entftanden, an 4000 hoch. Stadt Merito — 
7000°, 

Unter 210 N. Br. bei Guanaruato gabelt fih der Zug. 

1. Der öftlichfte Zweig zieht gen NO., fegt über den 

- Norte und Arkanſas und endet als Ozarkgebirge — c. 
2000°, unfern bed Zufammenfluffes des Miffffippi und 
Miffouri. 

2. Ein zweiter Zug (der Felfengebirgszug) lauft gen 
NNW. nah Neu-Merito zum eigentlichen Felſenge⸗ 
birge®) am obern - Nortefluffe, feheidet das Gebiet die⸗ 
ſes Fluffes unter c. 270° 2. weftlich vom Gila und 
Colorado, die in den Meerbufen von Californien flie- 
Ben, öftlich aber von dem Alußgebiete des Mifftffippi. 
Der Pik Piles o. 387, N. Br., 271° 8, der hoͤchſte 
Berg bed Felfengebirgs, in feiner Nähe die Quellen 
des Arkanfas, Norte, Colorado und Lewis (Columbia). 


5e) Man wollte zuerft ven Fluß Chagre (c. 208° 2.), an wel: 
chem das Land fehr flach fein fol, zur Verbindung des atlantifchen 
und ftillen Dceand benugen, z0g aber den Punkt des Nicaragua 
2930 2. 120 N.Br. vor, da man den Juanfluß hinauf zum Nica- 
raguafee, weiter durch 2 anzulegende Sanäle führe, welche jenen 
See mit dem See von Leon und diefen mit dem großen Dcean 
verbänden. Schon 1826 fchloß die Republif von Guatimala über 
biefe anzulegende Communication einen Contract mit dem Haufe 
Palmer in Neu:York. In neuefter Zeit beabfichfigen die Nordame: 
rifaner einen Canal vom merifanifchen Meerbufen, und zwar von 
der Mündung des Gugzacoalto (Buazacoalco) zur Mündung des 
Zehuantepee (c. 283° &, von Kerro) zu führen. Die Breite der 
Zandenge beträgt bier 27 bis 30 Meilen. 

Hf) Blaue Berge auf Samaica — 6800’, &t. Vincent — 
3700°, u. a. | 

6) Felfengebirge oder Rocky mountains. 
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Weiter in Norden von da der Sübpaf (270° 2.) — 
1200, das Windrivergebirge, an 13,600° h. Nördlich 
von den Nortequellen find die des Miffouri (45! N. Br. 
2630 2), Columbia’ (c. 50° N. Br. 262° 2.); ebenda 
die Südquellen des Saskatſchawan (Bourbon), Nahe 
befien Nordquellen entipringt ber Athapeskow (51° 
N.Br. 260° 2.), deffen Waſſer duch den Madenzie- 
fluß ins Eismeer geht. So ift hier eine Scheide zwi⸗ 
fehen dem großen Dcean, dem Meerbufen von Meriko, 
ber Hubfonsbai und dem Eismeere. Bon hier feheint 
das Gebirge parallel dem linken Ufer des Madeniie- 
fluffes bis ans Eismeer zu ziehen (GH! N.Br. 242°8,)’). 
3. Ein dritter Gebirgszug (der der norbamerifani- 
fhenMeer-Anden) läuft von Merito (21 N.Br.) 
aus gen NW., mehr ober minder unterbrochen, immer 
längs ber Weltküfte Nordamerikas, bis über 600N. Br. 
hinaus, da er ſich dann (auf Aafchka) gen W. wen⸗ 
det und durch die Aleuten mit dem Gebirge von Kamt⸗ 
ſchatka in Verbindung fteht. Zu diefem Zuge gehören: 
das weftliche mexikaniſche Gebirge Bis zum Gila®); die 
Berge von Alt» und. Neu- Californien’); fchneehohe 
unter 40° N.Br.; der Olympus- und Neinier-Berg 
(nördlich vom untern Columbia). Unter 55° N.Br. 
7 Bulcane bei Bucarelli, unter 58° N. Br. 240° 2, 
der an 15,000° hohe Schönmetter-(Fairmeather-)-Berg, 
‚ unter 60! N, Br. dei an 17,000° hohe vulcanifche Elias: 
berg und ber über 11,000° hohe Vulcan Ilämän, 2 
über 7000’ hohe Vulcane auf Alaſchka, die fi dann 
durch die vulcanifchen Aleuten, wo hohe Berge, fo 
auf Unimat ein Qulcan — 5100, einer 8400 h. 
auf Unalafchka), an die Vulcane von Kamtfchatla an- 
ſchließen. 
Der ganze Meer⸗Andenzug vom Feuerlande (55° S.Br.) 
bie zum 60. Grab N.Br. hat alfo eine Erftredung von 
©. gen R., die c. 115 Breitengrabe oder 1725 Meilen 
beträgt '’*); verfolgen wir aber den norbamerifanifchen 


7) Bielleiht ſteht diefer nördlichfte Theil des Buged mit den 
nördlichften Meer-Anden in Verbindung, da, nad Ausfagen der 
Indianer, vom Mackenziefluſſe an, 5 Gebirgsreiben gegen W. hin- 
ter einander folgen. Simpfon fand zwifchen dem untern Macken⸗ 
sie und der Barrow⸗Spitze Ausläufer des Felfengebirgs. 

8) Nah Humboldt: Cordillere di Sonera. 

9) In Alt-Ealifornien der Vulcan de las Virgines, 280R. Br. 
und über 4000 hohe Berge. 

10a) Gebirge, 2600’ Hoch, auf Neu⸗Süd⸗Shetland, mit flarten 

17 * 


$. 103. 
Vorgebirge. 
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Felſengebirgszug bie 70° N. Br., fo beträgt er 125 Brei- 
tengrade oder 1860 Meilen. 


B. Das Alleghanny-Gebirge (Ayaladen). 


Südweſtlich beginnt es in D. des Miffiffippi unter c. 34° 
N Br. und zieht gen NO. im Durchſchnitt 24 Meilen 
breit, meift 'als Wafferfcheide zwiſchen dem Miffiffippi 
und ben Zlüffen, die öftlih vom Miffiffippi in den Meer- 
bufen von Meriko, weiterhin ins atlantiſche Meer fallen. 
Vom Ausfluffe des Hudfon (c. 41! N. Br.) bis zum Aus- 
fluffe des Xorenzftromes (c. 49° N. Br.) fcheinen fie ans 
Meer zu treten und eine Steilküſte zu bilden‘ *). — 
Meift unter 4000’ Höhe. Der Zuderhut oder Wafhing- 


"tonsBerg, c. 44° N. Br. 306° 2., in Neu-Hampfhire — 


6000°, 
Zu den Alleghannys gehören bie blauen Berge, der 
Raurel u. a. 


‚ * * 
* 


Bon den Felfengebirgen läuft eine niedrige Wafferfcheide 
zwiſchen dem Miffiffippi und den Gemäffern ber Hudfonsbai 
gen D. bis nahe an den obern See (c. 285° 8.), welche 
ſich öſtlicher um die Norbfeite des obern Sees, deffen nörd- 
liche Felfenküfte über 1300° h., zieht und fo an die Waf- 
ferfcheide zwifchen dem Lorenzſtrom und der Hudfonsbai — 
die Landeshöhe in Canada — anſchließt. 

Wie dem öftlihen Südamerika, fo fehlen dem öſtlichen 
Nordamerifa Vulcane; nur in ben Meer-Anden finden 


fie ſich. 


1. 


Borgebirge, 


Südamerikas. 


1.Spige Gallinas, nördlichfter Punkt Süd-Amerikas, 
12? N. Br. 306° &, Am Faraibifchen Meere. 


vulcanifchen Anzeigen, erfcheint (unter 62 N. Br.) als Südfort- 
jegung der vulcanifhen Anden. Humboldt bemerkt, daß die Lange 
der Anden mit der Entfernung vom fpanifhen Cap Finisterre bis 
zum VBorgebirge der Tſchuktſchen vergleichbar fei, und beftimmt 
diefe Lange zu c. 2200 Meilen, da die Anden ja nicht der Rich: 
tung des Meridians folgen, vielmehr im Ganzen die nordnordweft- 
lihe Richtung haben. " 


10 aa) Die füdweftlichften Ausläufer der Alleghanny find unter 


c. 290° 2. im Staate Alabama, zu ihnen gehört auch dad Cum: 
berland-Sebirge in Temeſſee. 


261 


2.Cap Roque, 34202. 5° S. Br. Brafilien. Atlanti⸗ 
ſches Meer. 

3.Cap Forward, c. 54° &.Br. 306° 8. Südliqhſte 
Spige des Feftlandes, an der Magelhaens-Meerenge. 

4.Cap Horn 'b), 55° 56° S. Br. 310° 8,, auf der 
Inſel P’Hermite. 

5. Cap Blanco, o. 4° S. Br., 296%,° &,, in Peru. 
Zum großen Dean. 


II. Mittel- und Nord ·Amerikas. 


A. Am großen Ocean. 


1.&ap Corrientes. Mexiko. 20° 25° N. Br. 273° 2. 
2.Cap St. Lukas, Südfpige von Californien, 22° 52° 
N. Br. 267° 2. 

.Vorgebirge Mendocino, 40° 2% N. Br. 253° 2. 
Grenze von Neu-Ealifornien und Neu:Albion. 

. Vorgebirge der HalkinfelAlafchka, c. 550 N. Br. 
217° 2. 


.Vorgebirge Prinz Wales, 65° 46° N.Br. 2090 
19 2. 


a w 


a 


B. Am Eismeere. 
6. Das Cap Barromw, c. 71 N. Br. 221° 8, 
6a. Das Cap Turnagain, 268° 8, 68° N,Br. 


C. Am atlantifhen Meere. 

7:&ap Faremwell, Südfpige von Grönland, 59° 38° 
N Br. 334° 58° 8. 

8.Cap Charles, auf. Labrador, c. 322° 2. c. 52° 
N.Br. 


9. Gap Raze, auf Neu-Fundland, 46° 40 N. Br., c. 
315° 2, | 


10.&ap Florida, 25° 40° N. Br. 297° 8. 
11. Cap Catoche, Nordfpige von Yulatan, c. 214° 
N. Br., 6. 290° 2. 


Flüſſe. 
J. Süd⸗Amerikas. 


Gebiet des atlantiſchen Meeres. 


1.2a-Plata- Fluß. 
Fließt zufammen aus: 


10 b) Bon le Maire 1616 entdedkt. 


! \ 
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A. dem Paraguay. 
Urfpr. Sierra bed Parecys, 13° 30° &.Br. 321° 2. 
Bei Aſſuncion 1300° breit. Steigt 36°, überſchwemmt 
dann von 16° 24° bis 21° 27’ S. Br., c. AM. 
N von R. gen ©. 
R. N. 
a. Pilkomayo. 
U. nahe Potoſi, c. 310° 2. 180 S. Br., unmeit 
der Quellen des Rio grande (zum Amazonen- 
firome). Etwa 200 M. lang. 
B. dem Parana. Ä 
U. c. 22° S. Br., 333° L., in der Provinz Minas 
Geraes. Vom Urfprung bis zum Verein mit dem 
Paraguay 280 M. I. Trübe. 
—C. dem Uruguay. 0 
Kommt aus Sübbrafilien. c. 28° S. Br. 328° 2. 
165 M. l.; reifend. 
Buenos-Ayres und Montevideo am la Plata, ber c. 
34 SBr. mündet, 23 M. breit ')). Länge des 


Plata und Paraguay 250 M. 480 M. 55,000 IM. 


2. San Francesco. 
Urſpr. 19° 36° S. Br., c. 333° L., in der Provinz 
Minas Geraes. Mündet 11°&.Br. 218 M. 350 M. 
12,000 IM. 

3. Der Amazonenftrom (Marangon). 
u. 10° 29° S. Br., c. 301° L., norböftlich von Lima, 
aus dem See Rauricoha. Muͤndet unter 0° Br., c. 
328° 2. co. 390 M: 770 M. 04,000 DM. Nimmt 
60 Ströme auf, die zum Theil dem Rheine, ja der 
Donau an Größe glei find. 4000. bis 3 M. breit, 
an ber Mündung ift der nördliche Hauptarm 12, ber 
fübliche (der Para) 5 Meilen breit. Bis über 600° 


"tief. Fließt nach Jean de Bracamoros (5° S.Br., am. 


Fuße der Anden) gen N. Hier ift er nur 984° über 
dem atlantifhen Deean !"), deshalb fehr geringes Ge- 
fälle auf feinem langen, von hier gen D. gerichteten 
Laufe; daher fteigt die Fluch in ihm bis Pauris (ober- 


11) Biele falzige Flüffe des la Plata-Gebiets. 1515 ward der 
Plata von Solis entdedt; 1526 befchiffte Cabot den Paraguay. 
Bom Zufammenfluß des Paraguay und Parana biß zum Ginmün- 
den ded Uruguay heißt der Kluß: Parana; unterhalb jenes Ein: 
mündens erft: Plata. j 


12) Nah Humboldt. 
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halb der Mündung bes Tapajoz), 110 M. aufwärts, 
Ai g 60 M. weit unvermifcht ins Meer fließen '?). 
a. Der Napo. 
U. am Kotopari, füblih vom Aequator. Mündet 
c. 304° 2. | 
b. Der Rio Negro. 
U. füblid von Santa Fe de Bogota. (&. unten 
Drinofo.) Mündet c. 318° 2, 


a. Hualaga. 
U. nahe den Quellen des Amazonenſtroms. Mün- 
bet 5° S. Br., c. 302’ 4, 
b. Ucayale. 
Einer feiner Quellflüffe, der Apurimak, entfpringt 
weftlich vom Ziticaca- See, unter c. 16° &.Br,, 
306° 2. Bon hier bis zur Mündung bes Ucayale . 
(4° 45° &.Br. 307° 8) 376 M.""). 
c. Madeira (Holzfluß). ' 
U. c. 311° 8, 18° S. Br., nahe dem des Pilco- 
mayo''b). Mündet c. 319° 2. 390 M. I. 
d. Tapayos. 
—U. Sierra dos Parecys, 14° S. Br. 318° 8, 195 
M. l. Mündet c. 322° 2. 
e. Tocantins, 
ber den Araguaya aufnimmt. U. c. 16° S.Br. 
280 M. I. 17,700 IM. Mündet c. 329° 8, 
4.Drinofo"‘). 
u. 313° 30° & 5 N. Br. 100 M. 300 M. 16,000 : 


—— * 





— — — — — 


13) Pinzon entdeckte den Amazonenſtrom 1498, fragte: Mare’ 
an non? Daher der Name Marangon. Orellana befuhr ihn 1541, 
weshalb er auch nach dieſem genannt wird. Er fand ein Weiber: 
vol? an den Ufern, daher der Name Amazonenftrom. 1707 gab 
der Jefuit Kris von ihm die erſte Karte. Condamine befuhr ihn 
von den Anden bis zur Mündung. 

14a) Der Ucayale beim Zufammenfluß mit dem Amäzonenftrom 
ift länger als dieſer. 

14 b) Rämlicy der Urfprung des Rio grande, des ſüdweſtlich⸗ 
ſten Quelflufies vom Madeira. 

14c) Zwiſchen der Mündung des Amazonenftromes und der des 
Drinofo fließen die Beinen Fluͤſſe Guyanas ind Meer, naͤmlich: der 
Surinam, Berbice, Demerary und Effequibo. In neuerer Zeit 
ward der Effequibo und das Land in defien W. bis zu den Quellen 
des Ohio ausgezeichnet durch Robert Schomburgk und deffen Bruder , 
Richard unterfucht. Robert drang von DO. her bis Esmeralda, bis 
wohin 39 Jahre früher Humboldt von W. ber nefommen war... 
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DM. 40 Mündungen unter HN Br, c. 318° 8. 
140 M. oberhalb der Mündung über 16,000/ breit. 
34! Anfchwellen; überſchwemmt bis 120 Meilen von 
der Mündung aufwärts, in einer Breite von 40 Mei- 
len °).. Der Cafliquiare, ein Arm des Drinoco, fließt 
w. 310° L. in den Rio Negro und verbindet fo den 
Orinoko mit dem Amazonenftrome '‘). 
L. N. 
a. Meta. | 
U. unmeit Santa Be de Bogota; mündet w. 
310° 2. 
b. Apure. 
U. unweit Pamplona; mündet ö. 310° 8. 
9. Magdalenenftrom. —. 
U. ſuͤdöſtlich Popayan, 1° 50 N. Br., c. 302° 2; 
fließt unter 110 N. Br. ins karaibiſche Meer”). 140 M. 
200 M. 4500 IM. j 
L. Nil. 
a. Cauca. 
U. nahe dem des Magdalenenfluffes. — Popayan. 
Antioquia. 120 M. 1. ). 


II. Flüſſe Rord-Amerikas, 


A. Gebiet des atlantifhen Meeres. Fort- 
ſetzung. | 

1.Rio del Norte: 
U. c. 42° N. Br. 268° 2, am Südende des Felfen- 
gebirges. Mündet in den Meerbufen von Merifo un- 
ter 26° N. Br., ö. 280° 2. 300 M. 460 M. l. 
11,000 DOM. 


15) 1498 ward der Orinoko von Columbus entdedt. Aus der 
großen Waflermaffe, die er ind Meer ergoß, ſchloß Columbus, daß 
ed ein Fluß von großem Gebiete (eines Keftlandes) fein müſſe. Er 
glaubte, die oftafiatifche Küfte und einen Fluß des Paradiefes ge- 
funden zu haben. 

16) Der Rordofttheil Süd-Amerikas eine Infel, vom untern 
Amazonenftrom, Negro, Caffiquiare, Orinoko und dem Meere zwi: 
jhen den Mündungen des Drinofo und Amazonenftroms umgeben. 

17) Bon Baftidas 1525 am Magdalenentage entdeckt und ba: 
nad) benannt. Er ift 90 Meilen aufwärts, bid Honda fchiffbar. 

18) Er Heißt auch Marthaflug. — In den großen Dcean er: 
gießt fich Fein bedeutender Fluß Süd⸗Amerikas. In Mittel-Ame: 

rika der ©: Iohann: (Iuan:) Fluß. Siehe: Ricaragua⸗-See. 
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2,Miffiffippi >). 
U. c. 48° N. Br. 283° L., aus ben Seen Balize und 
Itaska —= 1500. Mündet unter 20" N.Br., w. 
289° L., in ben mexrikaniſchen Meerbufen; zähle über 
200 Nebenflüffe, ꝛc. Ron 1700 bis 1820 fchlemm- 
ten o. 5 Meilen an feine Mündung an. — Neu- 
Orleans, 
L. Nfl. 
a. Illinois. 
Mündet c. 38Y? N. Br.; feine Quelflüffe an der 
©. und SW.-Seite des Michigan⸗Sees. j 
b. Ohio. 
Seine Quellen unter c. 42° N.Br., w. 300° L., 
nahe dem Erie⸗See. 147 M. 300 M. I. 9000 
M. Gebiet. Mündet c. 37! N. Br., nachdem er 
unmittelbar vor feiner Mündung den Tenneffee 
(von ber linken Seite) aufgenommen hat. — Pitts⸗ 
burg. 
R. N. 
a. Miffouri. ° 
U. Felfengebirge, c. 45° N. Br. 267° 8. 353 M. 
390 M. 1.”d), Gebiet des Miffiffippi und Mif- 
fouri 61,000 )M. | 
b. Arkanſas. 
U. nahe dem Nortefluffe. Mündet |. 34° N. Br. 


22. Alabama. 
Mündet unter w. 290° 8. in bie zum mexikaniſchen Meer- 
bufen gehörige Mobile-Bai. 





nn — — 


19a) D. i. Mutter der Waſſer. 


19 b) Die Länge des Miffouri bis zur Mündung des Miffiffippi 
ift c. 730 M. Gehterer eließt, Nwifchen den MReridianen von BR 
und 289°, faft ganz von N. gen S. Wean die am Fichtelgebirge 
entfpringende Naab da mündete, wo das Reich Fezzan in Afrika 
ift: fo würde die Länge ihres Laufes-mit der Länge des Milfiffippi 
übereinftimmen. Diejer Strom kommt aus einem faft polarifchen 
Klima und mündet in der Region der Dlive, Zeige und des Zuder: 
rohrs. Bei Neu⸗Orleans ift er c. 168° tief. Er führt fehr viel 
Schwimmholz (raft). Im Jahre 1816 fand man eine ſolche Mafle, 
die über 3 Meilen lang, 220 Yards breit war, und eine ſchwim⸗ 
mende, mit Gebüſch und Blumen bededite Infel bildete. Der Mif: 
fouri übertrifft den Miffiffippyi an Länge und Mächtigkeitz er ift 
der Hauptftrom, welcher den Namen geben ſollte; fein Waſſer ift 
gelb und lehmig. Der Iefferfon, fein Quelfluß, wird verftärkt 
durch das Waſſer der Philanthropier, Weisheit⸗, Medicin: und Phi: 
loſophie⸗Flüſſe. 
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3a. Savannah. 
Muüͤndet c. 320 N Br. m. 296° 2, in das (eigentliche) 
atlantifche Meer. — Savannah. 
3b. Jamesfluß?q. 
Münder c. FT! N. Br. — Richmond in Pirginien. 


4. Potowmak. 
Mündet 380N. Br. in die Cheſapeak⸗Bai. — Waſhington. 
5. Susquehann ah. 


Mündet 390 N. Br. in die Chefapeat-Bai. — Baltimore. 
6. Delaware. 
Mündet 39° N. Br. in die Delaware-Bai. — Phila⸗ 
delphia. 60 M. I. 
Su dſonfluß. 
ündet n. nor NBr. 70 M. I. In Verbindung 
mit dem Champlain-See und Lorenzftrome durdy Ca⸗ 
näle. — Neu-York. 
8. Connecticut. 
Mündet c. 40%; N,Br. 
9. Lorenzſtrom. oo 
U. c. 9 N.Br. 285° L., in W. des Obern⸗Sees unter 
dem Namen St. Louis, nahe den Quellen des Miſſiſ⸗ 
fippi und bed Regenſees; hier alfo eine Wafferfcheide 
zwifchen dem meritanifchen Meerbufen, dem eigentlichen 
atlantifchen Meere und der Hubfonsbai. Der St. Louis 
„ fließt in den . 
Dbern-See (unter 47 N. Br. 290° 2. 600° 5. ge- 


den Mariencanal fließt der See in ben 

Duronen-See (unter 45° NBSr. 295° 2), 760 
‚DOM. groß, 900° tief. Diefer See flieht durch den 
Makinak in Verbindung mit dem 

Mihigan-See, 780 DM. groß, unter 44° N.Br., 
zw. 290° und 292° 2, Das Waffer des Huronen- 
fees fließt als S. Clairfluß in den 

Erie-See, 530° hoch gelegen, unter 42" N.Br. 297° 
2, 500 DM. Der Niagara”) führt in den 


20) Nr. 2a— 8 entipringen auf dem Alleghannygebirge und 
gehören den nordameritanifchen Freiftaaten an. 

21) Hier der berühmte Waſſerfall ded Niagara. Nach Pavie 
theilt die Ziegeninfel, auch Jrisinſel genannt, den Kal in 2 Theile 
der auf ber amerifanifchen Töftlichen) Seite ift 700° breit, der auf 
der englifch-canadifchen 900‘. Die Höhe ift 160°. — 672,000 Ton: 
nen Waſſer flürzen in jeder Minute hinab, 4 Meilen weit hört 
man den Full. Durch den Wellandranal umging man bie Waſſer⸗ 
faͤlle und verband die Seen Erie und Ontario. 


legen 1800 [IM. groß, 900° tief, fehr klar. Durch 
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Ontario⸗See, 580 DM. groß, 492° tief; der Spie- 
gel 200° hoch, unter 300° &, Aus dem Ontario 
fliegt nun ber Lorenzſtrom (unter biefem Namen) 
Quebeck vorüber, unter 40° N.Br. ins Meer. 

Kriegsfchiffe gehen 70 M. den Strom aufwärts. — 

215 M. 450 M. I. 18,600 OM. (f) 


\ 


2. Afl. 


a. Utawas. 
U. Landeshöhe in Kanada”), Mündet 304° 8. 
bei Montreal. 110 M. 1. 


R. Nfl. 


a. Der Sorel, - 
welcher das Waffer bes Champlain⸗Sees in den 
Lorenz führt. Diefer See ift 17 M. lang, 3 breit, 
36 IM. groß. Unter n. 44 N. Br., 0. 304°2,.??2), 
In die Hudfonsbai gehen: 2 


10. Nelſonfluß. 


11. 


Sein weftlihfter Quellfluß entfpringt am Felfengebirge 
unter dem Namen Saskaſhawan, deffen nördlicher Arm 
unter 53 N,Br., c. 260° 8, ber füdliche unter c. 48° 
N.Br. 265° L. Beide Arme vereint?) fließen in den 
Winnipeg ⸗See (unter 280° &. 53° N. Br.), der 
600 IM. groß; auch das Wafler des Wälder» und 
Megen-Sees aufnimmt, welcher legtere nahe dem 
Obern⸗See. Durch den Nelfon fließt das Waſſer 
des Winnipeg-Serd ungefähr unter 285° 2. 57" 
N Br. in die Hudfonbai. 230 M. 400 M. L 
22,000 IM. 
Churchillfluß (Miffinippi). 
Sein weftliher Quellfluß, der Biber fluß, entipringt 
c. 265° 2. 55° N. Br. — Der Churchill mündet norb- 
weftlih von der Nelfonmündung, c. 590 N. Br. 282° 8, 
Er führt das Waſſer des VBiberfees, Büffel⸗, ſchwarzen 
Bären, Wollafton-, Mennthier- und großen Sees in 
die Hudſonsbai. 4600 DM. fein Gebiet. 


272) Er trennt Ober⸗Canada von Unter-Canada. 


22a) Zu den vielen Eanälen (man zählt 35) der nordamerika: . 
nifchen Freiftaaten gehört der 73 Meilen lange Erie⸗Canal, welcher 
den Eriefee mit dem Hudfonfluffe verbindet; der 70 Meilen lange 
Penſylvania⸗Canal, der vom Susquehannah bei Columbia zum Obio 
bei Pittsburg führt, u. a. Bon Neu: York kann man (mit der ge 
ringen Unterbredung von 1%, Meile) quer durch Nordamerika zu 
Waſſer nah Neu⸗Orleans fahren. Nah Chevalier hatte Nordame: 
— Jahre 1836 c. 792 Meilen Canaͤle (England nur 660 
eilen). 
23) Der Saskaſhawan heißt auch Bourbon. 


268 . 


B. Gebiet des Eigmeeres: 


1la.Bads-Fluß, 
auch großer Fiſchfluß genannt, entfpringt 64," Br., fließt 
durch kahles Kelfenland‘**) und mündet noͤrdlich vom 
Polarkreiſe unter c. 283° 2, 

12. Kupferminenfluß. 
Mündet c. 69° N. Br. 262° 2.), 

13. Madenziefluß. 

Sein füblichfter Quellfluß, der Athapeskow, ent- 
fpeingt c. 55° N. Br., ö. 260° L. am felfengebirge, 
aus dem kleinen Sflavenfee und fließt in den 200 IM. 
großen Athapestom- See. Der Sktlavenfluf 
führt das Waffer des Athapeskow⸗Sees in den großen 
Stlavenfee, 800 DM. groß; aus ihm fließt der 
Madenzie, welcher unter 6I!N.Br., c. 243° 2. mün⸗ 
det. 240 M. 530 M. 28,000 M. 0). 


C. Gebiet des großen Oceans. 

14. Der Columbia (Oregon). 
Urfpr. auf dem Felfengebirge, c. 50° N. Br. 262° 2, 
Andere Quellflüffe weit füböftliher (c. 266° 2. 42° 
N.Br.), nahe den Quellen bes Miffouri. 140 M. 340 
M. 12,000 DM. Mündet n. 46° N. Br. 

15. Der Colorado. 
Urſpr. c. 42° N. Br., c. 268° 28. Fließe ſ. II N Br. 
in ben Meerbufen von Californien. 130 M. 200 M. 


10,000 HM. 
L. Nfl. 
Gila. 
Seen. 
$. 165.. I. In Süd⸗Amerika. 
Seen. 
Ä 1. Titicaca. 


In Peru, c. 307’. 16° S. Br. 250 DM. Salziges 
MWaffer?”). 12,100° hoch gelegen. 


24a) Durch iron ribbed Land, fagt Eapitain Bad. 

25) Diefe Mündung ward 1771 von Hearne entdeckt. 

26) Die Seen des Relfon:, Churchill⸗ und Mackenziefluſſes ſte⸗ 
pen vielfach mit einander in Verbindung. Der Athapestowfee 270° 

. 600 N. Br.; der große Sklavenſee 61° N.Br. 265° 2.; wei: 

eerein fließt das Wafler des 500 LIM. großen Baͤrenſees (258° 8. 
66° N.Br.) in den Madenzie. 

27) Auf diefem See eine Infel mit dem Sonnentempel. Im 
See fol eine große goldene Kette verſenkt liegen. 
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2.Maracaibo: See. ® 
Unter 10° N. Br. 307° &, c. 20 M. kang, 15 breit. 
In Verbindung mit dem Meerbufen von Venezuela. 
Der Parime-See fol nur durch Weberfhmenmungen bes 


Orinoko entftehen; -ebenfo der Karayas-Bee (c. 18’&.Br.. 


6. 320° 2.) durch Ueberſchwemmung des Paraguay. 


II. In Mittel- und Nord: Amerika. 


1. Nicaragua. 
Unter 12° N. Br. in Guatimala. Er liegt 135° über 
dem Meere, ift c. 90° tief, der St. Johann⸗Fluß fein 
Abflug. (Dergl. Anm. 5°). 

2. Die vielen norbamerifanifhen Sem find Flußſeen. 
Siehe St. Lorenz, Nelfon, Churchill, Madenzieflup. 


Ebenen. 


I. In Süd-Amerika. 


1. Die Pampas von Buenos⸗Ayres. 
Dom 20. Grade S.Br. bis zum 40ften, ja bis in 
Patagonien hinein, ungefähr unter 315° L., längs dem 
Weſtufer von Paraguay und Parana, doch auch auf 
das Oftufer überfegend. Vol Salz und Salpeter”“). 

2.Die Ebene des Amazonenftrome®. 
Don Borja (301° 2.) bis zum Ausfluffe des Stromes 
(329° L.), auf 4 bis 500 Meilen Weges ift ein Kie⸗ 
felftein fo felten als ein Diamant”), Alles ift did 
überwacfen. Vom linken Ufer des Süd⸗Orinoko, c 
40 N. Br., reicht der Amazonenwald bis 15° &,Br.’), 
d. i. 19° oder 285 Meilen. Zu bdiefer Ebene gehört 
noh die Pampa del Sacramento am unten 
Ucayale. — Die Ebene des Amazonenftromes hängt 
nördlich zufammen mit 


98) Die Flüffe meift gefalzen. Ein Theil der Ebenen mit reis 
terhohem Grafe bededt. Hier viele Heerden verwilderter Ochſen 
und Pferde. In dem von 250-389 S. Br. reichenden Becken fand 
d'Orbigny Bänke mit Meer: und Süßwaflermufcheln und Knochen 
von Säugethieren. Eine Urgebirgäfette fol jenes Beden vom pa: 
tagonifchen trennen, in welchem Gebirgsbildungen, die den parifer 
ähnlich. Berghaus’ „„Annalen“ 1834. Juni. 

29) Nach Eondamine. : 

30) Rab Humboldt. 


$. 166, 


Ebenen. 
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‚ 3. Den Ebenen des Drinofo °’) (Aanos). 
a. Ebenen von St. Juan, von der Amazonenebene und 
ben Anden bie zur Meta. 
b. Ebenen von Caſanare, zwifchen Meta und pure. 
c. Ebenen von Columbis, am untern Drinofo. 
Sanz eben, abwechſelnd See und äußerſt troden ”?). 


II. In Nord-Amerika. 


1. Die Ebenen vom Miffiffippi und Kanada. 
Zwifchen dem Felfengebirgen und den Alleghannys; von 
den Ausflüffen des Madenzie und Lorenzfluffes bie 
zum Ausfluſſe des Miffiffippi; vom Eismeere bis zum 
Meerbufen von Meriko; nördlich meift mit Schnee und 
Eis bededt, füdlih Palmen. Nur ganz niedrige Waf- 
ferfcheiden in diefer Ebene. 150,000 IM. groß, faſt 
fo groß als Europa. Die Mifliffippi-Ebenen (Savan- 
nen) find zum Theil mit hohem Grafe (Büffelgras) 
bewachfen. 


Bergleihbung Nordamerikas mit Süb- 
Amerika. 


$. 167. Die Hauptgebirgskette läuft in beiden von ©. gen N. 
Bergleigung mehr oder minder dem großen Ocean nahe. Daher fendet 
Nord⸗Amerilas Süd⸗Amerika gar Leinen bedeutenden Strom ins große Welt- 
mit Süb:Ame: meer, Nord⸗Amerika nur 2 Flüſſe, die im Verhältniß zum 
vita. Miffiffippi und Korenz Mein erfcheinen. Parallel der Küfte 
- des atlantifchen Meeres läuft in Süb-Amerifa die Serra 
do Mar, in Nord-Amerita das Alleghannygebirge aus 
ar nah NO.; beide Gebirge find weit niedriger als bie 

nden. 
Die Bulcane in Nord- und Süd⸗Amerika ziehen länge 


31) Ja nad Humboldt hängen die Ebenen von Venezuela am 
unteren Orinoko durch die Amazonenebene mit denen von Buenos⸗ 
Apres und Patagonien zufammen, Über 700 Meilen weit. Wenn 
bie Bergregion Südamerikas c. 64,000 D Meilen einnimmt, fo 
follen die Ebenen c. 256,000 DM. haben, von denen c. 146,000 
DMeilen allein auf die Amazonenebene fallen. 

32) Vergleiche die meifterhafte Schilderung Humboldt's in ben 
„Anfichten der Natur“. — Die Orinoko⸗Ebenen fo mit Gras be 
bet, daß man fie Gradmeere nennt. — Hatun Pampa ift peru: 
vianifh und fo viel als: ausgedehnte Ebene. 
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der Küfte des großen Deeans, ihm mehr oder minder nahe. 
Der weite Dften beider Amerikas bat keine Vulcane, keine 
ſchneehohen Gebirge. 

Dem Plataſtrome Süd⸗Amerikas entfpricht bes Miffif- 
fippt in Nord⸗Amerika, dem Amazonenftrome und Drinofo 
der Lorenzftrom, dem Magdalenenftrome der Madenzie’’). 

Bon Venezuela, dem nördlichen Theile Süd-Amerikas, 
laſſen ſich Ebenen bis Patagonien ununterbrochen verfolgen; 
zwifchen dem Amazonenftrome und Plata ift nur eine nie- 
dere Waſſerſcheide. 

So laffen fi) Ebenen von der Eismeerküfte Nord-Ame- 
rikas bis zum Meerbufen von Meriko verfolgen, nur getrennt 
durch die niedrige Wafferfcheide zwiſchen dem Nelfon und 
Lorenz einerfeits, dem Miſſiſſippi andererfeits. Büffelheer- 
den in den Savannen des Miffouri, verwilderte Pferde und 
Rindvieh in den Pampas von Buenos-Ayreb. 

Durch diefe Aehnlichkeiten im Einzelnen wird die Aehn⸗ 
lichkeit der Umriffe beider Amerikas im Ganzen begründet. 


Zu Amerika gehörige Infeln. 


A. Im ,atlantifhen Meere. $. 168. 
Zu Amerika ge: 
a. Zu Nord:Amerifa bis 30 R. Br. hörige Infeln. 


I. Neu-Foundland, 50° N. Br. 320° 2, 1650 DIM,, 
nebft einigen Inſeln im St. Lorenzbufen’'®). 

2. Long⸗Island, c. 41° N. Br. 305° 8. 

3. Bermudas-Infeln, 32° N.Br., c. 312° 2. 


b. Zu Mittel-Amerila zwifchen 30° und 10° N.Br. 
(Weftindien). 


1. Bahama-Infeln, unterm nördlichen Wendekreiſe, 
300°.2. Guanahani”"b), 


33) Statt des St. Francesco, welcher der Serra do Mar meift 
parallel lauft, bat Nord-Amerika mehrere kleinere Flüffe, 3. 8. 
James, Potowmak ıc., welche von dem Alleghanny:Gebirge gerade: 
wegs ins atlantifche Meer gehen. 


‚ 34a) Mehrere Infeln in der Hudfonsbai, 3.8. Southhampton; 
im Lorenzbufen die Infeln Anticofti, 100 DMeilen; Cap Breton, 
112 D Meilen. 


34b) Bon Columbus San Salvador genannt. Daß erfte zu 
Amerifa gehörige Land, welches er ben 11. October 1492 entdeckte. 


- 
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2. Große Antillen. 
a. Cuba, 21° N. Br. 300° 8, c. 1980 DOM. 


b. Samaifa, 270 DM., 300° 2. zwifchen 
— e. Haiti (Domingo), 1400. CM. 306° 2.) 18° u. 20° 
d. Porto rico, 180 DM., 311° L. N. Br. 


3. Kleine Antillen. 
Ein Bogen von St. Thomas, öſtlich Porto rico, 
bis Trinidad, zufammen 264 [IM. 
Zwiſchen 19° und 10° N. Br., 315° 2. 
4. Margarita und Curaſſao u. a. | 
an der Nordküfte Süd-Amerikas. 


c. Zu Süd⸗Amerika. 


1. Fernando Noronha, c. 4° S. Br. 345° 2. 
2, Salflands- Infeln (Malouinen), 51° SBr., m. 
320° ®, 

3. Feuerland (nebft Staaten-Infel u. a.), c. 55° S.Br. 
310° L., eine Inſelgruppe. 

. Süd-Georgien, c. 54° S. Br. 340° L. 

. Sandwich⸗Land, n. 60° S. Br. 

Neu-Süd-Shetland, 64° S. Br. 320° 2, 

. Die Süd-Orkneys (zw. 5 und 6°). 


INC 


B. Im großen Ocean. 


a. Zu Nord-Amerifa. 

Zwiſchen dem 60. und 50. Grade N. Br. eine Menge 
Snfeln längs der Küfte, unter andern die Inſeln: 

4. Kodjak, 58° N. Br. 224° 8. 

la. König Georg, 57° N.Br. 243° 2. 

2. Prinz Wales, 55° N.Br. 245° 8, 

3. Königin Charlotte, 500 OM., c. 53° N.Br. 

245.8. 

4. Quadra und Vancouver, 760 OM. 50° N.Br. 


b. Zu Süd-Amerifa. 


1. Gallopagos (Schildfröten-Infeln), 0° Br. 288° 2. 
2. San Felix und Ambrofio, c. 26° S. Br. 298° 8. 
3. Juan Fernandez, c. 34° S. Br. 299° 2. 
4. Chiloe-Infeln, c. 42° S. Br., c. 303° 2, 


C. Im nördliden Eismeere, 
1. Die Melville-Infeln, 750 N.Br. 270° 8. 
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2. Die Infel Disco, TO! N. Br., u. a. in der Baf- 
finsbai®®). 


D. Im füdlihen Eismeere. 


Die Infeln Peters I. und Alexander's J., 70° 
S. Br. (B 


35), Grönland erſtreckt ſich ſüdwärts bis 600 N. Br. Vergl. 
nm. 2. . 


.— — — — nen 


x 


§. 169. 
Grenzen. Groͤße. 
Einzelne Infeln 
und Infelgrup: 

pen. 
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EB. Auſtralien. 


Grenzen. Größe. Einzelne Snfeln und 
Snfelgruppen. 


Die Infelmelt des großen Oceans mit Ausnahme der In⸗ 
feln, welche zunächft an Afien und Amerika liegen‘). Die 
allındlige Entdeckung Auftraliens beginnt 1520, da Magd- 
haens durch die nach ihm genannte Straße in ben großen 


‚Drean fegelte. Die Umgrenzung dieſes Welttheils kann jo 


gezogen werben. Von der Ofterinfel (267° 2. 27° G. Br. 


“ziehe man eine Linie gen NW. zu den Sandwichinſeln (c. 


20° bis 230 N. Br. 220° 2.), eine zweite von da gen W. zu 
den Norb-Marianen (164° 2, 20° N.Br.), eine dritte von 
diefen Infeln gen SW. über die Pelew-Infeln (1° N.Br. 
151° 8), das Weftende von Neu:Guinea, f. 0° Br. 147°}, 
zur Meftfpige Neu-Hollands (130° 2.), verfolge defien Beil: 
füfte bi8 zur Sübweftfpige Cap Leumin, von wo man ent 
Linie gen SO. nach der Macquarie-Gruppe (54° SBr. 
177°8.) und von diefer Gruppe zulegt eine Linie nah RD. 
zurüd zur Ofterinfel ziehe, zum Punkte, von weldem wir 
ausgingen ?). 

- Bon 130° 8, bis 267° 8, beträgt die Erxftredung von 
W. gen DO. 137 Längengrade; vom Wendefreife des Kreb⸗ 
fes, 23H N.Br.?), bis 56°&.Br.*) beträgt die Erftredung 
von N. gen ©. 79). Breitengrabe. 

Man fchägt die Größe auf 170,000 TMeilen. Pie 
Infeln liegen theild im N., theils im S. des Aequators. 
Letztere haben bei weitem den größeren Flächeninhalt und 
folgen von W. gen D. ungefähr fo: 


i 1) Die aleutifchen Infeln im N. rechnet man zu Amerika oder 
ien 


Y) Das Eiland Sala 9 Gomez liegt unter 271° Länge im O. 
der Ofterinfel, ed ift aber nur eine Klippe. 

3) Hier die nördlihften Sandwichinfeln. 

4) Die füdlihfte Infel der Macquarie-Gruppe. 


- 
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. Neu-Holland (150° L., unterm Wendekreiſe des Stein- 


bods) nebft Ban-Diemensland (165° 2. 43°&.Br.). 


. Neu-Guinea (160° 2. 5° on) 
. Admiralitäts-Infeln (165° L. 2° &.Br.). 
. Neu-Britannien, Neu-Bannover, Neu⸗Irland (o. 168° 


8. 5° S.Br.). 


. Archipel ber Louiſiade (170° 8. IL S.Br.). 

. Salomons⸗Inſeln (1750 L. 9° S.Br.). 

. Marcquarie-Infeln (176° L. 54° S. Br.). 

. Neu⸗Caledonien (182° L. 22° S. Br.). 

. Santa⸗Cruz⸗Archipel (1830 2, 10° S. Br.) “a). 

. Neue Hebriden (186° 2. 17° S. Br.), auch Heilige 


Geift-Infeln 


. Neu- Seeland (190° 2. 40° S. Br.). 

. Fidſchi⸗Inſeln (196° 8, 18° S.Br.) 

. Inſeln Kermadek (198° L. 30° &.Br.). 

. Freundſchaftsinſeln (Tonga -Archipel) (204° 8. 20° 


&.Br.). Tongatabu. 


. Schifferinfeln (205° 2. 14° S. Br.). 
. Eoo88-Arcdhipel (220° 2. 20° S. Br.). 
. Gefelfchaftsinfeln (2280 8. 17° ©. Dr.) Inſel Tahiti, 


wo der Berg Tobreonu — 11,000 


. Niedrige Infeln‘) (235° 8. 90° — 
. Mendaia&-Archipel‘) (238° L. 8° S. Br.). 
. Die Ofterinfel (267° 8. 27° S.Br.). 


Am N. des Aequators folgen die Infelgruppen ebenfalls von 
W. gen D. alfo: 


1. 


2. 
3. 


4. 


Die Karolinen (150° bis 180° L. 8° N.Br.). Zu 


-ihnen die Pelew⸗Inſeln. 


Die Marianen (2adronen) (165° L. 15° N,Br.). 
Lord⸗ -Mulgraves- Archipel (zwifchen 130° und 199° L., 
zwifchen 9° S. Br. und 16° Fr 

Die Sandwich-Infeln (220° 2. 20° N. Br.). 


Wir wollen einige größere dieſer Inſeln betrachten. 


4a) Nördlich von Santa Cruz die Duff-Infeln. 
5) Bu bdiefen die Palifer:Infeln. 


6) Die füdlichen Inſeln dieſes Archipels heißen Marquefas de 
Mendoza, die nördlichen: Wafhingtons-Infeln. 


18 * 





$. 170. 
Neu:Holland. 
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NReu-Holland. 


a. Geſchichtliches. 


Wahrſcheinlich zuerſt 1600 von Holländern und dem 
Spanier Torres beſucht, dann 1616 durch den Holländer 
Dirk⸗hat⸗ichs, welcher einen Theil der Weſtküſte nach ſei— 
nem Schiffe Eendrachtsland nannte. Ihnen folgten 1619 
Jan Edels, 1622 das Schiff die Leuwin, 1623 das Schiff 
Arnhem, 1626 Wilhelm de Mitt, 1629 Peter Nuits; nad 
gedachten Namen von holländifhen Sciffern und Schiffen 
find die befuchten Theile Neu-Hollands benannt. Abel Tas- 


. . man, ein Holländer, entbedite 1642 Ban-Diemensland, wel- 


ches für die Südfpige Neu-Hollands galt, bis ber Englän- 
ber Baß 1799 zuerft die Bapftraße durchfegelte. 1770 nahm 
Cook die Dftküfte Neu-Hollands- auf und nannte fie Neu: 
Sud-MWallid. 1783 fandten bie Engländer die erfte Ver- 
brechercolonie unter Capitain Philipp, welche die Stadt 
Sidney gründete’). Der Engländer Flinders und der Fran⸗ 
zofe Baudin unterfuchten zu Anfang bes jegigen Jahrhun⸗ 
derts vornehmlich die Südküſte Neu-Hollande. 


b. Grenzen. Größe. 


Die Weft- und Nordweſtküſte am indifchen Meere; durch 
die Zorresftraße, zwiſchen dem nördlichen Neu-Holland und 
Neu-Guinea, gelangt man in den großen Dcean, welcher 
das übrige Neu-Holland umgibt; zu ihm gehört die Baß— 
ſtraße. — Bon 131° L., der Steep-Spige im W. bis c. 
171° 2, in ©. 550 Meilen; von Cap York, f. 10°S.Br., 
in N. bis Cap Wilfon, 39° ©,Br., in S. 429 Meilen; 
an 138,000 AM. groß?). 


c. Gebirge. 


Ein Gebirgszug läuft der Oſtküſte parallel. Zwiſchen 
33° und 34° S. Br. führt er den Namen: blaue Berge, bie 
bis über 3000’ Hoch. Südlicher, zwiſchen 35° und 38° S.Br., 


heißt er: das weiße Gebirge, und ift ſchneehoch; zmifchen 


7) Die Colonie war eigentlich nad) Botanybai beftimmt. 

8) Nach Kreyeinst etwa nur 12,000 QM. Bleiner ald Europa. 
Sein Küftenring, 1MOM., verhält fi) alfo zum Klächeninhalt wie 
1900 : 138,000, wie c. 1:43. Andere Angaben nad) Freycinet 
in Feineckes trefflichem Werke „Auſtralien“ ©. 24. und Roon 
! ’ ° 








277 


bem meißen Gebirge und der Küfte ziehen die an 30 See: 


meilen weit fichtbaren ſchwarzen Berge’). Der Kosciusko— 
berg — 6500°. 


d. Flüſſe. 


A. Oſtküſte. 
1. Der Brisbane; mündet 27%" S. Br. 
2. Der Haftings; münder f. 31° S.Br. bei Port 
Macquarie. Ä 
3. Der Hawkesbury; mündet unter 337. S. Br. 


3, Südküſte. 
4. Der Murray mündet f. 35° S. Br., 156° 2. und 
entfpringt unter 37° S. Br. 166° .R. 
R. Nflüffe: | 
a. Der Morumbidgee entfpringt c. 36° SBr. 
167° L., mündet unter 161° 2. 
R. Zuflug: 
Der Lachlan mündet w. 163° 2. . 
b. Der Darling münder w. 159° 2. und nimmt 
wahrfcheinlic den Macquarie auf. 


C. Weſtküſte. 
5. Der Schwanenfluß; fließt unter 32° S.Br. in 
das indifche Meer st). 


Die übrigen Infeln. 


DBan:Diemensland, ungefähr 1200 AM. groß; 
bier der Humboldtsberg — 5500”. 

Neu:Guinea, c. 10,000 AM. groß; vom Spanier 
Saavedra 1527 zuerft befucht. Zum Theil fchneehohe (über 
16,000’ bobe) Berge. Vulcane. 


— 


9a) Steinkohlenfandftein längs der Küſte von Neu:Südiwales, 
tiefer im Lande Granit. Mufchelkalkftein am Murrayfluß. — Auf 
der Weftfeite Neu⸗Hollands wird eine c. 7 Meilen breite Gebirgb: 
kette Darling erwähnt. 


9b) Bgl. Berghaus’ ſchöne Karte von SD. Auftralia, in Stie- 


ler's Handatlas. Nr. 50e). In neuerer Zeit hat, unfere Kunde von 
Neu: Holland fich fehr erweitert, einmal durch die Bühne Reife des 
Deutſchen Leichardt, der von Sidney nad) Mornton:Bai und von 
da nordweftwärts nach Port Eflington (f. 10° S. Br. c. 210° 2.) 
ging — dann durch die lebte Reife von Mitchell, welcher unter 
4° 50° &.Br. und 164° 2. die Quelle eined bedeufenden Kluffes 
fand, den er Virtoriafluß nannte. . 


g. 171. 
Die übrigen 
Infeln. 
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Neu-Seeland, zwei Infeln, beide c. 3000 AM. groß. 
1642 von Tasman entdedt, 1769 von Cook unterfucht. 
Der Egmontsberg, c. 14,000’ Hoch. 

Haw aii (gewöhnlich Owaihi), die größte Sandwidhinfel, 
216 AM. groß. Der Berg Mauna Loa, 14,500’ hoch. 
Bulcan. 

Die Infeln find theils Urgebirge, viele vulcaniſch, an- 
dere find über das Meer hervorgetretene Korallenriffe. 


- 








Dritte Abtheilung. - 
Phyſikaliſche Geographie. 





Phyſikaliſche Geographie. 


Sie handelt von der Natur der unſern Planeten conſtitui⸗ 
renden Elemente: des Waſſers, der Luft, des Feſtlandes; 
von den Vulcanen, bei denen das Feuer die Hauptrolle ſpielt; 
zuletzt von den Erſcheinungen, bei welchen alle Elemente im 
Aufruhr ſind, von den Erdbeben. 


J. Bom Waſſer. 


Wir wollen zuerſt das Meer, dann das Waſſer des 
Feſtlandes näher betrachten '®). 


A. Das Meer. 


Bon der Größe und Geftalt des Meeres und einzelner 
Theile beffelben habe ich gefprochen. Nun wollen wir bie 
Natur des Meeres näher betrachten, fein Waſſer, Niveau, 
verfchiebene Bewegungen beffelben, feine Ziefe, feinen Boden, 
feine Ab- und Zunahme. 


I 
1a) Mehrere, die Eigenfchaften des Waſſers betreffende, Lehren 


$. 173. 
Bom Meer im 
Allgemeinen. - 


gehören der allgemeinen Phyſik und Chemie an. So die Lehre von - 


der chemifchen Zerlegung des Waflers, feiner Wirkfamkeit in der 
Volta'ſchen Säule, das Nähere über Gefrieren (bei 0° Reaumur, 
32° Kahrenheit), Sieden (bei 800 R., 212° %.), Verdampfen des 
Waſſers u.f.w. Die pbufifalifche Geographie hat es vorzugsweife 
mit Darftelung der anorganifchen Welt in ihrem Natürzuftande zu 
thbun. Wi der Menſch diefe Welt nun begreifen, und die Natur 
offenbart ſich ihm dazu nicht von felbft Hinlänglich:. fo erfinnt er 
Erperimente, durd welche er, mit möglichfter Befeitigung alles 
Störenden und Verwirrenden, die Natur zwingt, auf feine Kragen 
unzweideutig zu antworten. Hier ift aljo nicht von den 50 — 60 
Elementen der gegenwärtigen Chemie die Rede, deren Feines ſich 
bis jert bat weiter zerlegen laflen, denn Wafler und Luft find 
zerlegt. 





$. 174. 


Farbe. 


$. 175. 
Klarheit. 


$. 176. 
Leuchten. 
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Die Farbe des Meerwaffers ift meergrün (ein blaulich— 
tes Grün), einerfeits ins Indigblaue, andererſeits in ein 
dunkles Grün fich verlaufend '?). Diefe mefentliche Farbe 
ift von Farben des Himmels, die ſich im Meere abfpiegeln, 
ganz verfchieden. Bei geringer Tiefe wirft die Farbe des 
Meergrundes auf die Meerfarbe. 


a. Die Farbe des grönländifchen „Meeres wechſelt vom 


Ultramarinblauen bis zum Dflivengrünen. Grasgrün 
wird es durch unzählige Mollusten (fogenannten Ball 
fifchfraß) gefärbt. Scoresby berechnet auf 2 DMi- 
len, bei 250 Faden Tiefe, 23 Billionen Schleimthier- 
chen, welche das Meer grün färbten. Auch Krebözüge 
färben. Zwiſchen den canarifchen Snfeln und bem 
grünen Vorgebirge ift das Meer von Seepflangen grün 
gefärbt ?). 


Die Klarheit des Meeres ift zum Theil außerordentlich. 
Man fieht in der Earaibifchen See Schildfröten in 90 Fuß 
Tiefe, unb überhaupt all das Leben und Weben unzählige ' 
Seegefchöpfe, ſodaß dem Reiſenden Schöpf das Hinabfchauen 
Schwindel erregte. Im Elaren Polarmeere fah Brook in 
einer Tiefe von 140 Fuß Afterien, Echinen, ja Eleine Meer 

muſcheln auf dem weißen Sande; ein andermal erblidte er 
einen hoben Berg, deſſen Zacken zum Boote hinaufragten, 
ihm war es, als führe er benfelben hinan und flürze dann 
vom höchſten Gipfel einen Abhang hinab. Admiral Mine 
fah im karaibiſchen Meere den Grund bei 150 Fuß Tieft, 
im vothen Meere fiebt man Korallen in 120 Zuß Tiefe. 


Man erwähnt eine dreifache Art des Meerleuchtens. 
I. Das Meer leuchtet zunächft dem Schiffe, das hinter 


fih eine leuchtende Furche zieht. Wahrſcheinlich elektri⸗ 


— — — — nn 


lb) Meer rün, das caeruleum der Lateıner. Caerula ftatt 


Caeruleus deus: Reptun. Caerulea glacies. 


2) Das rothe Meer (arabifcher Meerbufen) fol von rothen Ko 
rallen feines Grundes den Namen haben. Unbeftimmt, woher die - 
Namen: weißes, fohwarzes, grünes Meer. Das gelbe ift gelb von 
Schlamm, den der gelbe Kluß Hineinführt. — Werner beobadptekt, 
dag Waſſer in Kalffteinbrüchen meift grün werde. &o haben auf 
viele Fluͤſſe, welche vorzüglich in Kalkfteinbetten fließen, grünes 
Wafler, 3. B. die Schweizerflüffe, die Seine, Dife, Mame it. 
Sollte der fo häufige Kalkfteinboden des Meeres, follten nicht ſelbſt 
die Unzahl Schalthiere einwirken auf die Farbe? 
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fher Natur durch eine Art Reibung, da das Schiff 

Pech, Metall ꝛc. an ſich hat’). 

2. Die Meeresfläche leuchtet bei Windftille und heißem 
Wetter. Xhierifche Fäulniß erzeugt vermuthlich einen 
leuchtenden. Phosphor. 

3. Das Meer leuchtet nicht blos auf der Oberfläche, fon- 


dern bis in bie Tiefe. Dies durch leuchtende Thiere,. 


durch die Pinna maritima, Medufen u. f. w.°). 


Das Meerwaffer ift ſchwerer ald Regenwaſſer. Wenn 


$. 177. 


von biefem der Kubiffuß 65 Pfund wiegt, fo wiegt ber Speein ce⸗ Ge⸗ 


Kubikfuß Meerwaſſer 72 Pfund. Daher ſchwimmt man 
leichter im Meere, und dafjelbe Schiff ſchneidet tiefer ein 
im Fluffe als im Meere °). 


Das Meermaffer ift bitterfalzig, daher untrintbar®), und 
erregt Erbrechen. Der Salzgehalt ift verfchieden, er beträgt 
an der Küfte von Norwegen fi bis fi bes Waſſergewichts. 

Island 2 bis ho 
Malta fr 
. Weſtküſte Frankreichs‘; b.i. in 1 Pfund Waſſer ift 
I Loth Salz enthalten. 
Am bottnifchen Meerbufen 0 bis Yın. 

Meerwaſſer bei Gibraltar, aus einer Tiefe von 4000 

heraufgeholt, enthielt 17 Procent Sal. 





3) Buffon bewegte Meerwafler mit einer Degenklinge, und es 
glänzte von rothen Funken. “ 

4) Kant, Phyſ. Seogr. I. S. 120, befonders &. 123. Korfter’s 
Beobachtungen am Eap der guten Hoffnung. Außer den genannten 
werden Polyno& fulgurans (ein SInfuforium), Noctiluca miliaris, 
Oniscus asellus, Cancer fulgens, auch kleine Fifche als Teuchtende 
Thiere erwähnt. 

5) Meerichiffe können daher ftärker beladen werden als Fluß⸗ 
ſchiffe. Plinius (Hist. N. 2, 106) fagt: Dulces aquae mari in- 
vehuntur, leviores haud dubie. Ideo et marinae, quarum na- 
tura gravior, magis invecta sustinent. 


6) Dos follen ed die Bewohner der Dfterinfeln ohne Schaden 
trinken. er Engländer Irwing erhielt 4000 Pfund Sterling 
Prämie, weil er eine Methode angab, auf den Schiffen mit mög: 
lchft geringem Aufwand von Keuermaterial aus dem Meerwafler 


durch Deftillation trinkbares ſüßes Maffer zu gewinnen. Irwing's 


Verfahren ward auf Eoof’6 Schiffen und fpäter von den Englun: 
dern angewandt; noch vortheilhafter fol die Deftillirmafchine des 
frangöftfchen Seefahrers Freycinet fein. — Außer Salz (Salzfaurem 
Natrum) enthält das Meerwaffer falz: und fchmefelfaure Bittererde, 
ichwefelfauren Kalk ıc. 


wich 


6. 178. 
Chemiſche Be⸗ 
‚ ftanbtheile. ” 





$. 179. 


Temperatur. 
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Boyfalz gewinnt man, indem man Meerwaffer in 
flache Gruben leitet, in welchen es verdunftet und das kry⸗ 
ftallifirte Salz zurückläßt'). So in Norwegen, Stalien, 
Südfrankreich, in Yortugal, mo bei Sttubgl an 500 Gru- 
ben find. 

Gegen Faulniß ſchützt der Salzgehalt das Seewaſſer gar 
nicht. Bei 13tägiger Windſtille ward die offene See faul 
und ſtinkend; Seewaſſer, auf Sumatra ausgetreten, faulte 
in 14 Tagen und verpeſtete die Luft ſo ſehr, daß dortige 
Holländer ſtarben. Als Admiral Hawkins 1590 mit einer 
Flotte vor den Azoren lag, bedeckte ſich das Meer bei län- 
gerer Windftille mit gallertartigem Stoffe, todten Schlangen, 
Schneden; von der Mannfchaft farben viele durch den pe 
lenzialifchen Dunft. 


Die Temperatur des Meeres ficht im Verhältniß zur 
Temperatur ber Luft, fie fol nirgends 24° Reaumur über- 
fteigen; zwifchen 3! N.Br. und 3° S.Br. ift feine mittlere 


‚Temperatur 21° bis 22° R. Unter den Wendekreifen bleibt 


diefe Temperatur fi das Jahr hindurch ziemlich gleich, 
auch follen Tag und Nacht keinen Wechfel bewirken; über 
28° N. Br. hinaus foll weniger Beftändigfeit ftattfinden. 
Nah Peron u. X. nimmt die Kälte des Meeres in ber Tiefe 
zu. Bei 1200’ Tiefe fand Forfter 11° Reaumur, an ber 
Oberfläche 23%. D'Urville beobachtete ebenfalls, daß die 
Kälte des Meeres mit der Tiefe zunehme, Beechey beftätigte 
Died duch 98 von 56° S.Br. bis. 71 N. Br. gemachte 
Beobachtungen, von denen über die Hälfte die Waffertempe- 
ratur in einer Tiefe von mehr” ald 1500° betrafen. Bis 
etwa in 750° Tiefe weicht die Temperatur des untern Waſ— 
ſers felten über 5° Reaumur von der Temperatur des obern 
Maffers ab. Bei mehr ald 750° Tiefe wird diefe Tempe- 
ratur beftändiger und Halt fich zwifchen 8° und 50 R., wie 
bach auch die Temperatur der oberen Schichten fei; unter 
Fr Tiefe war die Zemperatur immer zwifchen c. 3° und 

R.“ a). — Sabine fand unter 20! N.Br. die Waffer- 
— an der Oberfläche 22° R. " in einer Tiefe von 
6150° nur 6°; Wauchope fand unter 374° S. Br. die Mee- 
reswärme nahe der Oberfläche zu 16° R., bei 6000° Tiefe 


7) An der Küfte von Ehili, ſüdlich Coquimbo, ift eine 30 Mei- 
len lange, mehrere Meilen breite, 2’ die Salzkruſte, die vielleicht 
wie das Boyfalz, ohne Zuthun der Menfchen, entftanden ift. 


73) Berghaus’ „Annalen” 1831, Mai und September. 
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zu 4° R.'b). Die Jahreszeit wirft überhaupt nur auf 
300° Ziefe. Bei 600° Tiefe war an bemfelben Punkte der 
Thermoreterftand im September wie im Januar. 

James Noß machte die wichtige Beobachtung, daß zwi⸗ 
[hen c. 54° und 58'4° S. Br. ein Gürtel um die Erde gebe, 
wo eine mittlere Temperatur von 39°,5 Bahr. (= VAR.) 
durch die ganze Tiefe des Meeres herrfche. Nördlich von 
diefem Gürtel — nad dem Xequator zu — märmt bie 
Sonne mehr oder minder tief die obere Waſſermaſſe, daher 
unter 45° S. Br. das Waſſer erft bei 3600° Ziefe die mitt: 
lere Temperatur von 39°,5 F. bat, zmifchen den Wende: 
freifen erft bei 7200°/ Tiefe, während die ber Oberfläche c. 
78° 8. (20! R.) if. — Südlich von jenem Gürtel ift’s 
umgekehrt; nach ber Oberfläche zu ift bier das Waſſer Täl- 
ter, daher fich auch feine mittlere Temperatur erft in ber 
Tiefe findet. . Nahe 70° S.Br. war ed an der Oberfläche 
30° F., erft bei 4500° Tiefe 39,5 F. Die innere Wärnfe 
ber Erde, fchlieft Roß, koͤnne hiernach keinen Einfluß auf 
die Temperatur des Dreand haben ’°). 


Das Meer gefriert um fo ſchwerer, je größer fein Salz- 
gehalt und feine Bewegung, und je entfernter es vom feften 
Lande ift, im Durchſchnitt bei — 1,8° Reaumur. 

In der Oſtſee frieren vom December bis April gewöhn- 
lich die Häfen, Meerengen u. |. w. zu. 1333, 1423, 1459 
und öfter konnte man auf dem Eife von Lübeck nach Preu- 
fen und Dänemark kommen. 1658 ging Karl X. von 
Schweden mit feinem Heere über den gefrorenen Belt. 
Neoptolemus, Feldherr des Mithridates Eupator, gewann 
auf dem Eife des ſchwarzen Meeres eine Meiterfchlacht. 


‘ 


®» 

Tb) Humboldt („Fragmente einer Geologie Aſiens“, &. 252) 
fuchte die niedrige Temperatur in der Tiefe tropifcher Meere durch 
tiefe fubmarine Strömungen von den Polen nach dem Aequator 
zu erklären, bemerkt aber felbft, daß Beechey in der Nähe der 
Behringöftraße, unterm nördlichen Polarkreife, die Meerestempe⸗ 
ratur auf der Oberfläche + 6°, 3 C. gefunden, bei 20 Klaftern 
Tiefe aber — 1°, und „daß man Überhaupt immer das Fältefte 
Waſſer in den tiefften Schichten gefunden”. Daffelbe Verhältnig 
Inbet ge bei Landfeen, wo an Feine Strömung - zu denken. 

gl. 9. 204. . 

Tec) Entdeelungsreife .. von James Clark Roß. Deutjch von 

I. Seibt. ©. 418. — Bol. $. 218. d. 


8) Bekanntlich erfcheint das Wafler in_dreierlei Geftalt, als 


flüffiges Waſſer, das fi) durch Kälte in Eis, durch Wärme in 


Dampf und Dunft verwandelt. x 


$. 180, 
Meereis 8). 
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860 und 1234 n. Chr. Geb. reifte man von bem ionifchen 
Meere aus übers adriatifhe Meer zu Pferde und zu Wagen 
. nach Venedig. 

Cook fand nördlih Eis, das von Aften bis Ame 
rika ging. 

Polareis’). Das Salzwaffereis ift weiß und- grau, 
beim Durchfehen blaͤulich grün; es ift ungefalzen. Läßt man 
dad Salzwafler in einem Gefäß frieren, fo wird der nicht 
gefrierende Waſſerreſt defto falziger. — Dies erklärt, warum 
man auf ber normegifchen Saline Walloe im Winter aus 
dem Meerwaſſer 4,2 Procent Salz gewinnt, fobald aber das 
füge Eis ſchmilzt, nur die Hälfte — Das Süßwaſſereis, 
welches bie Flüffe ins Meer führen, ift ducchfichtiger als 
das Meereis ). — Ein Kubikfuß Eis wiegt ungefähr “ 
Fe als ein Cubikfuß Seewaſſer; daher ſchwimmt das 

6). 
Eisfelder, unabfehbar vom Maftbaum, bis 150 Mei 
. Ien lang und 60 Meilen breit; Eisflarden find abfehbar. 
“ Dffenes ober loſes Eis heißt Segeleis, wenn man hin 
durchfegeln Tann. Ueber einander gepadte Eisftüde nennt 
man Padeis; den Wiederfchein ferner großer Eismaſſen 
am Horizont: Eisblint. 

Eisberge, nördliche, fohwimmen big Neu- Foundland 
(SO! N. Br.). Im Sübdeismeere fand Cook feſtſtehende Eis⸗ 
berge bis 49° S.Br., Lozier Bouvet fand Eisfelder bis 47° 
S. Br., ein engliſches Schiff traf unter 390 S. Br. auf 8 
Eisberge; de la Beche erwähnt deren, welche bis 410N.Br. 
und 36° ©.Br. getrieben wurden, ja im April 1828 fand 
man fie unter 35° 50° ©.Br., füdlich von der Agulhasbank. 
Forfter fah im Südmeere Eisberge von c. 2000’ Känge, 


— — —— — — — — 


9) Nach Scoresby's vortrefflichen Mobachtungen. „W. Sco— 
resby's Tagebuch einer Reife auf den Wallfifchfang, überſetzt von 

Kries“, ©. 403 ıc. 0 
| 10) Aus ſolchem Eife machte man Brenngläfer. 

11) Das fpecififhe Gewicht des Eifes ift 0,915 bis 0,9%, 
Süßwaſſer zu 1,000 angenommen. Nimmt man aber Seewafltr 
zu 1,000, fo beträgt das fpecififche Gewicht des Eifes 0,894 bis 
0,900. Ein Kubikzoll dichtes Eid wog nad) Scoresby c. Bl 
Gran, ein Kubifzol grönländifches Meerwaſſer c. 259 Gran. Das 
ſpecifiſche Gewicht des Eifes verhält ſich alfo zum fpecififchen Gt: 
wicht des Meerwaflers wie 231 :259, ungefähr wie 8:9. Hiernach 
muß man bei Eißbergen auf 1 Kubiffuß Eis über dem Waſſer 
wenigftens 8 Kubiffuß Eis unter dem Waffer reinen. Man lafft 
einen Eiswürfel, deſſen Seite 9” ift, auf Seewafler jcehwimmen. 
fo werden über 8” deffelben unter dem Waffer fein. Ueber die 


Entftehung der Eisberge vgl. $. 1928. ' 
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400° Breite, 200° Höhe; Parry fah einen unter 700 N. Br., 
der 12,000‘ lang, 10,000° breit, 51’ hoch war, aber mit 
dem Theile unterm Waffer über 360° di. Er berechnet 
beffert Förperlichen Inhalt zu 48,000,000,000 Kubikfuß, fein 
Gewicht zu c. 2'% Billion Pfund. Iames Roß traf unter 
78° &,Br. in der Nähe des Victorialandes Eisberge von 
150° bis 200° Höhe, welche auf dem 1560 tiefen Meeres⸗ 
boden auffaßen ’'=). 

Die Eisgrenze fcheint in den Norbpolarländern weiter 
nad) ©. vorzurüden. Die Oftküfte Grönlande, welche bis 
ins 15. Jahrhundert 190 Dörfer und 2 Kiöfter gehabt ha- 
ben fol (7), ift jegt vor Eis nicht mehr zu erreichen ''%). 
Im öftlihen Nordamerika und dem Meere, welches feine 
Küften befpült, reicht die Eisgrenze weit füdlich '°). 

Die Meere haben nicht alle gleiches Niveau, felbft wenn 
fie mit einander in Verbindung ftehen. Die Nordſee foll 
nach einer frühern Angabe 8 Fuß, nad) einer fpätern Wolt⸗ 
mann’s „mindeſtens“ 1 Fuß niedriger als die Oftfee ftehen “), 
dagegen bei Leyden höher als das Haarlemer- Meer. Das 
atlantifche Meer fteht an ber Randenge von Panama 37 Fuf 
höher als der große Drean. Das rothe Meer ftcht bei ber 
Fluth um 30°, bei der Ebbe 25° höher als der Spiegel des 


Mittelmeeres bei ber Ebbe’); man fand bei der franzofi« . 
ſchen Gradmeffung, daß diefer Spiegel bei Perpignan um 


2,7 Fuß niedriger fei ald der Norbfeefpiegel bei Dünkirchen, 
5,14 Fuß niedriger als der Spiegel des atlantifchen Meeres. 


— — — de — — u 


1la) Warum fie aufſaßen, nicht ſchwammen, ergibt ſich aus der 
vorhergehenden Anmerkung (11), Roß J. c. &. 147. 

ilb) Darauf deutet auch die große ehemalige Eultur Islands, 
der frühere Weinbau Englands, welcher aufgehört hat. — Daß 
nördliche Polarmeer hat einen Reichthum an Treibholz, meift 
große, mit den Wurzeln ausgeriffene, von Holzwürmern zerfreflene 
Zannen, Fichten, Lerchenbaͤume zc., welche wahrſcheinlich von fibi: 
rifhen und nordamerilanifchen Klüffen ind Meer geſchwemmt, und 
an die Küften von Grönland, Island, Nowaja Semlja ꝛc. ange: 
trieben werden. - _ 

12) Die Hudfonsbai (600 N. Br.) ift nur 3 Monate im Jahre 
wegen des Ymonutlichen Eifes befahrbar. 

13) 8 Fuß Differenz fand man 1782 beim Anlegen des hol: 
fteiner Canals. 
. 14) Dies ging aus dem genauen Nivellement der franzöfifchen 
Gelehrten, welche 1798 mit Napoleon in Aegypten waren, hervor. 
Ihr Koftenanfchlag eines Verbindungscanald beider Meere belief 
fih auf 30 Millionen Krane. 


q. 181. 
Niveau des 
Meeres. 
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§. 182. Das Meer, durch den Wind bemegt, fchlägt Wellen, 
Wellen. ohne zu fließen. Tiefe Meere haben lange, feichte aber kurze 
Wellen. Im Mittelmeere fleigen fie 8 Fuß, im bottniſchen 
Meerbufen 10 Fuß, im offenen Meere bei Sturm über 

35. Fuß hoch. 
Hohle See. nennt man ed, wenn bie See mächtig 
wogend nad dem Sturme den wagrechten Stand wieder 


ebt. 

Bei 90 Fuß Tiefe fand man das Meer im ftärkften 
Sturme ruhig. 

Del foll die wellende See ebnen, wahrfcheinlich weil ber 
Wind darüber hingleitet ). 

Brandung an den Küften, da 7 bis 10 Wellen fo 
nach einander kommen, daß die zweite über bie erfte, endlich 
die neunte auf die zehnte ſchlägt, und alle LO erft zufanı- 
men als Eine Waffermaffe von der Küfte zurüdfließen '°). 
Man findet 20° bis 50° hohe Brandung, ja an einem ifo- 
lirten Fels bei Stromboli fol fte an 300° Hoch fein. 

a. Weil 10 Wellen an einigen Küften gewöhnlich über 
einander fchlagen, nannten die Römer die Brandung 
fluctus decumani. . 

b. Wo das Meer nicht fließt, Tann der Schiffer das 

. Loog (Loogleine) gebrauhen. Die Koogleine ift 
durch Knoten in gleiche Theile getheilt, jeder heil 
Yo Seemeile oder 50° lang. Am Ende derfelben ift 
das breiedige 6 bis 7 hohe Xoogbret befeftigt, Died 
wird ind Meer geworfen, bleibt an feinem Orte, mwäh- 
rend fich die Loogleine durch das Fortfegeln des Schiffes 
von ihrer Rolle abwidelt, ohne das Bret nachzuziehen. 
Aus der Zahl der Loogknoten, die fih z.B. in '; Mi- 
nute abwideln, berechnet man leicht, wie viel Fuß zc. 
in einer Stunde ıc. das Schiff zurücklegt. (So viel 


15) Kant I. 8.132 fg. Schon Plinius bemerkt: omne (mare) 
oleo tranquillari. Et ob id urinantes ore spargere, quoniam 
mitiget naturam asperam, lucemque deportet. Franklin goß 
einen Löffel Del auf einen vom Winde bewegten Meinen See, bald 
ward eine bedeutende Fläche glatt und eben. 


16) Sic ubi pulsarunt acres latera ardua fluctus, 
Vastius insurgens decimae ruit impetus undae. 
' (Ovid. Metam. XI, 529.) 
‘ Nec levius laterum tabulae feriuntur ab undis 
Quam grave balistae moenia pulsat onus. 
Qui venit hic fluctus! fluctus supereminet omnes, 
Posterior nono est, undecimoque prior. 
(Ovid. Trist. 1, 2, 47.) 
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Knoten in a Minute, fo viel Seemeilen in einer, 120 


halbe Minuten faffenden, Stunde) Stündlich loogt 


der Schiffer !). 

Das Waſſer bleibt nicht in allen Meeren und Theilen 
bes Meeres immer an demſelben Ort, fondern bildet Stro- 
mungen. Zu den wichtigften gehören: 

1. Die Strömung, welche von ber Nordweſtküſte Afrikas 


nah W., 10 Meilen in 24 Stunden zurüdlegend, ° 


zum faraibifchen Meere geht, weiter längs den dortigen 

Küften in den meritanifhen Meerbufen, um Florida 

herum als Golfftrom durch den Bahama-Canal; hier 

fehr reißend, fodaß er 80 Meilen in 24 Stunden zu- 
rücklegt '°®). Er. fließt nun, längs ber norbamerifani« 
chen Küfte, öftlih pon Boſton, 80 Meilen breit, 
ftreicht bei Neu-Foundland weg, mo er fih gen Morgen 
auf die Azoren wendet (hier 160 Meilen breit), dann 
über Madeira zu den Fanarifchen Infeln zurückkehrt. 
Nah Humboldt legt der Strom biefen Kreislauf von 
3800 Meilen in 2 Jahren 10 Monaten zurüd. 
. Bis Neu-Foundland ift der Golfſtrom falziger, wär« 
- mer, blauer als das übrige Meermaffer, und voll See- 
gras; feine Temperatur bei Neu-Foundland ift 17 — 
18° R., während das Meerwaffer der dortigen Bank 
nur TER. hat. 

a. Ein Nebenzweig biefer Strömung geht ſüdlich längs 
der brafilianifchen Küfte und dann gen DO. nach Neu» 
Holland zu. Die Strömung aus dem großen Ocean 
durch die Magelhaensftraße ins atlantifche Meer ver- 
einigt fich vielleicht mit dieſem Nebenzweige. 

Ein nördlicher Arm des Golfſtromes geht nad 
Norwegen. 


16a) Kant I, 129. Das Loog wird zuerft in einer Reife, nad 
Dftindien von 1607 (Purchas Sammlung), fpäter von Fournier 
1649 als ein Inftrument erwähnt, deflen Gebrauch bei den Eng: 
ändern feit einigen Jahren aufgefommen. Nach Humboldt wird 
aber ſchon in Pigafetta’s Neifejournal der Magellanifchen Welt: 
umfegelung erwähnt, daß bei diefer Umfegelung im Sahre 1521 
das Loog angewendet wurde. 

16b) Die Schnelligkeit erklärt fi) wol dadurch, daß der Spie- 
gel des merifanifchen Meerbufens 5° höher als der des atlamtifchen 
Meeres. Der Aequatsrialftrom zwifchen den Wendefreifen ift zuerft 
ven Columbus befchrieben worden. „Die Wafler bewegen ſich“, 


$. 183. 
‚Strömungen. 


fagt er, „wie dad Himmelögewölbe von Dften nah Weften”. . 


Kosmos 2, 325. 
19 


§. l 84, 
Strudel. 


> 
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b. Leichen von einer unbekannten Menſchenraſſe, unbe⸗ 
kanntes Bambusrohr, durch dieſe Strömung nach 
den Azoren geführt, verriethen dem Columbus das 
weſtliche Amerika. 

2. Weſtliche Strömung von der Weſtküſte Südamerikas 
nach Aſien und Neu-Holland. Don Akapulko nad 
Manilla ’) braucht man kaum Segel. 

. Eine Zahl minder bedeutender Strömungen, ald: eine 
von ©. nad N. längs der Weſtküſte Südamerikas, 
eine vom grünen Borgebirge gen S. nach ber Tafel 
Fernando dei Po; eine aus ND. gen SW. in ber 
Straße von Mozambik; verfchieden gerichtete Strö⸗ 
mungen im indifchen Meere zwifchen Ceylon und der 
Sunbdaftraße. 

. Aus der Oftfee geht eine ftete Strömung durch den 
Sund und den Kattegat in die Nordſee, bis Meilen 
in der Stunde zurücklegend. 

..Aus den Dardanellen geht eine ſtarke Strömung in 
das mittelländifche Meer "*). 

. Doppelftrömung bei Gibraltar, eine obere öftliche, da 
das atlantiſche Meer ins Mittelmeer eindringt, eine 
weſtliche in der Tiefe, durch welche das Mittelmeer ſich 
in das atlantiſche ergießt. Die erſtere geht bis zur 
‚ifgen Kuüfte, wo fte umkehrt. 

. Die untere Strömung erfannte man fo: 1712 ward 
ein franzöfifhes Schiff von einem bolländifchen in 
der Straße von Gibraltar in den Grund "gefchoffen 
und kam nach einiger Zeit 4 franzöfifche Meilen 

- weftlich im atlantifchen Meere wieder zum Vorſchein. 

b. Im Sunde, in der Strafe Bab el Mandeb ıc. follen 
ähnliche Doppelftrömungen fein. 

c. Die Strömung, bie nah DOften geht, beißt eine 
öftlihe, die nach Weſten geht, eine weftlihe — 
umgefehrt beim Winde. 


Ein Strudel, da das Waſſer ſchneckenförmig wirbelt. 
Bekannt: find: 

1. Der Euripus zwilchen Euboa (Negroponte) und Li⸗ 
vadien '°). 


ww 


da 


A 


02 


17) D. i. von der mexikaniſchen Weſtküſte nach den Philippi⸗ 


nen. (Humboldt.) 

17a) Et Pontus semper extra meat in Propontidem, introrsus 
in Pontum numquam refluo mari. Plin. Hist. N. 

18) Die Berichte fiber den Euripus find unklar; fie finden ſich 
bei Strabo, Mela 2, 7., Livius 23, 6. Eine Sage, daß Ariſtoteles, 
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3. Scylia und Charybdis in der ficilianifchen Meer- 


enge, jene an ber calabarifchen, biefe an ber ficiliani- 
ſchen Küfte Eine Strömung (Rema genannt) "geht 
bald von N. nah ©., bald von ©. nah N. durch 
die Meerenge und bildet die für jegige Schiffer unbe- 
deutenden Strudel, indem fie gegen bie genannten Fel⸗ 
fen ſtößt 2). 

3. Mahlſtrom oder Moskön an der Küſte Norwegens 
unter 68° N,Br. Der Strudel entftöht, weil eine 
dortige Strömung ber Bewegung der Ebbe und Fluth 
entgegengefegt ifl. Die Wirbel His 2 Klaftern tief. 
Bei höchfter Fluch und tieffter Ebbe hört das MWir- 
bein auf. 


Das Meer fluthet, d. i. fleige etwas über 6 Stunden, 
bleibt dann etwa eine Viertelftunde auf ber größten Höhe 
(hohe See), ebbt dann, d.i. finkt etwas mehr ald 6 


6. 185. 
Ebbe und Fluth. 


Stunden, bleibt eine Viertelſtunde im niedrigſten Stande 


(tiefe See), fluthet nun von Neuem u. f. f. Binnen 
c. 24 Stunden fallt alfo zweimal Fluch, zweimal Ebbe. 
Jeden folgenden Tag treten Ebbe und Fluth c. 50 Minu- 
ten fpäter ein, nad 14 Tagen (einem halben fonodifchen 
Monat) treffen fie wieder auf diefelben Zagesftunden '”b). 
Dies führte darauf, den Mond,. welcher auch jeden folgen- 
den Zag un c. 50 Minuten fpäter culminirt, als Agens 
diefer Erfcheinung zu betrachten. 

Man beobachtete aber außer der täglichen auch eine 
monatliche Periode. Man fand nämlid, zur Zeit des Neu- 
monbdes und Wollmondes das Fluthen am ftärkften (dann 
Springfluthen), zur Zeit der Mondsviertel am fihmäd)- 
ften (dann todte oder Nipfluthben). Zuletzt fand man 
noch eine halbjährliche Periode, da bie Fluthen zur Zeit 
der Aequinortien vorzüglich flart waren. 

Aus der monatlihen und halbjährlichen Periode ſchloß 
man, daß auch die Sonne auf Ebbe und Fluth wirken 
möchte. | 

Der Mond zieht die Erde an. Bulminirt er über einem 
Meere, fo zieht er dieſes flärfer an, als er das ihm ent- 


nachdem er vergebens die Natur ded Strudeld zu begreifen fich be- 
müht, mit den Worten hineingefprungen ſei: Faffe mich, weil ich 
dich nicht Fafle. u 
19a) Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin. gl. 
Virgil. Aen. 3, 420. . 
19b) Es fällt dann (f. u.) die Benithfluth auf die Stunde, au 
welche 14 Tage früher die Nadirfluth fiel. 
19 * 


292 ur 


ferntere Centrum der Erde anzieht; dadurch hebt er das 
Meer und bewirkt fo die Fluth. Weil er aber das Centrum 
der Erde in dem Moment doch ftärker anzieht als das um 
den Halbmeſſer der Erde entferntere Meer der Antipoden, 
fo verringert fich dadurch die Kraft, mit welcher das Anti- 
podenmeer vom Centrum angezogen wird, welches Meer des» 
halb bei fo verringerter Schwere zugleich fteigt. 

Daher denn immer eine doppelte antipobifche Zluth. In 
berfelben Zeit, da z. B. der große Ocean bei Korea Fluth 
bat, weil der Mond über ihm, fluthet zugleich das atlanti- 
{he Meer an der Subküfte von Brafilien. Der Schiffer bei 
Korea Tann feine Fluth Zenithfluth, die brafilianifche: Na- 
dirfluch nennen. 

90° in O. und W. von dem Meertheile, welcher Fluth 

bat, trifft die Ebbe. 

. Mie der Mond, fo zieht auch die Sonne die Erde an, 
weil fie aber viel meiter ald ber Mond entfernt ift, ſo zieht 
fie dreimal fihmächer als der Mond '?c). Beim Neumonde, 
Taf. V. Fig. 24, da Sonne und Mond zugleich cukminiren, 
wird die Fluch durch die verdoppelte Anziehung in berfelben 
Richtung verſtärkt. — Wenn der Vollmond in Korea cul- 
minitt, fo culminirt zugleich die Sonne an ber füdbrafiliani- 
ſchen Küfte und verftärkt dadurch die Nadir- wie die Zenith. 
fluth 29). Fig. 25. Darum find alfo die Fluthen beim Neu- 
mond und Vollmond ftärker. 

Schwächer find fie dagegen zur Zeit ber Mondsviertel. 
Culminiren biefe, fo eulminirt zugleich die Sonne (meftlich 
oder öftlih) 90° vom Monde entfernt, d. i. über Meeren, 
welche Ebbe haben. Fig. 26. Die culminirende Sonne wirft 
aber durch ihre Anziehung dem Ebben entgegengefegt, ſchwaͤcht 
dieſes und zugleich die 90° entfernte Fluth. 

Wenn die Fluch zur Zeit ded Neu- und Vollmondes 
bei Breft um 18° fteigt, fo fleigt fie dort zur Zeit der 
Mondsviertel nur um 9. So groß ift der Unterfchied. 

enn endlih Sonne und Mond (nämlich Neumond 
oder Vollmond) in den Aequinoctien über dem Aequator 
ftehen, fo üben fie größere Anziehung als in den Sofftitien, 
bei fchiefem Stande gegen bie Erde. Daher die höheren 
Aequinoctialfluthen. 





— — — 


190) Es wird hierbei auch berückfichtigt, daß ſich die Dichtig- 
keit der Sonne zu der des Mondes wie Ya j 2, verhält. s 

20) Nad) der eben gegebenen Erflärung, wie Nadir⸗ und Zenith: 
fluth durch den Mond zu gleicher Beit bewirkt werden. 





293 


a. Die Höhe der Fluch ift an verfchiedenen Orten ver- 
fchieden, und vorzüglich dann groß, menn das Waſſer 
duch die Küften aufgehalten wird. Sie ift 


bei Dtaheiti . . . WW 
bi St. Helen . 2 2 2 nn 4 
in der Sundaftraße . .. 15‘ 


in Magelhaensftraße und dem m othen Meere 20- 

bei Brio  . . .. 40 

bei St. Mao . . .. 50 

in der Fundy-Bai (Neu-Schottland) . . 70° 
Nach Plutarch fchrieb ſchon Pytheas von Maffilien die 
Ebbe und Fluth der Einwirkung des Mondes zu, ebenfo 
fpricht Ariftoteles vom Bezug des Mondes auf diefelben. 
Plinius fagt: Aestus maris accedere et reciprocare, 
maxime mirum ,.. causa in Sole Lunaque. Bis inter 
duos exortus Lunae affluunt, bisque remeant vicenis 
quaternisque semper horis (Hist. N. 2,99). Er fpricht 
von den Perioden, wie auch Strabo der täglichen und 
monatlichen Periode erwähnt. Tacitus (Annal. 1,70) *') 
fpricht von der größern Yequinoctialfluth, als von etwas 
Bekanntem. Keppler fagt (Epitome Astron. Coperni- 


S 


canae. 1618, pag. 555): Adeoque quid mirum, Lu- 


nam a terra moveri, cum videamus vicissim et Lu- 
nam transitu suo super vertices locorum causäre 
fluxum Oceani reciprocum in Tellure? — Nemton 
und Laplace bildeten die Theorie vorzüglich aus. 

c. Die Fluth iſt keine Strömung, die etwa binnen 25 
Stunden im Gefolge des Mondes bie Erde umkreiſt; 
das Waſſer bewegt fi nur wenig von feinem Ort’). 


Das Waſſer faͤngt an, in "einem Kreife, der bid 50 
Klaftern im Durchmeffer haben kann, zu mirbeln, erhebt ſich 
fhnedenförmig in einer Säule als Dunft und ale Waffer, 


zugleich ſenkt fi) eine Wolke zu diefer Säule nieder. Beide. 


ziehen wie zwei mit ihren Spigen sufammenhängende Kegel, 


21) Vitellius primum iter sicca humo aut modice adlabente 
aestu (der Nordfee) quietum habuit; mox impulsu Aquilonis, 
simul sidere aequinoctii, quo maxime tumescit oceanus, rapi 
agique agmen, et opplebantur terrae, eadem freto, litori, cam- 
pis facies. 

22) Durch Localurfachen fcheint die Fluth r ch an mehreren Or: 
ten nicht nach der Culmination des Mondes zu richten; die Regel: 
mäßigfeit, mit der fie überall jeden folgenden Tag (mie bie Monds- 
culmination) um 50 Minuten fpäter eintritt, zeigt dennod) ihre 
Abhängigkeit vom Monde. 


§. 186. 
Waſſerhoſen. 
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oder in Cylindergeftalt, übers Meer, bis fie unter Bligen 
auseinander reifen. Aehnlich ift ein Luftwirbel, der übers 
Land ziehend Stroh, Bäume u. f. w. aufwirbelt ”°). 


Der Boden des Meeres befteht wie das Feftland, deffen 


Meeresboden. Fortfegung er ift, aus Feld, Sand, Schlamm u. ſ. w. Er 


Küften. 


ift auch mie diefes bald höher (Infeln erfcheinen als feine 
höchften Gebirge und Hochebenen), bald niedriger; daher das 
Meer bald flacher bald tiefer ift *'). — Felfen, melde ent: 
weder bis nahe an die Oberfläche des Meeres oder drüber 
fih erheben, bilden Klippen ”). Große — mehr oder 
minder unbedeckte Sandbänke. Eine folche ift die Doggers- 
bank zwifchen Sutland und England, und bie große Bank 
von Neu-Foundland, welche 135 Meilen lang, 15 Weiten 
breit iſt ). Dahin gehören auch die von Alters her be- 
rüchtigten Syrten; die große Syrte ift eine fubmarine Sand- 
zunge, welche die MWüfte Sahara gen N. in das mittel 
ländiſche Meer firedt. 


Dünen: vom Meere gebildete Sandhügel längs ber 


Küfte. Den Holländern dienen bie ihrigen ftatt Deicen. 
In Nordmeftaftita, von Mogadore bis: Cap Blanco, läuft 
ein 150 Meilen langer Dünenzug, ald Grenze zwiſchen 
der Sahara und dem Meere. In dem frangofifchen De: 
partement Landes rüden die Dünen landeinwärts, bedeckten 
fchon Dörfer, welche im Mittelalter befannt waren, und 
drohen gegenmärtig 10 Dörfer zu begraben ?°®). 


Korallenriffe: durch Pflangenthiere vom "Grunde 
des Oceans bis an feine Dberflähe aufwachſend. Manche 


23) Kant I. S. 178 fg. Schon Lukrez (de nat. rer. 6, 43) 


beſchreibt eine Wafferhofe; unter den Neuern Dampier, Korfter, 
Franklin u. A. 

24) Der Meeresboden muß jedoch inſofern anders geſtaltet fein 
als das Keftland, weil ihm ja Flüfle, die Sculptoren des Keftlan: 
des, daher Thaͤler ꝛc. fehlen. Ob die Meeresftrömungen ahnlid 
wirken wie die Flüſſe? Hat man z.B. im Golfftrom das Meer 
tiefer gefunden als in feinen zwei Seiten — feinen etwanigen Thal: 
randern? . 

25) Klippen unter dem Wafler heißen‘ blinde Klippen (coeci). 
26), Berühmt durch den dortigen Stodfifhfang. Schiffe fegeln 
jedoch über fie hinweg. Iſt diefe Bank durch den fich bei Kew 
Soundland gen D. wendenden Golfſtrom gebildet, nach Art der 
Sandbaͤnke, welche Klüffe bei ihren Wendungen bilden? 

26a) Auch große Landfeen bilden Dünen, 3. B. in Nordamerika 
der There: See an feinem füdlichen Geftade. 


.. 


u $. 29. 


von den] 


.3 Sand. Lehm. Kalktuff (TBälder, Torf⸗ 
Zu = moore mit gegenwärtigeiforben 
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Inſeln des großen Oceans find fo entflanben, 3.3. mehrere 


Sreundichaftsinfeln. Hafen find durch ſolche Niffe verdorben 
worden ). 


Man erforfcht die Meerestiefe durch das Senkblei 
(Loth). Das fogenanute Handloth wiegt 6— 10 Pfund, 
das Tiefloth 30— 50 Pfund fchwer, hat die Form eines 
Zuderhutes und wird an einem Seil in die Tiefe hinab- 
gelaffen. 


S. 188. 
Tiefe des Meeres 


Seoreoby fand das Meer an der groͤnlaͤndiſchen Küfte 


1800° tief. Deſtlich von Gibraltar ift das Mittelmeer 
5800‘, in der Strafe von Gibraltar 4200’, bei den Dar- 
danellen nur 222° tief. Lorb Mulgrave fand im nördlichen 
Eismeere eine Tiefe von 4680, Sabine unter 20%! N.Br. 
von 6150, Roß in ber Baffinsbai von 6420. Nach Sco- 
redby fand man im grönländifchen Meere einmal bei 7200- 
Tiefe keinen Grund. James Roß erzählt, daß ex unfer 
15° 3° S. Br. und 23° 14 W. L. Gr. bei fehr ruhiger See 
mit 27,600 (engl.) Fuß, ungefähre 25,800 parifer Fuß, fei- 
nen Grund gefunden. „Dies ift bie größte Ziefe”, fagt er, 
„die bis jegt mit Gewißheit feftgeftellt worden ift’, fie 
kommt faft der Höhe des Dhafvalagiri (26,340 par. Fuß) 
glich”). . 

Dampier gab die Regel: je höher die Küfte, um fo 
tiefer das Meer”). 

Tiefe und Boben des Meeres erforfchten Taucher, be- 
fonders Perlen» und Korallenfifcher ”). 

Dazu erfand man Taucherglocken. Berühmt ift bie 
Halley'ſche, mit welcher Halley sinmal 1’ Stunde unterm 
Waſſer war. Durch Schläuche erneut man bie Xuft, ein 
Fenſter oben an der Glocke erhellt bei ruhiger See, fonft 
brennt man Richt’). 


21) 3. 8. der Hafen von Bantam auf Java. Bgl. 5. ITI. 
Anm. 10. 

28) Roß' Reife, ©. 421. 

29) Silt natürlich nicht bei Rorallenriffen. 

30) Berühmte Schwimmer wie Cola, genannt Pesce, unter 
Friedrich II., dem Hobenftaufen. Er ift Schiller’d Taucher. Moccia, 
ein Neapolitaner, wog 300 neapolit. Pfund, 30 Pfund weniger als 
eine Waflermaffe vom Kubikinbalt feines Körpers. " 

31) Bei 33’ Tiefe ift die Glocke halb, bei 66° um %, , bei 99’ 
um %, mit Waſſer gefüllt, da dann die Luft mehr und mehr zu: 
fammengepreßt wird und erneut werden muß, Cornelius Drebbel 
ſoll die Zaucherglode erfunden haben. 


L __... 
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Der Drud des Meeres in ber Tiefe ift fo ſtark, daß er 
z. B. Stöpfel in Bouteillen hineinpreßt ꝛc. 


Celſius, Profeſſor in Upſala, ſtellte 1744 nad Beobach— 


Steigt oder ſinkt tungen, welche er an der Oſtſee gemacht, die Behauptung 


das Meer? 


auf: daß das Meer binnen 100 Jahren c. 45 Zoll im 
Durchſchnitt ſinke. — Andere behaupten dagegen: das 
Meer feige. 

Für Celſius' Meinung fprechen 3. DB. folgende That: 
ſachen. Orte, die fonft am Meere lagen, find jegt entfernt 
davon. Don Piten (Xappland) war die Oſtſee in 45 Jah— 
ren eine halbe (englifche), von Lulea in 28 Jahren eine ganze - 
Meile zurüdgetreten. In Weftpreußen und Pommern fand 
man Anker und verfuntene Schiffe tief im Lande; Ravennas 
berühmter Hafen °?) ift jegt Aderland. Won ber arabifden 
Küfte entfernt fi) das rothe Meer; frühere Seeftädte liegen 
auch hier gegenwärtig meit vom Meere’). — 

Gegen Celſius' Meinung ſpricht z. B. Folgendes. In⸗ 
diſche Pagoden bei Madras find jetzt vom Meere -bebeit, 
ebenfo Gebäude an der dalmatifchen Küſte. Die Zuyderfee 
und der Dollart find Meeresvergrößerungen aus dem 13. 
und 14, Jahrhundert; die Infel Nordftrand, an der Well 
füfte von Schleswig, ward 1634 faſt gänzlid von ber 
Nordſee verfchlungen. 

Das Refultat ift: daß das Meer an einigen Punkten 
gefallen fei, an anderen Eingriffe ins fefte Land gemacht 
habe. Doch dies Refultat gilt nur für die nähere Vorzeit. 
Geognoftifhe Thatſachen und Sagen ber Völker fprehen 
aufs Entfchiedenfte für einen weit höhern Stand bes Ge— 
wäſſers in uralten Zeiten. 


. 





| — — — 


32) Bei Ravenna und Mifenum lagen Auguftus’ Klotten. 


33). Vgl. Riebuhr's „Reife nad) Arabien”. Nach von Bub 
ift nicht die DOftfee geſunken, fondern Schweden emporgefticgeh 
eine Hypothefe, welche viele Unterfuchungen der ſchwediſchen Küften 
von Lyell, Brongniart, Keilhau u. X. veranlaßte. Vieles hierüber 
bat Berghaus in feiner „Länderkunde“ (2, 778) zufammengeftelt, 
ebenfo Prof. A. Wagner in feiner „Gefchichte der Urwelt“, ©. 73. 
Vgl. im Anhange: „Steigt Schweden oder finft die Oſtſee?“ 


— — - 
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B. Das Waffer des feſten Landes, 


Hierunter verfteht man das Waſſer der Flüffe, Seen, 
Sümpfe, auch der in phyſikaliſcher und chemifcher Hinficht 
merkwürdigen Quellen. 

Das Waſſer der Flüffe und Seen ift meift füß, trinf- 
bar, dadurch vom Meerwaſſer ganz verfchieben. 


A. Bon den Flüſſen. 


Man verbinde auf der Karte durch eine Linie die Quell« 
punkte aller Gewäffer, die in ein Meer oder einen Fluß fal- 
len: fo begrenzt biefe Linie ein Meer- oder Flufßgebiet'). 
Die Flußlängen beftimmt man entweder nach der Länge einer 
geraden Linie, die man von ber Quelle zur Mündung des 
Fluſſes zieht, ober fo, daß man die Krümmungen des Fluf- 
ſes mit in Anfchlag bringe'*). Wenn angegeben ift: Weich- 
fel TOM. 140 M. 3500 DM., fo heißt dies: die gerade 
Entfernung der Weichfelquelle von der Weichfelmünbung be- 
trägt 70 Meilen; die Ränge des Weichfellaufes, alle ihre 
Windungen eingerechnet, 140 Meilen; das Gebiet der Weich». 
fel 3500 Meilen. 

Hauptflüffe'd), welche fih in das Weltmeer ober 
in Binnenmeere ergießen, nehmen die Nebenflüffe, diefe 
die Zuflüffe, biefe die Beiflüffe auf; 3.8. der Haupt- 
flug Rhein den Nebenflug Main, diefer den Zufluß Regnig, 
diefer den Beifluß Pegnig. " J 
Mehrere einander coordinirte Quellflüſſe bilden zu- 
ſammenfließend einen größeren Fluß, z. B. Fulda und Werra 
die Weſer. 

Das Geſicht ſtromabwärts gerichtet, iſt mir rechts das 
rechte Ufer, links das linke. Ein Nebenfluß, welcher von 


1) Solche Linien bezeichnen die Waſſerſcheiden; fie dürfen kei⸗— 
nen Fluß fchneiden. Ber Binnenmeeren umgrenzt die Linie; man 
begrenze 3. B. das Gebiet des kaſpiſchen Meeres. 

la) Die Stromentwidelung. — Die Angaben der Länge und 
ded Gebietd der Flüſſe find vorzüglich aus Berghaus’ „phyſikali— 
ſchem Atlas” entnommen. 

1b) Hauptflüffe von bedeutender Größe nennt man Ströme, 
Feine Klüffe, die nad) kurzem Taufe ins Meer fließen, Küftenflüffe. 


$. 190, 
Ueberblid. 
Süßes Waſſer. 


g. 191. 
Meergebiet. 
Flußgebiet. 
Hauptflüffe. Ne: 
ben, Zu:, Beiz, 
Duellflüffe. 
Nechtes und 
linkes Ufer. 


6. 192. 
Woher das 
Flußwaffer. 
Gletſcher. 


§. 193. 
Duellen. 
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der rechten Seite in ben Hauptfluf mündet, beiße kurzweg 


ein rechter Nebenfluß; mündet er von der linken Seite, ſo 
heiße er ein linker Nebenfluß. 


Die Flüſſe find in ihren Anfängen klein, vergroͤßern ſich 


aber in der Negel mehr und mehr bis an ihre Mündung. 

Ihr Waffer kommt meift aus ber Atmofphäre, ald Re- 
gen, Schnee, Thau ꝛc. Alles atmofphärifche Waſſer, welches 
auf das Gebiet eines Fluffes fällt, laͤuft großentheils?) in 
diefen Fluß. Befonders fpeifen die ungeheuren Schnee und 
Eismaffen höherer Gebirge, wenn fie aufthauen, die Flüſſe. 

Manches fcheint jedoch für unterirdifhe Waſſerſammlun⸗ 
gen zu fprechen, 3. B. das Wafferfpeien mehrerer amerika⸗ 
nifchen Berge, die übermäßige Quellenergiefung in Schwa- 
ben im Jahre 1824°), Dafür fprechen auch Die artefikhen 
Brunnen, melde man in einer Tiefe von 100 bis über 
1000 Fuß, felbft in der Wüſte Sahara erbohrte, deren Br 


wohner deshalb an ein unterirdifhes Meer glauben. 


Gletſcher bilden fi aus dem Schnee der Hocalpen; iſt 
diefer körnig und feft, fo heißt er Firn, durch Schmelzen 
und wieder Gefrieren des Schnees entftehen die Gletſcher. 


Dieſe bewegen fi) und auf ihnen Felsblöde; eine Hütte, 


von Hugi 18237 am Finfteraargletfeher erbaut, war 1839 
um 4400 Fuß von ihrem urfprünglichen Orte herabgerüdt. 
Guffern (moraines) find wallartige Maffen von Blöcken 
und Steinſchutt, die von den Gletfchern fortgefchoben wer- 
ben. Hin und wieder reichen die Gletſcher bis tief unter 


- bie Schneegrenze hinab, Neben dem Eife der ſ. g. Eiscapelle 


am Fuße des falzburger Wazmann blühen im Sommer bie 
chönften Alpenblumen. Die Gletſcher der polarifchen Ku: 
ftengebirge ziehen fih bis ans Meer und follen, wenn fie 
abreißen und ind Meer ſtürzen, die ſchwimmenden Eisberge 
bilden. James Roß ſchildert die über 100 Seemeilen langt, 


‚ 2—300 Fuß hohe, fteile Eisküſte des füdpolarifchen Victo⸗ 


tialanded. In der Nähe jener Eismauer traf er an 200 
Fuß hohe auf dem Meeresgrunde auffisende Eisberge; offen: 
bar, fagt er, waren fie Theile des Eiswalles gemefen”). 

Gewöhnlich bilden mehrere Quellen und Bächlein einen 
Bad), mehrere Bäche einen Fluß. 


2) Vieles verdunſtet, anderes verzehren Pflangen und Thiere it. 
3) Wofern bier nicht eine plötzliche unterirdifche Waflererzeu: 


“ gung ftattfindet. In ſehr dürren Jahren fallen die Klüffe ober ver: 


fiegen, wol ganz. | . 
33) Roß a. a. O. S. 147. — Bergl. 6. 195. Anm. 8. 
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Quellen kommen aus der Erbe, bald ftärker, bald ſchwä⸗ 
cher ; Bächlein-entfpinnen fich auf ber Oberfläche‘). 


Manche Quellen find fo mächtig, daß fie gleich bei ihrem - 


Urfprunge Mühlen treiben?). 

Abmwechfelnde Quellen geben bald mehr bald weni. 
ger Waffer ; ausfegende (intermittirende) find folche, welche 
zumweilen auf unbeftinmte Zeit ganz ausbleiben. Periodi- 
[he Quellen fließen eine beftimmte Zeit und fegen eine 
beftimmte Zeit aus, abwechſelnd. 3. B. die Quelle von 
Fronzanches bei Nismes in Süd⸗Frankreich läuft binnen 24 
Stunden zweimal 7 Stunden und fegt (abwechſelnd) zweimal 
5 Stunden aus. Fliefen und Ausfegen verfpätet fich jeden 
Tag um 50 Minuten‘). Die Quelle von Sene in Pro- 
dence fegte-ale 7 Minuten aus, ward 1755 beim Erdbeben 
von Kiffabon gleichformig fließend, 1763 wieder periodifch. 
Eine Quelle bei Como fiel und ftieg ftundenweife abwechfelnd. 


Der Fluß läuft in feinem Bette, das er fich in der 
Pegel felbft gräbt. Solch Bettgraben fehen wir auch im 
Kleinen bei ſtarkem Regen. Meift bildet dad Belt eine 
Schlangenlinie. Fließt der Fluß über lodern Boden, fo än- 
dert er, befonders. bei Ueberſchwemmungen, fein Bett. Die 
Elbe floß z. B. im Magdeburgifchen früher in einem andern 
Bette, welches jegt troden liegt und die alte Elbe heißt. Der 
Po verließ um das Jahr 1390 fein Bett, fodaß die Stadt 
Breffello, welche fonft auf dem linken Ufer des Fluſſes lag, 
. gegenwärtig auf dem rechten liegt. Das alte Bett nennen 
die Italiener Po morto, ben verftorbenen Po. Auf dem Ge- 
biet von Parma ift ein anderes verlaffened Po⸗Bett, Po 
vecchio, ber alte Po, genannt. Der Orus fandte früher 
einen Arm in das Eafpifche Meer, deffen ausgetrocknetes 
Bett jest noch MWafferpflanzen anzeigen follen‘®*). ' 

Zumeilen ändern Menfchen das Bett eines Kluffes, be- 


4) Im Kleinen fann man ein Analogon der Entitehung eines 
Kluffes bei jedem Plagregen, befonders wenn er auf Sandboden 
faut, beobachten. " 

9) 8. B. die Quelle bei Gösweinftein, unweit Erlangen. 

6) Sollte, da das Meer nicht zu fern tft, bier nicht ein Zu— 
fammenhang mit Ebbe und Fluth ftatthaben? Sind die Perioden 
nicht etwa A>< 6 Stunden? So iſt 75’ über dem Meere bei Bre 
ein Brunnen, der mit der Fluth fteigt, mit der Ebbe fallt. Pli⸗ 
nius erzählt: Gadibus, qui est delubro Herculis proximus, fons 
inclusus ad putei modum, alias simul cum Oceano augetur 
minuiturque, alias vero utrumque contrariis temporibus. 

03) Vergl. Humboldt’ „Centralaſien“ 1, 490 fa. 530. und 
oO: 1. ’ . . N 


⸗ 


$. 195. 
Flußthaͤler. 
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ſonders beim ſogenannten Rectificiren ſeines krummen Laufes. 
So geſchah es dem Rhein, bei Ingolſtadt der Donau x. 

Fahrwaſſer (Thalweg, Strombahn) eines Fluſſes iſt 
der Strich (ſoweit der Fluß nur befahrbar), mo er am tief 
fien und firömenbften. \ 


Sein Bert füllt der Fluß bei gewöhnlichen Wafferftande. 
Fließt er im Gebirge oder bergichten Lande, fo bildet er meiſt 
ein Thal, das er, wenn er aus dem Bett tritt, zum Theil 
oder ganz überſchwemmt. Das Thal Täuft zwiſchen zwei 
mehr oder minder hohen und fteilen Thalmänden. 

Iſt es glaublih, daß die Gemäffer auch diefe Xhäler, 
deren Wände oft mehrere taufend Fuß Hoch find, gerade ſo 
eingefchnitten haben wie ihr Bett? Folgendes fpräche dafur. 

Die Thalwände nämlich bilden gewöhnlich zwei parallele 
Schlangenlinien, gerade wie fie das fließende Waſſer bis heute 
einzufchneiden pflegt. Man bemerkte, daß dem ausfpringen- 
den Winkel der einen Thalmand gegenüber ein einfpringender 
der andern Thalmand entfprach, und umgekehrt‘). So zeigt 
fi) auch auf den 100 bis 1000 Fuß hohen Thalmanden, 
befonder8 an ben Punkten, wo die Flüffe aus den ‚Gebirgen 
heraustreten, mächtig hoch lagenmweife Grus und Geſchiebe 
aufgehäuft, deren Geburtöorte, bie Berge, von denen fit 
ſtammen, wir ftromaufmwarts finden. Sie fcheinen bie ge 
waltfame Bildung bes Thaled durch das Waſſer zu bezeugen. 

a. Ein Beifpiel der Schnelligkeit, mit welcher ein dFluß 
ſich einfchneiden kann, ift die Schlucht des Sinento in 
einem Lavaftrome bed Aetna. Diefer Strom foll 160 
berabgeftoffen fein, feine Maffe ift Dicht, leichter als Ba—⸗ 
falt. Der Fluß bildet zwar 2 Kleine Waſſerfälle, aber 
im Ganzen hat er Fein ſtarkes Gefälle. Der Einſchnitt 
ift 40—50° tief, und 50— 100° breit”). 

b. "Die Ablagerung von Gefchieben auf den Thalmänden ber 
Neiffe in der Graffchaft Glaz, vornehmlic da, wo fit 
bei Wartha in die Ebene tritt, ift auffallend. Die 
Berge, von denen bie Gefchiebe — befonders die da 
vakteriftifchen Porphyrgeſchiebe — ſtammen, laſſen ſich 
nachweiſen. — Die Blöcke, welche auf dem Jura bis 


— — 


7) In einem ſehr abgelegenen Walde der Grafſchaft Glaz fand 
ich ‚eine feit langen Jahren aufgegebene Halde von fogenannten Ken 
Eohlen. Der Regen vieler Sahre hatte fie zum vollfommenften Ge— 
birgamodell umgefchaffen, mit Hauptgebirgsjochen, Nebenjochen, 
Hauptthälern und NRebenthälern. | 

1a) De la Beche von Dechen bearbeitet, S. 65; und Lvell, 
„Lehrbuch der Geologie“, Überf. von Hartmann. S. 156. 











4 


301 
2500’ hoch gefunden werben, follen von den Flüſſen, 
welche füdlich dem Jura gegenüber aus ben Alpen bra- 
chen, dorthin geführt worden fein ®). 

c. Ausdrüde wie: ber Rhein ift von Bingen bis Bonn 
durch das Schiefergebirge gebrochen, verführen zu einer 
unrichtigen Vorftellung. Nie vermöchte das Waſſer eine 
c. 12 Meilen mächtige Wand zu durchbrechen. Es 
war aber vielleicht in den alten Zeiten oberhalb Bingen 
ein großer, bis zum Jura fich erftredender, von Ge⸗ 
birgen umkränzter See”), der in der Gegend von Bonn 
ausfloß und von da rückwärts, firomaufmwärts einfchnei- 
dend, das Aheinbett bei Bingen grub; auf folche Weife, 
wie man beobachtet haben will, daß der große Niagara- 
fall ftromaufwärts rücke ꝰa). 


Nur wenige Flüffe feheinen von der Quelle bis zum 
Meere in einem durch die urfprünglihe Richtung der Ge- 
birgszüge gebildeten Bette zu fließen. So 3. DB. der Bo, 
deſſen Lauf von Apenninen und Alpen eingefaßt und durch 
fein Quergebirge gehemmt wird. 


8) Nach Sauffure und Eſcher. Es ift hier nicht der Ort, auf 
eine Hypotheſe einzugehen, welche von Agaffiz, dem kühnen, aus: 
dauernden Beobachter der Gletſcher, von Buch u. A. Über die Her- 
Funft der Surablöde aufgeftelt worden find. Vgl. $. 289. Don 
andern Zeugniſſen für den früheren hohen Wafferftand und die 
große Gewalt der alten Gewäfler werde ich unten reden. Heim, 
Voigt, Delametherie, Lyell, Ramond, Efcher und viele Andere 
fprechen für die oben aufgeftellte Anfiht (vgl. Heim, „Ueber Bil- 


dung der Thaͤler“); gegen diefelbe fchrieb Brongniart, indem er ſich 


vorzüglidy auf die geringe Wirkſamkeit des Waſſers zur Ausiwar 
ſchung ꝛc. fefter Feljen berief. — Welche Gewalt das Wafler auch 
beute noch habe, bewied 1818 der entfeßliche Ausbruch -einer durch 
Verfchüttung des Dranfethales in Wallis aufgeftauten Waffermafle 
von C. Yı0 Meile Länge, 700° Breite und 200° Ziefe. Der Getrop- 
gletfcher verdämmte namlich die Dranfe mit feinem Eife; man trieb 
einen 700° langen Stollen durch die mächtige Eiswand, zapfte etwa 
die Hälfte des Waſſers mittelft diefes Canals ab, das übrige (c. 
530 Millionen Kubikfuß Waffer) durchbrach aber plöglich den Eis—⸗ 
damm und ftrömte in 1 Stunde 5 Meilen. weit bis Martinach, 
in 59% Stunde 11 Meilen weit bis zum Genfer:See. Ueber 100 
hoch baumte fi die Fluth im Engthale, Kelfen ftürzten ein, ein 
25,000 Centner fchwerer Felsblock ward fortgeführt, 350 Haufer 
wurden ‘vernichtet, Bäume brachen vom Zuftdrud, Laufende derſel⸗ 
ben wurden entwurgelt. 

9) Dafür fprechen die vielen verfteinerten een in 
ber Gegend von Straßburg, Alzei, Frankfurt. S $. 144a. 

Ya) Nach Lyell (S. 158) wich der, Niagarafall in den legten 
40 Zahren um 150 Fuß zurüd. Das Belt des Fluſſes iſt unter: 
halb des Falles in horizontale Kalkfteinfchichten eingefchnitten. 


$. 196. 
Lauf der Flüſſe. 
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Wie ber Po zmifchen zwei faft parallelen Gebirgözügen 

beiden parallel ftrömt, fo fließen andere Zlüffe, wenn nicht 
in ihrem ganzen Laufe, doch in einem Xheile deffelben, einem 
Gebirgszuge parallel. So die Rhone und Donau den Alpen, 
die Dder dem fchlefifchen Gebirge, ber Indus dem. indo⸗per⸗ 
fifchen, der Ganges dem Himalaya, der Ohio dem Ale 
ghanny- Gebirge. Diefem parallelen Laufe, in melchem die 
Flüffe Längenthäler bilden, flieht jenes ihr Durchbrechen 
durch Gebirge gegenüber. Doch ift hier zu unterfcheiden, ob 
bie Flüffe Ein Gebirge durchbrechen, oder fich da durchdrän⸗ 
gen, wo zwei verfchiebene Gebirgsganze aneinanderſtoßen. 
Nur bie erftern bilden eigentliche Querthäler, melde die 
Gebirgsſchichten — ihre Streihungslinie — quer durchſchnei⸗ 
den ($. 232). So burchfchneidet der Rhein von Bingen 
bis Bonn quer die Schichten der Schiefer, fo die Maas zwi. 
fhen Meziered und Namur quer die Ardennenfchiefer. Bei 
fpiele von Flußdurchbrüchen durch die gemeinfame Grenze 
zweier fich berührender Gebirgsganzen bietet die Donau meh- 
tere, wie wir gefehen haben, da fie von Paſſau bis in die 
Nahe von Wien zmifchen Böhmerwald und Alpen, in ber 
Nähe von Ofen zwifchen Karpathen und dem Bakonywalde, 
bei Orſowa zwiſchen Karpathen und -ferbifchen Alpen fid 
hindurchzwaͤngt. 
Oberhalb vieler ſolcher Durchbrüche find oder waren hödft 
mahrfcheinlich Häufig Seen. Dies wurde fihon bei Schil— 
derung der münchener Ebene erwähnt. Die ſchweizer Niede 
tung zwifchen den Alpen und dem Jura mar früher au 
wahrfcheinlih Ein großer Gebirgsfee, von welchem die vielen 
ſchweizer Seen vom genfer bis zum fonftanzer übrig blieben, 
nachdem bie Rhone unterhalb Genf, ber Nhein zwiſchen 
‚Schaffhaufen, und Bafel den Jura durchbrochen und dem 
Waſſer einen Abflug verfchafft harten. Man vergleiche die 
Darftellung des Laufes von Elbe, Rhein, Donau und ihre 
Ebenen. Fiele das atlantifche Meer, ſodaß ſich das Mittel: 
meer, ber Propontis und das ſchwarze Meer in das atlan 
tiſche ausleerten: fo würde ihnen die Donau nachziehen, iht 
Bett in den entwäfferten Boden jener Meere einfchneiden, 
indem fie alle Flüffe, welche ſich in die Meere ergiefen, auf 
nähme, und endlich bei Gibraltar in den atlantifchen Dream 
münden. Sowie 3. B. jegt die Theiß auf dem. Boden dei 
alten ungarifchen Sees in die Donau fließt, fo würden dann 
Dniepr, Dnigfter ıc. auf dem Boden des ſchwarzen Neeres 
ſich mit ihr vereinigen. 

Merkwürdig ift es, dag die Flüffe haufig unmittelbar vor 
Ihrem Durchsuche durch die Gebirge mit andern zufammen 
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fließen, was denn zugleich meift Einfluß auf ihre Richtung 
bat. So vereinigt fich die Elbe vor dem Durchbruch durch 
den böhmer Gebirgskranz mit Moldau und Eger’"), ber 
Rhein, ehe er bei Bingen burchbricht, zuerft mit dem von 
D. kommenden Main, welcher ihn zugleich in die Weftrich- 
tung wirft, meiterhin mit der aus ©. kommenden Nahe, 
nad) deren Aufnahme er wieber gen NNW. fließt, Die 
Donau verbindet ſich mit bem Inn, ehe fie zwiſchen Böh⸗ 
merwaldb und Alpen, mit Drau, Sau, Morawa und 
Theis, ehe fie bei Orſowa durch Karpathen und ferbifche 
Alpen bricht. | 

Die Flüſſe fließen abwärts, da der Boden ihres Bettes 
wie ihr Spiegti geneigt ift. Diefe Neigung heißt das Ge- 
fälle. Iſt es flark, wie z. B. am Rhein oberhalb Bafel: 
fo fieht man deutlich, wie ſich der Waſſerſpiegel ſtromabwärts 


neigt. Im Quellgebirge ift das Gefälle gewöhnlich am ftärk- 


ſten und nimmt von ba bis zur Mündung in ber Regel 
ab; denn die meiften Flüſſe ſtürzen von ihren Quellen im 
hohen Gebirge zwifchen Felsufern eingeengt vafch hinab; im 
mittleen Laufe fliegen fie ruhiger im ermeiterten Bette, zu⸗ 
legt fchleichen fie durch Ebenen dem Meere zu. Ie ftär- 
ter das Gefälle und je tiefer der Fluß, um fo rafcher 
fließt er. | " 

a. Wenn der Rhein von Schaffhaufen bis Straßburg 
178° Sefälle hat, c. 26° auf die Meile: fo beträgt 
daffelbe auf der weit längern Strede von Straßburg bie 
Dortrecht nur 478%. Die Merwede unterhalb Dort- 
recht hat auf 9000° Lauf nur 1 Zoll Gefälle). — 
Die Donau hat von Ulm bi6 Donaumerth auf die 
Meile T’ıo‘ Gefälle, von Donaumerth bis Ingolftadt 
5/0’, von ba bie Paſſau 9%ı0’, weiter bie Linz LU'/o’, 
bis Wien 8’. — Die Wolga fällt im Ganzen 957°, 
5 die Meile. Der untere Amazonenftrom fällt auf 
1000° nur ZSoll. 

b. Je größer das Gefälle eines Fluſſes, um fo größere 
Blöde und Gefchiebe vermag er fortzuführen, bei ge- 
tingerm Gefälle nur feine Erbdtheile. Daher in den 
Betten flürzender Bergwaffer jene Menge von maͤchti⸗ 


9b) Glaz ward mit Böhmen verglichen. Auch hierin ift Aehn- 
lichkeit, daß fich die Neiffe, ehe fie durch den glazer Gebirgskranz 
bei Wartha bricht, mit der Biele und Steinau verbindet. 

10) Die Ramen der Arme ded Rheins und feine Vereinigung 
mit der Maas kommen hierbei nicht in Betrachtung. 


$. 197. 
Gefälle ver 
Flüffe. 


$. 198; 
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gen Blöden, während die größten Zlüffe in ihrem un- 
teen Zaufe gewöhnlich bei fehr geringem Gefälle nur 
Schlamm und Sand abfegen. 

c. Durch Wafferwägen erfährt man’ das Gefälle eines 
Fluſſes. Am Ufer ſtellt man ein Fernrohr (Taf. V. 
"Fig. 27 cf) Horizontal auf, in beffen Innerem ein 
Kreuz von feinen Faben, ber Kreuzpunkt c in die Ye 
bed Rohres fallend. In einiger Entfernung, z. B. von 
50° ftromabwärts, richtet man, auch am Ufer, eine 
Stange BG auf, daran eine weiße Tafel mit einem 
ſchwarzen Kreuze darauf. Die Zafel läßt fich am der 
Stange auf- und abwärts fehieben, bis ber Kreugpunft 
s auf berfelben für ben durch das Fernryuhr Beobachten: 
den den Kreuzpunkt im horizontalen —** dedt, 
alfo in biefelbe Horizontale Linie trifft. Jetzt mißt man 
die Höhe ber beiden Kreuzpunkte cA und sB übe 
dem Flußfpiegel und findet sB — 5, CA. 
Soviel ber Kreuzpunkt unterhalb höher über dem Spie 
gel liegt als ber Kreuzpunkt oberhalb (7 — =!) 
fo viel beträgt das Gefälle des Fluſſes für die horizon- 

‚ tale 50° große Entfernung beider Kreuzpunfte‘'). 


Diefe berechnet man fo. (Man meffe (Taf. V. Fig. 28) 


Waſſermaſſe ver bie Breite eines Fluffes ab, 3.3. bei feinem Ausfluffe ins 


Slüffe. 


Meer, und finde fie. etwa zu 100%. Durch genaues Lothen 
finde man bie Tiefe bed Fluffes längs ber Breitenlinie ab. 
nämlih ac, gh, ik rc. zu 50. Dann beträgt der Quer⸗ 
durchfchnitt des Fluffes 100><50° oder 5000 Dfuf. Man 
lege oberhalb der Breitenlinie bei e eine hölzerne Kugel auft 
Waffer, und beobachte, wieviel Fuß diefelbe etwa in Zeit 
einer Minute ſchwimmt. Gefegt man fände 10°, fo würde 
daraus folgen, daß in Zeit einer Minute 10><5000 buß, 
d. i. 50,000 Kubitfuß, Waſſer aus dem Fluffe ins Mer 
flöffen ’°). 

a. Da der Boden des Fluffes nie ganz parallel mit dem 
Spiegel — nie ganz gleiche Tiefe hat, fo nimmt man 
aus vielen Lothungen ben mittleren Durchfchnitt und 
multiplicirt damit Die Flußbreite. 

b. Man berechnete, daß der Po binnen 26 Tagen I Kubi 
meile Waffer ins Meer fende, die Donau in der Stunde 
2520 Millionen Kubitfug.(?) Buffon nahm das Mer 


11) Man nivellirt jegt auch mit dem Barometer. ©. u. vom 
Mefien der Berghöhen. 
12) Der Kal ift ganz einfach angenommen, auch in Zahlen. 
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zu 21 Millionen Kubitmeilen Waſſer an und berech- 
nete, baf bie Flüffe in 812 Jahren ebenfo viel Waffer 
ins Meer führten. Solche Berechnungen find jedoch 
ſehr unficher ’”). 


Diele Flüſſe bilden an ihren Mündungen durch den |. 199. 

Schlamm, ben fie mit ſich herabführen und fallen laſſen, Mündung ver 
neue® Land. Dahin gehört das Delta des Nils, die Land- Slüffe. 
bildung. an ben Ausflüffen von Donau, Rhone, Wolga, 
Ganges, Miffiffippi u. a. Die Stadt Adria, welche fonft 
an der Mündung des Po lag, ift jegt 4, Meilen von dem 
Meere entfernt, dem fie den Namen gab, ba der Fluß jähr« 
li) c. 75° Land ins Meer vorfchiebt. 

Manche kämpfen mit dem Meere beim Ausfluß, befon- 
der& zur Zeit ber Fluth. So der Amazonenftrom, da ſich 
3 Zage vor und nach ben Syzygien plöglid an feiner Mün- , 
bung eine an 15° hohe Welle bildet (die Prororofa genannt), 
fehnell, mit großem Gebraufe den Flug aufwärts zieht und 
von 3 bis 4 andern Wellen gefolgt wird. Es treibt bie 
Springfluth das Waffer der Gironde (d. i. der Garonne 
unterhalb des Einfluffes der Dorbogne) ftromaufmärts zu- 
rück, ſodaß es nad Art einer Waſſerhoſe verwüſtet. Dies 
die fogenannten Mascarets. 


Beim geographifchen Ueberblick der Flüſſe ward ihr An- $. 200. 
fchwellen fchon erwähnt. Am meiften foll der Hoangho an⸗ Regelmäßiges 
fhmwellen, nämlich 110. Bon Wterd ber bekannt ift das Anſchwellen ber 
Steigen bes Nils, welches vom Juni an 46 Tage dauert; Stüfle. 
im September fteht er bei Kairo am höchſten; c. 21’ be. 
trägt fein Machsthum. Durch feinen Schlamm befruchtet 
er Aegypten und hat, nach einer auf Beobachtung gegrün» _ 
deten Berechnung, beffen Oberfläche feit 1800 Jahren um 
61%’ erhöht”). Dom Anwachfen des Ganges, Irabaddy, 

Orinoko und anderer Flüffe warb ſchon gefprochen. Tropi⸗ 
fhe Regen bewirken es vorzüglich; europäifche Flüffe zeigen 
es nicht in folcher Regelmaͤßigkeit. 


Waſſerfälle. Der größte ift der des Niagara in Nort- C201. 
amerifa. Die Ziegeninfel, auch Srisinfel genannt, theilt ihn Laflerfälle. 


13) Buffon nahm hierbei 3. B. an, die halbe Oberfläche der 
Erde fei Feftland, da doch nur 1%. 

138) Auf ähnliche Weife hat der Po fein Bett dermaßen er: 
böht, daß es (künſtlich eingedeicht) jetzt höher liegt ald die Daher 
der Häufer von Ferrara. (Lyell &. 161.) 20 
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in 2 Arme, der Arm auf der canabifchen Seite ift 9007, 
der ameritanifche 700° breit, bie ſenkrechte Höhe 160’, in 
einer Minute ſtürzt er 672,000 Tonnen Waffer binab, wel- 
ches fich wieder 40° Hoch erhebt. Vier Meilen weit hört 
man ihn. 
Der Bogota '*2) fällt bei Tequendama unweit Santd 


- Re 530° hoch, aus ber Falten (Weizen- und Gerften-) Re- 


gion in die warme Region der Palmen. 

Der Staubbah im berner Oberlande fällt 925°, der 
Rhein bei Schaffhaufen 75°, bei 200 Schritt Breite; der 
Beino bei Terni im Kirchenftaate ſtürzt ſich 200’ Hoch, bie 
Lulea in Zappland 400’ herab, der Raukenfoſſen in Nor- 
wegen 946° '*b), 

MWafferfälle gehören unvollftändig ausgebildeten Flußbet⸗ 
ten an. Das ftürzende Waſſer arbeitet unaufhörlich an Zer: 
flörung der Wände, von denen es herabftürzt, an Wegſchaf⸗ 


fung aller ausfpringenden Winkel feines Bodens. 


$. 202. 
Verſchwindende 
Fluͤſſe. Gold⸗ 

führende. 


§. 203. 
Groͤße der 
Fluͤſſe. 


Verſchwindende Flüſſe. Die Rhone fällt unter- 
halb Genf zwiſchen Seyſſel und l'Eclüſe in einen Schlund, 
ſodaß die Felſen über ihr nur einen Schritt auseinander⸗ 
ftehben ”); bei Coupy iſt fie 180° lang überwölbt. 

Die Guadiana verbirgt fich eine Stunde weit unter ber 
Erde, bei Ojos de Guadiana erfcheint fie wieder '°). 

Soldführende Flüffe Im Alterthume war der 
Pactolus bei Sardes dafür bekannt... Aus dem Rhein wuſch 
man im Babenfchen in 10 Jahren 3546 Kronen. Das 
goldführende Waffer des Wranyöfch in Siebenbürgen gieft 
man auf Schaffelle, da dann das Gold in der Wolle hän- 
gen bleibt"). j 


Amerikas Berge haben neuerdings ‚den aftatifchen hin⸗ 
fichtlich der Höhe weichen müffen. Aber der Amazonenftrom 
und Miffiffippi (Miffouri) ſtehen an der Spige aller Flüſſe. 
Nach ihnen fommen chinefifhe und fibirifche, die fechete 
Stelle nimmt der Nil ein, erft die neunte ein halbeuropdi- 
her Fluß, die Wolga, bie zmwölfte erhält die ganz europäl- 
[he Donau. Neu Holland tritt hier zurüd. 





14a) Ein Quelfluß des Meta. 

14b) In Bradbergs Amt. | 

15) La perte du Rhöne. . 

16) Sage vom Alpheus in Elid, daß er unterm ionifchen Meere 
weg zur Quelle Aretbufa bei Sicifien fließe, und fich mit diefer » 
verbinde. 

17) Erinnert an das goldene Vieh. 
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a. Bergleihe das in Weimar herausgelommene Blatt: 
„Steom-Charte ober vergleichende Weberficht ber Länge 
der Hauptftröme der Erbe.’ Ebendafelbft erfchien eine 
fole vergleichende Weberficht für bie Flüffe Deutfch- 
ande. 

Wie ift aber der hiftorifche Rang ber Flüſſe fo weit 
von dem verfchieden, welchen ihnen die Größe anmeift. 
Unter 32 Flüſſen, die auf jenem Blatt nach der Größe 
geordnet find, ift der Tiberfluß nicht zu finden, die 
Themſe der allerletzte. Wie herrſchen die Schiffer der 
Themfe über Küften und Flüffe aller Welttheile! Wel⸗ 
hen Ruhm hat der Cephiſſus Athens, wie geht ber 


Name des Meinen Jordan, ja des Feinen Baches Ki⸗ 


dron mit ber Chriftenheit über die ganze Erde, wäh— 
rend nur wenige bie größten Ströme Norb-Afiens, 
Süd-Amerikas kaum nennen gehört haben. 


B. Bon Seen ohne Abfluß. 


Die wichtigſten find ſchon in der Befchreibung der Erd— 
oberfläche charakterifirt worden. 

Dhne Abflug über Tage ift der czirknitzer See in 
Krain, 6. 32° 2, 5A N Br, weicher Y Meilen lang, “. 
bis Y/, Meile breit iſt. Doch mwechfelt feine Größe, je nad) 
dem das Jahr troden ober naß ift. Im der trodinen Jah— 
reözeit fließt er durch c. 30 Schlünde in etwa 25 Tagen 
ab; dann baut man ben Ader, wo man vorher fifchte. Im 


Winter füllt er fich binnen 24 Stunden wieder. — Aehn⸗ 


lich verhält es fich mit dem eichner See im Babdenfchen. 

Das fübweftliche Sibirien hat eine Menge falziger Seen. 
Der Inderskoi in ber Eirgififchen Steppe ift zumeilen mit 
einer Salzkruſte bededit, auf welcher man wie auf Eis ge- 
ben kann; ebenfo ber ltonfee, deffen Salzrinden von ben 
Kalmüden mit Brechftangen gewonnen werben. Von 1747 
bis 1805 gewann man auf dem Elton 9720 Millionen 
Pfund (eufiihe) Salz "). | 

Das todte Meer in Palaftina, fo genannt, weil an 
feinem Ufer Eeine grüne Pflanze, kein Waffervogel auf ihm, 
in ihm fein Fiſch, Feine Mufchel; führt der Jordan Fifche 
hinein, fo fterben fie. Das falzigfte Seewaſſer auf Erden, 


jo falzig, daß ſich hineingeworfenes Salz nicht auflöft, und 


18) Der Eltonfee Hat c. 4 Meilen im Umfange. Weber feine 
chemiſche Natur vgl. $. 149. . 


20 * 
4 x 


$. 204. 


$. 205.. 
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| Taucher mit einer Salzkrufte herauskommen; am Dftufer 


finden fi fußdide Salfchollen. Der Salzgehalt erleichtert 
das Schwimmen auf diefem Meere, er beträgt 42 pCt., zu⸗ 
dem enthält das Waffer 24 pCt. Bittererde; fein fpecififches 
Gewicht verhält ſich zu dem bes deſtillirten Waſſers mie 6 
u 5. Mächtige Afphaltftüde treiben auf dem Meere '’). 
Schubert fand durch Barometermeffung, was um die gleiche 
Zeit Moore und Beke durch thermometrifche Verſuche ent- 
deckten, daß nämlich ber Spiegel des todten Meeres tief un- 
ter dem Spiegel bes Mittelmeeres liegt. Symonds beftimmte 
buch zwei übereinftimmende trigonometrifche Operationen den 
Unterfchied beider Spiegel zu 1231. par. Fuß; der Spiegel 
des Sees Tiberias liegt 84 Fuß tiefer als der Meeresfpiegel. 

a. Die Seen find in ber Tiefe Fälter als an der Ober⸗ 

flähe. Es ift die Temperatur 


des genfer Sees bei 225—923 Tiefe 40R. 
bei - 6— 28Tiefe 14bis 15'R. 
des thuner Sees bei 590° Tiefe AR. 


| an der Oberfläche - L2AR. 
bes zuger Sees bei 214° Tiefe AR. 
' ' an ber Oberfläche IR), 


4 


C. Sümpfe. Moort. 


Italien iſt beſonders reich an peſtilenzialiſchen Sumpf- 
gegenden. Dazu gehören bie ſogenannten Maremmen, melde 
auf der Dflfeite von Piave bis Comadio, auf der Weftfeite 
bis Paftum fich finden, und von Terracina faft ununterbro- 
hen bis Pifa reichen. Insbefondere find auf legterem Striche 
die pomtinifhen Sümpfe, zwifchen Terracina und Nettuno- 
(ec. 10 Meilen lang), berüchtige?'). | 





19) Die Entftehung bes todten Meeres berichtet 1. Mof. 19. 

Zacitus (Hist. 5, 6) fagt von demfelben: neque pisces aut sue- 
tas aquis volucres patitur (Iofephus nennt es &yovoc). Periti 
imperitique nandi perinde attolluntur. Die Badenden befommen 
auch einen ölichten Ueberzug über den Leib und häuten fi darnach 
mit Schmerz. 
- 19a) Die Temperatur von 4° R., die man in der Ziefe der 
drei Seen fand, erinnert an die $. 179 mitgetheilte Beobachtung 
von James Roß, daß das Meer der füdlichen Halbkugel eine mitt: . 
lere Zemperatur von 34,9 habe, 

20) Diefe Sümpfe entftehen durch ſtockendes Waſſer von Flüß- 
ben, bie von Sezze bis Terracina (dem alten Anxur saxis late 
eandentibus impositum) herabfließgen. Der Name „pomtinifche‘ 
von ‚der Stadt Sueſſa Pometia, Leberfranfe bleiche Fiſcher bewoh⸗ 


® 
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‚ In Deutfchland find das Teufelsmoor an ber unteren 
Weſer, dad 4 Meilen große Donaumoor in ber Nähe von 
Ingolftadt befannt”'). 

Die ungeheuerften, meift zugefrorenen Moore und Mo- 
raftgegenden hat Sibirien. Bis Werkhojanst an ber Jana, 
auf dem nördlichen Polarkreife, etwa 90 Meilen vom Eis- 
meer, findet man noch hohe Lärchenbäume, weiter nördlich 
nur noch verkrüppelte, auch Zwergbirken; unter TO! N. Br. 
bören alle Stammgewächle auf. Von ba zieht fi eine ſchau⸗ 
derhafte baumloſe eifige Ebene voller Lachen zum Eismeere; 
nur Züge wilder Enten unterbrechen bier im Sommer bie 
ode Stille” 2). 


D, Quellen, welche in phyſikaliſcher . oder chemifcher 
Hinficht merkwürdig find. 


Beſonders kommt hierbei die Warme und ber hemi- 
fhe Gehalt vieler Quellen in Betracht. 
a. Warme Quellen. 
Man zählt deren jegt in Deutfchland 21, in der Al— 
penfette 46, in Ungarn 17, in Frankreich 104, in Ita- 


lien 67, in Spanien und Portugal 20, in England ' 


5 2:5 in Afien 46, in Amerika 36, in Aftifa 7; zu: 
: fammen 420°). 
Unter den marnıen Quellen find merkwürdig die von 
1. Karlsbad, durch Kaifer Karl IV. 1358 auf der Jagd 
entdeckt. Die Temperatur ift 58° Reaumur. Stof- 
weife fpringt ber fogenannte Sprudel und fegt Kalk⸗ 
finter ab. 


nen die Gegend. Der Moraft ift nur eine Elle tief, die berühmte, 
mit Bafalt gepflafterte via Appia lief durch die Sümpfe, welche 
Cäfar, der Gothenkoͤnig Theodorich, zuletzt Papft Pius VI. vergeb⸗ 
lich auszutrodinen verfuchten. Der Südoſtwind treibt die peftilen- 
zialifche pomtinifche Luft nad Rom. — Durch Sümpfe find auch 
verpeftet die Umgebungen von Paeftum, von Brindifi, wo einft 
60,000, jest 6000 Einwohner, Erotone (Eroton), Orte, die in fruͤ⸗ 
heren Zeiten fehr gefund und volkreich waren. Ex ift geflnder als 
ein Crotoniat, hieß es im Sprüchwort. 

21) Legteres feit 1790 möglichft trodien gelegt. Bis 30 tief 
lagen unverfaulte Holsftämme nach einerlei Nichkung. 

21a) Hedenftrom Uber Sibirien in Berghaus’ Ann. Dec. 1831. 
Die gefrorenen Moore nennt man in Sibirien Zundra. 

22) Quellen, welche aus einer bedeutenden Tiefe herauflommen, 
haben in der Regel eine etwas höhere Temperatur als die Erb: 
oberfläche, 3. B. viele artefifche. | 


$. 206. 
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2. Teplig, 762 entbedit. Die Temperatur feiner Quellen 
ift 21°—28° 8. 1755, am Tage des Erdbebens 
von Liffabon, blieb die heiße Quelle um Mittag 7 
Minuten ganz aus, dann Fam ein Erguß von gelb: 
lich rother Farbe, nad) einer halben Stunde war fie 
wieder hell. 

3. Warmbrunn in Schlefien, 1175 entdedt. Die 
Wärme 30! R. 

4. Aachen, feit der Römer Zeiten bekannt. AIR. 

5. Bath, in England. 31! N. '. 

6. Aix in der Provence — fchon vor Chrifti Geburt 
betannt. 1755, beim Erdbeben von Liffabon, ver- 
Ior die Quelle auf kurze Zeit die Wärme. 

7.Die Quellen be las Trincheras zwifchen Porto Ba . 
belle und Nueva Valencia in Süd- Amerika (n. 10' 
N. Br.). 720 R. 

8. Der Genfer auf Island, ein Waſſerſtrahl, der c. 6 
Zuß im Durchmeffer bat, 130 Fuß hoch ſich er: 
hebt; feine Temperatur geht bis zur Siedhige. Er 
fteigt etwa 10 Minuten lang, dann pauſirt er eine 
halbe Stunde. w 


b. Mineralquellen. 


Zu ihnen gehören bie eben angeführten.. Unter allen 
verdienen 
. Die Salzquellen - \ 
Erwaͤhnung. Wenn das Quellwaſſer, die Soole, über 
ihres Gewichts Salz enthält, fo gewinnt man dad 
Salz durch Sieden (Abrauchen). 3. B. in Lüneburg, 
wo die reihe Quelle jährlich 7200 Laſt Salz liefett; 
ebenfo zu Halle (in Sachfen). Iſt die Soole ſchwaͤ— 
her, dann wird fie vor dem Sieden gradirt, da man 
fie in Grabirhäufern durch hoch - aufgeftapeltes Dorn: 
reiſig ein oder mehrere Male durchlaufen läßt, wodurch 
ihre wäfferigen Theile verdunften und fie ftärfer wird. 
In Deutfchland findet man an ben Orten Salzquel⸗ 
len, deren Namen Hall, oder Zufammenfegungen von 
Hal-, Salz-, Sulz. So bei Hall in Schmaben, 
Hallein, Reichenhall, Sul am Nedar, Salz Hemmer 
borf ꝛc.a). 





22a) Keferftein gibt in der Zeitſchrift „Teutſchland“ (3. Band, 
2. Heft) ein Berzeihniß von Salzquellen, aus welchem ich folgend 
Angaben entlehne. 
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An Orten, mo Salzquellen, erbohrte man hier und 
ba Steinfalzlager. So trafen die Würtemberger 1816 
unmeit Wimpfen in 475° Tiefe auf ein Steinfalzlager, 
das bis 524’ anbielt; 1822 erbohrte man Steinfalz 
bei Hau, ebenfo in Lothringen bei Vic an der Geile. 
. Gefundbrunnen. 
Eifenhaltige, wie in Pyrmont, von wo man jähr- 
ü 300,000 Flaſchen verführt. 1556 waren 10,000 
Säfte bier, 1681 vierzig Fönigliche und fürftliche per. 
ſonen. Ein Badegeſetz befahl, dem Brunnen nicht gött⸗ 
liche Ehre zu erweiſen. — Eger verfendet 180,000 
. Krüge- jährlich. . Weiter gehören hierher bie Brunnen 
. von Flinsberg, Spaa, Wildungen, Brüdenau ıc. 


1.Preußifge Salinen. 
Gehalt in p.Cı. 


Eolberg . . . bis 5Y, 
Königsborn bei Unna 4685 h 
Halle... . bis 

Schönebed 11% 
Staßfurth . 17% 
Dürrenberg . 8 


2. — Saſſiſchen, 
Krantenhaufen . . 


Salzungen. . . . 6% 
3. Dannöverfäe. 
Lüneburg . . . 25 


4. Kurbeffen. 
angel .. 2?/, 
5. Helfen: Darmftädtifhe. 
Ludwigshall bei Wimpfen 26 

6. Baierifche. 


Reichenhall Abis 23 

2b... 2.0. 6 
1. Würtembergifche. 

Friedrihehal. . . 26 

Dffenau . . . . 26 

Hu . oo. — 
8. Badiſch e. 

Dürrheim und Rappenau 26 
9. Schweiz. 

Ber . 16i825 


10. &r ankreich. 
Dieuze und Mojenvic 16 


Production in Laſten (zu 4000 Pfo.) 
1500 


Q5 
3027 F 
6300. Seit Dtto I. bef 33 
.3 

Sy 


famnt. 
15000 t 
1500 2 
6500 on 
2000. Soll ſchon um 524 zu 


Hermannfried’s v. Thü— 
ringen Zeit bekannt ge: 
weſen ſein. 


Von Otto J. 969 an 
Hermann Billung ge 
ſchenkt. 

300  ° 

3750 

ut in allen baier. Salinen 
1000 17500. 


in allen würtemb. Sa— 


3750 
2000, Iinen 8500. 


2450 


400 


10060 
Galizien liefert jährlich 2,000 Laft Sudſalz. 
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Kochfalz und Fohlenfaures Gas wie im Sel- 
ter-Waffer. Selters verfendet jährlich 1 bis 124 Mil- 
lion Flaſchen, davon 80,000 Gulden reiner Gewinn. 
1710 gab es nur 2 Gulden 20 Kreuzer jährlich Pacht. 

Bittermwaffer in Saidfhüg (ward 1724 von Dr. 
Hoffmann entdedt) und Epfom in England. 

Schmefelmwaffer, melde den Gerud, von faulen 
Eiern haben; fo die in Aachen, in Baben bei Wien, 
welche fchon feit der Römer Zeit bekannt find”?). 

‚Kalthaltige Quellen. U 
Kohlenſaurer Kalk (zu welchem unſre Kalkſteine großen⸗ 
theils gehören) wird vom Regenwaſſer aufgelöſt; viele 
Quellen, ja Flüſſe und Seen enthalten ihn in reichem 
Mafe. Segen die Waſſer denfelben wieder ab, fo ent- 
fieherf fortwährend neue Kalkbildungen von mancherlei 
Art und Namen. Dahin gehört der italienifche Tra- 
vertin, welcher fich aus den heißen Quellen von San 
Vignone und San Filippo (in Toscana) und im See 
der Solfatara, zwifhen Rom und Tivoli, abfept; aus 
legterm find Prachtgebaude Noms erbaut. Bei ben 
Waſſerfaͤllen des Anio bei Tivoli haben fih bis 500° 
mächtige Zravertinmaffen niebergefchlagen. — Hierhin 
gehören auch die Bildungen bes karlsbader Sprudels: 
Erbjenfteine, Ueberſteinerungen (Incruftate); ferner bie 
Tropfſteine fo vieler Höhlen. Dreifig Meilen von Lima 
(Peru) fängt man kalkhaltiges Waffer in Formen auf 
und baut zu Öuancavelica mit ben in ben Formen 
gebildeten- Steinen. 

‚Andermweitige. mineralifhe Quellen. 

Dahin gehören die vielen falpeterhaltigen in Ungarn, 
welche der Vegetation fchäblih. ementquellen (Neu- 
fohl in Ungarn) enthalten fehmwefelfaures Kupfer. Der 
fhon erwähnte) Genfer auf Island enthalt an 50 pCt. 
Kiefelerde, fegt Kiefelfinter ab, in welchem fih Quarz⸗ 
- Ergftalle finden; ihm ahnlich find die heißen Quellen 
von Furnas auf der Infel S. Michael (Azoren). 


LT 


= 


Yan 


N 


23) So haben auch Römer Gebaͤude zu Badenweiler erbaut; 
4 Bäder zu Plombieres baute Julius Cäſar u. a. 
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I. Die Atmoſphäre. 


Vieles kann bier nur angedeutet werden, deſſen nähere 
Ausführung in die Phyſik und Chemie gehort. 


Die Atmofphäre (Luftkreis) umgibt die ganze Erdkugel. 
Bei ganz reinem Himmel haben wir am Tage das faphir- 
blaue Gewölbe des Himmels über uns. Lichte filberweiße 
Wölkchen zeigen ſich in großer Höhe, tiefer ziehen dunklere, 
fehwerere Wolken, welche uns Negen, Hagel, Schnee jen- 
den, auch bligen und donnern; dicht uber die Exde lagern 
ſich Nebel. Sternfchnuppen und-Feuerfugeln ziehen hoch und 
raſch durch die Luft; letztere zerplagen unter Donner und 
regnen Steine zur Erde; Nordlichter ſchimmern und leuchten. 
Körperlihe Gewalt üben die Winde, bewegen Mühlen und 
Schiffe, vermwüften als Stürme. 


Die ‚Chemiker zerlegten die Luft in zwei Luft- oder Gas⸗ 
arten: in das fogenannte Sauerftoffgas und das Stickgas. 
Das erftere Gas heißt auch Lebensluft; Kichter bedürfen 
diefer zum Brennen, Menfchen und XThiere zum Leben. 
In reiner Lebensluft würde fich jeboch das thierifche Leben 
ſchnell verzehren, bie Lichter würden rafch verbrennen, Alles 
in einen entzündlicheren Zuftand geratben. Das Stidigas, 
welches an fich thierifches Leben und Flamme erſtickt, dämpft 
das Entzündbare der Kebensluft, mit welcher es in der at- 
mofphärifchen Luft gemifcht if. Bis auf c. 21 ‚000° Höbe 
fand Gay Luſſac (der im Luftballon fo Hoch aufflieg) die 
Luft ebenfo aus 79 Procent Stickgas und 21 Proc. Sauer: 
ſtoffgas zufammengefegt, wie fie es unmittelbar über dem 
Meeresfpiegel ift; diefelben Zuftbeftandtheile fand Humboldt 
auf der Hohe des Berges Antifana in Südamerifa. „In 
einer Höhe von 8226’ (auf dem Faulhorn) war die durch 
Martins gefammelte Luft nicht fauerftoffärmer als die Luft 
in Paris.’ 

a. Mehrere andere Gasarten lehrt die Chemie Eennen. 
Unter biefen zeichnen ſich aus: 


$. 207. 
Begriff der At⸗ 
mofpbäre. 


6. 208. 
Zuftzerlegung. 


$. 209. 
Schwere ber 
Zuft. 


. 2 l 0. 
Torricelli'ö Ber: 
ſuch 
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1. Das kohlenſaure Gas, welches den Menſchen, der 
es einathmet, tödtet. Schwerer als die gemeine Luft, 
ſenkt es fih zur Erde, tödtet daher kleine Hunde in 
der Hundögrotte bei Neapel, Menfchen aber nid, 
weil fie die Nafe höher tragn. Ein Minimum 
(c. "oo Procent) Koblenfäure findet ſich als Be: 
ftandtheil der atmofphärifchen Luft, felbft auf dem 
Montblanc. 

2. Das fogenannte Waſſerſtoffgas (Hydrogengas), wel 
ches weit leichter als die gemeine Luft ift, daher 
ein mit ſolchem Gaſe angefüllter Luftballon fleigt '). 
(Bergl. den folgenden $.) 


Die Luft it ſchwer. Wie mittelt man bas aus? 
Die Phyſik lehrt vermittelft ber Luftpumpe die Luft aus 
einer hohlen Kugel ziehen. Ausgeleert wiegt aber diefe Ku⸗ 
gel weniger, als mit Luft angefüllt ; die Luft, welche fie 
demnach fchwerer macht, muß felbft fchwer fein. Durch 
feine Erperimente fand man die Luft bei einer beflimmten 
Temperatur "sr fo fehwer als das Waſſer. ($. 214. 
Anm. 3 c.) 


Torricelli war ein Schüler des Galilei; geboren 1608 
zu Faenza, flarb er 1647 ald Profeffor der Mathematik 
und Phyſik in Florenz. Im Jahre 1643 machte er fol 
genden Verſuch. Er füllte eine an einem Ende verfchloffene 
Glasröhre ganz mit Quedfilber, hielt das offene Ende mit 
dem Finger zu, tauchte es fo in ein Gefäß voll Quedfilbe 
und zog dann den Finger weg. Es lief nun nicht fo viel 
Duedfilber aus, bis das Quedfilber in der Röhre mit dem 
im Gefäß gleich hoch fand, fondern es blieb in der Rohre 
ungefähr 28’ hoher ftehen als im Gefäße. 


1) Joſeph und Stephan Montgolfier, welche zuerft 1782 kleine 
Körper, 1783 eine Leinwandkugel 35’ im Durchmeſſer aufſteigen 
ließen, füllten fie jedoch nicht mit Waſſerſtoffgas, das fapt 14 mal 


. leichter iſt als die atmoſphaͤriſche Luft, ſondern verdünnten in det 


Kugel die Luft durch Erhigung, wodurch die Kugel fpecififch leiter 
wurde als die atmofphärifche Luft, daher in diefer aufftieg. Yile: 
tre de Rozier flieg 1783 zuerft mit einem folchen Luftballon auf, 
ftürzte aber 1784 bei Boulsgne von 1200° Höhe herab,, da ſein 
Ballon in Brand geriet. Blanchard fuhr im Luftbalton über den 
Canal, Fleurant legte bei Lyon in 45 Minuten 2 Meilen zurüd. 
Der Phyſiker Charles in Paris füllte die Luftballons zuerſt mit 
Wafferftoffgas, und ftieg felbft in einem fo gefüllten Ballon ſchnel 
an O0’ body auf. Am hoͤchſten war die Luftfahrt von Gay⸗Luſſac, 
der fi) 21,000’ hoch erhob. 
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Man erklärte dieß fo: Die Luft/ awelche ſchwer ift, drückt 
auf ben unbebediten Quedfilberfpiegel, fie drückt das Qued- 


filber in die Röhre 28” Hoch, Über bem Quedfilber in der 


Röhre ift ein Iuftleerer Raum (die Torricelli’fche Leere), 
daher hier Fein Gegendrud von Luft. 


Man fchloß weiter: Der Drud, den eine über bem of -· 


fenen Quedfilbergefäß ruhende Luftſaͤule, welche bis an bie 


Grenze der Atmofphäre reicht, übt, oder das Gewicht dieſer 


Säule, ift gleich dem Drucke ober ber Schwere einer Qued- 
filberfäule von 28” Höhe, 

Diefe Anfichten beftätigte man auf mancherlei Weiſe. 
Brach man das verfchloffene obere Ende der Xorricelli’fchen 
Röhre ab, ſodaß die äußere Luft in biefelbe eindringen 
fonnte, fo fiel alsbald das Quedfilber, bis es in der Röhre 
und im Gefäß gleich Hoch zu flehen kam. Setzte man ben 
ganzen Apparat unter bie Luftpumpe, pumpte die auf bas 
offene Gefäß drüdende Luft aus: fo fant das Quedfilber 
in der Röhre, weil ja über dem offenen Gefäß auch ein 
Iuftleerer Raum wie über dem Quedfilber in der Röhre 
entftand. 

"Man überlegte weiter fo. Drückt die laftende Luft eine 
Duedfilberfäule 28” hoch, fo muß fie vom Wafler, das 
13 /,mal leichter ift als Quedfilber, eine Säule 13 >< 28 
d. i. 32° hoch drüden. Und dies hatte man ſchon vor Zor- 
ricelli’& Experiment gefunden, ba man in Florenz vergebens 
verfucht hatte, Waſſer durch eine Pumpe über 32° hoch zu 
heben. Das Waffer folgte dem fuftleeren Raum, den ber 
faugende Stempel hervorbringt, nur c. 32° hoch, dann fiel 


es zurück; die Luft, welche auf dem freien Waſſerſpiegel 


ſteht, drückte es nicht höher. 


Torricelli's Röhre war das erſte rohe Barometer (Schwer⸗ 
meſſer der Luft). Später vervollkommnete man es mehr und 
mehr binfichtlic auf Genauigkeit und Bequemlichkeit. Die, 


wie wir fehen werden, nach Umſtänden verfchiedene Höhe der’ 


Quedfilberfäule maß man nach Zollen und Linien. 


Man fand, daß das Barometer (genauer dad Qued- 
füber unter der Torricelli’fchen Leere) an ein und bdemfelben 
Drte nicht zu allen Zeiten gleich hoch fand, vielmehr ein 
periodifches jährliches und tägliches Steigen und Fallen zeigte. 
Was die tägliche Periode betrifft, fo fleigt e8 bei uns un- 
gefähr vom Sonnenaufgang bis 9 Uhr, ſinkt dann bis Nach: 
mittags gegen 4 Uhr, ſteigt dann wieber bis LI Uhr Nachts, 
worauf ein neues Fallen bis 4 Uhr Morgens eintritt. Diefe 


q. 211. 


Barometer. 


$. 212. 
Barometerver: 
änderungen. 
Mittlerer Baro 
meterftant. 
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Periode deutet auf eine Ebbe und Fluch der Kuft. Im 
Kaufe des Jahres zeigen fich größere Schwankungen, deren 
Ertreme unterm Aequator nur 3— 4’, in unfern Breiten 
20— 24°, in Peteröburg bie 36 betragen. Nimmt man 
den mittleen Durchſchnitt dee Schwankungen eines Jahres, 
fo erhält man den mittleen Barometerftand des Orts, wo 
man beobachtet. Aus Iljährigen Beobachtungen des mitt: 
"lern Durchfchnittd der monatlichen Barometerſchwankun⸗ 
gen ergab fih für Paris, daß das Quedfilber im Januar 
am höchſten ftand, bis April ſank, im Sommer ein zweites 
- Marimum erreichte, im Herbft ein zweites Minimum, daf 
es alfo im Laufe eines Jahres, mie im Laufe eines Tages, 
zweimal Ebbe und Fluth anzeigte '°). 


- 8 213. ° Das Waffer des Meered bewirkt einen mit ber Tiefe 
Barometermef: zunehmenden Druck, fodaß es z. B. Stöpfel zugepfropfter 
fungen. Fiaſchen in diefe Bineindrüdt. In dem Maße, als ein Ge 
genftand aus ber Tiefe des Meeres nach der Oberfläche zu 

auftaucht, nimmt diefer Drud ab. _ 
Das Kuftmeer, deffen Höhe wir nicht genau fennen, 
umgibt die ganze Erbe, durch Schwere an fie gebunden. 
Die Meeresfläche ift der tieffte Boden diefes Luftmeeres; 
wie wir und über biefelbe erheben, Berge. befteigen ıc., fo 
tauchen wir aus der Tiefe des Luftmeered aufwärts. Auf 
bem Meere drückt die mächtigfte Luftfäule auf ung, je höher 
wir fleigen, um fo niedriger wird fie, um fo geringer ber 
Drud ber Luft?). , 
Iſt nun dieſer Drud an der Meeresfläche hinreichend, 
um bie Quedfilberfäule des Barometers 28° hoch zu heben: 
fo wird er fie daher auf hoher gelegenen Punkten nicht fo 

hoch zu heben vermögend fein. 


1a) Bol. Schübler’s Meteorologie” S. 15 fg. und Kamp 2, 230, 
295, 323. An Orten, die 50 bis 100 Meilen von einander ent: 
fernt liegen, zeigt fi eine merkwürdige Uebereinftimmung in den 
Hauptveränderungen. des Barometerd. Wichtig find Dove's Be 
obacytungen über das Verhältniß der Barometerſchwankungen zur 

‚ Richtung der Winde. Das Barometer fteigt mit weſtlichen Winden, 
faͤllt mit öftlichen, fteht am niedrigften bei füdlichen. 
2a) Das Waſſer laͤßt fich faft gar nicht zuſammendrücken, die 
Luft bedeutend. Wäre das Wafler fo zufaimmendrüdbar wie die 
Luft, fo müßte e8 in einer Tiefe von 4 bis 6000° eine folche Did: 
tigkeit haben, daß Fein Fiſch ıc. darin leben und ſich regen Eönnte. 
Wäre Dagegen die Luft fo gering compreffibel wie dad Waffer, fo 
würde fie in den unteren Regionen etwa fo dünn wie auf den hüd: 
ften Gebirgen, und durch Dünnbeit dem Leben der Menjchen und 
Thiere nachtheilig fein. 
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Diefe Betrachtung ſtellte zuerft der große Pascal") an 


und veranlaßte 1648 feinen Schwager Perrier, mit dem 
Barometer ben Berg Puy be Düme (in ber Auvergne im 


mittlern Frankreich) zu erfteigen, und fiehe, bis zu 3000° 


Höhe fand das Barometer wirklich allmälig um 3” (von 
26% 300 auf 237 2, 

Seitdem maß man eine Menge Berge mit dem Baro- 
meter. Durch de Luc, Ramond, befonders aber durch la 
Place warb die Theorie diefes Meſſens — welche viele Fein- 
heiten hat — aufs Schärffte ausgebildet. Zrigonometrifcher 
Meffungen, welche früher den Barometermeffungen als Probe 
dienten, bedarf es jegt zur Probe nicht mehr. Letztere Mef- 
fungen haben vor den erfteren felbft dieſes voraus, daß fie 
die abfolute Höhe eines Berges ıc., d. i. die über die Meeres- 


fläche angeben, während man durch frigonometrifche Meffung 


nur die Höhe des Berges über der Fläche, auf ber man ihn 
mißt, findet’). . 


Die Luft ift compreffibel, verdichtbar. Nach dem Ge- 
jeg, welches Mariotte ?*) fand, nimmt die Dichtigkeit ber 
Luft in eben dem Maße zu, wie das Gewicht, durch welches 
fie zufammengepreßt wird. Auf die ber Erde nächte Luft⸗ 


ſchicht drückt nun die ganze, man weiß. felbft nicht wie hohe _ 


Luftmaffe, daher wird diefe Schicht am bichteften fein. In 
bem Maße, ald man nad, oben fteigt, nimmt aber mit ber 
Höhe ber oberen drückenden Luftfchihten auch die Verdich- 
tung der Luft ab. — Nah Mariotte fol die Luft bei einer 
“Höhe von 3010 Klaftern nur 2, bei zweimal 3010 Klaf- 
tern nur Y fo dicht fein als am Meere. — Die Luft wiegt 
mehr, drückt flärfer, wenn fie verdichtet wird. Wenn nun 
die Verdichtung ber Atmofphäre mit ihrer Höhe abnimmt, 
fo fallt der Barometer nicht einzig in bem Verhältniß ale 


man fteigt, als wenigere und immer mwenigere obere Luft⸗ 


fhichten auf den freien Quedfilberfpiegel beffelben drüden, 
nicht bei 73°, 17%, bei zweimal 73°, 2”. Es Fällt viel- 
mehr, je höher man kommt, zugleih in dem Mafe ſchwä⸗ 
cher, als bie drückenden Luftfchichten minder dicht (ſchwer) 
werben. Oder umgekehrt: Wenn fi Gay -Kuffac aus 


2b) Pascal, geboren zu Elermont in Auvergne 1623, geftor- 
ben In Paris 1662, gleich eminent durch Zalent wie durch Froͤm⸗ 
migkeit. 

3) Unerſteigliche Berge müſſen freilich nach wie vor trigono- 
metriſch gemeflen werden. 


3a) Mariotte ftarb zu Paris 1684. 


—* 


$. 214. 
Fortſetzung. 





318 


einer Höhe von 20,000’ auf 19,000° herabließ durch eine 
1000° mächtige Schicht höchſt dünner Teichterer Luft, fo hat 
er bei 19,000’ Höhe das Barometer durch den Drud jener 
Schicht nicht fo viel Linien fteigen fehen, ald wenn er fih 
zulegt von 1000° Hohe bis aufs Meeresufer durd eine 
zwar gleich mächtige Schicht, aber weit dichterer, ſchwererer, 
das uedfilber weit ſtaͤrker drückenden Luft heruntergelaflen 
bat ’b). Ä 
a. Am Meere ftcht das Barometer 28” oder 336% (Bi 
nien) hoch; es fallt um eine Linie, auf 335, wenn 
man 73 Fuß hoch fleigt. Soll ed auf 334” fallen, 
fo muß man nicht nur 73°, fondern %s x 73! 
fteigen, weiter "Ya >£ 73°, damit es auf 333“ 
fine. „So finden wir 


die Barometerhöhe — 336 auf der Höhe von 0 Fuß 
5 13 — 


335. U — — — 

—3340 _ — — 146218 
— 33320 — — — 219,655 - 
— 33220 _ — — 293,313 
— 316% _ — — 1502,048 


Hieraus ergibt ſich, daß man, damit das Baro- 
meter von 336° auf 316, d.i, 20% falle, nicht nur 
20 x 73 oder 14607 fteigen müffe, fondern c. 1503". 
So ift e8 bei einer Temperatur von 0,50 R.; eine 
höhere Temperatur dehnt die Luft aus, macht fie ſpe— 
cififch leichter, vermindert daher ihren Drud auf dad 
Duedfilber des Barometerd. Es bedarf dann einer 
mehr als 73° hohen LKuftfchicht, um das Quedfilber 
ded Barometerd von 335 auf 336 Hinaufzupreffen; 
man muß bei einer höhern Temperatur vom Meere aus 
mehr als 73’ auffteigen, damit das Barometer um 1” 
falle, nämlich bei einer Wärme von 

ER 100 R. 15 200 R. 250 R. 

753 773 7953 813 832e). 


3b) Ale Luft iſt alſo ſchwer, aber ihr ſpecifiſches Gewicht 
nimmt in dem Maße ab, als man höher und höher ſteigt: ei 
Kubikfuß Luft auf der Höhe des Chimboraffo würde — nah Ku 
riotte — ungefähr nur halb fo viel wiegen als ein Kubikfuß det 
Luft am großen Dcean. 
3c) Brande’s „Naturlebre”, 1, 215. Schlibler’s ‚Meteorologie, 


S. 10 u.13. Beide handeln genauer von den bei Höhenmeffungen 
nöthigen Eorrectionen. — Ließe man fi bei 0,5 R. im Ballon 
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b. Folgende Data bezeugen das Sinken des Barometer, 
in dem Mafe, ald man höher iſt. Taf. V. Fig. 29. 


Es fteht 

am Mere . . . 28 2 

in Paris . . 2. 28% Yıod 

Win . .» 2. 20.277 Yo 

Gef.» . .. 26% 11% — c. 1200° hoch. 

Münden . . . . 26% 5 

Broden . . 20. 24 64 — 36335, 

Schneeloppe . . . 23 3% — 4900 5. 

Gotthardtskloſter. 21” 10% — 6400 5. 

Quito. ©... 2047 — — 090365. 

Aena. » . 2. 18% 11@ — 10200° 5. 

Montblanne .„ . . 16% 740% — 1470075. 

Chimboraffo . . . 13% 11% (Humboldt bei 
18000’ Höhe). 


Luftballon v. Gay⸗Luſſac 12” 17/10 — 21600h. 


c. Wie hoch die Atmoſphaͤre ſei, d. i. in welcher Hoͤhe, 
bei ſtets zunehmender Verdünnung der Luft, endlich 
ein luftleerer Raum eintrete, laßt ſich nicht beſtimmen. 
Entſtehen ſteinregnende Feuerkugeln aus verflüchtigten 
und in ben höheren Regionen wieder conſolidirten irdi⸗ 
fhen Subftanzen, fo zeigte dies auf eine große Höhe 
ber Atmofphäre. Noch höher als Feuerkugeln, bis 50 
Meilen hoch, follen Sternſchnuppen gehen. Kant ment, 
die Erbatmofphäre bürfte Bid zum Monde reichen. — 
Andere nehmen fie nur zu c. 15 Meilm Höhe an. 
Bei 10,000° Höhe wird das Athmen ſchwer. Weber 
Humboldt, da er nahe der Spige des Chimboraffo war, 
fchwebte ein Condor hoc). 


Die Warme dehnt die Körper aus, bie Kälte zieht fie 
zufammen. Hierauf beruht die Erfindung bed Thermometers, 


aus einer Höhe von 73’ oder 10512 an dad Meeresufer berab, 
fo würde demnad die Queckſilberſäule des Barometer durch die 
13° mächtige Luftihicht von 335" auf 336’ Hinaufgedrüdt. Eine 
Luftſaͤule von 10512 Höhe (drüdt) wiegt alfo fo viel al& eine 
QDuedfilberfäule von 1’ Höhe, welche mit der Ruftfäule gleichen 
Durchſchnitt bat, oder: die uns umgebende Luft ift bei 0,5 R. etwa 
Yıosız2 fo [wer als Quedfilber, ungefähr Am fo ſchwer ale Waſeer. 


2 0 [4 ⸗ — — —— — — — 
Bei 25 N. wäre bie Luft nur SINE — 108 
fo ſchwer als Quedfilber, etwa Haoo fo ſchwer als Wafler. 


$. 215. 


Thermometer. 








/ 
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mit welchen man ebenfo bie Wärme der Luft mißt, wie 
durch das Barometer ihre Schwere *). 

Eine Glasröhre, die unten in eine hohle Glaskugel endet. 
Man füllt die Kugel und einen Theil der Röhre mit Qucd- 
filbee und fchließt genau die Röhre nach ber Füllung. 
Taucht man die Kugel in kochendes Waſſer, fo fteigt das 
Quedfilber, durch die Hige ausgedehnt; man bemerkt an der 
Röhre den Punkt, zu welcher Höhe es fteigt. Dann fledt 
man die Kugel in fehmelzenden Schnee; es fällt das Qued⸗ 
filber, durch Kälte zufammengezogen; man bemerkt, wie tief. 
Diefe zwei Punkte, den Siedpunkt und den Geftierpunft‘), 
haben bie meiften Thermometer mit einander gemein und 
find nur in der Art, wie man bie Linie zwifchen beiden 
Punkten in Grade eingetheilt hat, deren Zahl das Maß ber 
Hige und Kälte beftimmt, von einander verfchieden. 

Gelfius, ein Schwede, bezeichnete den Gefrierpunft mit 
0°, den Siedpunkt mit 100%. (Schwebifches Thermometer 
übereinftimmend mit dem franzöftfchen Thermometre centi- 
grade.) . | 

Neaumur fegte beim Froſtpunkt 0°, beim Siedpunkt 80°. 
Fahrenhei — — — 32, — — A. 


4) Freilich mißt man auch die Wärme bes Waffers ıc. durch 
das Thermometer. Ich will das Inftrument aber bier erwahnen, 
da es der gewöhnliche Gefährte des Barometers ift. Als Beilpiel 
der Ausdehnung duch Wärme diene, daß 982 Gran Quedfilber 


"bei 800 R. (bei der Siedhige) fo viel Raum einnehmen als 1 


Gran bei OIR. 


5) Gefrierpunkt. Der fchmelzende Schnee bat gleiche Tempe: 
ratur mit gefrierendem Waffe. Der Danziger Fahrenheit (gefl. 
1740) zog zuerft Quedfilber andern Flüffigkeiten bei Anfertigung 
der Thermometer vor, weil ed, einige Dele ausgenommen, die 
ftärkfte Hige verträgt, ohne zu fieden, nämlich bis 285° R., und 
nächft Aether und Weingeift die ftärkfte Kälte (nämliih — 314! N.) 


‚ohne zu gefrieren. — Man theilt die Shermometerröhre des Ceb 


fius und Reaumur unterm Gefrierpunft in eben foldye Grade mie 
zwifchen dem Gefrier- und Siedepunkt. Diefe Grade einer Kälte 
welche die des Gefrierpumftes übertrifft, bezeichnet man durch dab 
Minuszeihen (—). Daher heißt -— 31%! R. fo viel als 31h 
unterm Gefrierpunkte des Reaumur’fchen Thermometers. Kälte 


- grade von mehr als 31Y,° können nur durch Weingeiftthermomeler 


gemeflen werden, da der Weingeiſt nicht gefriert. Réaumur' 
Thermometer waren Weingeiftthermometer; de Luc führte fpatet, 
1780, Quedfilberthermometer in Frankreich ein; Newton fol 
zuerft ein Shermometer mit zwei feften Punkten an den Enden 
ber 2a) verfertigt haben. (Poggendorf, „Annalen“, 1831, Rr- 2 
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100 ſchwediſche Grade ſind alſo gleich 80 von Reaumur, 
und (212°—32° d. i.) gleich 180° von Fahrenheit. 
a. Taf. V. Fig. 30. Thermometer de. Bei a ber Sied—⸗ 
punkt, bei b der Gefrierpunkt. 
ab = 100 Graben bes Eelfius = 80 Graden Riau- 
mur's — 180 Graben Babrenheits. 
"ed = No R ‚= — fi 
10 R. — "% ©. fe &0 


’%. — 'Yn C. — ln MR. 


Hiernach laſſen ſich Angaben nach Celfius in Neau- 


mur'ſche Grade u. f. w. verwandeln. Z. B. 
300 C. = 30 x RR. — 240 R. 
30°6. — 30 &x 02 + 32° 8.9) — 86° $. 
300 R.—= 30 x '% €. = 37% E. 
30 R.— 30 x * 8. + 328. — 994° 8. 
8208. — 327%. — 50°°*), 
82°%.—= 50 x 'Yıs E. — 27" E. 
820 F. — 50 x Te R. = 22’! R. 


Beobachtet man die Höhe des Thermometer an einem 


$. 216. 


Tage mehrere Mal, befonders in der gewöhnlich Fälteften Mittlere Tempe: . 


Tageszeit (bei Sonnenaufgang) und in der wärmften (Nach: 
miftags zwifhen 2 und 3 Uhr), dividirt die Summe der 
beobachteten Wärmegrade mit der Zahl der gemachten Be- 
obachtungen: fo erhält man die ‚mittlere Temperatur dieſes 
Tages für den Ort der Beobachtung. Auf ähnliche Weiſe 
findet man die mittlere Monats- und Jahrestemperatur. 
Bergleiht man die mittleren Temperaturen eines Orts von 
mehreren, 3. B. 10 Jahren, und nimmt von diefen Die 
Durchſchnittszahl: fo betrachtet man dieſe als die mittlere 
Temperatur eines Orts überhaupt ’”). 


6) 32° jind hinzuzufügen, weil Bahrenkgit's Gefrierpunft mit 
32° bezeichnet ift. 
7a) 32° find abzuziehen, welche unterm Gefrierpunft. Die 
Grade von Eelfius, Reaumur und Fahrenheit verhalten fich wie 
5, 4, 9, und obige 6 Reductionen laſſen fih als Regel ⸗de⸗Tri⸗ 
Erenipel ſe barftellen: 
— WIE. : 20° N. 
5: 9 we 540 F. + 32 d.i. 86 8. 
A:5— 3008R.: 37%, C. 
4:9 — 300R.: 6750 F. + 320 d. i. HR 
9: 5— [82-32] VIE. : 27/6 C. 
9: 4 — 82-32)] 500 8. : 22300 R. 
7b) Vergleiche die audgezeichnete Arbeit von Brandes. Im Zü: 
bingen ging die Größe der Zemperaturverſchiedenheit an einem 
al 


ratır. 
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a. Humboldt fand, daß bie mittlere Jahrestemperatur be- 
ſlimmter Orte mit der mittleren Temperatur der Mo- 
nate October und April an diefen Drten ziemlich über- 
einftimmte; ebenfo, daß <fich die mittlere Jahrestempe- 
ratur eines Ortes viele Jahre hindurch ziemlich gleich 
blieb. Die mittlere Temperatur von Paris ſchwankte 
vom Jahre 1803 bis 1816 nur zwiſchen 11,9° und 
9,6° C. Th. 
b. Die Ertreme ber jährlichen mittleren Lufftemperatur, 
welche man fand °), find 
Melville- Infel (74,8 NBr) . . — 18,7° 
Maſſawa in Abeffinien (15,6°N.Br.) + 31". 
Wie diefe mittlere Temperatur vom Aequator in der 
Hegel nach den Polen zu abnehme, zeigt folgende 
Ueberſicht. Sie ift in 
Cumana . . 104! NBr. 27,47. 


Havannıh . 23° 25° 
Teneriffa . .: 284° 21,9° 
Liffabon . . 387° 16,4°: 
Paris! ._. 49° 10,8° 
Edinburgh . 55,9 8,1° 
Ume . . . 63,8° 3,1° 


Melville- Infel 74,8° — 18,7° 

c. Die mittlere Jahrestemperatur kann der mittlere Durch- 

fchnitt aus gtößeren oder geringeren Ertremen von 

Wärme und Kälte fein. Diefe Ertreme wachfen im 

Ganzen mit den Graben ber Breite, wie folgende Bei- 
fpiele zeigen °*). 

Geographiſche Wärmfler Kälteſter Unter: 

Breite. Mont. Monat. ſchied. 


Gumana . . 2. 108 8,12 269° 3,30 
Funchal (Madeira). 32738: 29,30 15,7°. 16,60 
Stodbom . . . 597217 176° — 4,5%. 22,10 


Enontefis (Lappland) 68°40° 145° — 17,8% 32,3 
Melville:Infel 8 . 7447 58° —35,8°  41,6° 


— —— — —— 


—Tage von 43/0 C. bis 117° E.; wenn fie in einem Monat, 
im Auguſt, c. 2174° ©. betrug, fo ftieg fie im April auf 29% °. 
Es fanden ſich aber einzelne Käle, da die Zemperatur an ein 
und a nenen Tage eine Differenz von 20° €. zeigte Schübler 

. g. 


8) Mahlmann in Humboldt's „Central: Afien” 3, 420. 437. 
Auf der Melville: Infel war das Quedfilber in freier Luft 5 Mo- 
nate lang gefroren. Eb. ©.23. 24. 

89) Die folgenden Beftimmungen find nach Eelfiud’ Thermo⸗ 
meter. 


\ 
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Der Pältefte Tag des Jahres fällt an Orten ber nörd- 
lichen Halbkugel im Durchfchnitt um den 14. Januar, 
der waͤrmſte um den 26. Zufi®b), die mittlere Wärme 
bed Jahres am 24. April und 21. Detober. 
d. Die Marima ber Hige, welche man auf dem Lande 

beobachtete, waren: 

Kairo  . 40° ©. 

Paramatta (Neu- Holland) al 

Vorgeb. d. guten Hoffnung 43,7 


Pondichery . . . 44,7 
Mabagabcar 2200.45 
Baflora . . 2 220. 45,3 
Dong . 2.2... 469 
Murzut?bb) 56,2 


Die Marima der beobachteten Kälte waren: 
Cumberland Houfe (Nord-Amerika c. 53° 
N) . 2.20% . — 12,26. 
Ingloolik⸗Inſel (N.⸗Amerika 7 RB. ) — 42,8" 
Sort nterprife (N.-Amerika 64 /sN.Br.) — 49, 7° 
Durch Roß in N.-Amerita beobachtete — 51 2° 
Fort Reliance (N. Amerika unter 64° 
30’ Br.) ®"bb) — 56,7° 
“Das Gefrieren bed Duedfil Ibers bei — 30 „Se C. warb 
in Jemteland (in Schweden), an verfchiedenen Punkten 
Sibiriens, an der Hubfondbai u. ſ. w. beobachtet °*). 


Humboli zog zuerft im Jahre 1817 Zinien durch die 
Orte, welche die namliche jährliche Mitteltemperatur genie- 
Ben, ifotherme Linien. Diefe Linien laufen in der heißen 
Zone dem Aequator ziemlich gleich, wie bie mittlere Tem⸗ 
peratur folgender Orte von fehr verfchiedener Länge zeigt. 


Senegambia 26°5 Manilla 25°6 Veracruz 25° 6 
Madras 26°9 Kumana 27°7 Havannah 25°6 
Batavia 26°9 Antillen 27°5 


8b) Kime, „Lehrbuch der Meteorologie”. I. &. 127. 128. 
Schübler ©. 

8bb) Bl. Moumboldt'e „Central⸗Aſien“ 3, 66. 

8bbb) Dieſer tiefſte Grad der Kälte ward von Bad beobadı: 
tet; 56° bezeichnet ſonach die ftärffte Hige und Kälte. 

Sc) Ebend. 2, 45—49. „Ein fehr voßftänbiged Verzeichniß der 
mittleren Temperatur vieler Orte gibt Kamb 2, ©. 88; das voll: 
. ftändigfte Mahlmann. Pgl.-Humb. „Central⸗ Allen“ 3, 426 fo. 
Wie fleifig man Thermometerbeobachtungen gemacht, beweift Chi: 
minello in Padua, weldher in 506 Tagen deren 10080 machte. 


21* 


$. 217, 
Ifothermen. 
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Segen ben Bol zu weichen dagegen die ifothermen Li⸗ 


nien fehr von ben Parallelkreifen ab, wie folgende Beifpiele 


zeigen. 
Mittlere Temperatur. 


Nordbreite. Im alten Eontinente. Im neuen Gontinente. Unterſchied 


30° 21° 46. 19° 4 2° 

40° 17° 3 12° 5 4° 8 
50° 1075 3° 3 72 
60° 4° 8 — 4°6 9°’ 4 


Unter gleichen Breiten ift alfo die mittlere Temperatur 
Nordamerikas (befonders des öftlichen) weit niedriger als in 
Europa ?4). DOft-Europa und noch mehr Nord-Aften hat 
wieder unter gleicher Breite eine niedrigere Temperatur als 
Weft-Europa, wie folgende Beifpiele zeigen. 

Mittlere Temperatur je zweier Orte von gleicher Breite. 
Neapel 17°46. Peking 12° 7 
St. Malo 12° 5 ‚Wien 10° 3 
Amfterdam 10° 9 Warſchau 9° 2 
Kopenhagen 7° 6 Moskau 4°5 
Upfala 5°5 Petersburg 3° 8 


Auf der ſuͤdlichen Halbkugel Taufen die Iſothermen mehr 

den Parallelkreiſen entfprechend. Port Jackſon, die Capſtadt 
und Buenos Ayres, bie ziemlih unter gleicher Sübbreite 
(c. 34°) liegen, haben auch ziemlich gleiche mittlere Tempe⸗ 
ratur (c. 19° €.) °*). 


8d) Humboldt fagt: „Georg Forfter, welchem ich die lebhaf⸗ 
tefte Anregung zu weiten Unternehmungen verdanke, bat zuerft 
auf eine recht beſtimmte Weife auf die Lemperatur-Unterfchiede ber 
Oft: und Weftfüften in beiden Eontinenten, wie auf die Temperatur: 
ähnlichkeit der Weftfüfte von Rordamerifa in mittleren Breiten 
mit, bem weftlichen Europa aufmerkſam gemacht.” „Sentral-Afien” 


, 

9a) Die Temperatur des Bodens nimmt duch vom Aequator 
nach den Polen zu ab. Nach Humboldt ift fie in der Ebene des 
tropifhen Amerifas 25° bis 26°, in Kairo 22°,5; in Genf 10°,4; 
in Upfala 6°,5; in Enonteliß 19,7. Kupffer zog SIfogeothermen, 
indem er die Punkte verband, an denen. die mittlere Birme ded 
Bodens gleich if. (Kämtz 2, 204. 216.) Wie tief die Kälte in 
den Erdboden eindringt, beweift dies: Man grub in Jakuzk einen 
‚Brunnen. Die Temperatur des Bodens in dieſem Brunnen war 


bei einer Tiefe von 50° — 7,5° ©. 
72 — 6,8 
3499 — 3,0° 


Letztere ſehr genaue Beobachtung verdankt man Hrn. v. Midden⸗ 
dorff. „Central⸗Aſien“ 3, 54. 417. 


» 
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a. Analog den Ifotbermen zog Humboldt Iſotheren, 


durch die Orte, welche gleiche Sommer-, Ifochi- 
menen durch folche, melche gleiche Wintertemperatur 
haben. Aus dieſen ergibt es fih, daß Küftenländer 
in der Regel mildere Winter und minder heiße Som- 


mer haben als Binnenländer. „Der Monat Auguft, 


welcher in Ungarn 21° erreicht, hat in Dublin (auf 
derfelben Iſotherme von 9'4°) kaum 16°; die mittlere 
Winterwärme, die in Dfen zu — 2,4° herabſinkt, ift 
in Dublin (bei der geringen Jahreswärme von 9,5°) 


noch 4,3° über dem Gefrierpunkt: d. i. noch 2° höher 


als in Mailand, Pavia, Padua und der ganzen Lom⸗ 
bardei, wo die mittlere Jahreswärme volle 12,7% er» 
reicht.” „Kosmos“ 1, 348. 


Sowie die Kälte vom Wequator nach den Polen zu 
wachlt, fo waͤchſt fie in eben dem Maße, als wir von ber 
Meeresfläche etwa in einem Luftballon auffteigen, oder Die Kalte nimmt 
Berge erfteigen. Dan rechnet, daß das Eelfius’fche Ther- 
mometer im Durchfchnitt bei c. 5—600’ Auffteigen um 
einen Grad fällt. . 

Die Spipen ber Berge find daher, felbft in ben heißen 
Tropenlänbdern, immerwährend mit Schnee und Eis bebedt. 
Unter verfchiedenen Breiten bat die untere Grenze des im- 
merwährenden Schnee, die Schneelinie, eine verfchie- 
dene Höhe; zwifchen den Wendekreifen am höchften, finft fie 
in dem Maße, ald man ſich den Polen nähert, tiefer und 
tiefer °d). Der ewige Schnee reicht unter 

53 bis 54° &.Br. (Maghellansftraße) auf 3480 Höhe, 
14Y bis 18° S. Br. (Chili) . . „ — 14—16,000° 
1° bis 1° 30° N. Br. (Anden. Quito) — 14,800° 


18° 59/ ee) 2er. — 13,800° 
37° 10° Sierra Nevada (Süd-Spanien) — 10,600’ 
42° bis 43° Kaukaſus 2020.20 — 9900 
42° 30° bis 43° Pyrenien. . . . —  8400° 
45° 30° bis 46° Alyen. . . . 2 — 8300 


49° 10° Karpatben . . . » 2... — 7900 


9b) Die Grenze des Schnees fenkt fich mit der Falten, fteigt 
mit der warmen Jahreszeit; die Schneelinie bezeichnet Die Grenze, 
über welcher der Schnee auch in der heißeften Jahreszeit (bei und 
im Auguft) nicht ſchmilzt. Kämtz 2, 159. Angaben verfchiedener 
Schneegrenzen hat Munke gefammelt (Gehler's fer. Th. ZS. 1023, 
Art. Erde). Bol. Käme 2, 169. 


x 


§. 218. 
Schneelinie. 


mit der Höhe, bie 
Märme mit ber 
Tiefe zu. 
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64° bie 62° Rorwegen . . . . auf 5100° Höhe. 
67° ebendd.. . — 3900° 
710 10° ebenda am Norbeap . . — 230026). 


a. Daß ſich die Grenze des ewigen Schnees nicht einzig 
nach den Graden ber Breite richte, fo wenig wie bie 
tfothermen Linien, zeigt bie Differenz zmifchen dem 
Kaufafus und den Pyrenäen bei gleicher Breite. _ In 
Peru unter c. 16° S.Br. iſt fie 16,000° hoch, alfo 
höher als unterm Aequator bei Quito; am füblichen 
Abhang des Himalaya 12,000” h., fteigt fie am nörd⸗ 
lichen auf 15,600”. 

b. In den Ebenen der heifen Zone fällt kein Schnee; erft 
unter c. 400 N. Br. fchneit es in ben Ebenen Europas, 
in denen Amerikas unter 30° N.Br. 


‚ c. In Mitteleuropa, „zwiſchen den Parallelen von 38° 
und 71° finde ih“, fagt Humboldt, „bie Zemperatur- 
abnahme fehr übereinftimmend ’4° für einen Breiten- 
grad. Da nun in demfelben Mitteleuropa bie Ab— 
nahme der Wärme 1° in 480 bis 522 Fuß ſenkrechter 
Höhe beträgt, fo ergibt fich hieraus, daß 250 bis 264 
gu der Erhebung über dem Meeresfpiegel dort einem 

reitengrad entfprechen. Die mittlere Jahreötemperatur 
des Bernhardfloftere, das 7668’ Hoch in 43° 50° Br, 
liegt, würde fich alfo in der Ebene bei einer Breite 
von 75° 50° wiederfinden.” ”d). 

d. Es wächft die Kälte im Ganzen mit den Breitegraben 
und der Höhe; doch fahen wir ſchon, daß fie fich nicht 
genau an die VBreitegrabe bindet. Wir finden große 
Kälte felbft in fühlichen und zugleich niedrigen Gegenben. - 
Das Quedfilber gefror nahe Plattsbury im Staate 
Neu-York, 1834/35 zu Bangor im Staat Maine und 
zu Montpellier im Staat Vermont; alle drei Orte Tie- 
gen zwifchen 44 u. 45? N.Br., füdliher als Venedig. 
Und nicht blos in dem älteren öftlidhen Nordamerika, 
auch in der alten Welt finden fi ſolche Ausnahmen 
von der Regel. Bei der unglüdlichen Erpebition bes 
ruffifhen Generals Perowski gegen Khiwa flieg bie 
Kälte in der Kirgifenfteppe (bei Ak Bulak unter c. 47° 
N. Br. der Breite von Bern) auf — 43,7°C. Das 
Quedfilber des Thermometers blieb vom 17. bis zum 





Ic) Na Humboldt (,Central-Afien“ 3, 213) u. 9. 
9d) „Kosmos“ 1, 354. i 


* 


.— 


9a) „Gentral:Afien” 3, 63. 28. 369. 
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19. December gefroren und bammerbar, am 22. Der. 
und 15. Februar gefror es wieder. Won 12,800 Ka- 
meelen der Erpedition kamen 12,600 durch Kälte um. 
Der untere Oxus, zwifchen dem 42. u. 43° Br., in 
gleicher Breite mit dem füblichen Toscana, friert all 
jährlich, 13 bis 21 Zoll dick; auch der Arakfee (45'N.Br.) 
friert nicht felten ganz zu. Daß der Spiegel des un- 
tern Oxus und des Aralſees aber fehr tief Tiegen, ift 
befannt ꝰe). 


. Wie der ewige Schnee über ber feſten Schneelinie 


gefunden wird, fo gedeihen unter beftimmten Breiten 
gewiffe Pflanzen nur bis zu einer beftimmten Höhe; 
je näher dem Xequator, um fo größer, je naher den 
Polen, um fo geringer wird diefe Höhe fein. — Siehe 
Pflanzengeographie. 


. Somie das Thermometer bei c. 600° Auffteigen um 


1° C. fällt, oder, was auf eins hinausfommt, um 
ı’E. fteigt, wenn man ſich im Luftballon aus einer 
Höhe von 600° auf die Erde herabläft: fo fol das⸗ 
felbe fort und fort fleigen in dem Mae, ald man 
tiefer und tiefer in Bergwerksgruben binunterfährt. 
Die Angaben, um wie viel es fteige, find aber fehr 
verſchieden; Kämg rechnet 1° C. auf 17,6 Zoifen,' 
etwa auf 107’ Ziefe, fodaß hiernach das Steigen. des 
Thermometerd unter der Erbe faft 6mal rafcher wäre - 
als uber der Erde. Der Engländer Moyle wollte den 
Grund ber in der Tiefe gefteigerten Grubenwärme 
darin finden, daß fi durch Grubenlichter, Menfchen- 
athem und Pulverdampf in ben gefchloffenen Räumen 
eine höhere Temperatur erzeuge. Dafür fpricht auch, 
daß Bouffingault in einem (wagrechten) Stollen 
von Marmato (in Neu-Granada) die Wärme zuerft 
20° fand; als er 100 Fuß in den Stollen hineinge- 
gangen war, flieg fie auf 21°. In den preufifchen 
Gruben zmifchen Schlefien und den Rhein fand man 
ein Steiden um %" &., in den Steintohlengruben bei 
148° Tiefe, in den metallifchen bei 314, was klar 
auf einen Einfluß des Gebirgsgefteinsd hinweiſt. — 
Wauchope beobachtete unter 34° S. Br. bei ec. 1000 
Toifen Tiefe das Waffer zu 5% E. Wärme. Nach 
Kamp iſt die obere Bodenmwärme unter biefer Breite 
250C.; wächft fie nun bei je 18 Toifen Tiefe um 1° C., 


— 


$. 219. 
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fo würde fie in der Tiefe von 1000 Toifen um c. 55° 
gewachſen, mithin 25 +55 800 C. fein. Wäre dies 
die Temperatur des Meerbodensd, eine Temperatur, bei 
welcher Alkohol fiebet, Pech ſchmilzt, wie follte dann 
das auf biefem heifen Meeresboden ftehende Waſſer 
eine Temperatur von nicht vollen 6° E- haben? — 
Da James Roß die mittlere Temperatur bes Deer- 
maflers zu 37; R. fand ($. 179), fo fhloß er: 
könne alfo die innere Wärme ber Erde keinen Einfluß 
auf die Temperatur ded Oceans haben. Sollte ber 
Schluß nicht umgekehrt der fein: meil eine ſolche Tem⸗ 
peratur bed Oceans nachgemiefen ift, fo kann ber tiefe 
Meeresboden nicht glühen, fonft würde das Maffer 
ja in fteter Siedhige auffochen und auffleigen. 


g. „Sn unfern Breiten der gemäßigten Zone (Br.48°— 52°) 
liegt die Schicht invariabler Temperatur in 55 — 60° 
Tiefe; ſchon in der Hälfte diefer Tiefe erreichen Die 
Dscillationen des Thermometerd faum noch einen hal⸗ 
ben Grad. Dagegen wird im Zropenklima die invariable 
Si fhon 1° tief unter der Oberfläche gefunden.” ?f) 

Nach Sauffure nimmt der tägliche Temperaturmwechfel 
ebenfo auf den Bergen ab; in einer größeren Höhe 
würde auch ber jährliche Wechfel aufhören; etwa 34,000° 
über der Erde müffe die Temperatur unter allen Breiten 
gleich fein, urtheilte Zach. 


Vier Hauptwinde wehen aus den vier Hauptweltgegen⸗ 


Winde. a: den, nämlich: der Südwind; der Nordwind; der Oftwind; 


ber Weftwind. Außer diefen vier Hauptwinden find zunächſt 
bier andere zu merken, beren jeber in einer Richtung weht, 
welche zwiſchen je zwei benachbarten Hauptweltgegenden in 
der Mitte (von jeder um 45° des Horizonts entfernt) liegt. 
Diefe vier find: der Nordweſtwind, Sübmeftwind, Südoft- 
wind und Norboftwind. So hat man weiter 16. Unterab- 
theilungen gemacht, nieberländifhe Matrofen »zuerft bis auf 
32, welche die Engländer, Staliener ıc. annahmen. Bild- 
lich ftellt die Mindrofe dieſe Windrichtungen dar. 

1. Der Zug der Wolken verräth fihon, daß oft in ver- 
ſchiedenen Höhen die Winde nach verfchiebenen Rich— 
tungen wehen, ähnlich den Doppelftrömungen des Mee- 
res. Th. Forfter fand, da er einmal Kleine Bälle auf- 


gf) „Kosmos 1, 182. 
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fteigen ließ, daß fie zu unterft nad OSO. getrieben. 
wurden, höher nad N., noch höher nad SW., und 
fo bis achtmal ihre Richtung änderten. _ 

Einige Winde find troden, andere bringen Regen. 
Siehe $. 223. 


3. Die Windrofe der Griechen ſtimmt mit ber unfrigen 


nur binfichtlich der vier aus den Cardinalpunften bes 
Horizonts, aus N. &. DO. und W., wehenden Winde 
überein. Zwiſchen den A Cardinalpuntten liegen bie 
4 Punkte, in denen die Sonne im Winter- und Som⸗ 
merfolftiz auf» und untergeht; aus diefen 4 Punkten 
des Horizont wehen 4 andere Winde. Sowie die 
Morgen- und Abendweite der Sonne ($. 3. 1) in den 
Soiftitien, vom Aequator, mo fie 23° 27°, bis zum 
nördlichen Polarkreife, wo fie 90° ift, mwädft, fo 
wächft zugleich die Entfernung jener 4 Windpunßte 
von den Punkten D. und W. In Athen, unter 37° 
58’ N. Br., betrug fie faft genau 30°, daher die, wahr: 
fcheinlich in Ashen conftruirte, Windrofe der Griechen 
mit Figur 3 (Tafel VI.) übereinfam, in welcher jeder 
Duadrant in '/; und %, in einen Bogen von 30° 
und einen von 60° gefheilt if. Von 8 Winden fchritt 
man deshalb nicht, wie bei der gegenwärtigen Wind⸗ 
rofe, zu 16 Minden fort, fondern zu 12, indem man 
jene 4 Bogen von 60° halbirte, wodurch dann der 
ganze Horizont in 12 gleiche Theile zerlegt wurde. 
(Taf. VI. Fig. 4.) Die römiſche Windrofe entiprach 
der griechifchen. Synonyma der 8 Winde find: 
| 1; Boreas (Aparctias. Septemtrio) N. 
2. Notus (Auster) S. 
1% Apeliotes (Subsolanus; bei Homer Eurus) O. 
4. Zephyrus (Favonius) W. 
* Caecias (Hellespontias). 
6. Libs (Africus). 
7. Argestes (Olympias. Sciron. Gaurus. Japyx). 
* Eurus (Vulturnus). 


Zu diefen kommen: 


9. Meses (Aquilo. Boreas Einiger) ziwifchen 1 
und 3. 
10. Libonotus (Leuconotus) zw. 6 u. 2. 


m 


11. Thrascias (Circius) zw. 1 u. 7. 
12. Euronotus (Phoenix) 3m. 2 u. 8. 


$. 2 2 0, 
Stärke des 
Windes. 


§. 221. 
Regelmäßige 
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Je zwei dieſer Winde, ſowie ſie paarweiſe aufgeführt 
. find, wehen einander diametral entgegen ''*). - 


Man mist die Gefchwindigkeit des Windes, indem man 
beobachtet, wie weit leichte Körper, 3. B. eine Flaumfeder, 
von der Luft in einer gewiffen Zeit fortgeweht werden. 

Ein mäßiger Wind legt 19° in der-Secunde zurüd; hef— 
tigere 30°; ein europäifcher Sturm c. 60°; ein vermüftender 
Orkan bis 150°. . 

a. Ein englifcher Wettrenner Eclipfe legte 58° in der Se- 
cunde zurüd, etwa 8 deutſche Meilen in der Stunde. 
b. Von Orkanen werben vorzüglich die Antillen, die Ma$- 
farenen, Siam ıc. heimgefucht. Zu ihnen gehören die 
Tornados am Senegal und. auf Sierra Leone, bie 
Trovados am Cap der guten Hoffnung. Zuerft zeigt 
fi) eine Feine dunkle Wolke (dahin das fogenannte 
Ochſenauge auf dem capſchen Zafelberge), welche unter 
Bligen und Donnern anwächſt, bis fich der ganze Him- 
mel in die Finfternig hüllt, und der Sturm berab- 
ftürzt. Auf Antigoa ſchleuderte ein Orkan 1681 ein 
Schiff weit landeinwärts in einen Wald, ein anderes 
auf einen freien Felfen 10 bis 11’ hoch über den höch— 
ften Slutbftand'P). Durch heftige Winde berüchtigt 
find 3. B. Cap Horn, Bab el Mandeb, die Süöfpige 
von BanxDiemensland,, auch der Kattegat und Sfa- 
gerrak. 
A. Paſſatwinde (franzöfifh: vents alizes, engliſch: 
trade- winds) '?°) wehen zwiſchen den Wendekreiſen das 


10a) Aus dem Geſagten ergibt ſich einmal: daß eine Windroſe 
nach griechiſchem Princip einzig für Orte von gleicher Breite gelte; 
während die neuere für alle Orte der Erde (die Pole audgenom: 
men) paßt. Zweitens ergibt fi), daß die gewöhnliche Beftimmung, 
als entfprächen die Winde Nr. 5—8 aller Drten dem ND., NE,, 
SD. und SW., unrichtig fei, fie. würde nur für Orte unter 55° 
AZ! N Br. gelten, ungefahr für Königäberg, Moskau, weil bier 
die Morgenweite der Sonne in den Solftitien 45° iſt. Entwarf 
man eine griehifche Windroſe für 12 Winde, fo traf man zu: 
faͤllig das Richtige, indem man den Horizont in 12 gleiche Theile 
theilte; zufällig, denn denfelben Wind, 3. Br den Caecias, wel: 
hen man bei der Siwindigen Nofe 45° vom Oſtpunkt febte, gab 
man auf der 12windigen 30° vom Oftpunfte an. gl. Arist. Me- 
teorologica 2, 6. Plin. H. nat. 3, 46 u. a. 

iVb) Kämg 2, 450. Einen folhen Orkan nannten die Alten 
Efnephiad und Typhon. Arist. 1. c. 3, 1; Plin. 1. c. 2, 49. 

10c) Vergl. „Weber Mouffons und Paſſat, von Dove‘ in Pop: 
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ganze Jahr hindurch in berfelben Richtung. Zwiſchen 8° - 
MN. Br. und 28 N. Br. meht der Nordoft-Paffat; zwiſchen 

30 N Br. und 28° S.Br. der Südoſt⸗Paſſat; zwiſchen 

8 N Br. und 30 N.Br. ift eine Region, welche die Schif- 

fer Region der Windſtille oder der veränderlichen Winde 

nennen. 

1. Die angegebenen inneren Grenzen beider Paffate rüden 
jedoch (mit ber Sonne) im Winter mehr nah S., im 
Sommer nach N.; die Region der Windftille ift im 
Sonimer breiter, im Winter fehmäler, wie Folgendes 
eige: 
se Güdgrenze des Nordgrenze bes Breite der 

Norboft:Paffat. Südoſt-Paſſat. Zwiſchenzone. 
Im Winter 5045N. Br. 20 25N. Br. 3° 20°. 
Im Sommer 11°20/N.Br. 30 15N. Br. 8° 5, 
2. Halley erklärte die Paffate fo. Aus den oberen Re- 
gionen ftrömt heiße Luft vom Aequator nach ben Po- 
len, dagegen in den unteren Regionen ältere von den 
Polen zum Yequator.- Durch diefe Tegtere Strömung 
würden Rorbmwinde vom Nordpol her, Sübminde vom - 
Südpol ber in ben tropifchen Ländern wehen, wofern 
die Rotation der Erbe fie nicht nach O. ablenkte. 
Europäifche Schiffe, die nach Amerika gehen, fegeln 
erft ſüdlich bis zur tropifchen Küſte Afrikas und dann, 
durch Oſtwind und Wafferftrömung zugleich gefördert, 
nad Amerika. Zurück fahren fie nördlicher. Ebenſo 
follen Schiffe, von Oftwind und Strömung zugleich ge: 
trieben, den Weg von Xcapulco nach den Philippinen 
(c. 2500 Meilen) in 2 Monaten zurüdlegen. Auch 
fie gehen nördlich, über Japan und Californien zurüd, 
um dann entgegengefegten Wind und Strömung zu- 
vermeiden. 


B, Mouffons (monsoons englifch),''), wenn in einer Ge- 
gend der Wind mehrere Monate hindurch beftändig aus. 
einem Punkte kommt, im übrigen Theile des Jahres ver- 
änderlich wird, oder mit gleicher Beftändigkeit aus einer 
anderen, felbft der entgegengefegten Himmelsgegend meht. 

‚ 1. Die Mouffons wehen vornehmlich im indifchen Meere, 

öftlich -bis zum Meridian der Marianen (c.. 163° %.). 


80 





gendorff's „Annalen“ 1831. 2., und Kämtz a. a. O. S. 167 fg., 
aus welchen 8. 221 entnommen iſt. 

11) Bom malayifhen Worte Mufim: Jahr (nach Maröden), 
analog dem griechifchen Ermolae: Sahreswinde, von Eros: das Zahr. 
Nah Laſſen Fommt das Wort vom arabifchen Maufim: Jahreszeit. 


$. 2 2 2 . 
Merkwürdige 
Winde. 
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So weht z.B. „nördlicher als 3°&.Br. über der gan⸗ 
zen arabifchen und indifchen See und dem Golf von 

- Bengalen vom October bis zum April ein Mouffon 
von ND., und in ber andern Hälfte des Jahres, 
namlich vom April bis October, von SW. und 
WSW.“) u.a. m. 

&. Zand- und Seewinbe (franz. brise, engl. breeze). 
Der Seewind weht am Tage von der See nad, dem 
Lande zu, Abends und in der Nacht hindurch vom Lande 
gegen die See”), 

I. Diefe Winde wehen swifchen ben Wendekreiſen; im 
mittelländiſchen Meere, ja ſelbſt an der Oſtſeeküſte bei 
Danzig werden ſie geſpürt. 


Der Harmattan in Senegambien und Guinea. Ein 
Oſtwind, heiß, austrodnend,- ftaubig (zum Theil aus der 


Sahara), er macht Laub und Gras welt und verbunfelt 


die Atmofphäre. 

Der Chamfin ‚ein Suͤdſüdweſtwind in Aegypten, dem 
Harmatten ähnlich, wie diefer aus der Müfte wehend und 
Staub bringend. Töodtet felbft durch Erftiden. Rüppell 
erlebte ben Chamfin 7 Stunden von Cairo in ber Wüſte. 
Staubwolfen, daß man auf funfzig Schritt Fein Kameel er- 
kennen fonnte, längs der Bobenfläche hörte man ein Kni— 


ſtern, die vom Winde getroffene Haut hatte bie Empfindung 
feiner Nabelftiche ,- ſtreckte Rüppell die Arme aus, ſo fühlte 


er elektriſche Stiche in den Fingerſpitzen. 
Der Samum oder Samiel“2) in Arabia petraea 


und Irak Arabi tödtet wie der Blig. 1665 ſoll er 4000 


Menfchen in Baffora getödtet haben. Nach Niebuhr ift er 
mit dem Chamfin einerlei und kommt auch aus den Wüſten. 


Er riecht ſchwefelig und faul und iſt ſehr heiß. 


12) Dove a. a. O. S. 195, nad Halley. Die Mouſſons find 


| alfo Ausnahmen von der Regel der tropifchen Paflatwinde. 


12a) Nach Plinius (H. N. 2, 44) bießen diefe Winde "Altanıi. 


Qui quidem cum e mari redeunt, Tropaei vocantur: si per- 


gunt, Apogei. Wie fehr ſich die Alten mit der Theorie der Winde 
befchäftigt, beweift des Plinius Bemerkung: es hätten mehr ale 
©  geicchifige Autoren Beobachtungen Über Winde hinterlaffen. (Plin. 


13a) Semoum, arab. Gift. Samiel türkifh, von Yet: Wind, 
und Sam: Gift. — Chamfin bedeutet 50, weil der Wind 50 Tage, 
befonders vom 29. April bis zum 18. uni zu wehen pflegt. Wahr: 
Iheinlich identifch mit dem Typhon der alten Aegupter. Er trod: 


net ſchnell aus. Nach Burkhardt fol er nicht fo gar r gefährlich 


fein. (d Bl. same a. a. O. ©. 262g. 


\ 
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Der Sirokko auf Sicilien und Neapel, ein (bie 40° 
N.) Heißer, abfpannender Südwind db). Der Solano in 
Andalufien erhigt das Blut und erzeugt Schwindel. 

Aus den Steppen jenfeitd bes Uralfluſſes wehen entfep- 
liche Stürme, meift dreitägige, nad) ber Wolga (Saratom) 
zu. Dann kriechen die Schafe zufammen, Pferde Taufen 
gegen bie Richtung des Sturms, Rindvieh mit ihr, viele 
Thiere kommen um '?bb), | 

Zu diefen gehört der Thau, welcher fich befonders bei 6. 223. 
heitern, windftillen Nächten bildet, ſtärker auf Pflanzen ald Wällerige Luft: 
auf trockenem Boden. Küftengegenden, 3. B. am perfifchen erſcheinungen. 
und arabifchen Meerbufen, bei Alerandrien, ferner Palaftina 
haben fehr ſtarken Thau; dagegen fehlt er in vielen Gegen- 
den, wie in Hoch-Perfien, in der Sahara ıc. 

« 8 Reif iſt ein gefrorener Thau, regelmäßig kryſtalli⸗ 
it °°). 

Der Regen. In ben Xropenländern Südamerikas, 
Afrikas ꝛc. wechfelt die trodene Jahreszeit mit ber naffen; 
‚‚segtere findet dann flatt, wenn fich die Sonne in berjelben 
Halbkugel befindet, in welcher der Ort liege”? 4). In Bor- 
der- Indien hat die (W.) Küfte Malabar naffe Sahreszeit, 
während auf der (D.) Küfte Koromandel bie trodene herrfcht, 
und umgekehrt; das Gatesgebirge bildet die Wetterfcheidbe. — 
Man erfährt die Negenmenge, wenn man ein Gefäß (Re 
genmeffer) von einem beftimmten Umfange ber Luft ausfegt, 
in diefem den gefallenen Regen auffängt und bdenfelben nad) 
jedem Regenguffe oder an jedem Megentage ein oder mehrere 
Male mißt. Aus dem Ergebnif mehrerer Jahre nimmt man 
den mittleren Durchfchnitt als Negenmenge für einen be 
flimmten Ort an. In Rom fiel z. 2. 


13b) Kant- erzählt nad) Brydone, daß ein Zranzofe, als diefer 
Wind wehte, ſagte: Ich langweile mich zu Node, ic), der ich doch 
fonft nie Langeweile habe. Aber der verwünfchte Wind bringt mid) 
hin; weht er noch zwei Zage, fo henke ich mich. — Abgeſchmacktes 
zu bezeichnen, jagt der Italiener auch: Es ift zur Zeit, da der 
Sirokko wehte, gefchrieben. 

13bb) Goebel's ‚Reife in die Steppen des füblichen Rußlands“. 

13c) Honigthau und Mehlthau rühren wahrfcheinlich vom Stich 
der' Blattläufe her., 

13d) Vgl. Humboldt’8 meifterhafte Schilderung der trodenen 
und naſſen Jahreszeit in Südamerika, in den „„Anfichten der Na: 
tur”. ©. 29fg. Kaͤmtz a. a. O. ©. 425. 507 ıc. Auch in der. 
naffen Jahreszeit gebt die Sonne heiter auf und unter, nah Mit- 
tag regnet ed am ſtaͤrkſten. 
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1812 . 934% 3 
1813 . 31 7 
18l4 . 37 6 
1815 . 35 3 
18si6 . 28 8 
1817 . 31 3 
337 70 der mittlere Ducchfchnitt für Nom. 
Wenn die jährliche NRegenmenge''?) in 
Metersburg unter c. 600 N. Br. — 17" hoch das Land bedecken 
wurde, fo in 


Rondon — — By! _ 931 gu 
Paris — — 486 501 180 gu 
Genf — — 46 12- 289 
Neapel — — 400 50/35 
Calcutta — c. 230 — — 171 
Sierra Leone — c. 8 — — 80 

St. Domingo — — 190 — —132 ''b); 


ſodaß alſo in St. Domingo fiebenmal mehr Regen vom 
Himmel fommt als in Paris’, Nach einem mittleren 


Durchſchnitt haben England, Frankreich und Deutfchland c. 


14a) Abgefehen vom Berdünften, in die Erde Sickern zc. Im 
wüften Arabien, in Perfien, Oberägypten, in der Sahara, in der 
Gegend von Lima ꝛc. fehlt der Regen faft ganz. 

14b) An einem Orte auf &t. Domingo 214”, an einem zwei: 
ten 50°, Mittel von 214 und 50 ift 132”. In der Küftengegend. 
von Hindoftan ift die Negenmenge 108 bis 120° und auf der In: 
fel Cuba fielen 1821 volle 133°. Humboldt beftimmt die Regen- 
menge für die Heiße Zone zu 70”, für Nordamerita (unter 40° 
Br.) zu 40. Der mittlere Durchfchnitt für England ift c. 32°, 
für Italien 35" bis 40”. Die mittlere Regenmenge beträgt in 
Deutfchland: 

im Winter 4 3 | oo. 

Frühling 5 3 

Sommer 9 8 . 

Herbft "5 11, daher im ganzen Sahre c. 25”. 
Daß die Negenmenge vom Pol nach) dem Aequator zunehme, ergibt‘ 
fi) aus obigen Angaben. Darauf deutet auch das ftarke Anwach⸗ 
fen der tropifchen Flüſſe. Bol. Schübler ©. 126.133. und „Kos⸗ 
mos“ 1, 485. ' 

14c) Es fielen zu Sidney (Auftcalien) einmal binnen 24 Stun: 
den 25 Zoll Regen, bei einem Wolkenbruche am 9. Dctober 1827 
zu Soyeufe in Frankreich binnen -22 Stunden 29 Zoll. Diefen und 
ähnliche Fälle fiehe bei Käms a. a.D. &. 421. Schübler (S. 137) 
fagt: die Ueberſchwemmungen, welche im Sahre 1824 fo große Ber: 
heerungen im füdweftlichen Deutfchland anrichteten, feien durch eine 
Regenmenge von 4”, 6, welche in 36 Stunden den 28. und 29. 
October fielen, veranlaßt worden. (9) Vgl. $. 192. 
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150 Regentage im Jahre; in Moskau zählte man 205, da⸗ 
gegen in Kaſan 90, in Irkutzk 62, in Nertfchinst 59. 
Bon der Inſel Chiloe (ſüdlich von Chili) heißt ed: es regne 
dort 6 Tage in ber Woche, am Tten fei es trübe. In Eu- 
ropa (Schweden ausgenommen) regnet ed meift bei weftli- 
- hen Winden. Bon 100 (Regen« und Schnee-) Nieder- 
fhlägen fallen auf den Ä 
NND D. SD. S. SV W. NM. 

Mind in 
Berlin 4,1 4,0 4,9 4,9 10,2 32,8 24,8 14,4 
Kopenfagena 7 IL 8 1 298 91 6 
Münden 4,7 2,7 5,7 1,3 7,5 28,9 46,3 2,8 
Abo 6,0 14,613,1 20,1 13,5 17,6 7,8 7,38») 

Gefrieren die Negentropfen in der Luft, fo entfteht Ha- 
gel. Man hat Beifpiele von Hagellörnern bis- zur Größe 
eines Gänſeeies; das Centrum der Körner befteht aus zu- 
fammengeballtem Schnee oder einem bichten, unducchfichtigen 
Eisfern. Schnee bildet regelmäßige fechöftrahlige Stern⸗ 
figuren'’®); ballen fich die Schneeflodien zu Beinen Kügel- 
hen zufammen, fo entftehen Schneegraupeln. 


Sowie dad Waffer ald Negen, Schnee ıc. vom Himmel 
kommt, fo fteigt es, durch Ausbünftung, von ber Erde auf. 
Man ſuchte die Menge bes verbunftenden Waffers an einem 
Drte durch Atmometer zu beftimmen, d. i. buch ein kubi⸗ 
ſches Gefäß voll Waffer, das man ber Einwirkung der Luft 
ausfegt. Ein angebrachter Mafftab zeigt, wie viel Waffer 
in einer beftimmten Zeit verdunftel. In der Sonne ift die 
Verdunſtung flärker als im Schatten, im Sommer ftärker 
ale im Winter. So 5.3. beträgt fie zu Rom in ben Win- 
termonaten 9 5%, in den 3 Sommermonaten 28” 3, 
Dom Pole nach dem Aequator zu fcheint fie (analog) zuzu⸗ 
nehmen. So beträgt 3. B. die jährliche Ausbünftung in 

Liverpool 35% 2 
Turin 420 gu 
Kom 73 5. 


158) Rad) Leopold v. Buh u. A., bei Kämtz a. 0.08. ©. 


434 fg. 

15b) Keppler fchrieb fchon de nive sexangula. Die forgfältig: 
ften Beobachtungen über die Schneefiguren finden ſich in „Scores: 
by, Neife auf den Walfifchfang”. Die Menge des jährlich Fallen: 
den Schnee mißt man nad der Dicke jedes Schneefalls, beffer 
na dem Maß des im Negenmefler aufgefangenen und in Waller 
verwandelten Schneed. 14 Kubikzoll Schnee geben geſchmolzen 1 
Kubikzoll Waſſer. Schübler &. 115. 116. (gl. $. 218.) 


6. 2 2 4 “ 
Auspünftung. 








$. 2 2 5 6 
Feurige Luft⸗ 
erſcheinungen. 
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Ebenſo wächſt die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre nach dem 
Aequator zu 2). — Sichtbar ziehen die Dünfte als Nebel 
nahe über der Erde, oder höher als Wolken von mancherlei 
wandelbaren Geſtalten und Farben. Howard unterſchied drei 
verſchiedene Hauptformen der Wolken: 1) Den cirrus (Feder⸗ 
wolke), bald als „feiner weißlicher Federpinſel“ am blauen 
Himmel, bald wie gekräuſelte Locken. 2) Den cumulus 
(Haufenwolke), wie eine Halbkugel über horizontaler Grund: 
fläche; diefe auch zufammengehäuft am Horizont, Gebirgen 
ähnelnd. -3) Den stratus (Schichtwolte), eine oben und 
unten horizontal begrenzte Nebelfchicht über Wiefen und Ge 
wäffern. Cirrocumulus nannte Howard die fogenannten 
Schäfchen (fedrige Haufenmwolten). Die eigentliche Regen- 
wolfe (nimbus) nennt Howard Cirrocumulostratus, dunkel, 
mehr oder weniger horizontal, mit faferigem Rande. Die 
Höhe der cumuli foll zwifchen 3000’ und 10,000’ variiren, 
die der cirri zwifchen 10,000° und 24,000 '°b), Weber 
Humboldt, da er dem .Gipfel des Chimboraffo nahe war, 
fchwebten noch zarte weiße Wolken (Schäfchen). ' 


Gewitter. In den Tropenländern find fie fehr ſtark, 
ſchwach und felten in den Polargegenden, wie denn Giefefe 
während eines G6jährigen Aufenthalts in Grönland (unter 
70° N. Br.) nur ein Gewitter erlebte. Der Engländer Gil- 
bert (er ftarb 1603) verglich ſchon den Blig mit dem elek⸗ 


x 


16a) Kämg macht (a. a. O. ©. 444) treffende Eritifhe Bemer: 
tungen über das Berechnen des verdunfteten Waflerd und feines 
Berhättniffes zum niedergefchlagenen. Durch Hygrometer, zu denen 
man Beuchtigfeit anziehende Körper, ald: Haare, Darmfaiten ıc., 
wählt beftimmt man die Menge der in der Luft enthaltenen Keudh- 
tigkeit. Vgl. Schübler &. 49 fo. 

16b) Kämtz a. a. O. S. 377. 385. Brandes’ „Beiträge zur 
Witterungsfunde” &. 286 fg. Die Woltenformen Howard’s findet 
man in Schübler’8 Meteorologie” (zu S.98) abgebildet. Goethe 
befchäftigte fi) viel mit denfelben und intereffirte fich für Howard, 
von welchem er eine „ausführliche Kamilien-, Lebens:, Bildungs: und 
Fa ch te, ‘mit der größten Klarheit, Reinheit und Of: 
fenbeit geſchrieben“, erhielt. „Es gibt vielleicht”, fagt Goethe, 
„kein ſchöneres Beifpiel, welchen Geiftern die Natur fich gern offen: 
bart, mit welchen Gemütbern fie innige Gemeinfchaft fortdauernd 
zu unterhalten geneigt ift.” „Gleich beim Empfang dieſes Tiebens- 
würdigen Documents”, fährt Goethe fort, „ward ich unmiderfteb: 
lich angezogen und verfchaffte mir durch LUeberfegung den fchönften 
Genuß, den ich nun durch nachfolgende Mittheilung Andern berei- 
ten möchte. Diefe Ueberfegung findet fi) in Goethe's Werken 
Band 40. &. 341 (der Duodezausgabe von 1840). 


4 
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triſchen Funken '*°), ausführlicher wies Winkler in "Leipzig 
(1746) die Aehnlichkeit nach, am genaueften Franklin (1751), 


deffen Bligabkeiter aus feiner Anficht hervorging '°*). 

Im mittleren Durchſchnitt rechnet man bes Jahres 17 
Gewitter in Deutfchland, die meiften fommen im Zuli, im 
Minter find fie felten. 

Das St.-Elmsfeuer, einer Flamme ähnlich, ſetzt fich 
befonderd auf Maftbäume und Querftangen der Schiffe. Er- 
ſchien es einzeln, fo nannten es die Alten Helena”); wenn 
paarmeife: Kaftor und Pollur, welche Brüder von ben Scif- 
fern als Götter angerufen wurden. Das einzelne galt als 
Unglüdszeichen, das gepaarte verfprach glüdliche Fahrt =). 
Auch an den Spigen der Soldatenfpieße ward es gefehen. 

Nordlichter erfcheinen befonders in den Norbpolarge- 
genden , weit unbebeutender in den Südpolargegenden. Die 
meiften. find nördlich) von 60° N. Br. fichtbarz doch werden 
in Philadelphia (39° 57° N.Br.) Nordlichter häufig beobadh- 
tet, man fah eins in Portugal unter 37° N.Br., ja felbft 
bis Merito und Peru murden fie gefehen. — Blaue und 
rothe Kichtftrahlen zuden und ſchießen vom Horizont befon- 
ders von N. NW. und NO. ber herauf, nehmen auch wol 
faft den ganzen Himmel bis zum Zenith ein unb bilden 
hier eine Kichtkrone; bei den größern Nordlichtern hört man 
ein Zifchen und Knallen wie bei einem Feuerwerk. Halley’s 
Vermuthung, „dab das Nordlicht eine magnetifche Erfchei- 


. nung fei, hat Faraday's glänzende Entdeckung (Lichtentwicke⸗ 


lung durd) magnetifche Kräfte) zu einer empirifchen Gemiß- 
heit erhoben”. Gemöhnlich geht dem Norbliht eine Sto- 
rung der Magnetnabel vorher. „Das Nordlicht felbft ift dann 
nicht als eine äußere Urfache der Störung anzufehen, fon- 
dern vielmehr al8 eine, bi8 zum leuchtenden Phänomen ge- 


04 


16c) W. Gilbertus, de magnete. 1600. 


164) Richman in Peteröburg 1753 don einem durch Eifendraht 


aufgefangenen Blitz erſchlagen. 
17) Ob, wie Kant meint, von Helena &t.-Elms-Feuer? 


17a) ®gl. Hor..1. Od. 3, 2. Strabo I, 3, 2. ©. 49. %orbin 
fah 1696 in einer Naht 30 Elmsfeuer auf feinem Schiffe. Eins 
iprang, wie ein Vogel, vom Windflügel des großen Mafted auf die 
Spige deffelben, ed flammte 1Y, Fuß hoch. Plinius (H. N. 2, 37) 
fagt: Hominum quoque capita vespertinis horis magno prae- 
sagio circumfulgent. Omnia incerta ratione et in naturae ma- 
jestate abdita. gl. Liv. 32, 1. Mebreres hierher Gehörige hat 
Sthweigger forgfältig gefammelt. 


22 
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fteigerte tellurifche Thätigkeit, deren eine Seite jenes Leuch⸗ 
ten, die andere die Schwingungen ber Nadel find‘‘'??), 
Sternfhnuppen ziehen 1% bis über 50 Meilen hoch, 
4 bis 8 Meilen weit in der Secunde"’). Sie fallen ent- 
weder vereinzelt ober in Schwärmen. Letztere zeigen fich pe 
riodifch vorzüglich in der Zeit vom 12—14. November und 
am 10. Auguft, dem ©. Lorenztage. Das ‚„‚Novemberpha- 
nomen“ beobachtete man 1833 in Norbamerifa, da binnen 
9 Stunden „mwenigftend 240,000 Sternfchnuppen fielen '<). 
Feuerkugeln. ‚Gehen von 1000 bis 22 Meilen hoch, 
roth⸗ und weißfeurig, in ber Secunde über 3 Meilen zurüd- 
legend; ihr Durchmeffer ward zu 45 bis 4000 Fuß berech- 
netz fie zerplagen zulegt mit entfeglichem Donner: und reg- 
nen Steine. Die Steine von Steinregen der verfchiedenften 
Gegenden find faft ganz gleichartig. Eifen der Hauptbeftand- 
theil und Kiefelerde, dann Nidel, Dlivin u. a. Dahin ge _ 
hört Pallas' fibirifche, 1600 Pfund fchwere Eifenmaffe, eine 
füdamerifanifche"?), die von Agram, der vermünfchte Burg- 
graf in Ellenbogen u. a.) . 

a. „Seit drittehalbtaufend Jahren erzählen die Annalen 
der Volker von Steinfällen, die Bätylien machten einen 
‚wichtigen Theil des Meteorcultus der Alten aus.’ Ari 
ſtoteles (Meteor. I, 7) führt an: es fei zu Aegos Po— 
tamos ein Stein aus der Luft gefallen, der zuerft Durch 
den Wind von der Erde emporgehoben worden (bo 
Tvevp.aros ApTels). Deffelben Steins gedenft Pli- 
nius (H. N. 2, 59) und berichtet: Anaragoras habe 


1Taa) „Rosmos’ 1.198. 203. 205. 207. „Der Zuftand der Luft 
eleftricität ward wahrend der ftärfften Nordlichter nicht verändert 
gefunden. Dagegen werden alle drei Kraftaußerungen des telluri: 
ſchen Magnetismus, Abweichung, Inclination und Intenfität zugleich 
von dem Polarlichte verändert. Was diefem Phänomen feine 
größere Wichtigkeit gibt, ift die Thatſache, daB die Erde leuchtend 
wird — ſich eines eigenen Lichtprozeſſes fähig zeigt.” 

17b) Nach Brandes und Benzenberg. 

17c) „Kosſsmos“ 1, 129. " 

18) In Ia Plata im Gerichtöfprengel St. Jago del Eftero ge 
funden.. Rubin de Celis bejchrieb fie, 30,000 Pfund wiegt fie. 
Pallas’ ſibiriſche Eifenmafle fand ein Koſack zwiſchen Krasnojarsk 
und Abakansk. | 

19) Eine fehr gründliche Abhandlung über die Beftandtheile der 
Meteoriteine, von Berzelius, findet fich in Poggendorff's „Annalen“ 
1834. Band 33. Nr. 1fg. Eraechnet 18 einfache Körper in den- 
felben; von Metallen au: Mangan, Kobalt, Chrom, Kupfer und 
Binn.. „Im Ganzen enthalten fie Y, aller uns bisher befannten fo: 
genannten einfachen Stoffe.” „KRosmios’’ 1, 135. 140. 
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vorausgefagt, an einem beftimmten Tage werde ein 
Stein aus der Sonne berabfallen, was dann einger 
troffen; man zeige den Stein noch, ber von verbrann- 
tem Anſehen (colore adusto), und der Größe einer 
Wagenlaſt (magnitudine vehis). Plinius führt außer 
dem anbere Aerolithen an; einen, ber auf die Feldmarf 
der Vocontier berabgefallen, habe er felbft gefehen. 
Plutarch (de plac. phil. 2, 13) fpricht von einem ftei- 
nernen feurigen Stern — Feuerfugel? Livius erwähnt 
haufig, daß ed Steine geregnet; fo oft es gefchah, ver- 
anftaltete man in Rom Sühnopfer. 

Zu Enfisheim im Elfaß fiel 1492 ein 260 Pfund 
ſchwerer Stein vom Himmel, den Kaifer Marimilian J., 
welcher eben da war, in der Kirche aufhangen ließ. 

- Die Begleiter von Cortez fahen den Xerolithen, der 
auf die Pyramide.von Cholula gefallen war, ein rate 
in Crema warb 1511, ein Mond in Mailand 1650, 
zwei fchmedifhe Matrofen wurden 1650 auf dem 
Schiffe durch Uerolithen erfchlagen. Die 1751 zu Agram 
gefallenen zwei Eifenmaffen wogen 71 Pfund und 16 
Pfund. Von Luce im Departement der Sarthe ſchickte 
man 1768 Steine an die parifer Akademie, mit der 
Bemerkung: fie fein vom Himmel gefallen. Der be- 
rühmte Lavoiſier erklärte fie für kieshaltigen, vom Blitz 
getroffenen Sandftein, ohne Rückſicht auf jene Bemer- 
fung. Als 1795 in Yorkfhire ein 48 Pfund ſchwerer 
Stein fiel, wurden die Engländer bedenklich; ein Stein- 
regen bei Villefranche 1795 murde durch de Dre con« 
ftatirt. Vauquelin analyfirte 1798 einen Stein, der 
bei Benares vom Himmel gefallen fein follte, verglich 
ihn mit andern Meteorfteinen und fand ihn mit diefen 
übereinftimmend. Biot unterfuchte 1803 die Thatfache 
des Steinregend zu l'Aigle im Orne-Departement, bei 
welchem an 2000 Steine herabfielen, und beftätigte fie 
ganz. 1808: Steinregen zu Stannern in Mähren. — 
Chladni gab zuerft die Anficht vom Zufammenhange 
der Feuerkugeln mit dem Steinregen'?°). 


19a) ‚‚Chladni über den Urfprung der von Pallas gefundenen 
und- anderer Eifenmaffen.” 1794. Außer den oben erwähnten Stein: 
regen ift vorzüglich der von Siena am 16. Suni 1794 und der von 
Simena8 am 15. Iuni 1821 zu nennen. Am 14. Juli 1847 fiel 
bei Braunau (in Böhmen) eine Maffe von 42, eine zweite von 
30%, Pfund. Sch Stunden np dem Kall waren fie noch fo 
heiß, daß man fie nicht anfaffen konnte. Das fpecififche Gewicht 
war 7782, fie beftanden aus 97 pCt. Eifen und 3 pCt. Nidel. 
(Böppert und Boguslawski in Froriep's „Fortſchritte“ 1847. Nr. 41.) 

22* 
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Dahin der Regenbogen, der immer der Sonne gegen- 
über, Morgens in W., Abends in D. erfcheint. Steht die 


- Sonne beim Auf- oder Untergange am Horizont, fo ift ber 


Bogen ein Halbfreis (von 180%); je höher fie fteht, um fo 
weniger Stade hat er, beträgt die Höhe der Sonne 42°, 
fo fallt der Negenbogen ganz unter den Horizont. 

Die Luftipiegelung (Kimmung, Mirage). Befonders. 
befannt ift dieſe Erfcheinung in der Meerenge von Meffina, 
hier Fata Morgana genannt, ba man Häufer, Selfen, Schiffe ıc., 
welche in weiter Ferne, gewöhnlich hinter der Wölbung ber 
Meeresoberfläche liegen, meift verzerrt, verdoppelt, aufrecht 
ober verkehrt über dem Meeresfpiegel ſieht. Dieſelbe Spie- 
gelung ift im nördlichen Eismeer gemöhnlih. So erfchien 
einmal dem Scoresby das Land um mehrere Meilen näher, 
es erfchienen die Schiffe feltfam verunftaltet ‚ über einigen 


ſah man ihr verkehrte Bild in der Luft, ja über einem fah 


man ein verfehrted und über biefem ein zweites aufrechtes 
Bild. In den Sandwüften Aegyptens ıc. glauben Reifende 
Seen zu fehen?). 

Nebenfonnen, gewöhnlich in Grönland und in ber 
Hudfonsbai. Sie werden nicht an Drten, die von einander 
entfernt find, zugleich gefehen. Ebenſo 

Nebenmonde Es find Abfpiegelungen von Sonne 
und Mond.‘ “ 

Das Zodiakallicht, ift in der nördlichen gemäßigten 
Zone im Anfange des Frühlings nad) der Abenddänmerung, 
über dem meftlichen, am Ende des Herbſtes vor der” Mor- 
gendämmerung über bem öftlichen Horizonte fihtbar. Weit 
ſchöner zeigt e8 fich in den Xropenländern, wo ed, „pyra⸗ 
midal auffteigend, einen Theil -der immer gleich langen Tro- 
pennächte erleuchtet‘ ?'). - 

Abend- und Morgenröthe gehören hierher. 


20) Vgl. Brandes 2, 162, wo man die, auf Strahlenbrechung 
gegründete, Theorie der Puftfpiegelung findet, und Scoresby's 
‚Meile auf den Walffifchfang” S. 139. 

21) „Kosmos“ 1, 142 fg. 
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III. Vom feiten Lande. 


Das fefte Land nimmt ungefähr der Erdoberfläche ein. 
Bei meiteın die größte Maffe liegt im N. des Yequators '). 

Die alte, d. i. den Alten mehr oder minder bekannte, 
Melt begreift die drei Welttheile Afien, Europa und Afrika. 
Amerika ober die neue Welt ward 1492 von Columbus ent- 
det, Auftralien feit Magelhaens' Umfchiffung der Erde, um 
1520, allmalig bekannt. Spanier und Niederländer fanden 
Neu-Holland zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts. — 
Afien, Europa und Afrika bilden ein Eontinent, Amerifa das 
zweite, Neu-Holland das dritte. Was nicht mit biefen drei 
Gontinenten zufammenhängt, nennt man eine nfel’). — 
Die längfte Landlinie der alten Welt lauft von SW. nad 
NO., vom Gap der guten Hoffnung zur Behringsftraße; 
faft gleich entfernt von den beiden Endpunften diefer Linie 
liegt der Berg Wrarat, das Quellland ded Euphrat und 
Zigris, mo ber Bibel zufolge der Ausgangspunkt der erften 
(adamifhen) und zweiten (noachiſchen) Bevölkerung der 
Erde zu fuchen iſt?). In Amerika läuft die größte Land- 
linie von ©. gen N. — Nah Verhältnif des Flächeninhalts 
bat Europa unter den Welttheilen bei weiten die längſte 
Küftenbegrenzung. 

Dem Feftlande liegt antipodifch meift nicht Feftland, fon« 
dern Waffer gegenüber: der alten Welt und einem’ Theile 


1) Gegen die frühere Annahme eines großen um den Süöpol 
gelagerten Eontinents trat vorzüglich Cook auf, der bis 71° 10‘ 
S.Br. faft nur Meer fand. Später wurden mehrere Infeln, zu: 
legt von Sames Roß das Victoria⸗Land entdeckt, welches er von 
719 S. Br. bis 78° 10’ S. Br. verfolgte. 

2) Definirt man Inſel: ein vom Meer umfloffenes Land, fo 
find die drei Continente auch Inſeln. — Es wurde fchon bemerkt, 
dag man die nördliche Eismeerfüfte von Europa, Afien und Ame: 
rika füglich ald die Grenze diefer Welttheile betrachten, und Grön- 
land, Spisbergen zc., kurz alles nördlich diefer Küfte gelegene Land 
in einen ſechſten Welttheil zufammenfaffen Fönnte. — Der Meri: 
dian von Kerro theilt die Erdoberfläche fo, daß die alte Welt und 
Neu-Holand in die Oftliche, Amerika in, die weftliche Halbfugel fällt. 

2a) Vol. die Abhandlung Über den Ararat in meinem „Wald: 
ftina”’, zweite Ausg. ©. 447 und ©. 420. 


$. 227. 
Größe. Weit: 
theile. Antipo⸗ 


die von’ Waſſer 
und Feſtland. 


$. 228. 
Shenen. 


$. 229. 
a. ganzer Ge: 
birge. 
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Südamerikas der große Ocean und dag füdliche Eismteer, 
Nordamerika gegenüber liegt der indifche Drean und ein an- 
derer Theil des füdlichen Eismeeres, Neu-Holland gegenüber 
das atlantifche Meer’). 


Das feite Land tritt über den Meereöfpiegel heraus. 
Menig erheben fich über denfelben folche Ebenen, die von 
der Meeresfüfte ununterbrochen mehr oder minder weit land⸗ 
einwärts ziehen (Meeresebenen); wie von ber Küfte bed 
nördlihen Eismeeres bie weiten wüften Ebenen Sibiriens 
und Nordamerikas, von ber atlantifchen Meerestüfte die Nie- 
derung des Amazonenftroms und des Ta Plata. Andere 
Ebenen find von dem" Meere durch Bebirgszüge getrennt, 
liegen höher, oft fehr hoch, und tragen, von-Bergen um- 
franzt, wie wir fahen, meift den Charakter eines früheren 
Seebodens. 3. B. die Nheinebene zwifchen Bafel und Bin- 
gen, die verfchiedenen Donauebenen, deren zwei unterfte, 
die mwallachifche und die ungarifche, nicht über 300°, Die 
oberfte, die münchener, c. 1500 über bem Meere erhaben 
ift, u. a. ($. 144a); der Fluß fegt fie mit dem Meere in 
Verbindung. Won ihnen ganz verfchieden find die Tafel- 
länder, d. i. 2 bis 8000 hohe Ebenen, wie ſich in Spa- 
nien, Armenien, Quito Befinden, auf und über welchen ſich 
Berge erheben; fo 3. B. der Chimboraffo u. a. auf ber 
Hochebene Quitos; der Ararat auf der Armeniend. Sie find 
aber nicht von Bergen umfränzt, haben daher auch nicht 
den Charakter früheren Seegrundes. 


Gebirge. 


A: Aeußere Seftalt: 


Welche Geftalt würden ganze Gebirge, wenn wir fie 
von bedeutender Höhe, etwa vom Monde aus, überbliden 
fonnten‘, zeigen ? Ä 

Einige laufen viele, oft Hunderte von. Meilen weit ih 
gerader oder krummer Linie, bei verhäftnifmäßig geringer 


- Breite: Längengebirge. So laufen die Pyrenden in der» 


felben Richtung c. 50 M. weit bei c. 15 M. Breite. Hter- 
ber gehören: das norbdeutfch-beigifche Gebirge, der Ural, bie 
Gates, die Alleghanny, die Serra do Mar in Brafilien, 
vornehmlich die Anden, welche bei einer Länge von vielen 
100 Meilen nur c. 15 Meilen breit find. 





3) Siehe Stieler’s vortreffliche Antipodenkarte (Nr. 8). 
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Der Alpenzug, wie er fi von Sicilien bis Morea um 
das adriatifche und ioniſche Meer herum verfolgen läßt, ift 
ein gekrümmtes Langengebirge. 

Andere Gebirge find ungefähr fo lang als breit: Maf- 
fengebirge. Umfrängen diefe eine mehr ober minder hohe 
Ebene, fo. nennen wir fie Ringgebirge. Ein ſolches bil- 
den bie Gebirge, welche Böhmen einge umgeben: das Fich- 
telgebirge, der Böhmer-Walb u. ſ. w. ($. 141. IL F.) 
Ebenfo fcheinen Gebirge die Wüſte Gobi und bie Hochebene 
von Perfier zu umkränzen. — Laufen von einem Gebirge, 
ale von einer Gentralmaffe,. nach verſchiedenen Richtungen 
Zweige aus, fo nennen wir es ein Centralgebirge. Die 
Ringgebirge find vorzüglich dadurch charakterift tt, daß bie 
Gemwälfer von ihnen, wie wir fahen, einerfeits in die um: 
kränzte Ebene hinein, andererfeits nach allen Weltgegenden 
nad) außen binauslaufen ; bagegen ftrömen bei einem Cen— 
tralgebirge Feine Waffer nach einem eingefchloffenen Binnen: 
maffer, fonbern ſäͤmmtlich nah außen, vom Gebirge nad) 
allen Weltgegenden hinab. Die Sevennen find ein folches 

Gentrafgebirge. ($. 141. IN. A.) 

a. Einzelne Theile eines großen Ringgebirges bilden an 
fich wieder Laͤngengebirge. S. iſt z. B. der Himalaya 
an ſich, ein wol 300 Meilen weit ziehendes Laͤngen⸗ 
gebirge, das jedoch zum großen Kranz der Gobi gehört. 


Die urfprüngliche Geftalt ber Gebirge, welche fie bei $. 230. 

ihrer Entftehung hatten, kennen wir nicht, weil biefe Ge- db. einzelner 
ftalt feit Sahrtaufenden, ja unter unfern Augen verwandelt Theile. 
wird. Die fließenden Waſſer und bie Atmofphare mit ihren 
verheerenden und zerflörenden Kräften wirken unaufhörlich 
zerftörend auf fie ein, erniedrigen und umgeftalten fie durd) 
mechanifch gewaltfame und chemifch verwitternde Wirkungen. 
Wenn diefe atmofphärifhen und Wafler-Kräfte von auben 
die Berge bearbeiten, fo gähren auch im Innern vieler un» 
terirbifche Feuer-, Luft- und Waffergewalten, werfen aus, 
erheben, ausgehöhlte Kuppen brechen zufammen. — Schich⸗ 
tung und Geftein, aus dem die Berge beftehen, haben be- 
beutenden Einfluß auf die Bergformen. 

In den höheren Gebirgen, 3. B. in den Alpen, Pre: 
näen ıc., findet man vorzüglich fteile fpige Berggeftalten, wie - 
dies ſchon die Benennungen bezeugen, als: Gräten, Hör— 
ner, Nadeln (aiguilles), Zähne (dents), Pils. 3.2. 
Metterhorn, Aiguille de Goute, Dent du midi in ben WI: 
pen, Pic Nethou in ben Pyrenäen. — In andern Gebirgen 
hat man Kuppen (abgeftumpfte Kegel), zu denen auch Die 


6. 231. 
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Puy im mittleren Frankreich zu gehören feheinen; wieder in 
andern runde flache Kugelfegmente, bahin die Ballons, 
Bolde 3. B. Schneekoppe in Schlefien, Puy de Döme 
in den Sevennen, Ballon oder Bold von Sulz in den Vo 
gefen, der Belchen im Schwarzwald. 

Spige: höchfter, Fuß: niedrigfter Theil eines Berges, 
zwifchen beiden der mehr oder minder fteile Abhang.» 

a. Ueber Bildung der Thäler fiehe $$. 195. 196. 


B. Hoͤhe der Berge. 


Die Höhen werben entweder barometrifch oder trigono⸗ 
metrifch gemeffen ($. 213). Man hat eine Menge folder 
Meffungen, welche theild in Werzeichniffen (mie z. 3. von 
Mittenberg), theild bildlich (mie 3. B. von Stieler) zufam- 
mengeftellt find. Wir fahen, dag der Dhamalagiri im Hi 
malayagebirge ber höchfte Berg der Erbe ift,_in Amerika 
ift der peruanifche Nevado di Sorata, in Europa der Mont: 
blanc am höchſten. u 

Die Berghöhen wurden bei Befchreibung der einzelnen 
Gebirge angegeben, es mögen hier einige derfelben zufammen: 
geftellt werden. 


Afien. oe 
Dhamalagiri — 26,340° 
Ararat — 16,254° 
Libanon. . = 12,000° 
Sud Sat — 8000° 
Ural bis — 5000° 

Europa. 

Montblanc — 17,800° 
Ortles — 12,000° 
Pic Mulhazem — 11,000‘ 
Snehättan —= 7100 
Rieſenkoppe nahe 5000° 
Den Vaiſh — 4300’ 
Veſuv = 3600’ 
Broden — 3500’ 

Amerika. Ä | 
Nevado di Sorata == 23,688’ 
Aconcagua in Chili — 21,000 
Chimboraffo — 20,000’ 


\ Marawaca (an den Quellen 
des Drinoco c. 
Itacolumi 


10,300 
5500’ 


Ill 
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Eliasberg — 17,000 
Popocatepetl == 16,600° 

Jamesberg — 11,000° 

Waſhingtonberg — 6000⸗ 

Alleghanny im Durchſchnitt 3—4000° 

Mine. 
roßer Atlas — 
Abeffinifhe Alpen) — 5,000 


Tafelberg — 3600.. 
Zur Vergleichung ber Berghoͤhen mit den höchſten Bau- 
werten: 
Der Dhamwalagiri  26,300° 
Höchfte Pyramide 449. Etwa 58 Pyramiden, 
| über einander gethürmt, 
erreihen erft die Höhe 
des Dhamalagiri. 
Dom in Antwerpen 443° 
Straßburger Münfter 437’ 
St. Stephan in Wien 423° 
St. Martin in Landshut 425’ 
St. Peter in Rom 407° 
St. Michaelin Hamburg 402° 
St. Paul in London 338° 


Münfter in Ulm 337 
Dom in Mailand 336° 
3 (Dom ber Invaliden 332° 
S Pantheon 243° 


Säule aufPlaceVendöme 129’ 
Die Höhe des Dhamalagiri beträgt nur c. ırs des 
Erddurchmeſſers, und 109 Erddurchmeſſer haben erft bie 
Länge des Sonnendurchmeffere. Demnach ift bie Höhe bes 
Dhamalagiri c. Yıesısa des Sonnendurchmeffers. _ 


C. Innerer Bau der Gebirge. 


Manches Geſtein bildet Eine große, in ſich unzertheilte 
Maffe, anderes bildet Berge, die wie aus Platten, Sau- 
len 'ıc. zufammengefegt find. Zu legteren gehören die Säu— 
len des Bafalts, wie man, deren zu Stolpen unweit Dres: 
den, auf dem Meisnerberge in Heffen, vorzüglich fchon aber 
in Ireland auf dem Rieſendamm und auf ber hebridifchen 
Inſel Staffa findet, wo fie bie berühmte Fingalshöhle bil- 
ben. Dei weitem die - meiften ‚ Gebirgöbildungen aber find 


geſchichtet, beftehen aus mehr oder minder bieten, einander 


$. 232. 
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parallelen Schichten‘). Diefe Schichten Tiegen entweder 
horizontal über einander, oder geneigt gegen den Horizont, 
oder: verticat (fie ftehen auf dem Kopfe). Bei geneigten und 
verticalen Schichten beobachtet man Streichen und Fal— 
len. Die Streihungslinie ift eine horizontale Linie, 
welche auf einer geneigten oder verticalen Schichtfläche ver- 
zeichnet oder gedacht wird. Man beftimmt ihre Richtung 
nach den MWeltgegenden und fagt 3. B.: der Schiefer flreidt 
aus ©. gen R., d. i. in dieſer Richtung Tann ich die be- 
flimmte Schicht und die ihr gleichlaufenben oft meilenmeit 
verfolgen. — Zieht man von ber. Streichungslinie unter 
techtem Winkel auf derfelden Schichtfläche eine Linie unter- 
wärts, fo beftimmt dieſe Linie die Weltgegend, nad wel- 
her, und den Winkel gegen den Horizont, unter weldem 
die Schicht fi neigt — füllt, einfhiege?*). Im der 
Richtung diefer Linie würde Waſſer von der Schichtfläde 
binabfließen. 0 
a, Uneigentlich‘ fpricht man auch vom Streichen, d. i. der 
Nichtung ganzer Gebirge, ohne Rückſicht auf deren 
Schichtenbau. Man fagt 3. B.: das fchlefifcheglaer . 
Gebirge ftreihe von SD. nah NW., wiewol deſſen 
Schichten nicht in dieſer Richtung fireichen. Bei an— 
deren Gebirgen, 3. B. bei den eigentlichen Alpen, dem 
belgifch-deutfchen Gebirge, ftimmt dies Streichen dei 
Gebirges mit dem Streichen feiner Schichten überein. 
b. Hiernach ift der Begriff von Längen- und Querthälern 
genauer zu beftimmen. Jene Taufen (nach $. 196) den 





.u— 


4) Sehr dicke (mächtige) Schichten nennt mam auch Bänke. 
5a) Man fagt 3. B.: der Schiefer fat unter 60° gen D., di. 
feine Schichtungsflaͤchen find unter 60° nad) O. geneigt. Die Be 
obachtungen des Streichens und Fallens werben gewoͤhnlich mit dem 
bergmänniſchen Compaß gemacht, welcher in zweimal 12 Stunden 
eingetheilt fl. Eine Stunde — 15%. — Eine Horizontale ode 
geneigte Schicht Liege zwifchen zwei andern; die Über ihr nennt der 
Bergmann ihr Hangendes, die unter ihr, ihr Liegendes. Iſt dab 
Geſtein einer folgen Schicht vom dem herrſchenden Gebirgegeftein 
verſchieden, beftände die Schicht + B. aus Magneteifenftein, waͤh⸗ 
vend das herrſchende über viele Duadratmeilen verbreitete Geſtein 
Glimmerſchiefer wäre: fo nennte man diefe Schicht: ein dem Glim 
merſchiefer untergeordnetes Lager. Durchſetzten aber Maflen 
magnetifihen Eifenfteins unregelmäßig quer die Schichten des Olım- 
merſchiefers, fo bildeten fie Gänge in demjelben, und ebenſo Im 
ungeſchichteten Granit, falls fie ſich in diefem auf ähnliche Weiſe 
zeigten. — Dieſe Lehre vom Streichen und Fallen iſt durch einige 
Bretchen, auf deren einem die Linien des Streichens und Fallens 
verzeichnet find, leicht anfchaulich zu machen. , 
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Gebirgszügen parallel; ein Rängenthal im engeren Sinne 
läuft aber dem Streichen der Gebirgsfchichten parallel 
und nur, wenn biefes mit bem Streichen des Gebirges 
übereinftimmt, auch dem Gebirge parallel. Da die 
Schweizer-Alpen, wie ihre Schichten, von WESM, gen 
OND. ftreihen, fo laufen vom St. Gotthardt zwei 
wahre Rängenthäler aus, gen WESW. das der Nhone 
(bi Martigny), gen OND. das bes Vorberrheins (bie 
Chur). Dagegen find die nah N. und ©. gerichteten 
Thäler der Neuß und bes Teſſin wahre, die Schichten 
quer durähfchneidende Querthäler‘®). — Uber das Thal 
der Oder ift kein Rängenthal im engern Sinne, weil 
ed zwar dem Streichen des ganzen fchlefifch-glager Ge⸗ 
birges parallel Läuft, aber nicht dem feiner Schichten. 


D. Material des Feftlandes, insbefon- 
dere der Gebirge. Ä 


Das Material der Gebirge find Mineralien, Ber- N. 233. 
fteinerungen inbegriffen. 


Die Mineralogie ift eine fehr junge Wiffenfchaft, ber $. 234. 

aber viele Lebenserfahrungen vorausgingen. Der Bergmann, Fur Geſchichte 
welcher die Erze zu Tage förderte, ber Hüttenmann, melcher der Mineralogie. 
aus den Erzen das reine Metall fchied, Metallarbeiter aller 
Art, Apotheker u. U. hatten im Laufe von Jahrhunderten 
einen Schag von Erfahrungen geſammelt Mineralien wer- 
den fchon im alten Teftament erwähnt. So z. B. Gold 
des Landes Hevila (1 Mof. 2, It. 12.), Gold der Stifts- 
Hütte und des Salomonifchen Tempels, Gold und Silber 
Abraham's, Salomo’d ꝛc.; Eifen, Zinn und Blei (4 Mof. 
31, 22); eherne Zempelgefäße, die Salomo gießen ließ 
(1 Kon. 7, 46). — Schwefel und Steinfalz find in der 
Erzählung vom Untergang Sodoms genannt (1 Mof. 19, 
24); 12 Edelſteine ſchmückten des Hohenprieſters Schild 
(2 Mof. 30, 10-13). — Bon Profanferibenten hat Pli- 
nius in feiner Historia naturalis Notizen über Mineralien 
"gegeben, welche jedoch öfterd wegen urgenauer und unvoll- 
ftändiger Charakteriftit ſchwer zu deuten find. 

Mineralogifches aus dem Mittelalter ift meift fo voll 


6 b) Zu den Längenthaͤlern der Alpen gehoͤren auch: das obere 
Inn⸗, Adda⸗, Etſch-, Salza⸗Thal u. a. Der Anfang des Zeffin: 
laufes bildet jedoch Fein Querthal (Transverſalthal). 
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Aberglauben und vol Träumens über geheime Kräfte ber 
Steine, daß ed gar keinen mwiffenfchaftlihen Werth hat. — 
Der Erfte, welcher den Namen eines wiffenfchaftlihen Mi- 
neralogen verdient, war Georg Agricola, geb. zu Glaucha 
1490, geft. als Stadtphyſikus in Chemnitz 1555. Er fchrieb 
de ortu ei causis subterraneorum und de re metallica°°). 
— Der ausgezeichnete züricher Polyhiftor Conrad Gesner 
(1516—1565) fhrieb: de rerum fossilium, lapidum, gem- 
marum maxime figuris. 1564. Ein Kryſtall, fagt er, ift 
vom andern durch feine Winkel unterfchieben; ähnlich ur⸗ 
theilte der Däne Steno (1638 — 1687) in feinem Werke: 
de solido inter solidum. naturaliter consento. 1669. — 
Der große Keppler fpricht von einer bildenden Kraft der 
Erde, welche fih in Kryſtallen offenbare, die von der Ge— 
ftalt der 5 regelmäßigen Körper feien’). — Laſſen fidh 
gleich in ſolchen Aeußerungen erſte Regungen einer wiffen- 
ſchaftlichen Mineralogie ſpüren, ſo war man doch noch weit 
entfernt von einer ſolchen. Zum Beweiſe diene folgende Ein⸗ 
theilung der Steine, welche Boetius de Boot in ſeiner 
„Gemmarum et lapidum historiat im Jahre 1609 gibt, ein 
Mann, ber fonft einen denkenden Kopf verrath. 


Lapis 





magnus parvus etc. 


————— ——— — 
rarus frequens 


N —— 
mollis durus 


En N ü ü— 
pulcher turpis 
——— N 
diaphanus opacus. 


Den erſten Verſuch einer durchgefühkten wiſſenſchaftüichen 
Mineralogie verdanken wir Linne II) (1707—1778. Schwede). 
War ihm gleich Botanif und Zoologie Hauptfahe, fagt er 
auch befcheiden: auf Steinfunde könne er fich nichts einbil- 
ben °°), fo hatte er es doch mig einer mineralogifchen Me- 
thode verfucht, und fand bald Nachfolger. 

Unter: biefen war Rome de !’Isle, welcher 1772 feinen 
Essay de Cristallographie herausgab, ein Werk, das für 


30) Deutſch von Lehmann, 4 Theile. Freiberg 1806—13. 
„Harmonice mundi‘ pag. 161 und „De figura nivis“. 


5dd) Näheres über Linne in den Kapiteln Über Botanik. und 
Boologie. 
5e) Lithologia mihi cristas non eriget. 
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Kryſtallkunde Epoche macht’). Rome mies zuerft die Un- 
veränderlichkeit ber Kryſtallwinkel, die mathematifche Regel⸗ 
mäßigfeit der Kruftalle gründlich nach. 

Alle feine Vorgänger übertraf jedoch Abraham Gottlob 
Werner, der Begründer der Mineralogie im meiteften Sinne, 
faft nach allen ihren Richtungen. — Werner ift im Jahre 
1750 zu Wehrau in ber Oberlaufig geboren, wo fein Vater 
Eifenhütteninfpector war. 1769 ging er nach Freibera auf 
die Bergakademie, 1771 auf die Univerfität Leipzig. Hier 
fhrieb er als Student im zAften Lebensjahre ‚fein Werf 
„von den äußerlichen Kennzeichen ber Foſſilien“, ein Werk, 
das Epoche machte und in mehrere europäifhe Sprachen 
überfegt wurde: 1775 ward er Infpertor und Lehrer der 


Mineralogie in Freiberg; 1785 las er zuerft über Geogno-- 


fie. — Am 30. uni 1817 flarb er in Dresden. — Seine 
Schule dürfte kaum ihres gleihen haben, da Werner nicht 
nur Zuhörer aus allen europäifchen Ländern, fondern auch 
afiatifche und amerikanifche hatte Und welche Schüler! 
Alerander v. Humboldt, Steffens, Buch, Franz Baader, 
Mobs, Novalis, Weiß, Schubert, Fuchs, Jamefon’E) und 
fo viele andere bedeutende Männer. 


Wie vielſeitig Werner's Michtung war, wie er aud) 
Theorie und Praris verband, das bezeugen fchon feine Vor⸗ 
fefungen, die er einerfeits über Oryktognoſie und Geognofie, 
anbererfeits über Bergbaufunde und Eifenhüttentunde hielt. 
Daher auch die große Verfchiedbenheit feiner Zuhörer, jenach⸗ 
dem bie Einen mehr praktifche, die Andern mehr theoreti» 
ſche Bildung bezweckten. Letztere ſchieden ſich wiederum üf- 
ters, jenachdem ſie die Oryktognoſie oder die Geognoſie 
vorzugsweiſe ins Auge faßten. 

Die Geognofie, eine Frucht bergmänniſcher Gebirgsfor⸗ 
fhungen, erzeugte in Werner den großen Gedanken, daß bie 
Erde eine Gefchichte habe, deren Perioden durch eine Reihe 
auf einander folgender eigenthümlicher Gebirgsbildungen cha» 
rafterifirt ſeien. 


5f) Im Jahre 1783 erfchien Nome’s größere Kryſtallogra⸗ 
phie in A Bänden, mit c. 500 Figuren. Mit wie edler befchei: 
dener Freude Linne Romé's Essay aufnahm, beweift fein liebens⸗ 
würdiger Brief, der im Essay mitgetheilt ift. 

58) Deutfchland hat unter den älteren Mineralogen nur wenige 
namhafte — id) nenne vor Allen Hausmann — welche nicht Wer- 
ner's Schüler find. Iamefon ftiftete in Edinburg die Wernerian 
Society. 


“= 


$. 2342. 


$. 234b. 


$. 234 c. 


- 
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In der Oryktognoſie war es Werner vorzugemeife 
darum zu thun, die Gattungen der Mineralien in ihrer rich⸗ 
tigen Begrenzung zu erkennen und zu befchreiben, damit 
man nach Maßgabe ber Battungsbefchreibung jedes einzelne 
Mineral erkennen und beftimmen koͤnne, d. i. beſtimmen, 
welcher Gattung es angehöre. 

Zugleich Tag es ihm, als Kehrer der künftigen Bergleute, 
am Herzen, died Erkennen und Beftimmen möglichft zu er 
leichteren und zu vereinfachen, fo viel e8 nur immer, unbe · 
ſchadet der Gründlichkeit gefchehen Eonnte. 

Bis auf. Werner gab man gewöhnlich nur die auffal- 
lendſten Kennzeichen der Mineralien an, und dies in fo al. 
gemeinen,  unbeftimmten Ausbrüden, dag die Charakteriſtik 
vieldeutig war. Sagte man 3. B.: Gold ift gelb und 
fchwer, fo konnte man mit benfeiben Morten auch dad vom 
Golde weit verfchiedene Mefling charakterifiren. Werer 
ging nun darauf aus, alle Kennzeichen, welche man am 
Mineral mit den fünf Sinnen wahrnehmen könnte, erſchö— 
pfend, wohlgeorbnet und treffend benannt aufzuftellen, und 
nach dem Schema diefer Kennzeichenlehre, wie jebes einzelne 
Mineral, fo auch jede Mineralgattung adäquat zu beſchrei— 
ben. Er wollte zugleich Jeden in den Stand fegen, durch 
Bergleihung folder adäquaten Gattungsbefchreibungen zu 
beftimmen, welcher Gattung jedes einzelne Mineral angehört. 
Was Werner nun zuerft in Umriffen aufftellte, das ward 
fpäterhin von ihm und andern Mineralogen immer fchärfer 
und feiner ausgebildet; von den erften ſinnlichen Anfängen 
ſchritt man felbft zur phyſikaliſchen Subtilität und mathema⸗ 
tifchen Demonftration fort. oo. 


Zu dieſem Fortfchritt wirkte vorzüglich ber franzöſiſche 
Mineralog Hauy (1743—1822), welcher im Jahr 1301 
einen „Trait& de Mineralogie‘ publicirte, der 1822 eine neue 
Auflage erlebte, bie an 1000 Kryſtallfiguren enthält. Diele 
Figuren verrathen jchon, daB Kruftallometrie ein Hauptge 


. genftand der Forſchuiigen Hauy's war, wobei er feinen ei 


genen Weg ging und oft gegen feinen Vorgänger Nom 
auftrat. Weiß überfegte nicht nur den Traite, fondern über: 
flügelte Hauy bald darin, daß er zuerft das ganze große 
Gebiet der Kryftalle in wenige höchft klar und feft beſtimmte 
und begrenzte Syfteme ſchied, Sufteme, welche etwas fpt 
ter au) von Mohs aufgeftellt wurden. 


Die Chemie wetteiferte mit der Oryktognoſie im Beftim- 
men der Öattungen, indem fie die Natur der Mineralien 
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durch Berlegen zu erkennen ſuchte. Klaproth, Vauquelin, 


Richter, Fuchs, Berzelius, Mitſcherlich und viele Andere 
zeichneten ſich als chemiſche Mineralogen aus. Natürlich 
zeigte ſich zwiſchen ihnen und den Oryktognoſten ein wech⸗ 
ſelſeitiger Einfluß, der beide Theile förderte. Wirkte die 
Chemie doch ſchon auf das Werner'ſche Syſtem ſtark ein; 
ſo z. B. beſtimmte er die Geſchlechter der Steine chemiſch. 
Erſt in neuerer Zeit verſuchte Mohs ein Syſtem der Mine⸗ 
ralien ohne alle Berückſichtigung der Chemie, Berzelius da⸗ 
gegen ein rein chemiſches aufzuſtellen. Beide Syſteme ge⸗ 
nügen nicht, ſondern beſtärken vielmehr die Ueberzeugung, 
daß die Natur der Mineralien nicht einſeitig zu erforſchen 
ſei, daß man vielmehr hierbei alle dem Mineralogen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mittel aufbieten müffe: feinſte Auffaſſung der 
äußern Kennzeichen, phyſikaliſche Erperimente, kryſtallogra⸗ 
phiſches Meffen und Galcul, endlich chemifche Zerlegung. 
Nur fo kann der Mineralog ein feft und tief begründetes 
Syſtem entmideln. Ohne genöthigt zu fein, bei Beftimmung 
der Gattungen ftehen zu bleiben, kann er auch, nicht fap- 
pend, fondern mit wiffenfchaftlicher Klarheit und Sicherheit 
höhere Begriffe: Familien, Gefchlechter und Claſſen feftftel- 
len. Ein folches Syftem beruht auf Einfiht, wie fich der 
äußere Zotalhabitus und die einzelnen Eigenfchaften, Kräfte 
und Beftandtheile eines Mineral einander bedingen"); und 
welchen Einfluß verfchiedene Mineralien, insbefonbere folche, 
die mit einander vorkommen, mwechfelfeitig auf einander ha- 
ben. — Zuletzt führt der Weg zur Betrachtung ber mian- 
nichfaltigen Gebirgsformationen, ihres Verhaltens zu einander 
und zur Welt ber Verfteinerungen. 


Alles muß in einander greifen, 
Eins durch das Andere gedeihn und reifen. 


Seit alter Zeit theilte man die Mineralien in vier Claſ⸗ 
fen, in Metalle, brennliche Foffilien, Salze und 
Steine _ . 

a. In neuerer Zeit ift jedoch der Begriff von Mineralien 
felbft fehr verfchieden beflimmt worden. Er wird be 
fonders dadurch ſchwankend, daß fich ein und daffelbe 


5h) Als Beifpiel diene das fchöne Verhältniß zwifchen den Kry⸗ 
ftallifationsfoftemen und den optifchen Eigenfchaften der Minera⸗ 
lin. Bon einer Uebereinftimmung des außern Anſehens der Mi- 
neralien und ihrer chemiſchen Natur ging fhon Werner aus; ein 
fheinbarer Widerfprudy gegen diefe Webereinftimmuhg ward von 
—* ik Ritſcherlich duch Entdedung des Iſomorphismus treff⸗ 
ich befeitigt. 


$. 235. 
Glaffen ver 
Mineralien. 


S 


$. 236. 
A. Metalle. 
a. Gediegene 
Metalle und 

Erze. 


$. 237. 
b. Charakteriftit 
dieſer Glafle. 
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Weſen bald feft, bald fluffig, bald luftförmig zeigt, wie 

3 B. das Waffer als Eis, Waffer, Dampf. Werner 
wählte den Namen Foflilien und zeigte ſchon dadurd, 
daß er keine Iuftförmigen Stoffe und Feine in. chemi- 
fhen Laboratorien erzeugte aufnehme. Mobs u. A. führ- 
‚ten dagegen Waſſer und felbft Sasarten in der Mine 
ralogie auf. — Aus dem Gefagten würde fehon folgen, 
daß man in neuerer Zeit die Steine auf fehr verfchie 
dene Weiſe in Claſſen eingetheilt haben müffe, mie es 
wirklich der Fall ift. 


Die Metalle kommen zum Theil gediegen (ald Me 
tallfönige) vor: fo 3. B. gediegenes Gold, Silber, Kupfer; 
oder das Metall ift innig mit anderen Subftanzen vereint, 
von welchen man es erft künftlich -fcheiden muß: Erze im 
weiteften Sinne des Wortes, 

a. Es verbindet ſich ein Metall mit einem zweiten; das 
natürliche Amalgam 3. B. befteht aus 68 pCt. Qued- 
filber und 35 pCt. Silber; oder ein brennbarer Kör- 
per, wie der Schwefel, ift mit dem Metall vereint; fo 
befteht Schmwefelfies aus 46 pCt. Eifen und 54 plt. 
ee Bleiglanz aus 87 pCt. Schwefel und 13 plt. 

lei®). 


Die Metalllönige bezeichnet der Metallglanz, Undurd: 
fichtigfeit, große fpecififche Schwere‘). Das Teichtefte Me: 
tall: Zinn, ift ungefähr Tmal fchwerer, Platin galt als das 
fhwerfte, da es 2lmal fohwerer als Wafler, fpäter aber 
erwies ſich das mit Platin brechende Sridium noch ſchwe⸗ 


rer, nämlich bis über 23V, mal ſchwerer ald Waffer. Einige 
Metalle laſſen fih in höchſt dünne Blättchen fehlagen, ober 


in höchſt dünne Fäden ziehen, vor Allem Gold, ferner 


. 6) Ich verweife binfichtli anderer Metallverkindungen, mit 
Sauerftoff, Säuren zc., auf die Lehrbücher der Mineralogie. 

da) Das Nähere über fpecififche Schwere findet man in jedem 

Lehrbuch der Phyſik und Mineralogie. — Treten bei einigen Erzen 


- die angeführten Eigenfchaften mehr oder minder zurück, findet man 


fie von geringerer Schwere, felbft durchſichtig: fo fehliegen fie ſich 
dennoch diefer Elaffe dadurch an, daß eben jedes Erz einen oder 
mehrere maskirte Metallfönige enthält. Aus dem ſchönen rothen, 
Haren Rotbgiltigerz erhält man 3. B. durch Schmelzung leicht ein 
Silberkorn. — Die gegebene Charakteriftit befaßt jedoch nur die 
fhweren, meift feit alter Zeit bekannten Metalle, keineswegs die 
leichten Metalle der Alfalien und Erden. ' 
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Platine‘), Silber; andere; wie Spiesglas, Kobold, zerbre- 
hen, anftatt fih durchs Hämmern ftredden zu laſſen; Diefe 
nannte man fonft Halbmetalle. Einige find höchſt ſchwer 
zu ſchmelzen (fireng flüffie), wie 3. B. Platin®®), Kupfer’; 
dagegen Spiesglas am Kerzenlicht fchmilzt, Queckſilber der 
außerordentlichften Kälte (bis 31’ MR.) bedarf, um feft zu 
werden. 


Die Gebirge find nad) ihrem Metallreichthum fehr ver- 
ſchieden. 

Platina fand der Spanier Ulloa zuerſt 1735 in Co⸗ 
Iumbia , 1807 entdeckte man fie in Spanien, fie ward in 
Brafilien, auf Haiti, öftlih vom Cauca, in Birma, Frank⸗ 
reich, auf dem Harz, in gtoßer Menge auf dem Ural ge- 
funden®®). . Das größte uralifche Stud wog über 20 ber- 
Iiner Pfund; von 1825— 1836 betrug die bortige Ausbeute 
c. 33,250 Pfund. 

Gold. Bei Humboldt und Chevalier °°) findet man 
ausführliche Angaben über die Golbausbeute Amerikas. Che: 
valier fchlägt diefelbe feit Entdedung des MWelttheild auf 
3000 Millionen Thaler an, welche 4470 Kubiffug — kaum 
die Hälfte eines Zimmers einnehmen würden, das 15° hoch, 
24° lang und 24° breit wäre. Am Ural und in Oftfibirien 
gewann Rufland vom Jahre 1827—1843 über 101 Mils 
lionen Thaler an Gold. Erft in neuerer Zeit entdedite man 
auch im füdlichen Theile der vereinigten Staaten, vornehm- 
lich in Georgien und Norbrearolina, reiche Goldminen, deren 
jährlichen Ertrag Biffel auf 5 Millionen Dollars anfchlägt ""). 


T) Hauy berechnete, daß man Bei Kabrication vergoldeter Sil- 
berfäden eine Unze Gold über 100 deutfche Meilen ın die Länge 
ziehen könne; es läßt fid) das Gold in die feinften Blättchen ſchla⸗ 
gen, welche, vor dad Ficht gehalten, grünlich blau erfcheinen. Pla: 
tindrabt verfertigte man von "hyno Bol im Durchmeffer. 

8a) Man fchmelst Platin durch Brennfpiegel, dann mittels 
ftarker Elektrifirmafchinen u. f. w. Weil Platina durch abwech— 
ſelnde Temperatur wenig afftcirt wird (man rechnet, daß es ſich 
nur um H2000 ausdehnt, wenn fich die Zemperatur um I! R. er: 
böht): fo bediente man fih zum Meffen der Grundlinien bei der 
franzöfiichen Örabmeffung der Mafftabe von Platina. 

8b) „Centralaſien“ 1, 338. . 

8c) ‚Des mines d’argent et d’or‘“‘ par M. Chevalier. 1846. 

8d) In Rord:Garolina bat ein Badenfer Berhtler für c. zwei 
Millionen Goldmünzen geprägt, auf einer Seite fteht: C. Becht- 
ler at Rutherford, 5 Dollars, auf der Rüdfeite: Carolina gold. 
August 1. 1834. Meiſt geht dies Gold in die Staatsmlinze. — 
Ueber den Goldertrag des Ural und Oftfibiriens vgl. „Centralaſien“ 
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— Der Goldertrag des Jahres, 1835 in Amerika wird zu 
41,000 Mark, der Ertrag der alten Welt zu 122,000 
Mark angefchlagen. 0 

Silber. Die Silberausbeute von ganz Amerika feit 
der Entdedung ſchlägt Chevalier zu 7200 Millionen Tha⸗ 
ler, das Volumen der Silbermaffe zu 344,000 Kubikfuß 
an. Nady Humboldt würde fie eine Kugel von 85° im 
Durchmeffer bilden. Den GSilberertrag bed Jahres 1835 
fhägt man für Amerika zu 3,000,000 Marf, 

für die alte Welt zu 468,000. Mark, 

Die jährliche Silberproduction vou Defterreich mird zu 
113,000 Mark, die preußifche au 26,000 Mark, die ſächſi— 
fche zu 63,600 Mark, die von Hannover zu c. 51,000 
Mark” angegeben’). Zu 

An Quedfilber wird jährlih gewonnen zu Almaden 
in Spanien c. 23,000 Gentner, zu Spria’”) im Friaul 
3600 Centner, in Rheinbaiern über 110 Centner. Ganz 
‘ Europa liefert c. 28,000 Gentner, deren Werth c. 4,340,000 
Thaler. In Peru find bie bedeutenden Queckſilbergruben 
von Huancavelica. u 

An Kupfer producirt jährlich: 

Deutfchland 84,000 Etr. Schweden 18,500 Er. 

England 284,000 = Ungarn 34,000 » 
Rußland 90,000 - =. 
San; Europa producirt c. 532,000 Gentner, deren Werth 
ec. 16,000,000 Thaler. Die aftatifche Türkei foll 75,000 
Gentner, Iapan 20,000 Centner Tiefern. Alles fcheint aber 
durch die Kupferproduction von Süd-Auftralien und Nord: 
Amerika, übertroffen zu werben ’®). 


1, 256. 355. und Mahlmann’s „Zuſatz“ 2, 333. Ein Golöklum: 
pen, der 1842 im Ural gefunden und dem peteröburger Berginſti— 
tut übergeben ward, wiegt 77 berliner Pfund. In DOftfibirien be 
gann der Goldbetrieb erjt 1834. Im Jahre 1845 gewann Ruf 
land c. 1371 Pud Gold, 77 Pud mehr ald 1843. (Pud — ! 
ruſſiſche Pfund.) 

9) Hier und im Folgenden find die meiften ftatiftifchen Ange 
ben aud der umfaflenden „Handels- und Gewerbögeographie” des 
Freiheren v. Neden, vom Sahre 1844, für England aus Wat 
Culloch's: „Description and siatistical account of the british 
empire 1847“ entnommen. 

10) Die Bergwerke von Idria entftanden 1497. 
10a) Auftralien bat in Furzer Zeit für 50,000 Pfund Sterling 
Kupfererze nach England gefandt, die Kapundagrube allein lieferte 
24,000 Eentner Erz. Am obern See in Nordamerika fand man 
eine 2000 Pfund Iomere Maſſe gediegened Kupfer. Im Sommer 
1846 follen 6,000, 00 Pfund Kupfer von daher zu Markte gebradt 
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Blei. 
England producirt 1,022,800 Ctr. 
Spanien c. 900,000 - 


Die Gefammtprobuction Europas beträgt c. 2,100,000 Ctr., 
die c. 13,000,000 Thaler werth. Die vereinigten Staaten 
produeirten im Jahr 1840: 312,000 Gentner. 


Sinn. 

England produeirt: 100,000 Ctr. 

Böhmen 1300 « 

Ganz Europa c. 124,000 « die c. 3,900,000 Tha- 
' ler werth. 

Südoſtaſien 90,000 - 

Eifen. 0 

England. producirt 35,000,000 Etr. 

Defterreih an 2,000,000 + 

Ganz Deutfchland 5,150,000 - 

Frankreich 7,000,000 = 

Rußland, 6,300,000 - 

Schweden -1,600,000- - 

Belgien 1,770,000 « 


! 
Ganz Europa 50—60,000,000 = 

Die Roheifenproduction ber vereinigten Staaten betrug 1840: 
6,314,000 Gentner. In neuerer Zeit fand man im Stante 
Miffouri unweit Frederikstown (füdli von St. Louis), ei⸗ 
nen tonifchen, 680° hohen Berg, den Pilot:Knob, der ganz 
aus „einem glimmerhaltigen Eifenerz mit einem reinen Ei— 
fengehalt von 50-60 pCt. befteht”. Die Mafle des Eis 
fenerzes ift fo groß, daß fie jedenfalls mehrere taufend Jahre - 
den Bedarf ber gefammten vereinigten Staaten befriedigen 
könnte '’P). 

Es ergibt fih, wie England bei weitem am meiften 
Kupfer, Blei, Zinn und Eifen gewinnt. 

Eifen ift in reichlihem Maße über bie ganze Erde ver- 
breitet. Diele Hunderte von Duadratmeilen werben von 
eifenhaltigen Sandfteinen und Bafalten bedeckt, ganze Berge 
beftehen aus Eifenerz, Niederungen find mit Eifenerzen über- 


worden fein. Der.Mineralog Verneuil fagte: ganz Europa producire 
nicht fo viel Kupfer als die Ufer des obern Sees. Vgl. Kroriep’s 
und O. Schomburg®’8 „Fortfehritte der Geographie und Naturge: 
ſchichte“ 1847. Nr. 42. ©. 332. 

10b) Rad: „A canoe voyage up the Minnay-Sotor by 
Featherstonehaug 1847.“ Auszug bei Froriep a. a. ©. 1847. 
Nach brieflichen Nachrichten fol jener Eifenberg noch weit durch 
die Eifenglanzlager am obern See übertroffen werden. (?) 
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zogen'’). Gediegen findet es ſich nur in ben Meteorfteinen 
($. 225). Beſonders wichtig find feine magnetifchen Eigen- 
ſchaften. | 


Zu den brennlihen Mineralten gehören Schwefel, 
Steintohlen manderlei Art, Erdpech und Bernftein. 
Ein Theil diefer Mineralien ift von einem Schwarz, das ſich 
ind Braune verliert, ein Xheil gelb; ihre Härte iſt gering, 
ebenfo ihr fpecififches Gewicht, dies zum Theil geringer als 
das fpecififche Gewicht des Waffers;. angebrannt geben fie 
einen eigenthümlichen Geruch. . 


Keinen Schwefel findet man in Spanien, Polen, vor- 


| züglich in Stalien. Bei Scanfano in Toscana gewann man 


binnen 8 Monaten 4 Millionen Pfund, Sicilien führte im 
Jahre 1843 für 2,167,000 Gulden Schwefel aus. Häufig 
findet er ſich fublimirt bei Vulcanen, wie in Südamerika, 
auf Java u. f. w.; mit Metallen, befonderd mit Eifen, zu 


Schwefelkies verbunden, iſt er meit verbreitet. 


Die Steinkohlen (im weiteften Sinne) bilden eine Reihe, 
von ber Glanzkohle (Anthrazit), welche fein Bitumen ent- 
hält, ſchwer brennt und wenig an das Pflanzenreich erinnert, 
durch die Schwarzfohlen, in benen vegetative Spuren, 5.3. 
von Farrenfräutern ıc., bi6 zu der Braunkohle und dem bi- 
tuminöfen Holze, welches fich wenig vom mahren Holze un- 
terfcheidet. — Die Stemtohlen fommen in allen Weltthei- 
len vor, auf-großen Höhen wie in großen unterirdifchen Tie- 
fen; auf den Corbdilleren bei Huanuco mehr ald 13,000° 
hoch, dagegen über die Bergleute der 'untermeerifchen Stein- 
kohlengruben von Whitehaven in Weftengland Schiffe weg⸗ 
fegeln. Frankreich, die Niederlande und Deutfchland zeich- . 
nen fi) durch Steinkohlenbergbau aus. Frankreich gewann 
im Sabre 1838 c. 59 Millionen Centner, Belgien‘ produ- 
cirt jährlih 85 Millionen Eentner. Preußen gewann im 
Jahre 1825: 26%, Millionen Eentner, im Jahre 1836 c. 
36 Millionen, 1844 c. 52 Millionen, fo ſtark wuchs bie 
Production”). Bei weitem obenan fteht aber der Stein- 


— — — 


11) Enthaͤlt doch ſelbſt das Blut Eiſen. — Die meiſten In⸗ 
ſtrumente des gröbſten Handwerks wie der ſubtilſten Kunft, des 
Krieged wie des Kriedens find von Eifen. — 1740 betrug das fa: 
bricirte Eifen in Großbritannien 17,000 Tonnen, im Sabre 1827 
690,000 Tonnen; den Werth der englifchen Eifen: und Stahlwaa- 
ren, deren Fabrication c. 288,000 Arbeiter befchäftiat, fehlägt man 
zu 51,000,000 Thaler an. 

12) Rad) Karften find 26’, Millionen Centner Steinkohlen ein 
Eurrogat für 2,216,000 Klaftern Weichholz. Den Fostfchritt des 
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tohlenbergbau Englands; er probucirt 768 Millionen Gent. 
ner im Jahre, deren Werth über 200 Millionen Thaler. 
Diefer englifche Bergbau befchäftigt 150,000 Menfchen, bei 
Newcaſtle in Northumberland allein 30,000. Unter der 
Königin Elifaberh begannen zuerft einige Handwerker in Lon⸗ 
don fich der Steinkohlen zu bedienen, unter Karl IL. ver- 
brauchte die Stadt fchon 5,300,000 Gentner'’). 

Erdpech (Aſphalt) findet man theile flüffig, von der 
waſſerhellen, leicht entzündlichen Naphtha bis zum braunen 
trüben Erdöl. Häufig ift e8 an der Weftküfte des Tafpifchen 
Meeres, wo man bei Baku jährlich 9,744,000 (ruſſiſche) 
Pfund fehwarzer und 32,000 Pfund meißer Naphtha ſam⸗ 
melt. Auf der Infel Tſcheleken im kaſpiſchen Meere find 
3480 Naphthabrunnen, die jährli 5,440,000 (ruffifche) 
Pfund Steinöl liefern =). Im Birmanenreiche fam- 
melt man jährlih 400,000 Oxhoft Bergöl. Die Bergol: 
quellen auf Zante find gegenwärtig fo, wie fie zu Herodot's 
Zeit waren; unweit Raguſa (in Dalmatien) find über 500 
folcher muchen , deren jede im Durchfchnitt täglih 1825 
Pfund Erdöl gibt; viel Bergöl quillt auch in der Nähe der 
Ruinen Babylons. Der fefte Afphalt ſchwimmt in großen 
Stüden auf dem todten Meere, welches nach ihm ber afphal- 
tiſche See heißt. 


Steintohlenbergbaus bezeugt befonders dies, daß man 1776 in Ober: 
fchlefien 4296 Eentner gewann, dagegen 1924: 7,327,934 Eentner. 
13) Gegenwartig verzehren Dampfmafchinen, Gaserleuchtung 
zwar fehr viel Steinkohlen; dennoch ſchlägt Mac Culloch den jähr: 
lichen Bedarf für Dampfwagen und Dampfigiffe nur zu 24 Mil: 
lionen Gentner an, dagegen den für hauslichen Gebrauch und Blei: 
nere Gewerbe zu 400 Millionen Eentner. Ein Koblenwerk zu 
South Hatton in Durham producirt allein täglich 3,240,000 Pfund 
Kohlen und bat Dampfmaſchinen zu 800 Pferdebraft. Der Wage: 
balten der größten Majchine von 300 Pferdekraft wiegt 81,840 
- Pfund maffiven Eifens. In einer Minute Fann fie 15 Züge thun, 
deren jeder 800 Pfund Waffer wegſchafft. Die erfte Erwähnung 
der englifchen Steinfohlen gefchieht unter Heinrich III. von Eng: 
land, welcher der Stadt Newcaſtle das Privilegium gab, Stein: 
fohlen zu graben. — Cäſar fcheint ſchon der Steinkohlen und. ih: 
res Gebrauchs zu gedenken, wenn er (Bell. gall. 5, 43) erzählt, 
daß die, in der fteinkohlenreichen Gegend an der Sambre wohnen: 
ten, Nervier. auf römifche, mit Stroh gedeckte Lagerhütten mit 
Schleudern ferventes fusili ex argilla glandes, wahrſcheinlich aus 
zerkleinten Steinkohlen und bituminöfem Schieferthon zuſammen⸗ 
gefnetete glühende Kugeln, geworfen. Kugeln der Art brennt man 
in den Niederlanden jeßt in Kaminen. Vgl. Berghaus’ „Annalen“ 
San. 1830. ©. 548. Ueber die Entftehung der Steintohlen vergl. 
Goeppert's trefflihe Arbeit. 
13a) „Centralaſien“ 2, 358. 
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Den Bernftein fifht man befonbers in ber Öftfee, an 
der preufifchen Küfte. Er ift das Erzeugniß eines vorwelt⸗ 
lihen Baums (bed Pinites succifer Goepp.). Es finden 
fih Pflanzenrefte in demfelben, befonders häufig aber In⸗ 
fecten, wie denn Rathke und Behrendt 700 Arten Käfer, 
57 Halbflügler, 14 Schmetterlinge ıc. im Bernftein zahl» 
ten *)y. 


Die meiften Salze find farblos, von geringer Härte, 
löfen fi im Waſſer auf und haben einen beflimmten Ge⸗ 
fhmad. Unter den Salzen fpielt dad Küchenfalz bie 
größte Rolle. Es kommt in mächtigen Lagern mehr ober 


“minder rein ald Steinfalz vor, z. B. im Salzburgifchen, 


in Oberöfterreih, Polen, Siebenbürgen, Spanien, England; 
im aftatifhen Rußland, in Perfien; in der Wüſte Sahara; 
in Peru 9000’ über dem Meere. 
Es producirt jährlih an Salz: " 
Hall in Tyrol . . . 9000 Kaft. 
Hallen -. » » . . 11250 - 
Berchtesgaden . . . 3250 -» 
Die Steinfalgruben von Wieliczta liefern jährlich 
864,000 Gentner, die von Bochnia 265,000 Etr, '*). 
Die ganze Salzproduction beträgt 
von Deutfchland c. 8,630,000 wiener Eentner. 


Rußland 4,570,00 — — 
Großbritannien 8,660,000 — 
Frankreich 6,360,000o — 
Europa 44,660,0000 — — Pa), 


„13b) Diefe Pflanzenrefte und Thiere gehören Feiner gegen: 
wartigen Art an. Seit 1811 ift, der preußifche Bernftein für 
10,000 Thaler jährlich verpachtet. ag „Die im Bernftein be: 
findlichen organifchen Rfte der Vorwelt, gefammelt und in Ber: 
bindung mit Mehrern herausgegeben und bearbeitet von Behrendt. 


14) Wieliczka Tiegt eine Stunde von Krakau. Die frühefte 
Erwähnung feiner Salzwerfe in einer Urkunde vom Sahre 1044. 
Alle Stredenlängen ded Bergwerks haben zufammen eine Länge 
von c. 86 deutfchen Meilen. Eine Kammer ift 144° lang, 84’ 
breit, 109° hoch, darin ein Kronleuchter aus Salz zu 300 Kerzen, 
der 18° hoch ift und 9°’ im Durchmefier hat. 2 Schächte find 780° 
tief. „Geſchichte der Wieliczkaer Saline von Hradina. 1842. 

14a) Aus dem öfterreichifchen Lloyd mitgetheilt im „,ftatifti- 
Ihen Jahrbuch für 1845 von K. A. Müller h &.33. In diefen 
9 Angaben ift jedoch Steinfalz und Quellſalz nicht geſchieden. 
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Die Steine (im engern Sinne) find in ber Megel nicht 


auflösbar und ſchmeckbar wie die Salze, nicht brennlich wie. 


die brennlichen Foffilien, haben keinen metallifchen Glanz, 
feine fo bedeutende fpecifiiche Schwere und fo wefentliche 
Undurchfichtigkeit wie die Metalle, Ihr fpeciftfches Gewicht 
ift meift zwei» bis viermal größer ale das des Maffers. 
Mir heben in diefer Claſſe heraus: 


A. Die Edelfteine. Durch fchöne Farben, Durchſich⸗ 
tigkeit und große Härte fehr in Ehren; an ihrer Spige 
der Diamant. Weil fich diefer durch ſtark wirkende 
Brennfpiegel und andere hohe Feuergrade verbrennen 
läßt, auch manche Eigenfchaften mit der Kohle gemein 
bat, fo zählte man ihn zu den brennlichen Mineralien. 
Er ift der härtefte Korper, daher er auch nur durch 
fein eignes Pulver (Demantbord) gefchliffen werden ann. 
Man findet ihn in Oftindien, Borneo, Brafilien b); 

in neueſter Zeit au) am Ural und in goldhaltigem 
Sande oftwärts von Algier). Rubine und Saphire 
kommen von Ceylon und Siam, die fhönften Smaragde 


— — 


14b) Die Diamanten Braſiliens wurden 1727 entdeckt. Im 
Sabre 1844 fand ein Sklave in Bahia ein neues Vorkommen und 
fammelte in 20 Zagen an 700 Karat. Binnen einem halben Sabre 
betrug die Ausbeute 18,300,000 Franken. Der Engländer Gardner 
ſagt: Die Befiger der Diamant: Wäfchereien fterben entweder als 
Reiche oder als Bettler. 


15) Ludwig von Berquen aus Brügge in Flandern erfand 1456 
die Kunft, den Diamant zu fchleifen und zu poliren. Zu den aus: 
gezeichnetften Diamanten gehört der fogenannte Regent, jest im 
Kronfihage Frankreich, von 136 Karat; der Herzog von Orleans, 
Regent wahrend der Minderjährigkeit Ludwig's XV., kaufte ihn 
von einem Engländer Pitt für 2,500,000 Franken. Ein Diamant 
des Großherzogs von Toscana ward auf 2,600,000 Franken ge: 
Ihäst. Der Diamant ded Kaiferd von Rußland wiegt 194%, Ka: 
rat, er Poftete baar 2,250,000 Franken, nebft 100,000 Franken 
Leibrente für den Verkäufer. Er hat die Größe eines Taubeneies, 
war früher ein Auge ber Bildfäule Brama's im Tempel zu Sche: 
ringan (Oftindien), an welchem fih ein franzöfifher Soldat ver: 
ori und daffelbe zu Madras für 50,000 Kranken an einen Schiffs: 
capitain verkaufte. Diefer erhielt für den Stein 300,000 Franken 
von einem Juden, welcher ihn theurer an einen Griechen abließ ; 
von diefem Faufte ihn Kaiferin Katharina. Der Diamant des 
Großmoguls wog 296 Karat, der ded Sultan Baber 627 Karat; 
ein Diamant des Sultans von Mattan auf Borneo fol 367 Karat 
wiegen. Cosroes, Prinz von Verfin, Sohn des: Abbas Mirza, 


ſchenkte dem Kaifer Nikolaus einen fehr reinen Diamanten, der’ 


zum Theil gefchliffen, zum Theil noch natürliches Oktaeder ift und 
86 Karat wiegt. . 


6. 242. 
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aus Peru; Berylle Hat Brafilien und Sibirien, Zopafe: 
Brafilien, Sachſen; Hyazinthen: Ceylon; Granaten: 
Hinter⸗Indien, Böhmen ’°) ꝛc. 


B. Steine, welche das vorherrſchende Material 


der Gebirge bilden. 
Dahin gehören: 
1. Der Quarz. Durchſichtige, ſchoͤn gefärbte Abaͤnde⸗ 
rungen deſſelben ſchließen ſich an die Edelſteine an, 
ſo der waſſerhelle Bergkryſtall, welcher ſich vorzüglich 
ſchön in der Schweiz und dem Dauphine findet, und 
der veilchenblaue Amethyſt. Die blutrothen Carniole 
(Borber-Indien), die Chalcebone (Island), der Chryfo- 
pras (Schlefien) gehören auch hierher. 

2. Der Feldfpath. 

3. Der Glimmer, welcher zum Theil große braune und 
ſilberweiße, faft metallifch glänzende Scheiben bildet 
(Sibirien ıc.). 

a lende, beide meiſt ſchwarz. 

. Kalkſtein, welcher bei regelmäßiger Kryſtalgeſtelt und 
Textur Kalkſpath heißt. 


7. Gyps. 


Gebirgsarten nennt man diejenigen Mineralien, 


S u 


Sebirasarten welche die Hauptmaffe der Gebirge ausmachen; die wichtig- 
und Deren ſten werben don den oben aufgeführten 7 Gattungen ge- 


rungen. 


bildet. Sie find entweder einfach, wenn fie von einer. Mi- 
neralgattung,, oder zufammengefegt, wenn ſi e von mehreren 
verbunden gebildet werden. 

Der Quarz iſt meift Hauptbeſtandtheil der rothen, gel- 
ben, grauen und weißen Sandſteine, welche über viele 
Tauſende von Quadratmeilen verbreitet ſind. Bald von 
gröberem, bald von feinerem Korn, verlaufen ſich die grob- 
ſten Sandfteine in Conglomerate, welche das Anfehen 
haben, als feien fie aus Geſchieben zuſammengebacken, aus 
abgerundeten Trümmern zerſtörter Gebirge. Zu ben Sand—⸗ 
fteinen gehört die, nach ihrer Sarbe benannte, Grauwacke. 


16) An den aufgeführten Kundorten kommen die genannten 
Edelfteine von vorzüglidher Schönheit vor. Ueber den Diamant 
befonders in Hinfiht auf fein eognoftiiches und geographifches 
„ovfommen dgl. Ritter’ „Aſien“ Bd.4, 343, und „Centralafien” 
1, 358. 2, 339 fo. 
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Der Sand ungeheuerer Wüſten (die Sahara allein ift 
110,000 Meilen groß), der Meeresniedberungen und des 
Meereögrundes ift meift Quarz. — Mit Feldfpath und Glim⸗ 
mer verbunden, bildet derfelbe den Granit und Gneuß, 
welcher legtere Anlage zu fchiefrigem Gefüge und Schichtung 
zeigt, was dem Granit fehlt. Der Glimmer herrſcht vor 
im Glimmerfchiefer, welcher fih in Thonſchiefer 
verläuft. Feldſpath conftituirt mit Hornblende den granit- 
ähnlihen Syenit, dann die Hauptmaſſe mancherlei Por- 
phyre, auch bed Traͤchyts; wahrſcheinlich bildet Feld⸗ 
ſpath ‚mnigft mit Augit oder Hornblende vereinigt den Ba⸗ 
ſalt '° 

Kaikſteine aller Art, vom ſchneeweißen (Statuenmar⸗ 
mor) bis zu den dichten, grauen, ſchwarzen, bunten meiſt 
von Verſteinerungen wimmelnden, ja bis zur Kreide und 
zu dem ſich heute noch bildenden Kalktuffe, bedecken, 
naͤchſt den Quarzbildungen, den größten Theil der Erde. 
Gyps und Steinſalz (vwelches von den Salzen bier zu 
nennen ift) find verhältnifmäßig weniger verbreitet. 


Ein zweites Gebirgematerial find die Verfteinerun- 
gen, d. i. Pflanzen» und Thiergeftalten, deren Maffe Stein 
ift. Oft find e8 auch nur Matrizen (hohle Formen) ſolcher 
Geſtalten. Die Verſteinerungen kommen in unzählbarer 
Menge vor und bilden mächtige Gebirgsmaſſen. — Erſt nad) 
Betrachtung des Pflanzen» und Thierreichs foll das Nähere 
über die Gebirgsformationen und WVerfteinerungen bei Be— 
trachtung der älteſten Geſchichte der Erde mitgetheilt wer⸗ 
den ' 

a. Etze bilden in den berrfchenden Gebirgsarten unterge= 
ordnete Lager und Gänge ($. 232. Anm. 52); Stein 
tohlen bilden ebenfalld Lager, gewöhnlich im grauen 
Sandſtein. 

b. Eine genauere Beſchreibung ber Mineralien, inöbe- 
fondere der Gebirgsarten in ihren mannigfaltigen Mo- 
Dificationen, gehört nicht hierher; auch würde fie, wäre 
fie den ‚Driginalen noch) fo entfprechend, Fein Bild der: . 
felben im Kopfe des Leſers zu erzeugen vermögen, 
welcher die Steine nie mit Augen gefehen. Daher find 
Steinfammlungen durchaus zu empfehlen. Ein Deut: 
ſcher konnte die meiften Gebirgsarten auf Reifen durchs 


' 


16a) Wofern nicht im Baſalt der Labrador den Feldſpath er: 
jest; Magneteifenftein Fommt hinzu. | 


166) Bol. $. 293, welcher fi an $. 241 u. 242 anſchließt. 


362 


Baterland kennen lernen; den Granit im Riefengebirge 
wie auf dem Broden und Fichtelgebirge; den’ Thon 

ſchiefer am Rheine zwiſchen Bingen und Bonn; den 
Sandflein am Main (3. E. bei Wertheim) wie an der 
Elbe oberhalb Dresden u. ſ. w. Er träfe auch Gebirge: 
arten als Baufteine berühmter Bauwerke, wie z. B. 
der colner Dom aus Trachyt, der ftraßburger und frei 
burger Dom aus Sandftein erbaut find"). 


$. 243. Die Alten Eannten die Eigenfchaft des Meagneteifen- 
Vom Magnetis- fteines — eines Eifenerzes — das Eifen anzuziehen. Zwei 
mus ber Erde. Stäbe oder Nadeln von Stahl erhalten durch Streichen mit 
Magneteifenftein die Eigenfchaft, daf zwei ihrer Enden (Pole) 

ſich gegenfeitig anziehen, zwei einander abftofen ”°). 

Haben beide Nadeln in ihrer Mitte ein Hütchen, mit 
welchem fie auf einer feinen Spige im Gleichgewicht ſchwe⸗ 
ben: fo richten fich je-zwei Pole beider Nadeln, melde ein- 
ander abftiefen, nach derfelben Weltgegend, zwei Pole jehen 
nah N., zwei nah S. Den nah N. gerichteten Pol einer 
Nadel nennt man ben Nordpol, den nah ©. gerichteten den 
Südpol der Nabel. — Den Compaß, eine folche magnetiſirte 
Nadel, nach welcher der Schiffer feinen Lauf richtet, fol 
Flavio Gioja aus Amalfı in Unteritalien um das Jahr 1300 
erfunden haben. — Der Engländer Gilbere !?) ſagte: Die 
ganze Erde ift ein Magnet. Ihr Nordpol zieht den einen, 
ihr Südpol den zweiten Pol der Magnetnabel an, und bie 
beftimmt die Richtung der Nabel, 

Fiele diefe Richtung (dev magnetifche Meridian) genau 
in die Richtung bes aftronomifchen Meridians, fo matt 
nichts einfacher als Gilbert's Theorie. " 

. Allein nur in wenigen Erdftrichen fällt der fogenannte 
magnetifche Meridian mit dem aftronomifchen zufanımen, 





- IT) Wie manche Gebirgsart könnte man nicht im täglichen 
Leben Eennen lernen! Kreide und Thonfchiefer (als Schiefertafel) 
ſchon in den Schuljahren, Salz bei jeder Mahlzeit. Aber wit 
jehen die meiften Dinge halb träumend; weckt und fpäter die Bil 
fenfchaft, und wir erblidien Kreide, Zhonfchiefer, Salz in eine 
Mineralienfammlung , fo erkennen wir in ihnen Zaum die altın 
Bekannten. _ 

18) Dies Streichen (Magnetifiren) gefchieht jegt meift durch 
Bünftliche Magnete, welche öfters die Geftalt eines Hufeiſens haben. 
Nickel und Kobalt zeigen auch Magnetismus, Zufäge von Arfenit 
und Antimon zerftören den des Eiſens. Das Nähere Über den 
Magnetismus lehrt die Phyſik. 

19) In dem fchon angeführten Werke: „De magnete.: 1600. 
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meift weichen bie Pole ber Nabel gen W. und D. von ber 
Richtung nach den Erdpolen ab. Dies nennt man die De: 
- elination oder Abweichung ber Magnetnadel. 

Diefe Declination deutete nun barauf hin, baß nicht die 
Erbpole, fondern andere Punkte der Erdfugel die Nabel an- 
zögen und ihre Richtung beftimmten. Schon Halley ging 
darauf aus, duch Zufammenftellung vieler beobachteten De: 
clinationen diefe magnetifchen Anziehungspunkte (magnetifche 
Erdpole) aufzufinden. Die bdurchgreifendfte Unterfuchung 
machte in neuerer Zeit Hanfteen, deren Refultat Folgen- 
des mar: 5 | 

Es find nicht zwei, fondern vier magnetifche Pole, zwei 
im N., zwei im ©, der Erbe. Der eine nörbliche liegt in 
Nordamerika (69° 33 N.Br. 275° 56/2). Er bewirkt in 
Europa die Weftdeclination, welche in dem Maße wächft, als 
man fi jenen Pole nähert”). Parry fegelte in N. von 
diefem Pole, in geringer Entfernung, da denn bie Nadel 
bis auf 165° 50’ nach W. abwich; gerade imM. des magneti- 
ſchen Pols mürde fie 180° abgewichen fein, fobaß ihre Nord- 
fpige gen ©. gerichtet worben wäre, die Sübfpige aber gegen 
den (aftronomifchen) Nordpol der Erbe. 

Derlinationen, welche beſonders in Sibirien beobachtet 
wurden, zeigen auf einen zweiten magnetifchen Pol hin, der 
in Nordfibirien (85! N.Br. 137° 2.) liegt. 

In vier Streichen ber Norbhemifphäre ift nun die De- 
clination 0°, oder die Richtung der Nadel trifft mit dem 
aftronomifchen Meridian zufammen. Zwei Striche fallen 
in die zwei aftronomifchen Meridiane der zwei magnetifchen 
Erdpole, zwei Striche fallen ungefähr in die zwei Mitten 
zwiſchen jenen zwei Meridianen, wo die Anziehungen ber 
beiden Pole gleich ftark find, fi mithin ausgleichen ?'). 


20) Die Abweichung ift: in Petersburg . . -. IM. 
Stodholm. . . . 13%’, 
CEhriftiania 207 W. 
London « 2 2.2. My! W. 
Seland . . . 40° W 


Godthab auf Srönland 51! W. 
Eben dieſer nordamerifanifche magnetifhe Pol bewirkt auf der 
eftküfte Nordamerikas von Nutla Sund bis zur Behringsftraße - 
ausgezeichnete Oftdeclination von 19° bis 35°. 


21) Columbus war ed, welcher auf feiner erften Entbedungs: 
reife, am 13. September 1492, 3 Grade weftli vom Meridian 
der agorifchen Infel Flores zuerſt eine Linie ohne Abweichung er: 
fannte. „Kosſsmos“ 1, 188. 430. - 
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Auf der Südhemiſphäre wies Hanfteen auch zwei Pole 
nach, einen in ber Nähe des Feuerlandes (58°&.Br. 236° 
DR. von Greenwich), den zweiten in ©. von Van-Diemens- 
Land (70° S. Br. 136’ D.L. von Greenwih). Diefe Süb- 
pole liegen jedoch den nördlichen nicht diametral gegenüber. 

-Nun bat man aber an benfelben Orten zu verfchiedenen 
Zeiten verfchiedene Declination beobachte. 3.3. die De- 
clination war in Paris 

1580 . . 11730 in O. 1667 .. 0’ 15 in MW. 


1603. . 8° 45° 1680 . . 2° 40° 
1630 . . 4° 30° 1683 . . 3° 50° 
1640. „ 3° 1700... 7° 40° 
1659. „ 2° 1800 . 22° 1% 
1664. „ 40 1824 . 22° 23° 


1666 . 0° 0 

Hier fieht man, mie von 1580 bis 1666 die Oſtdecli⸗ 
nation von 11° bis 0° abnahm, dagegen von 1667 bis 
1824 die Weſtdeclination von 0° 15° bi 22° 23° zunahm. 
Hanfteen fucht den Grund hiervon in einer Bewegung ber 
beiden nördlichen magnetifchen Pole -aus W. nah) O. Früher 
war hiernach ber fibirifche Pol meftlicher, naher an Paris, 
und bewirkte dafelbft Oſtdeclination. Während er fih gen 


D. entfernte, näherte fih — etwa von der Behringsſtraße 


her — ber. nordameritanifche Pol von entgegengefegter Seite 
Paris. Um 1666 zogen beide die parifer Nadel gleich ftarf, 
von 1667 befam ber fich nähernde ameritanifche Pol über 
den fich entfernenden fibirifchen das Uebergewicht, feitbem 
wächft die Weftbeclination in Paris in dem Maße, als der 


amerifanifche Pol immer näher kommt. — Der fibirifche 
Pol fol nach Hanfteen eine Umlaufszeit von 860 Jahren 
haben ??). 


Snclination- der Magnetnabel. Wenn die Nadel, 
ehe fie magnetifirt wird, im vollfommenften Gleichgewichte 
‚horizontal auf dem Stifte ruht, fo neigt fih, nachdem fie 
magnetifirt worden, ihr Norb- oder Südpol, Je nachdem fie 
dem einen magnetifchen Erdpole näher oder dem andern ?°). 
Der Neigungswintel ihres Nordpold wählt z. B., je mehr 


22) Diefe einfache Theorie ded Erdmagnetismus, wie Hanfteen 
fie aufftellte, hat in neuerer Zeit einige Modificationen, befonders 
duch Erman d. J., erhalten. Die Linien, längs welchen auf der 
Erde fich gleiche Abweichung der Magnetnadel findet, ifogoni: 
[he Linien genannt, haben zum Theil Krümmungen, welche aus 
der Theorie nicht wohl zu erklären find. x 
23) Nobert Norman in London entdedte 1576 die Inclination. 


N 
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fie ſich vom magnetifchen Südpole der Erde entfernt und 
bem Nordpole nähert. Als Parry dem erwähnten nord- 
amerifanifchen magnetifchen Pole fehr nahe war, neigte ſich 
die Nabel bis auf 88° 43°, ſodaß nur 1° 17° zur ſenkrech⸗ 
ten Stellung fehlten. 

In neuefter Zeit fand James Clark Roß den Yunft, 
wo die Inclination 90° war, die Nabel ſenkrecht fland; er 
fand den im hoben Norbamerita gelegenen magnetifchen 
Nordpol unter 70° 5’ N Br. 280° 56° 8. auf Boothia Felir, 
an der Weftfeite von Prinz-Negent- Einfahrt. — Auf der 
Dftfeite dieſes Pols zeigte die Nadel nach Welten, auf der 
Weſtſeite nach DOften, in beiden Fallen 90° abweichend; auf 
der Nordfeite des Pols aber wich die Nadel 180° ab, . ihre 
Nordfpige zeigte füdmwärts nach dem magnetifchen Nordpol. 
Auf dem Polpunkte felbft folgte die Nadel, nun am Ziele 
aller ihrer Declinationen, ihrer irdiſchen Sehnſucht, dem Lauf 
der nicht untergehenden, ſich rings um den Horizont bewe⸗ 
genden Sonne ). Derfelbe große Seefahrer James Roß, 
welcher ben nördlichen magnetifchen Pol erreichte, näherte 
fi fpaterbin unter 76° 12°&.Br. und -164° 2. Greenw. 
dem magnetifhen Südpole fo fehr, daß die Inclination der 
Nadel 88° 40° betrug. Aber es war ihm unmöglich), das 
Hauptziel feiner Unternehmung, den Südpol, zu erreichen. 
„Nur Wenige”, fagt er, „werden ben tiefen Schmerz be: 
greifen, mit dem ich mich zuletzt gezwungen fah, die viel 
leicht zu ehrgeizige und lange gehegte Hoffnung aufzugeben, 
die Flagge meines Vaterlandes über beiden magnetifchen 
Polen unferer Erde aufzupflanzen” ’*). 

Die Inclination ift auf dem magnetifchen Aequator 0°, 
die Nadel horizontal, weil da der magnetifche Südpol ber 
Erbe ebenfo ſtark auf fie einwirkt als der magnetifche 

Nordpol. ' 
\ Der magnetifche Aequator iſt kein größter Kreis, ſon⸗ 
dern eine unregelmäßige Linie, welche den Erbäquator zwei⸗ 
mal fchneidet, nämlich nahe dev weſtafrikaniſchen Küfte und 
unweit Neu- Guinea. Nördlih und füdlid) vom Aequator 
zog man Linien, "längs welchen die Magnetnabel gleiche 
Neigung zeigte, iſokliniſche Linien genannt. Verſchieden 
von dieſen find die ifobynamifchen Linien, längs wel 
chen fich die magnetifche Kraft gleich intenfiv zeigt, was man 


— — — — — — — 


24) Berghaus' „Annalen“. 1834. Juni. ©. 272 fg. 
25) „Entdeckungsreiſe von Roß“, S. 160. 
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nach der Zahl der Oscillationen mißt, welche eine Magnet- 
nadel in beftimmter Zeit an verfchiedenen Drten macht ”*). 

Kein Theil der Phyſik ift im neuerer Zeit mit folcher 
energifchen Ausdauer erforfcht worden als der Magnetismus, 
Die ftärkfie Anregung gab A. Humboldt. Er veranlafte 
ſchon im Jahre 1828 gleichzeitige Beobachtungen ber Magnet- 
nadel an meit von einander entfernten Orten. Noch mehr 
trat ein ſolches Beobachten hervor, nachdem der große Aftro- 
"nom Gauß feit dem Jahre 1836 fein eminentes Talent dem 
Erdmagnetismus zugemendet und eine neue Theorie defjelben 
aufgeftellt ”). „Von Toronto in Obercanada an’, fagt Hum- 
boldt, „bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung und zu 
Van-Diemens-Land, von Paris bis Peking ift die Erde feit . 
dem Jahre 1828 mit magnetifhen Warten bebedit worben, 
in denen ununterbrochen durch gleichzeitige Beobachtungen 
jede regelmäßige ober unregelmäßige Negung der Erdfraft 
erfpäht wird.” 

„Der geheimnißvolle Gang der Magnetnabel ift von der 
Zeit und dem Naume, von dem Sonnenlaufe und der Ver—⸗ 
Anderung des Orts auf ber Erdoberfläche gleichmäßig be- 
ding. Man erkennt an ber Nabel, wie an den Schmwan- 
tungen bed Barometer zwiſchen den Wendekreiſen, bie 
. Stunde bed Tages. Sie wird durch bas ferne Nordlicht 
urplöglih, doch nur. vorübergehend, afficirt. Wenn bie 
ruhige ftündlihe Bewegung ber Nadel durch ein magneti- 
[ches Ungewitter geftört ift, fo offenbart fich die Perturbation 
oftmals über Meer und Land auf Hunderte und Zaufende 
von Meilen im firengften Sinne des Worts gleichzeitig”). 


Fern Die ifogonifchen Linien (der Deckination) wurden fchon 
erwähnt. 
27) Humboldt theilt einen von Perk im hannöverfchen Archive 
aufgefundenen Brief von Leibnig an Peter den Großen mit, worin 
er den Kaifer erfucht, in feinem großen Reiche magnetifche Beob⸗ 
achtungen zu veranfaifen. Der Brief ift vom Jahre 1712. „Een: 
tralafien” 2, 290. , 

28) „Kosmos 1, 185. 197. Vergl. Beſſel's „populare Bor: ' 
lefungen” &. 326, wo bejonderd die fharffinnige magnetifche Theo: 
rie von Gauß dargelegt ift. - 
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IV. Bulcane. 


Die thätigen Vulcane finden ſich meift in ber Nahe des N. 244. 
Meeres, fei ed auf Infeln oder längs ben Küften der großen Verbreitung ber 


Continente. 

Europa hat wenige. Im Gebiete des Mittelmeeres lie⸗ 
gen bie von Alters her .befannten: der Aetna und Veſuv, 
zudem der Epomeo auf der Infel Ifchia und die Vulcane 
auf den Liparifchen Infelr Stromboli und Volcano'). Durch 
vulcanifche Kräfte follen «mehrere Infeln des Archipelagus 
emporgehoben worben fein '®). 

Sm Gebiete des öftlichen atlantifchen Meeres liegen die 
Bulcane Islands b), mit ihnen unter bemfelben erften Me⸗ 
ridian die Gruppe der vulcanifchen canarifchen Infeln, weſt⸗ 
licher die Gruppe der. Azoren und der Infeln des grünen 
Borgebirges. Im indifchen Meere find Vulcane auf ben 
Infeln Bourbon und Isle be France, dann auf ber Sattel. 
infel im rothen Meere (unter 15° 7’ N. Br.). 

. Der große Drean ift großtentheild mit Vulcanen um⸗ 
kränzt. Wir fahen ($. 162), wie fie, meift der Weftfüfte 
Amerifad nahe, auf der langen Anbenfette aus S. nach N., 


1) Die Ausbrüche des Aetna gehen in die mythifche Zeit zurück. 


Sicilien ift Homer's Cyklopenland. Der Epomeo (jetzt Nicolo) fpie - 


aufeot im Sabre 1302. 

a) Strabo I, 3, 8.12. 8.57. Plin. 2, 89. Delos et Rho- 
dos produntur enatae; postea Anaphe ... Nea ... Halone. 
Vgl Ammian. M. 17, 7. Seneca Nat. quaest. 6. Die Namen 


der Infeln bezeugen zum heil ihre, Entftehung, fo Delos von. 


öndw, Anaphe von avapalveıy; Nea, die Neue Vgl. die gründ:- 
lichen Unterfuchungen von Hoffe, Th. 2. S. 148. In neuerer Zeit 
entftand 1573 in W. von Santorin die Infel: Pleine Kammeni: 
1707 neben biefer eine zweite. Auf ähnliche Weife erhob fich 1811 
bei S. Miguel (Azoren) die Infel Sabrina, 1831 eine-bald wie: 
der verſchwundene Infel bei Sicilien. Alle diefe Infeln tragen das 
Gepräge fubmariner Eruptionen. 

1b) Es follen deren 29 fein; im Jahre 894 war der erite be: 
kannte Ausbruch, 1845 der lebte, der ded Hella, welcher feit 1772 
geruht. Nordöſtlich von Island liegt im nördlichen Eismeer die 
Feine Infel Ian Mayen, welche einen Bulcan bat. - 


ulcane, 
4 
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vom Feuerlande bis zur Halbinſel Alaſchka (c. 57 N. Br.) 
zogen. Nur die Vulcane mehrerer der kleinen Antillen (von 
der Inſel Granada bis ©. Euſtaz zähle man 10 Vulcane) 
gehören dem atlantifchen Meere an, und die von Mexiko 
laufen unter c. 19! N,Br. von D. gen W. faſt vom megi- 
kaniſchen Meerbufen bis zum großen Dean. 

Die Bulcane Alafchkas werden in weftlicher Richtung 
durch die Vulcane der Aleuten mit den aftatifchen Kamt⸗ 
fchatfas verbunden. Bon da läuft ihr Zug nah SW. über 
die Infeln, welche längs ber afiatifchen Küfte liegen; Vulcane 
auf den Kurilen, ben japanifchen, philippinifchen, den Elei- 
nen und mehreren großen Sunda-Infeln'). Bei Tegteren 
wendet fi} der Zug gen DSD.: Vulcane auf den Moluf- 
fen 'Ü), Neu- Guinea, Neu: Hannover, Neu⸗Irland, Neu- 
Britannien, einigen der neuen Hebriden, Neu- Caledonien, 
einigen KSreundfchaftsinfeln ; weiterhin follen fich deutliche 
Spuren von Qulcanität auf Otaheiti, Nufahima (zu den 
-Marquefas), endlich auf der Dfterinfel zeigen, welche ſich 
. wieder den Vulcanen Südamerifad nähert. Innerhalb diefes 
amerifanifehen, aftatifchen und auftralifchen Feuerfranzes des 
großen Oceans ‚liegen andere vulcanifche Eilande, als Hawaii 
(Dwaihi), mehrere der Marianen u. f. w. 

Samefon gibt 303 lebendige Vulcane an, von diefen 
find 194 — faft % — auf Infeln. 

So groß ift die Verbreitung der Bulcane; meit größer 
ift aber der Flächeninhalt der Länder, welche keine Vulcane 
haben. Der Befun ift ber einzige Vulcan auf dem Conti- 
nent Europas, die Vulcane von Kamtfchatfa die einzigen 
wiffenfchaftlih beglaubigten des afiatifchen Continents ?); im 
ganzen afrikaniſchen und neuholländifchen kennen wir feine 
thätigen Vulcane. Im continentalen Amerika läuft ihr ver- 
hältnißmäßig fehr fehmaler Zug längs der langen Weftküfte, 
während die -mweiten ihm oftlich gelegenen Länder Süd— 
und Nordamerikas nicht einen Vulcan aufzumeifen haben. 


0) Man zählt 11 Vulcane auf den Kurilen, 9 auf den japa⸗ 
niſchen Infeln, 4 auf Luzon, 29 auf Sava, 2 auf Sumatra; der 
weftlichte ift auf Barren Island im Meerbufen von Bengalen. 

1d) Namentlich auf Gilofo, Ternate, Banda und Amboina. 

‚.2) Die von chinefifchen Schriftftelern erwähnten Feuerberge im 
mittlern Afien find noch nicht von ſachkundigen Naturforfchern un- 
terfucht worden. Siehe $. 146. Der Vulcan Koldagi in Kerdofan, 
welchen Roon 2, 203 anführt, eriftirt nad NRüppel gar nicht. 
Bol. „Sentralafien” 1, 404. Die „Nouvelles Annales des vo- 
yages“ Dec. 1829, follen Nachricht über Vulcane am Hunters: 
fluffe in Neu:Holland geben. Sind es thätige Vulcane? 
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Eine Menge Befchreibungen von Vulcanen und Aus- 
brüchen berfelben liegen vor und. Wir wollen einige der 
bedeutendften herausheben ; im Weſentlichen zeigt fich eine 
Vebereinftimmung ber meiften. 

. Eine ber älteften Befchreibungen eines vulcanifchen Aus- 
bruches iſt die, welche Plinius der Jüngere von ber erften 
Eruption des Veſuvs, die man kennt, von der im Zahre 
79 nad Chr., gibt, bei welcher fein Oheim, Plinius der 
Aeltere, den Tod fand’), und die Städte Stabiä, Pompeji 
und Herculanum zuerft mit Afche überfchüttet, dann von 
flammender Lava überfloffen wurden. Faſt 1700 Jahre 
vergingen, ehe die großen Gräber entbedt und aufgebedt 
wurden. Bon 1664 bis 1824 zahlt man über 40 Aus- 
brüche des Veſuvs. Einer ber fürchterlichften, im Jahre 
1794, ift von einem englifchen Augenzeugen gefchildert. 
Schon am 12. - Juni fühlte man Erdftöße in Neapel, ftär- 
kere erfolgten den 15. Juni Abends um 10 Uhr. Der Ber- 
faffer hörte „das Eifen an feinem Bettgeftelle klirren, die 
Zaloufien an feinem Fenſter fprangen auf, das Haus zit- 


terte, und ein fürchterliches unterirdifches Brüllen, wie aus. 


einer tiefen Höhle Eommend, ertönte in feinen Ohren. Zu. 
gleich war ihm der Kopf von einem volatilifchen Schwefel- 
geruche eingenommen, bie Luft war entzündet und in ber 
beftigften Bewegung; Blige folgten fchnell aufeinander, und 
für diesmal fchien es, als wenn der Veſuv etwas Anderes 
zeigen. würde als bloßen Rauch. Kinige Minuten darauf 
wurde der Verfaſſer durch das fürchterliche Krachen einer 
Erplofion erfchredt. In dem nämlichen Augenblide ftürzte 
fih eine Menge Volks auf die Straßen mit dem Gefchrei, 
daß der Veſuv ganz im Feuer ftehe und dag das Meer zu 
fleigen anfange.. Viele Einwohner flüchteten fih, in Be— 
gleitung ihrer, Familien, auf einen Berg, in der Nähe bes 
St. Elmo⸗Schloſſes; Andere verfammelten ſich auf den öf- 
fentlihen Plägen der Stadt, welche von dem Feuer, das 
den Himmel und ben Berg bededite, hell erleuchtet waren.” 
„Der Verf. blieb deffenungeachtet im Bette (!), bie er 
erfuhr, dag das Haus, in welchem er fich befand, und wel⸗ 
ches beftändig, obgleich nicht fo heftig mie vor der Erplofion, 
erfchüttert wurbe, von allen feinen Bewohnern verlaffen 
wurde. Er glaubte nun feine Rage nicht ohne Gefahr, und 
da er auf der Straße das Volk in feinem unverftändlichen 


3) Plin. Epist. 6, 16. Ueber Pompeji lagen 14 Fuß Lava und 
10 Fuß Dammerde, Über Herculanum aber 70 bis 112 Fuß. 
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Der Befun: 
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Kauberwälfch unaufhörlich auf das Fürchterlichfte fortfehreien 
hörte, fo Pleidete er fih an und ging aus.‘ 


„Er flüchtete fi) anfangs auf den Plag Largo-Eaftello, . 


den größten der Stadt; allein die Verwirrung, die fehon 
dafelbft berrfchte, das mit Pferden und Wagen vermifchte 
Voltsgedränge und die unerträgliche Hitze der Luft, welche 
durch die Vereinigung fo vieler Zaufende von Menfchen auf 
einem Punkte noch vermehrt wurde, bewogen ihn, den Platz 
zu verlaffen und fi) nad dem Molo des Hafens zu be- 
geben, den er ganz einfam fand, weil ſich Jedermann davon 
entfernt hatte, aus Furcht, durch ein plögliches Steigen des 
Meeres erfäuft ober meggejpült zu werden. Der Berfaffer, 
welcher, feitbem der Berg zum Ausbruch gefommen war, 
nichts dergleichen befürchtete, fegte fich auf einen Stein, 
nahm einen Bleiftift zur Hand, und indem er fich der 
Bruſtwehr wie eines Tiſches bediente, befand er ſich in ber 
günftigften Lage, mit Muße und ohne Störung das große 
und wunderbare Phänomen zu betrachten, welches fich unter 
feinen Augen entwidelte; denn er war von der Vorderfeite 
des Berges nur durch einen kleinen Theil der neapolitani- 
ſchen Bucht getrennt.” 

„Segen II Uhr Nachts eröffneten fich verfchiebene breite 
Bulcane, faft in einer gleichen Entfernung von dem Fuße 
und dem Gipfel des Berges. Aus ihren Schlünden ergoffen 
fih Ströme von ber flüffigen Materie, die ſchon lange in 
feinem Eingeweide kochte. Das glänzende Kicht biefer un- 
geheuren Feuermaſſe, das fich ſtark in der ruhigen Ober⸗ 
fläche bed Meeres miederfpiegelte, war zu lebhaft, ale daß 
- das Auge es lange hätte aushalten koͤnnen, und der Verf. 
mußte ein Schnupftuc, über das Geficht decken.“ 

„Dieſe ungeheuren Lavaſtröme vereinigten ſich zu einem 
breiten Fluſſe und floffen faft horizontal, über eine Meile 
weit, an dem Berge Hin; bie (untern) Krater fowol als ber 
des Gipfels ſtanden zu gleicher Zeit im Feuer und ſchleuder⸗ 
ten zu einer ungebeuren Höhe folide Körper in bie Luft.“ 

„Am Mitternacht wurden die Eonvulfionen bes Vulcans 
noch wüthender und waren von einem Donner wie dem des 
fürchterlihften Ungemitters begleitet, welcer ununterbrochen 
zwei ganze Stunden anbielt. Segt fing unfern Beobachter 
an einige Furcht anzumandeln; denn obgleich dad Meer keine 
Sturmmellen ſchlug, fo war doch fein Gemäffer zu wieder 
holten Malen längs dem Molo aufgefchwollen und mürbe 
jeden nahen Gegenftand mit fich fortgeriffen haben, wenn es 
nicht fogleih wieder in feinen gewöhnlichen Stand gefallen 
wäre. Das ganze übrige Firmament war Dunkel, aber bie 
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unermeßliche Helle, von der die Atmofphäre über dem Berge 
glühte, erleuchtete auf das Vollkommenſte alle Gegenftände 
zwiſchen dem Beobachter und ben brennenden Schlünden, 
welche diefer im Geficht hatte und deren Anblick über allen 
Ausdrud ſchreckbar war.” 

„Den 16. Juni, um I Uhr bed Morgens, hielten bie 

Einwohner, von Entfegen erfüllt, von Kirchfpiel zu Kirch- 
fpiel feierliche Umgänge. Sie waren als Büßende gekleidet, 
trugen Kreuze und flehten ben Schug des Himmels an. 
Sie fürchteten jegt nicht mehr, dad Meer aus feinen Ufern 
treten zu fehen, und jede von den Pröcelfionen zog über den 
Molo und an dem Drte vorbei, wo ber Beobachter ſaß.“ 
- „Gegen 3 Uhr des Morgens nahm das Getöfe, das aus 
bem Mittelpuntte des Berges kam, auf eine fürdhterliche 
Weife zu. Die heftig erſchütterte Luft machte Alles umber 
erbeben, und ein elektrifches Feuer fchoß aus dem oberften 
Krater in allen möglichen Richtungen. Diefe Verdoppelung 
von Wuth mwurbe durch den Einſturz eines Theiles des Gi- 
pfels des Berges erzeugt, der in feine brennenden Höhlungen 
hinabſank. Breite Stüden Erdreich und ungeheure Felfen- 
blöde wurden durch ben fchredlichen Aufruhr des brennenden 
flüffigen Stoffes zurüd und mit Gewalt aus bem Krater ge- 
fchleubert und rollten mit großem Getöfe in die Ebene hinab, 
wo fie beträchtlichen Schaden in den Städten Somma und 
Dttojano. anrichteten. 

„Mm die nämliche Zeit ſchwoll der Fluß von brennenber 
Lava, der an dem Berge hinabfloß, dergeftalt an, daß er 
aus feinen Ufern trat und fich in einen nahen Abgrund 
ſtürzte, wo ex eine feurige Cascade, von einer halben italie- 
nifchen Meile in der Breite, bildete, und in feinem Laufe 
die Kirchen, Klöfter, Kandhäufer, und was ihm auf feinem 
Wege vorfam, nieder und mit ſich fortriß. Nachdem er 
‚einen großen herrlichen Landſtrich verwüftet hatte, zerftörte 
er auch bie ſchöne und reiche Stadt Torre bel Greco, bie 
18,000 Einwohner und eine Menge ſchöner Gebäude ent- 
hielt, von Grund aus, fegte feinen Lauf bis an das Geftade 
fort und fiel endlich mit einem gräßlichen Zifchen in das 
Meer, mo er eine Halbinfel bilder. In dieſem Augen- 
blicke bob dad Meer ſich empor und fchlug an die Mauern 
des Molo.“ 

„Gegen 4 Uhr lieb das Brüllen des Berges auf einige 
Zeit nach, und die Lava ſchien nicht mehr zu fließen. MWäh- 
rend diefer Zwiſchenzeit fchoffen aus dem Bulcane elektrifche 
Blige in mancherlei Schlängelungen und von einem wunder⸗ 
baren Slanze. Allein fie waren nicht mehr fichtbar, fobald 
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der Vulcan von Neuem anfing, die flüffige Materie auszu⸗ 
werfen, die in feinem Schooße kochte. Um 5 Uhr vernahm 
man wieder den unterirdifchen Donner, und ber Anblid des 
Berges wurde plöglih durch ungeheure Säulen von Aſche 
gehemmt, die aus ihm emporflürzten. Wären dieſe Säu⸗ 
len, ftatt ins Meer, auf Neapel niedergefallen, fo würde ' 
diefe Stadt das Schickſal von Stabiä und Pompeji erfah⸗ 
ren haben und das Grab feiner Einwohner geworden fein. 
Eine. diefer Säulen, welche fchöner und lichter mar als die 
übrigen, flog fchnell über den Drt hin, wo der Verfaffer ſaß. 
Diefer erinnerte fich bei der Erblidung berfelben an Plinius 
Schickſal, welcher bei bem Ausbruche des Veſuvs im Jahre 
79 umkam, und diefe Erinnerung machte Erfteren vorfihtig. 
Er raffte feine gemachten Zeichnungen zufammen und begab 
fih nad, feiner Wohnung.” 

„Erſt um 7 Uhr des Morgens langte er auf feinem 
Zimmer an; die Fenfter in bemfelben hatten offen geftanden, 
und der Boden lag drei Zoll hoch voll Afche.” 

„Der Berfaffer hatte am 16. Juni Nachmittags ver: 
gebens verfucht, fich der Stadt Torre del Greco zu Lande 
zu nähern. Er nahm am 17. ein Boot, fchiffte über die 
Bucht und begab ſich an das Ufer, das diefer unglüdlichen 
Stadt am nächften war. Er fand das Ufer mit den be 
dauernswürbigen Einwohnern bebedt, die fich mit dem Ve 
nigen, was fie von ihren Sachen hatten retten können, de 
bin geflüchtet hatten. Die Halbinfel, welche die ins Mer 
fih geftürzte Lava "gebildet hatte, ragte 12 Fuß über dem 
Waffer empor, war über 100 Fuß breit und erſtreckte ſich 
deren 600 in die See. Mit einem nit Entfegen vermifh: 
ten Erſtaunen erblidte der Beobachter die Maffe der zerfli 
renden Lava, die ſich mitten in Torre del Greco aufgeſchich⸗ 
tet hatte. Am Ufer trieb eine Menge todter Zifche, melde 
durch die heiße Lava bei ihrem Falle ins Meer den Tod ge 
funden hatten, und bie ſchon einen fehr üblen Gerud zu 
verbreiten anfingen. Die Lava hatte auch über 3000 Mor- 
gen Weinberge zerſtört. Wenige Perfonen waren bei biefem 
Ausbruche umgefommen, weil ein Jeder Zeit gehabt hatte, 
fi bei Zeiten zu. retten‘ ?). 


4) Vergleiche die Befchreibung derſelben Erplofion durch Herrn 
v. Bud, (Geognoſtiſche Beobachtungen‘, Ih. 2. &. 104). Regen: 
güffe Rürzten, nad) Buch, herab, mit ihnen die in zähen Zeig der: 
wandelte Afche. Während der Eruption drängte ſich das Volk zu 
Reapel in die Kirchen, nad) derfelben trat ſogleich der alte Leicht 
finn wieder ein. — Eine treffliche Befchreibung des Veſuvs findet 
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Goethe befchreibt in feinen Briefen über Italien?) den 
Veſuv, welchen er mit dem Maler Zifchbein erftieg. ‚Der 
Weg durch die äußerſten Vorftädte und Gärten (Neapels)“, 
fagt er, „ſollte fon auf etwas Plutoniſches hindeuten. 
Denn da ed lange nicht geregnet, waren von dickem afch- 
grauen Staube die von Natur immer grünen Blätter über⸗ 
det, alle Dächer, Gurtgefimfe, und was nur irgend eine 
Flache bot, gleichfalls übergraut, fobaß nur ber herrliche 
blaue Himmel und die hereinfcheinenbe mächtige Sonne ein 
Zeugniß gab, daß man unter den Lebendigen wandle.“ 

„Am Buße bes fteilen Hanges empfingen uns zwei Füh⸗ 
rer, ein älterer und ein jüngerer, beibes tüchtige Leute. Der 
Erſte fchleppte mich, ber Zweite Zifchbein den Berg hinauf. 
Sie fihleppten, fage ih; denn ein folcher Führer umgürtet 
fi) mit einem ledernen Riemen, in welchen der Reifende 
greift, und, binaufwärts gezogen, fi an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, defto leichter emporhilft.“ 

„So erlangten wir die Fläche, über welche fich der Ke⸗ 
gelberg erhebt, gegen Norden die Erummer der Somma.“ 

„Ein Blick weſtwärts über die Gegend nahm, mie ein 
beilfames Bad, alle Schmerzen ber Anftrengung und alle 
Müdigkeit hinweg, und wir umkreiften nunmehr den immer 
qualmenden, Stein und Aſche ausmwerfenden Kegelberg. So 
lange der Raum geftattete, in gehöriger Entfernung zu blei- 
ben, war e8 ein großes geifterhebendes Schaufpiel. Erſt ein 
gewaltſamer Donner, der aus dem tiefften Schlunde hervor» 
tönte, fobann Steine, größere und Kleinere, zu Zaufenden 
. in bie Luft gefchleudert, von Aichenmwolten eingehüllt. Der 
größte Theil fiel in den Schlund zurüd. Die andern, nad) 
der Seite zu getriebenen Broden, auf die Außenfeite‘ des 
Kegels niederfallend, machten ein wunderbares Geräufch ; erft 
plumpten die ſchwereren und hüpften mit bumpfem Getön 
an die Kegelfeite hinab, bie geringeren klapperten binterbrein, 
und zulegt riefelte die Afche nieder. Diefes Alles gefchah 
in regelmäßigen Paufen, die wir durch ein ruhiges Zählen 
fehr wohl abmeſſen konnten.’ N 

„Zwiſchen der Somma und dem Kegelberge ward aber 
der Raum enge genug, fchon fielen mehrere Steine um uns 

ber und machten den Umgang unerfreulich. Tiſchbein fühlte 


fih aud in Stolberg's „Reiſen“ 3. Bd. &. 39. — Den Xetna 
befchreibt Virgil Aen. 3, 570- 581, vor ihm Pindar in der erften 
pythiſchen Ode. 

5) Goethe's Werke, Bd. 28. S. Weifg. Neueſte Ausgabe. 
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fi) nunmehr auf dem Berge noch verbrießlicher, da dieſes 
Ungethüm, nicht zufrieden, häßlich zu fein, auch noch ge- 
fährli werden wollte.’ 

„Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas 
Reizendes bat und. ben Widerfpruchdgeift im Menfchen auf: 
fodert, ihr zu trogen: fo bedachte ich, daß es möglich fein 
müffe, in der Zwifchenzeit von zwei Eruptionen den Kegel- 
berg hinauf an den Schlund zu gelangen und dudy in bie- 
fem Zeitraume den Rückweg zu gewinnen. Sch rathſchlagte 
hierüber mit den Führern, unter einem überhängenden Fel⸗ 
fen der Somma, mo wir, in Sicherheit gelagert, uns an 
ben mitgebrachten Vorräthen erquidten. Der Jüngere ge- 

traute fih, das Wagſtück mit mir zu beftehen; unfere Hut- 
köpfe fütterten wir mit leinenen und. feidenen Züchern, 
wir ftellten uns bereit, die Stäbe in der Hand, ich feinen 
Gürtel faſſend.“ Ä 

„Noch Elapperten bie Beinen Steine um und berum, 
noch -riefelte die Afche, al® ber rüſtige Süngling mich fchon 
über das glühende Gerölle hinaufriß. Hier fanden wir an 
dem ungeheuren Rachen, deſſen Rauch eine leife Luft von 
uns ablentte, aber zugleich, das Innere des Schlundes ver- 
büllte, der ringsum aus taufend Nigen dampfte. Durch 
einen Zmifchenraum bed Qualmes erblidte man bie und ba 
geborftene Felfenwände. Der Anblid mar weder unterrid- 
tend noch erfreulich, aber eben deswegen, weil man nichts 
fah, vermeilte man, um etwas herauszuſehrn. Das ruhige 
Zählen war verfäumt, wir ftanden auf einem ſcharfen Rande 
vor dem ungeheuren Abgrunde. Auf einmal erfcholl der 
Donner, die furchtbare Ladung flog an uns vorbei, wir 


dudten uns unwillkürlich, al& wenn und das vor den nie-. 


berftürzenden Maffen gerettet hätte; die kleineren Steine 
klapperten fehon, und wir, ohne zu bedenken, daß wir .aber- 
mals eine Paufe vor uns hatten, froh, bie Gefahr über⸗ 
ftanden zu haben, kamen mit der noch riefelnden Afche am 
Fuße bed Kegeld an, Hüte und Schultern genugfam ein- 
geäſchert.“ 

„Von Tiſchbein aufs Freundlichſte empfangen, geſcholten 
und erquickt, konnte ich nun den aͤltern und neuern Raven 
eine befondere Aufmerkſamkeit wibmen. Der betagte Führer 
wußte genau die Jahrgänge zu bezeichnen. Aeltere waren 
ſchon mit Afche bedeckt und ausgeglichen, neuere, befonders 
die langſam gefloffenen, boten einen feltfamen Anblick; denn 
indem fie, fortfchleichend, die auf ihrer Oberfläche erflarrten 
Maffen eine Zeit lang mit ſich binfchleppen, fo muß es doch 
begegnen, daß biefe von Zeit zu Zeit ſtocken, aber, von den 
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Glutſtrömen noch fortbewegt, übereinandergefchoben, wun⸗ 
berbar zadig erflarrt verharren, feltfamer als im ähnlichen 
Falle bie übereinandergetriebenen Eisfchollen. Unter diefem 
gefchmolzenen wüften Welen fanden fich auch große Blöcke, 
welche, angefchlagen, auf dem frifchen Bruch einer Urge⸗ 
birgsart vollig ähnlich fehen. Die Zührer behaupteten, es 
feien alte Laven bes tiefften Grundes, welche der Berg 
manchmal ausmerfe.” 

Wenn die Befchreibung des Veſuvausbruches von 1794 
das entfeglich Furchtbare vulcanifcher -Gewalten vor die Seele 
bringt, fo ftehe bier noch ein meifterhaftes Gemälde bes 
Veſuvs, welches Goethe, wie jener Engländer, nur in mehr 
ruhiger Zeit, von Neapel aus entwarf. Er befand fi, da 
die Dämmerung fchon eingebrochen, in einem Zimmer mit 
verfchloffenen Läden. Da wird ein Laden aufgefloßen, und 
„ich erblickte”, erzählt der Dichter ©), „was man in feinem 
Leben nur einmal ſieht. Wir ftanden an’ einem Fenfter des 
obern Gefchoffes, der Veſuv gerade vor und; Die herab: 
fließende Lava, . deren Flamme bei längft niedergegangener 
Sonne ſchon deutlich glühte und ihren begleitenden Rauch 
fon zu vergolden anfing ; der Berg gemwaltfam tobend, 
über ihm eine ungeheure, feſtſtehende Dampfwolke, ihre ver- 
fchiedenen Maſſen bei jedem Auswurf bligartig gefondert 
unb körperhaft erleuchtet. Bon da herab bis gegen das Meer 
ein Streif von Sluten und glühenden Dünften; übrigens 
Meer und Erde, Feld und Wachsıhum deutlich in der 
Abendbämmerung, klar friedlich, in einer zauberhaften Ruhe. 
Died Alles mit einem Blicke zu überfehen und den hinter 
dem Bergrüden hervortretenden Vollmond als bie Erfül- 
fung des wunberbarften Bildes zu ſchauen, mußte wol Er: 
ftaunen erregen. . ..“ 

„Dies Alles Eonnte von biefem Standpunkte das Auge 
mit einmal faffen, und wenn ed auch die einzelnen Gegen- 
ftande zu muftern nicht im Stande war, fo verlor ed doch 
niemals ben Eindrud des großen Ganzen. Se mehr die 
Naht wuchs, defto mehr fchien die Gegend an Klarheit 
zu gewinnen; der Mond leuchtete mie eine zweite Sonne; 
die Säulen des Rauches, deffen Streifen und Maſſen 
durchleuchtet, bis ind Einzelne deutlih, ja man glaubte 
mit halbweg bemaffnetem Auge die glühend ausgeworfenen 
SelsElumpen auf der Nacht des Kegelberges zu unter: 
ſcheiden.“ 





6) Goethe a. a. O. ©. 279 fo. 
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$. 246. Die ameritanifchen Bulcane bat bekanntlich Al. v. Hum⸗ 
Amerifanifge holdt unterfucht und meifterhaft befchrieben. Zu ben Eigen⸗ 
Vulcane. heiten derſelben gehört es, daß fie nicht blos Feuer, fondern 
auch Waſſer fpeien, ſodaß die Eingeborenen zwifchen Wafler- 
und Feuervulcanen unterfcheiden ., Aus jenen brechen bei 
heftigen Erdſtößen und mit dumpfem Krachen von Zeit zu 
Zeit unterirdifche Waſſer aus. So fpie der Vulcan von 
Imbamburu Koth mit viel füßem Waffer vermifcht und 
eine folhe Menge Fifche aus, daß ihre Fäulnig Krankheit 
verurfachte. Die Stadt Alt- Suafimala (in Mittelamerika) 
ward 1777 durch einen Berg, ber Feuer, einen zweiten, ber 
Waſſer pie, zerftört, zuletzt mit 8000 Familien im Erb 
beben verfchlungen. Beim Erbbeben von Lima 1746 öff— 
neten fih 4 Vulcane und richteten eine große Ueberſchwem⸗ 
mung an. Der Kotopari .fpie auch Schlamm und Fick, 
eine Art Wels (Pimelodes Cyclopum). Bon diefem Bul- 
cane gibt Humboldt folgende Befchreibung: „Der Kotopari 
ift der höchfte unter denjenigen Vulcanen der Anden, welche 
in neuern Zeiten Ausbrüche gemacht haben. Seine abfolute 
Höhe beträgt 5754 Meter (über 17,000). Sie ift dem: 
nad; 800 Meter (c. 2400’) größer, als die des Veſuv fein 
würde, wenn man ihn auf den Gipfel des Pik von Tene⸗ 
riffa ſtellte. Auch iſt der Kotopari der gefürchtetfte unter 
alfen Vulcanen des Königreihe Quito, weil feine Ausbrüde 
“immer am häufigften und verwüftendften waren. Betrachtet 
man die Maffe von Schladen, und die Felfenftüde, welche 
diefer Vulcan ausgemworfen, und womit die benachbarten 
Thäler in einem Umkreiſe von mehreren Quadratmeilen be 
det find: fo muß man glauben, daß fie zufammengenommen 
einen koloſſalen Berg bilden würben. Im Jahre 1738 er 
hoben fih die Flammen des Kotopari 900 Meter (c. 2700) 
über den Rand des Kraters. Im Jahre 1744 wurde fein 
Brüllen in einer Entfernung von 200 gemeinen Meilen zu 
Honda, einer am Magdalenenfluffe gelegenen Stadt, gehört 
Den 4. April 1768 mar die Menge der aus feiner Mür- 
dung ausgeftoßenen Afche fo groß, daß in dem Stäbten 
Plambato und Tacunga die Nacht bis 3 Uhr Mittage 
dauerte, und die Einwohner mit Xaternen auf ber Straße 
gehen mußten. Der Erplofion im Sanuar 1803 ging ei 
ſchreckliches Phänomen voraus, nämlich das plögliche Schmel⸗ 
zen bed Schnees, womit der Berg bedeckt iſt. Seit mehr 





7) Vulcanes de agua y de fuego. Auch auf den philippini- 
| Ihen Infeln wird diefer Unterfchied gemacht. Humboldt. 
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ale 20 Jahren war kein Rauch, kein fichrbarer Dunft aus 
dem Krater aufgefliegen, und in einer einzigen Nacht wurde 
das unterirdifche Feuer plöglich fo wirkſam, daß fchon beim 
YAufgang der Sonne die äußeren Wände bed .Kegeld, die 
ohne Zmeifel bis zu einer fehr falten Temperatur hinauf- 
reichten, fich nadt und ſchwarz, alfo in der eigenthümtlichen 
Farbe verglafter Schlacken zeigten. Im Hafen von Guaya- 
quil, 52 Meilen in gerader Linie vom Rande bes Kraters, 
hörte man Tag und Nacht das Brüllen des Berges, gleich 
dem wieberholten Abfeuern einer Batterie; und man unter 
fchied dieſes fchredliche Getoͤſe felbft auf ber Sübfee, ſüd⸗ 
meftlich von der Infel de la Puna, noch.” 

„Der Kotopari, hat bie ſchönſte und regelmaͤßigſte Form 
unter allen koloſſalen Spitzen der hohen Anden. Er iſt ein 
volllommener Kegel, melcher, mit einer ungeheuren Lage 
Schnees bededt, bei Sonnenuntergang in blendendem Glanze 
ftrahlt, und fi auf dem azurnen Himmelsgewölbe malerifch 
heraushebt. Diefer Schneemantel verbirgt dem Auge bes 
Bevobachters auch die Lleinften Unebenheiten des Bodens. 
Keine Felſenſpitze, keine Steinmaſſe ragt aus dieſem ewigen 
Eis hervor, um die regelmäßige Kegelfigur zu unterbrechen. 
— Blos am Rande des Kraters nimmt man Felfenbänte 
wahr, bie ſich nicht mit Schnee bedecken und von Weitem 
wie dunkelſchwarze Streifen ausſehen. Wahrfcheinlich find 
ber jähe Abhang diefes Theils des Kegeld und die Spalten, 
aus denen Ströme heißer Luft hervordringen, die Urfache 
jenes Phänomene. Der Krater ift, gleich dem bes Pike 
auf Teneriffa, mit einer kleinen zirkelförmigen Mauer ein- 
gefaßt, welche, durch gute Ferngläfer betrachtet, ſich wie eine 
Brüftung barftellt.“ 

„Der tegelformige Theil des Pils von Teneriffa ift ſehr 
zugänglich; er erhebt ſich mitten aus einer mit Bimsſtein 
bedeckten Ebene, auf welcher einige Büfche von Spartium 
supranubium wachſen. Klettert man dagegen auf den Vul- 
can von Kotopari, fo ift es fehr ſchwer, die untere Grenze 
des ewigen Schnees zu erreichen. Der Kegel ift mit tiefen 
Spalten umgeben, bie bei Ausbrüchen dem Rio Napo und 
*Nio de las Alaques Schlacken, Bimsftein, Wafler und 
Eisſchollen zuführen. Hat man den Gipfel des Kotopari 
in der Nähe unterſucht, fo fann man beinahe behaupten, 
daß es unmöglich ift, bis an den Rand feines Kraters zu 
gelangen.” 

Zu ben merfwürdigften Bulcanen Mericod gehört ber 
Jorullo, welcher fi im Jahre 1759 1600° hoch auf einer 
Hochebene erhob. Erfchütterungen gingen einige Monate 
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diefer Kataſtrophe voraus, dann erfolgte fie im September. 
Flammenausbrüche aus der wellenfchlagenbden Erdoberfläche, 
Felſenſtücke ungeheuer hoch gefchleubert, entfeglicher unter- 
irdiſcher Donner. Außer dem Bulcane erhoben ſich unzäh— 
lige kleine, 6 bis 9° hohe rauchende Kegel; zwei kalte Flüſſe 
der Hochebene verloren fich beim Ausbruche und Tamen in 
einer Entfernung von 600° als heiße fehmefelige Wall 
wieder zum Vorſchein °). 


Die Bulcane mehrerer afiatifchen Infeln, befonders die 
der japanifchen, philippinifchen und Savas, find durch ent: 
fegliche Ausbrüche befannt. Zum Schluſſe ftehe hier die 
Befchreibung einer folchen Eruption. . 

„Der Bulcan Tumboro liegt -auf der Sundainfel Sum- 
bawa (135° L., c. 8°&.Br.). Auf der Norbfeite von Sum- 
bawa dringt ein großer Bufen in das Land ein; auf der 
Oftfeite diefes Bufens ſteht der Vulcan, ber Kleinen Inſel 
Selonda dicht gegenüber. ine furchtbare Eruption dieſes 


- Berges, die Alles übertraf, was die Gefchichte diefer Phi 


nomene überliefert hat, ereignete fi am 11. April 1815, 
deren Wirkungen in Sourabaya auf Java (75 Meilen weit), 
in Macaffar auf Eelebes (50 Meilen entfernt), auf Amboina 
(c. 162 Meilen weit) gefühlt wurden, und die felbft bis 
Batavia und Banka (195 Meilen entfernt) gereicht haben 
follen. An diefem Tage, dem 11. April, war das englifd- 


oſtindiſche Compagniefchiff Prince-Regent, das von Amboine 


nad) Europa fegelte, auf der Höhe der Infel Rotti (der 
Südweftfpige von Timor gegenüber), ungefähr 90 Meilen 
vom Tumboraberg entfernt, und hörte Nachts ein Getofe 
wie Kanonendonner, das der Capitain und die Schiffemann: 
[haft irgend einem vulcanifchen Ausbruche zufchreiben zu 
müffen glaubte, und bald darauf warb der Himmel ver 
dunfelt durch Wolken von Staub, - der gegen 10 Uhr des 


| andern Morgens in Maffen auf dad Deck und das Takel⸗ 
werk des Schiffes herabfiel, nebſt vielen Landvögeln. Der 


Staub fiel unaufhörlih bis zum 14., als fi das Shi 


c. 47 Meilen weftwärtd von dem Punkte befand, wo © 
zuerſt bemerkt worben war; aber er war nicht mehr ſo bei 


8) Eine ähnlicye Entftehung wie der Jorullo hatte der Motte 
nuovo am averner See unweit Neapel. Am 28. September 1% 
brachen Flammen aus der Erde, den folgenden Tag öffnete 19 
nahe dem Meere ein Schlund, der Bimsfteine, Schlamm ic aus⸗ 
warf und binnen 48 Stunden den Berg bildete, welcher 413 hoch⸗ 


an der Bafis 80000 Umfang hat. v. Hoff 2, 205. 
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taubend als während ber erfien Tage. Die Aſche biefes 
Ausbruches wurde nach allen Richtungen hin ausgeftreut; 
fie reichte bis Sourabaya (d. i. fo weit als von Berlin bis 
Trier), und in hoben Haufen lag fie in Bangi-MWangi in 
der Balliftraße; diefer Ort, auf der Inſel Sava, ift fo weit 
vom Bulcan Zumboro als Nürnberg von Berlin. Die Infel 
Sumbawa litt auf fchredliche Weile, ganze Städte und 
Dörfer gingen unter, und Menfchen und Bieh kamen in 
ungezählter Menge um durch ein Phänomen, deffen die neuere 
Geſchichte der Exde kein ähnliches aufzumweifen bat“?). 


9) „Annalen der Erdkunde von Berghaus.” San. 1830. &. 551. 
Nach andern Rachrichten will man die Erplofionen auch auf Ser: 
nate (1830 Meilen entfernt), ja in einem Hafen von Sumatra, 
240 Meilen weit, gepört haben. Dem Ausbruch ging ein Wirbel: 
wind voran, welcher die ftärfften Bäume entwurzelte, und das Meer 
jtieg 12° höher, als es je geftanden Hatte. 
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V. Erdbeben. | 


Mir die Vulcane fih meift auf Inſeln oder nahe der 
Meerestüfte finden, fo fcheinen Küftenländer und Infeln au 
vorzugsmeife den Erdbeben unterworfen zu fein‘). Die 
deutet ſchon auf eine Verwandtfchaft der vulcanifchen Thaͤ— 
tigkeit und der Erdbeben hin; wiewol auch einige Länder, 
die keine Vulcane haben, ja vielleicht eben weil fie Feine ha 
ben, fehr von Erdbeben heimgefucht merden. 

In Europa find vorzüglich Italien, die pyrenäifche Halb⸗ 
infel und Island; in Afien: Syrien, Kleinafien und Kamt⸗ 
ſchatka; in-Südamerifa: Peru, Quito und Venezuela den 
beftigften Erbbeben ausgefegt. Schwache Erberfchütterungen 
find Dagegen an unzähligen Orten. verfpürt worden, ſodaß 
man z. B. Südfranken und Nordbaiern in Deutſchland als 
die einzigen Gegenden anführt, welche ganz frei davon ge 
blieben ?). 

So allgemein verbreitet, ebenfo haufig find die Erdbe⸗ 


. ben, befonders in den legten Iahrhunderten, ſodaß faft kein 


Monat hingeht, ohne daß irgendwo eine Erderſchütterung 
verfpürt würde. Von 1740 bis 1806 zählte man 300 Er 
beben. Das ältefte, deſſen die Gefchichte erwähnt, dürfte 


das Erdbeben in Paldftina zur Zeit des Königs Ufia fein‘) 


Syrien und Kleinafien litten befonders in den erften 
Jahrhunderten nach Chr. entfeglih durch viele Erdbeben‘). 


1) Plinius fagt ſchon: Maritima maxime quatiuntur (H. N 
I, 82). Daher vielleicht Neptun's Beiname : Erderſchuͤtterer, 
"Evoalyaros, "EvoalyIwv; bei Sophofles: Twpelvnc. Vgl. Strab⸗ 
zul, 8 18. &. 579; Ufert 3, 182; Kant’8 Heine Schriften II 

2) Nah v. Hoff, 2, 317—319. Gallia et Aegyptus minime 
quatiuntur (Plin. H. N. II, 82). 

3) Amos 1, 1. Sacharja 14, 5. 

4) Die folgenden Angaben meift nach v. Hoff und Keferſtein. 

9) Auch ſchon vor Chrifti Zeit. Curtius (IV, 4) ſagt: Hau: 
fige Erdbeben dürften veranlaßt haber, daß die Tyrer ihr Baker: 
land verließen und Pflanzftädte gründeten. — Außer den ange 
führten werden noch eine Menge Iyrifher und Beinafiatifcher Erd 
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Im Jahre 19 wurden 13 Städte Kleinafiens, als: Sardes, 
Magnefia, Ephefus, Koloffus ꝛc. zerſtört). Im Jahre 
342 kamen durch Erdbeben in Antiochien 40,000 Menfchen 
um, ber Boden bebte ein Jahr lang, durch ein zweites Erb- 
beben, zur Zeit des Kaifers Juftinian, 526, follen 250,000 
Menfhen in Antiohien umgefommen fen. 742 wurben 
600 Orte Syriens verwüftet; 1033 bebte die Erde 40 Tage 
lang von Syrien bis Aegypten. Bon 1204 biß in bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts hatte Syrien Ruhe. Smyrna 
litt 1653, 1690 und öfter durch ſtarke Erbbeben; beim 
Erdbeben von Aleppo 1822 kamen 20,000 Menfchen um. 


Stalien wird ebenfalls feit fehr alten Zeiten buch Erd⸗ 
beben heimgefucht. Ein ſolches wird zur Zeit des zweiten 
punifchen Krieges erwähnt, wodurch viele Städte zufanmen- 
geftürzt ſeien“). Zu den fürchterlichften gehören: das Erb- 
beben, welches 1693 Catania und 49 Ortſchaften zerftörte, 
wobei 100,000 Menfchen umfamen, und das Erbbeben von 
Salabrien (oder Meffina) im Jahre 1783. Wiele Städte 
und Ortfchaften, ald Reggio, Monte Leone, Oppido, ſtürz⸗ 
ten durch das legtere Erbbeben ein, ebenfo das halbe Mef- 
fina. „Die Erde flutete gleich den Wogen de Meeres.’ 
Dppibo war der Mittelpunft. „Dieſen Morgen‘, erzählt 
Graf Stolberg’), welcher 9 Jahre nach dem Erdbeben bie 
Gegend bereifte, „ritten wir ind Gebirge hinein, auf neuen, 
mehrentheild faft unwegfamen Pfaden, über Höhen, welche 
ehemals Thaͤler, durch Thaler, welche ehemals Höhen ma- 
ren. Wenn das Erdbeben nur Eine Richtung nimmt, fo 
wankt zwar von den Wurzeln der Berge bis zu den Gipfeln 
bie Exde, aber ohne große, oft ohne einige Verheerungen 


beben erwähnt, fo eins im Sabre 1749, durch welches in forifchen 
Städten 30,000 Menſchen getödtet wurden. 

da) Das Erdbeben geſchah im 4. Regierungsjahre Ziber’s. 
Zacituß (Ann. II, 47) erzählt: Eodem anno-duodecim celebres 
Asiae urbes collapsae, nocturno motu terrae, quo improvisior 
graviorglie pestis fuit. Asperrima in Sardianos lues etc. Ue⸗ 
bereinftimmend Plinius (H. N. II, 86) und Strabo (XII, 4, 8) ıc. 

6) Cic. de Divin. I, 35. Plinius (H. N. IT, 86) erzählt: 
CGreberrimus (terrae motus) Punico bello, intra eumdem annum 
septies atque quinquagies nunciatus Romam. Quo quidem 
anno ad Trasymenum lacum dimicantes, maximum motum 
neque Poeni sensere nec Romani. Nec vero simplex malum, 
aut in ipso lantum motu periculum est: sed par aut majus 
ostento. Numquam urbs Roma tremuit, ut non futuri even- 
tus alicujus id praenuncium esset. 

T) Stolberg’8 „Reiſe“, Bd. 3. ©. 284. 
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anzurichten; der Boden beruhigt fi) mie das Meer, wenn 
der Sturm nachläßt. Begegnen ſich aber verfchiedene Er- 
fhütterumgen, fo vereinigen fie ſich in einer wirbeinden Be- 
wegung, welche Ströme hemmt und Berge zerreißt. Das 
Erdbeben war bier befto fürdhterlicher, da die Berge, aus 
fefter Thonerde beftehend, der unterirdifchen Gewalt, bie in 
gegen einander gefehrten Richtungen fie faßte, widerſtrebten. 
Wir fahen Berge, welche, von oben bis unten gefpaltet, 
mit auseinanderfallenden Hälften, alte Thäler gefüllt und ein 
neues Thal gebildet hatten. Oft riſſen fich Theile der Erde 
mit ihren Pflanzungen los; mit halb entblößten Wurzeln 
ftehen hier am Rande bes Abgrundes überbangende Bäume, 
fern von ihnen grünt gegenüber der verfegte Wald, der ne 
ben jenen aufwuchs und jegt von andern Quellen getränkt 
wird. Ein Mann, ein Weib und ein Maulefel wurden zu⸗ 
fanmen unbefhädigt, mit bem Boden, welcher fie trug, 
vom elektrifhen Schlage über einen Fluß geworfen, von 
Ufer zu Ufer. Ein Mann im Städtchen Seminara, der eb 
Citronen pflüdend auf dem Baume ftand, marb mit dem 
Baum und mit der Erde, die den Baum noch jept nähtt, 
unverlegt weit fortgefchleubert. Manche wurden von fluten: 
den Erdfcholfen wie von Wogen einer Wafferflut verfolgt, 
ereilt, verfchlungen, unbefchädigt aus geöffneten Schlund 
wieder ausgeworfen. Selbft Ströme murben gefangen in 
ihrem flüchtigen Kauf; plöglich entftehende Damme verwan: 
beiten fie in Landſeen, deren ſchädliche Ausdünftung, ba ihre 
ſtockenden Gemwäffer von dem lebendigen Fluß getrennt wor: 
den, bie Luft anſteckte.“ 

‚Ich fah einige diefer Seen, andere find verfiegt, einige 
auf Untoften des Könige ausgetrodinet worben. Einen hat 
man durch ausgehauene Felfen abgeleitet. Es entftanden 
Rechtshändel von einer neuen Art, zwifchen den Eigenthü⸗ 
mern ber überfchüttenden und Befigern der überſchütteten 
Erde; zwifchen dem, welcher ‚einen Baum gepflanzt hatte 
und dem, auf deffen Boden er nun ficht. Mancher Baum 
ſteht zwifchen andern, deren Eigenthümer ungewiß find. 39 
fah einen Haufen von. Delbäumen, welche, mit der Erde, 
die fie naͤhrt, aus ben gereihten Pflanzungen weit fortge 
riffen, durch bie mwirbelnde Bewegung zufammengedrangt, 
nun eine große Laube bilden’ =). 

„Dppido ward in einen Steinhaufen verwandelt. Ganje 
Stüde von Mauern, die, vom Exdftrudel ergriffen und gr 


- Ta) Aehnliche Nechtshändel entftanden beim Erdbeben von Rio⸗ 
bamba, 1797. „Kosmos“ 1, 212, 
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dreht, enblich mit der Erde ftehen blieben, Liegen nicht flach, 
fondern ftehen aufgerichtet, mit ber Ede mie eingewurzelt, 
wie gehalten von Riefenhand. Ergriffen vom Anblick ftan- 
den mir und unfer_ Führer, ein Jüngling von 20 Jahren, 
unter biefen Ruinen; flaunenb und mehmüthig wir, er be- 
troffen von fehmerhlicher Erinnerung, neben des väterlichen 
Haufes Trümmern, welche ihn und feine Mutter 5 Stun- 
den lang bebdedten, feinen Bruder und feine &chwefter mit 
ſich vergruben. Auf dem Wege hatten wir fchon hier Steine 
gefehen, welche Menfchen zermalmt, dort Hügel, mit jun- 
gen Meben bededit, welche ganze Geſellſchaften überſchüttet 
hatten.“ 

„Im alten Städtchen wohnten 3000 Menſchen; nur 
500 wohnen in den Baraken des neuen. Ungefähr 1200 
kamen um am Tage des Jammers. Einige verbrannten 
lebendig, als in einſtürzenden Häuſern die Flamme des Her⸗ 
des um ſich griff. So wurden Mönche eines Kloſters ber 
Flammen Raub. Eine Frau, welche jegt in Meflina lebt, 
blieb 11 Tage mit ihrem Kinde unter ihres Haufes Syutt. 
Beide nährten fi von Kaftanien, welche die Mutter, nicht 
ohne Vorfehung, in ben Tafchen hatte Mit ihrem Harn 
tränkte fie das Kind. Da fie felber aber nichts zu trinken 
. batte, fehlte auch diefe jammervolle Hülfe, und das Kind 
ftarb am fünften Tage.“ 

„Sehr Viele ftarben theils aus Ungemad; und Noth, 
theils an Krankheiten, welche durch Ausdünftungen ftodender . 
Maffer, der frifchen Exde, der verwefenden Körper von Men- 
fhen und Vieh entftanden.” — „Der Berluft, den die 
Provinz theild an verfehütteten, theild an verfümmerten oder 
durch bofe Ausdünftung getödteten Menfchen erlitten hat, 
wird von Verfchiedenen auf 32,000 Menfchen angegeben.” 
Scilla (Sciglio), eine kleine Stadt Galabriend nahe der 
Meerenge von Meffina, litt nach Oppido den größten Der: 
luft an Menfchen. „Als die Erfehütterung die Einwohner 
fchredte, begaben fich ‚die meiften an bas Ufer. Auch ber 
Prinz von Scilla verlieh fein hohes Schloß, größere Sicher- 
beit, und mit Recht, am flachen Strande zu finden hoffend. 
Plötzlich ſtürzte vom ſüdlichen Geſtade hochher ein ganzer 
Berg in das Meer. Die mit ſchneller Gewalt vom Lande 
getriebenen Fluten kehrten mit verdoppeltem Ungeſtüm weit 
überſchwemmend zurück und rafften 1450 Menſchen mit ſich 
dahin. Einige hatten in Schifferbooten, die auf dem Strande 
ſtanden, Sicherheit geſucht; mit den Booten wurden fie er- 
griffen, und weder eine Leiche noch eine Planke biefer 
Boote ift je wieder gefehen worden. So kam auch der 
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Prinz von Scilla mit den Seinigen um. Nur ein Filher: 
knabe ward aus diefem Boote gerettet. Cine Hohe Woge 
muß ihn fchonend ergriffen haben, denn man fand ihn be- 
täubt auf einem Felfen, ber, ziemlich weit von der Scilla, 
mit ihr. einen kleinen Meerbufen bilde. So groß war ber 
MWogen Gewalt, daß fie das fleinerne Gewölbe eines Haufed 
fprengten; fo hoch erhoben fie fich, daß eine Frau durch ein 
Zenfter des dritten Stockwerks in eben dieſes Haus hinein- 
geworfen ward. Eine andere blieb mit den Haaren in einem 
hohen Maulbeerbaume bangen und ward gerettet. Eine 
ganze Gefellfchaft erhielt da8 Xeben, weil ihr ans Ufer an 
gebundenes Boot zwar, fo hoc, als das Tau lang war, in 
die Höhe gehoben, aber nicht dahingeriffen warb.” 


Die Stabt Murcia in Spanien warb im März 1829 
viele Tage von Erberfchütterungen heimgefucht, ſodaß 3600 
Gebäude ſtark beſchädigt wurden; Aehnliches widerfuhr an- 
dern benachbarten Städten. BDasjenige Erdbeben der pyre⸗ 
näifcheh Halbinfel aber, welches über weite Land: und Merr- 
ſtrecken wirkte und halb Europa in Schrecken fegte, ift dat 
Erdbeben von Liffabon im Jahre 1755°%). Eigenthümliche 
Lufterfcheinungen gingen ihm ſchon voran, da zu Locarno 
am 14. Detober ein warmer Dampf aufftieg, welcher ſich 
zuerft in rothen Nebel, dann in blutrothen Regen verwar- 
delte, der auf 20 DMeilen, ja bis Ulm fiel. Darnach ka⸗ 
men große Regengüffe. Am 1. November um 9 Uhr 50 
Minuten erfolgte der Schlag zu Liffabon mit einem flarken, 
dem Donner ähnlichen Getöfe. Mehr als die Hälfte Life: 
bons ftürzte zufammen, 20,000 Menfchen kamen daſelbſt 
um. Nah dem Erdbeben trat eine entfegliche Aufthürmung 
der Waffer im Drean und eine Aufichwellung bes. Zajo ein, 
die 6 Fuß höher als bie höchfte Flut flieg, und bald darauf 
faft fo viel niedriger als die niebrigfte Ebbe fiel. Das Erd- 
beben ward längs den Wefttüften von Spanien (bei Cadir 
flieg das Meer während deffelben 60 Fuß hoch) und in 
Frankreich, ja bis Irland, Holland und Hamburg gefühlt 
noch) viel weiter auf der See, nämlich von Abo bis Weſt— 
indien, wo die Flut „dintenfchwarz” bei Martinique, Anti 
gua und Barbados über 20 Fuß hoch fileg, ba fie dert 
fonft nur 28 Zoll erreicht. Auch Binnenfeen famen in Be 
wegung, 3. B. viele in der Schweiz, der See bei Templin 
in der Mark, Seen in Schweden und Norwegen. Dit 


8) Dad Folgende nach Kant. . oo 
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Quelle von Teplig blieb 7 Minuten aus, ergoß ſich bann 
gelblich roch und ward fpäter wieder klar; die Quelle von 
Senez in Provence, welche alle 7 Minuten ausfegte, floß 
vom Tage bes Erdbebens bis 1763 gleichförmig, dann erft 
wieder periobifch; die Salzquellen von Moutierd blieben 48 
Stunden aus; die warmen Quellen von Aix erfalteten 4 
Tage. — Wie diefe Quellen, fo warb ber Vefun, welcher 
am 1. November früh um 8 Uhr noch tobte, um die Zeit, 
da das Erdbeben gefchah, ftil. 


Unter den amerifanifchen Erdbeben zeichnen fich fol« 
gende aus: 

I. Das von Lima in Peru im Jahre 1746. Binnen 
5 Minuten lagen 74 Kirchen und Klöfter in Trümmern, 
nur 20 Häufer blieben von den dreitaufend ber ganzen 
Stadt ftehen. Callao, der Hafen von Lima, ward zugleich 
zerftört. Won 3000 Einwohnern Callaos blieb nur einer 
übrig, der auf einer Baftion ftand, welche die Ausficht auf 
den Hafen hat. Diefer fah, wie in Zeit einer Minute bie 
erfchrodenen Einwohner aus den Häufern flürzten und 
ſämmtlich vom Meere begraben mwurben, welches fich zuerft 
‚urüdgezogen hatte und dann mit Wuth zurückkehrte. 

2. Das Erdbeben von Riobamba im Königreiche Quito, 
am 4. Februar 1797, durch melches in einem Augenblicke 
40,000 Menfchen umkamen. In dem Moment, da dies 
Erdbeben begann, hörte der an 60 Meilen von Riobamba 
nördlich gelegene Vulcan von Paſto auf zu rauchen. 

3. Das Erbbeben von Caracas am 26. Mär; 1812. 
„Der 26. März’, erzählt A. von Humboldt, „eröffnete fich 
als ein fehr heißer Tag, die Luft war ruhig, und ber Him- 
mel wolkenlos. Es war ber Gründonnerstag und das Volt 
großentheild in den Kirchen verfammelt. Nichts fchien das 
drohende Unglüd zu verfünden. Sieben Minuten nad 4 
Uhr Abende verfpürte man bie erfte Erderſchütterung. Sie 
war ſtark genug, um die Kirchengloden in Bewegung zu 
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fegen. Sie dauerte 5 bis 6 Secunden, und unmittelbar 


darauf erfolgte eine zweite Erfchütterung von 10 bis 12 Se- 
cunden, während welcher der Erdboden, in beftändiger Wel- 
Ienbewegung, wie eine Flüſſigkeit zu kochen ſchien. Schon 
glaubte man die Gefahr vorübergegangen, als fich ein hefti- 
ges unterirbifches Getöfe hören ließ. Es glich dem Wollen 
des Donners, war jeboch flärker und dauernder ald gewöhn⸗ 
ih in der Jahreszeit der Gewitter zwifchen den Wendekrei⸗ 
fen. Dem Donner folgte unmittelbar eine ſenkrechte, 3 bis 
4 Serunden ungefähr anhaltende Bewegung, welche von 
25 
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einer etwas Tänger dauernden mellenförmigen begleitet ward. 
Die Stöße erfolgten in entgegengefegten Richtungen von 
- Norden gegen Süden, und von Oſten nah Welten. Diefer 
Bewegung, von unten nach oben, und dieſen jich durdhfreu ' 
zenden Schwingungen vermochte nichts zu widerſtehen. Die 
Stadt Caraccas ward gänzlich zu Grunde gerichtet. Tau⸗ 
fende ihrer Bewohner (zwifchen 9-und .10,000) fanden un: 
ter den Trümmern der Kirchen und Häufer ihr Grab. Noch 
hatte die Proceffion ihren Umgang ‚nicht eröffnet; aber dus 
Hinftrömen zu ben Kirchen mar fo groß, daß gegen 3 oder 
4000 Perfonen unter dem Einfturz ihrer Gewölbe erdrüdt 
wurben. Die Kirchen ber Dreifaltigkeit und Alta-Gracia, 
die mehr ald 150 Fuß Höhe hatten und beven Schiff durch 
12 bis 15 Fuß dicke Pfeiler getragen ward, lagen in einen 
Trümmerhaufen verwandelt, der nicht über 5 bis 6 Fuß 
Höhe hatte, und die Zermalmung des Schuttes war fo br 
trächtlich, dag von den Pfeilern und Säulen faft feine Spur 
“mehr kennbar geblieben ift. Die Caſerne iſt beinahe willig 
verfchwunben. Ein Regiment Linientruppen fand darin un 
ter den Waffen und follte fich eben zur Proceffion begeben. 
Wenige Einzelne ausgenommen, ward es ſämmtlich unte 
den Trümmern des großen Gebäudes verfchüttet. Neun Zehn 
theile der ſchönen Stadt Caraccas murden gänzlich zerftört. 
Die Haufer, welche nicht einftürzten, wie Diejenigen der 
Stadt San Juan beim Kapuziner- Hofpitium, waren der 
maßen zerriffen, daß fie nicht weiter bewohnt merben konn⸗ 
ten. — Wenn die Zahl der Todten auf 9 bis 10,000 be 
rechnet wird, fo find dabei die Unglüdlicden nicht in An- 
ichlag gebracht, welche, ſchwer verwundet, nach Monaten 
erft aus Mangel an Nahrung und Pflege umkamen.“ 
„Die Nacht vom Donnerstag auf den Charfreitag bot 
ben Anblick eined unfäglichen Iammerd und Unglüds dat. 
- Die dichte Staubwolke, welche ſich über die Trümmer erhob 
und die Luft gleich einem Nebel verduntelte, harte ſich zun 
Erde niedergefchlagen. Die Erſchütterungen hatten aufgehört, 
und die Nacht war fo heil und ruhig wie je zunor. De 
faft volle Mond. beluchtete die. abgerundeten Dome der 
Silla*), und die Geftalt des Himmels bildete einen furdt: 
baren Abſtich gegen die mit Trümmern und Leichen beredtt 
Erde. Mütter trugen Kinderleichen im Arm, durch di 
Hoffnung getöufcht, fie wieder Ind Leben zu rufen. Jam 
mernde Haushaltungen durchzogen die Stadt, um ein 





*, Ein 8000' hoher Berg. 
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Bruder, einen Gatten, einen Freund zu fuchen, beffen Schick⸗ 
fat unbefannt war und ben man im Gedränge verloren 
glauben konnte. Dan drängte fi in den Straßen, die an 
Trümmer: und Schuttreihen einzig noch kennbar waren.” 
„Die unter dem Schutte begrabenen Verwundeten riefen 
die Vorübergehenden laut flehend um Hülfe an; über 2000 
wurden hervorgezogen. Nie hat wol das Mitleid fich rüh- 
render, man kann fagen finnreichthätiger gezeigt als in den 
Anftrengungen, welche gemacht wurden, um ben Unglüdli- 
chen, beren Seufzer man.hörte, Hülfe zu reichen. E8 man- 
gelte gänzlich an Werkzeugen zum Nachgraben und MWeg- 
räumen bes Schuttes; man mußte fi) der Hände bedienen, 
um die Lebenden bervorzugraben. Die Verwundeten ſowol 
. ald bie aus den Hofpitälern Geretteten wurben ans Geftade 
bes Eleinen Guayrefluſſes gelagert. Hier mochte ber Schat- 
"ten ber Bäume allein nur ihnen Obdach gewähren. Die 
Betten, bie Leinwand zum Verband ber Wunden, dhirur- 
gifche Werkzeuge, Arzneiftoffe, alle Gegenftände bes drin⸗ 


gendften Bedürfniffes, waren unter dem Schutte vergraben. 


Sn ben erften Tagen mangelte Alles, fogar Nahrungsmit- 
tel. Auch das Waſſer war im Innern der Stadt felten 
geworden. Die Erbftöße hatten theils die Brunnenleitungen 
zerfchlagen, theild waren durch das eingefallene Erbreich bie 
Quellen verftopft.” | 

„Eine ben Tobten annoch zu leiftende Pflicht ward gleich- 
mäßig durch die Religion und durch die Beforgniß ber An⸗ 
ſteckung geboten. Bei der Unmöglichkeit, fo viele Tauſende 
bald unter dem Schutt befindlicher Leichen ordentlich zu be- 
graben, wurden Commiffarien ernannt, die für ihr. Verbren- 
nen zu forgen hatten. Scheiterhaufen wurben zwifchen dem 


Schutte errichtet. Dies Gefchäft dauerte mehrere Tage. 


Mitten unter dem allgemeimen Sammer vollzog das Volk die 
teligiöfen Gebräuche, mit denen e8 am eheften ben Zorn bes 
Himmels befänftigen zu können hoffte. Die Einen ftellten 
feierliche Umgänge an, bei denen Reichengefänge ertönten, 
Andere, von Geiftesverwirrung befallen, beichteten Taut, mit- 


ten auf den Straßen. 8 ereignete fich damals in biefer . 


Stadt, was auch nach dem fehredlichen Erdbeben vom 4. 
Hornung 1797 in der Provinz Quito gefchehen war. Viele 
Ehen wurden zwifthen Berfonen gefchloffen, die feit langen 
Fahren ohne priefterlihen Segen zufanmengelebt hatten. 
Kinder bekamen jegt eltern, von denen fie bis dahin nie 
anerkannt waren; Nüderftattungen wurden von Leuten ver- 
heißen, die Niemand eines Diebftahld befchuldigt hatte; Fa— 
miljen,- welche lange in Zeindfeligfeit gegen einander gelebt 
- | 25 * 


S 
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hatten, verfühnten ſich im Gefühle des gemeinfamen Unglück. 
Wenn diefes Gefühl jedoch bei den Einen die Sitten mil 
derte und das Herz dem Mitleid öffnete, fo geſchah dagegen 
bei Andern dad Gegentheil, fie wurden hartherziger, un 
menſchlicher.“ 

Das Erdbeben dauerte etwa eine Minute und wurde in 
weſtlicher Richtung bis Santa Fe de Bogota und Honda 
am Magdalenenſtrome, etwa 135 Meilen weit, geſpuͤrt. In 
der ganzen Provinz Venezuela kamen: faft in einem Augen: 
blide über 20,000 Menfchen um. 


Meber die Urfache der Erdbeben und den Zufammenhang 
derfelben mit andern Naturerfcheinungen haben viele Natur: _ 
forfcher‘) Hypothefen aufgeftellt. Zuerft fällt es in die Au— 
gen, daß die großen Erdbeben, wie das von Liffabon, da 
fie über viele Taufende von Quabratmeilen empfunden wur 
den, nicht befchräntten Localurfachen zuzufchreiben find. 

Der Conner zwifchen Erdbeben und Vulcanen ergibt ih 
aus den angeführten Thatfachen, daß der Veſuv beim Aut- 
bruche des Erbbebens von Kiffabon, der Vulcan von Paſto 
beim eintretenden Erdbeben von Riobamba aufhörten, Rau 
auszuftoßen. Umgekehrt erfolgte 30 Tage nach dem Erb 
beben von Caraccas der Ausbruch des Vulcans auf der In⸗ 
fel St. Vincent, wobei zugleich ein fchredliches unterirdiſches 
Getöfe, wie Kanonendonner, bis 125 Meilen meit von St. 
Vincent (am Apurefluß) vernommen wurde. (8. fheint, 
ald wenn ſich die Erde durch die vulcanifchen Ausbrüde 
Luft mache, ſodaß Gasarten, Lava u. dergl., welche in ih 
vem Innern toben und fie erfchüttern, heraͤuskommen. De 
her mögen in Ländern wie Syrien, weil Feine Vulcane dort 


9) Die Hypothefen der Alten theilt Plinius (H. N. II, 81) mit. 


Von den Babyloniern wurden Erdbeben dem Einfluß der Planeten 


Saturn, Supiter und Ward zugefchrieben. Ventos in causa esse 
non dubium reor, fügt Plinius hinzu. Dahin ftimmt aud Ar 
ftotele8 (Meteor. II, 8): unterirdifche Entwickelungen von &uft, 
welche das Freie fuche, feien Urfache. Causam qua terra concl- 
titur (fagt Seneca Nat. quaest. VI, 5) alii in aqua esse, alii 10 
ignibus, alii in ipsa terra, alii in spiritu, putavere: alii In 
pluribus, alii in omnibus his. Circa verufn adhuc errabatur. 
Nulla res consummata est dum incipit. Nec in hac tantum 
re omnium maxima et involutissima, in qua etiam cum mul- 
tum actum erit, omnis tamen aetas quod agat, inveniel: ged 
in omni alio negotio, longe semper a perfecto fuere prindi- 
pia. Unter den Neuern haben vorzüglich Kant und A. v. Hum 
boldt über die Natur der Erdbeben gefchrieben. 
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find, die eingefchloffenen, unterirdifchen, aufrührerifchen Ge⸗ 
walten Jahrhunderte hindurch Erdbeben erzeugen’). 

Aber wie fi) eine Wechſelwirkung zwifchen Bulcanen 
und Erdbeben zeigte, fo zeigte ſich auch (beim Erdbeben von 
Liſſabon) die Wirkung der Erdbeben auf Meere, Binnen: 
feen und Quellen. Wie der Veſuv, paufirten damals bie 
Quellen von Teplig und Moutiers. Speien doch viele ame- 
titanifche Berge, wie wir fahen, unter Erdſtößen Waſſer, 
Schlamm, Fifche. 

Humboldt fehildert das Entfegen der Menfchen, wenn 
der Boden, an deffen Unbeweglichkeit fie von früher Kind» 
heit an gewöhnt, urplöglich zu erbeben beginnt, und geheim- 
nißvoll eine unbelannte Naturmacht das Starre'’*) in Be- 
wegung fegt. Diefelbe ängftliche Unruhe ergreife die Thiere, 
befonders Schweine und Hunde. ‚Die Erocodile im Ori⸗ 
noko, fonft fo ftumm als unfere Beinen Eidechſen, verlaffen 
ben, erſchütterten Boden und laufen brüllend dem Walde 
zu). 

Die, wie es fcheint, in ben legten Jahrhunderten zuneh- 
mende Menge ber Erdbeben in fo vielen weiten Ländern 
beutet auf feine zufällige, fondern auf eine der Conſtitution 
der ganzen Erbe wefentliche Eigenheit, A. v. Humboldt, 


10) „Die thätigen Vulcane find ald Schutz- und Sicherheits’ 
ventile für die nächfte Umgebung zu betrachten.” „Kosmos“ 1, 222. 
Die Alten fahen felbft Höhlen und Brunnen für Ableiter der Exd- 
beben an. Plinius (H. N. II, 84) fagt: In puteis est remedium, 
quale et crebri specus praebent, conceptum enim spiritum 
exhalant. Freilich Fönnte dies nur ein Remedium gegen ganz To: 
cale Erſchütterungen durch eingefperrte Sasarten fein, wie man 
noch jegt in Udine und Armenien zur Befreiung folder Gasarten 
Brunnen graben fol. Gegen die Wirkungen eines Tiffaboner Erd⸗ 
bebend wäre es ein ohnmaͤchtiges Mittel. — Daß fich das todte 
Meer nicht ale ein Ableiter der Erdbeben Südpaläftinad bewaͤhre, 
ergibt fi daraus, weil dies Land feit Entftehung jenes Meeres 
wiederholt von Erdbeben heimgefucht ward. So zur Zeit des Ufia, 
ferner unter Derobes dem Großen, da 10,000 Menfchen durch ein 
Erdbeben umkamen. Im Sabre 315 nah Chr. ward die Stadt 
Rabba Moab, ganz in der Nähe des todten Meeres, durch ein 
Erdbeben in einer Nacht völlig zerftört. Gefchichtfchreiber des Mit- 
telalter& (vgl. Gesta Dei per Francos) erwähnen Erdbeben, durch 
welche Serufalem 1105, 1114 und 1120 erjchüttert ward; daflelbe 
geſchah in neuerer Zeit, 1834. Das legte paläftinenfiihe Erdbeben 
war am 5 Sanuar 1837; Tiberias und Saphet wurden am ſtärk⸗ 
ften heimgeſucht. . 

10a) Bewegts Euch nit, wenn diefes Erdballs Veſte 

Wankt wie ein ſchwaches Rohr? 
on Shakſp. Zul. Caͤſar 1, 3. 
106) „KRosmos” 1, 24. 
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la Place, Cordier u. U. nahmen an, wie es früher fon 
Boyle that, daß die fpecififhe Wärme der Erbe in der Tiefe 
zunehme''), daß in einer gewiffen Tiefe Erden, Metalle ı. 
brennen und fihmelzen, elaftifhe Dämpfe die ‚gefchmolzenen 
Stoffe in die Höhe treiben, „Vulcane fo zu fagen intermit- 
tirende Erdquellen“ feien, aus denen die flüffigen Gemenge 
von Metallen, Erden ꝛc. als Laven ausfließen. Diefe unter 
iedifhen Schmelzungsproceffe, Gasarten, die fich entwickeln ıc., 
werden ald die Urfache der Erdbeben- betrachtet””). 

Mer Tann hierüber Gewißheit geben? Niemand"). — 
Es fcheint die Macht des Feuers zu wachſen, wie bie Herr⸗ 
fhaft der Gewaͤſſer, welche in der Vergangenheit fo groß 
war, abnimmt. j 


11) Bol. $. 218. | , 

12) Rah Davy laſſen ſich die meiften vulcanifchen Phanomene 
aus Zerſetzung des Waſſers durch die leicht orydirbaren Metalle 
erklaͤren. Nach Breislak ſpielt Bergöl, nach Lemery Schwefellies, 
nah Przyſtanowski Schwefel eine Hauptrolle bei den Vultanen. 
83 Przyſtanowski „Ueber den Urſprung der Vulcane in Italien 
1822: ein gründliches und Mares Buch.) In einem Krater auf 
Java fand man 100 Schiffstonnen gebiegenen Schwefel, am Ab— 
hang bed Bulcand einen See voll Schwefelfäure. 

13) ‚Der innere Bufammenhang aller bier gefchilderten (bei 
Erdbeben vorkommenden) Erfcheinungen ift noch in Dunkel ge 

ut”, Togt Humboldt („Kosmos 1, 221); und Zamefon urtheit 
ber Erdbeben: The subject is entirely hypothetical. (Murray! . 
„Seographie‘, 216.) > 














Vierte Adtheilung. 
Pflanzen und Thiere. 


J. Pflanzengeographie. 


Die Pflanzenkenntniß früherer Völker beſchraͤnkte ſich vor- 
züglich auf die Pflanzen ihres Vaterlandes, und zwar wie— 
derum meiſt auf diejenigen, welche dem Menſchen zur Speiſe, 
Arznei oder ſonſt nützten. — Griechen und Römer kannten 
nur 1500 Pflanzenſpecießs. 

Erft in neuerer Zeit, vornehmlich feit vier Jahrhunder⸗ 
ten, erwachte in Europa ein Geift der Wiffenfchaft, weldyer 
wo möglich alle und jede Greaturen, auch ohne alle Rüd- 
ficht auf den Nugen, welchen fie dem Menfchen bringen, um 
ihrer felbft willen kennen lernen wollte, taubes Geftein wie 
Erz, Kraut wie Unkraut, Hausthiere wie Ungeziefer. 


Natürlich mußte bei diefer wiffenfchaftlihen Erforſchung 
der Natur eine Menge von Pflanzengattungen betrachtet, 
befchrieben, begriffen werden, die früher gar nicht berüdfidy- 
tigt wurden. Das Object der Botanit wuchs und zugleich 
das Bedürfniß, durch ein gehöriges Claſſificiren deffelben 
mächtig zu werben. Beſonders wuchs bie zu begreifende 
Zahl der Pflanzen feit der Entdelung von Amerika und 
durch viele wiffenfchaftliche Reifen. 


Es zeigten fi dem Botaniker beim Claffificiren zwei 
Wege, der Weg der fünftlihen Claffification und 
der Weg ber natürlihen Elaffification. 

Bei der Tünftlichen Elaffification wählt man ein beftimm- 
tes Glied (oder Theil) der Pflanzen, z.B. die Blüthe oder 
die Frucht ıc., und vereinigte die Pflanzen in dieſelben Claf- 
fen, welche binfichtlich biefes Theils mit einander überein- 
ftimmen, unbefünmert, ob fie auch in ihren übrigen Thei— 


$. 252. 
Zur Geſchichte 
der Botanik. 


$. 253. 
Fortjeßung. 


§. 254. 
Künſtliche und 
natürliche Claſ⸗ 

fification, 


len einander ähnlich find. Klaffificirt man 3. B. nach ber 


Blüthe, fo kommen Erbſen und Bohnen mit dem Akazien- 
baum in eine Claffe, weil eben ihre Blüthen (fogenannte 
Schmetterlingsblumen) einander ähnlich find. Elaffifieirt man 
nach den fogenannten @efchlechtötheilen der Pflanzen, fo 
fommt die Erdbeere mit den Pflaumen- und Aepfelbäumen 
in diefelbe Claſſe. 
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Bei dem natürlichen Syfteme dagegen legt man nicht bie 
Mebereinftimmung von Pflanzen in einem beftimmten Theile, 
fondern in ihrem fogenannten Totalhabitus zum Grunde und 
ftellt fie danach zufammen. So vereinte man von jeher, ehe 
man an eine wiffenfchaftliche Botanik dachte, die Bäume in 
eine Glaffe, ebenfo die Sträucher, bie Gräfer, und unter 
den Bäumen bildete man neue Gruppen, als: Nadelhöler, 
Laubhölzer. 


$. 255. Die ältefte Erwähnung mannichfaltiger Pflanzen ge: 
Zur Geſchichte h fehieht im alten Zeftament. Don Salomo heißt ed; „a 
ver Botanit. zebete von- Bäumen, von ber. Ceber an zu Kibanon bis an 
(Gortiegung von den Yfop, der aus.der Wand wäcft. — Den Indern wa—⸗ 
5. 253) ven viele Pflanzen heilig, fo bie prächtige Seeroſe, der in- 
difche Feigenbaum, der Lotus; Iegterer mar auch den Ar 
guptern heilig. Bei den Griechen die Mythen von Entſte⸗ 
bung der Hyacinthe, Nareiffe, des Lorbeerbaums, des Ado⸗ 
nisrösleins, aber auch Wurzelgräber, welche Arzneipflanen, 
fammelten und Pflanzengifte bereiteten. 
Der Erſte, welcher in wiffenfchaftlichem Sinne über bie 
Pflanzenwelt fehrieb, mar Ariftoteles, feine botanifchen Werke 
find aber verloren "gegangen; dagegen befigen wir nod fe: 
nes Schülers Theophraft „Pflanzenhiſtorie“ und deſſen zwei⸗ 
te8 Werk: „Von ben Urfachen ber Pflanzen.’ Später, zu 
Nero's Zeit, ſchrieb der Eilicier Dioskorides eine „Materia 
medica“,, in welcher er an 600 Pflanzen aufführte. 
Unter den Römern ift der ditere Plinius zu nenne; 
17 Bücher feiner Naturgefchichte Handeln von Pflanzen; su 
dem findet fi) Botanifches in den römifchen Schriften übe 
die Landwirthichaft. 
Karl der Große gab Verordnungen in Bezug auf den 
Ader- und Gartenbau. 
Aber erft im 16. Jahrhundert treten wahrhaft mil 
ſenſchaftliche Botaniker auf, won da bis auf unfere dei 
wächſt die Pflanzenkunde fort und fort an Umfang mie an 
Gehalt. Nur einige der bebeutendften Botaniker koͤnnen hier 
genannt werden. Bor Allen derſelbe Konrad Gesner, de 
ſchon unter ben erfien Mineralogen aufgeführt ward, und 
zugleich bedeutender Zoolog war; er vereinigte zuerft Pan 
zenfpecied in Genera und biefe in Klaffen; Blüthe und 
Frucht waren ihm die weientlichften Merktmale?). 
1) Hier nur kurze Andeutungen, Ausführlicheres in Sprengel? 
„Sehhiäte der Botanif“ und bei Prmahr C., denen id vor 


züglich folge. 
2) Haller fagt von Gesner: Methodi Botanicae rationem Pri- 
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Zunahft ift Leonhard Fuchs zu nennen, geboren zu 
Wembdingen in Baiern 1501, geflorben 1566 als Profef: 
for in Tübingen. Er fehrieb eine „Historia stirpium“. 

Andreas Caesalpinus aus Arezzo, Worfteher bes bota- 
nifhen Gartens, ben Cosmus I. 1543 in Pifa gründete), 
nach Linne's Ausſpruch war er primus verus systematicus. 

Zobel, geb. 1538 zu Lille, geft. in London 1616 ale 
Botaniker Jacob's I. Er unterfchied zuerft Monocotylebdo- 
nen und Dicotyledonen. 

Caspar Bauhin, geboren 1560 in Bafel, wo er 1624 
ftarb. Seine botanifche Nomenclatur galt bis auf Linne”). 

Zournefort, geboren 1656 zu Xig, geftorben 1708, Auf« 
feher des Jardin du roi in Paris, bereifte den Orient und 
brachte 1400 neue. Pflanzen mit. 

Albrecht von Haller, geboren 1708 in Bern, befchrieb 
in feiner „Historia stirpium Helvetiae“ 2486 Pflanzen; er 
war für natürliche Pflanzenfamilien. 

Karl von Linne, der größte Botaniker feines Jahrhun- 
derts, deſſen Serualfyftem über alle frühern Syſteme den 
Sieg davontrug. Sohn eines armen Landpredigers in Sma⸗ 
land -1707 geboren. Auf ber Schule zu Weriö machte er, 
abgehalten durch feine frühe Liebe zu den Pflanzen, bis zum 
17. Jahre fo geringe Fortfchritte in den Haffifchen Studien, 
daß fein Vater ihn bei einem Schufter in bie Lehre gab. 
Ein Arzt, Rothmann in Wexiö, bemerkte bes jungen Linne 
Neigung zur Botanik und überrebete ben Vater, ihn 1727 
auf die Univerfität Lund zu ſchicken, von wo er nach Up- 
fala ging, wo ihm Dlaus Rudbeck die Aufficht über den 
botanifchen Garten anvertraute. 1731, in feinem 24. Jahre, 
gab er fchon ben „Hortus uplandicus“ heraus; bier legte 
er zum erften Dale das Sexualſyſtem zu Grunde; ebenfo in 


mus pervidit (Gesnerus); dare nempe et genera, quae plures 
species comprehenderent, et classes, quae multa genera. Va- 
rias etiam classes naturales expressit. Characterem in flore 
inque semine posuit. Und Kinne urtheilt: A fructificatione plan- 
tas distinguere in genera infinitae sapientiae placuisse, dete- 
xit posterior aetas, et quidem primus saeculi sui ornamen- 
tum, Conradus Gesnerus. | 

3) Botanifche Gärten wurden angelegt in: Piſa 1543, Padua 
1545, Florenz 1556, Bologna und Rom 1568, Leyden 1577, Leip: 
zig 1580, Montpellier 1597, Paris 1626, Upfala 1657, Amfterdam 
1684, Oxford 1680. Der ältefte botanifche Garten war der des 
Theophraſt in Athen. Wahrfcheinlich befaß Albertus magnus um 
1249 ein Treibhaus in Köln (,‚Kosmos’ 2, 130). 

4) Auch Johann Bauhin, Bruder des Caspar (1541 — 1609), 
fchrieb bedeutende botanifche Werke. 


$. 256. 
Zahl der Plan: 
zenfpecies. 


396 


feiner „Flora lapponica“ (1735). Von Upfala ging er nad) 
Fahlun, dann nad) Leyden und Hartekamp, mo er 1735 
fein „Systema naturae“ fchrieb. 1742 warb er Profeffor in 
Upfala, hier ftarb er 1778. Er ſchuf eine vortrefflihe bo⸗ 
tanifche Kunftfprache, durch welche erft treffende Belchreibun:.. 
gen möglich wurben; ebenfo war feine Namengebung conie- 
quent durchgeführt, das genus warb von ihm durd ein 
Hauptwort bezeichnet, durch das Hinzugefügte Beiwort bie 
species. So waren bem genus: Veronica bie species: 
Veronica agrestis- arvensis u. a. untergeordnet‘). 

Eine Menge bedeutender Botaniker hatten. fich in Eu- 
ropa fhon an Linne angefchloffen, als in Frankreich Ber— 
nard Juſſieu (16991776), Auffeher bes Gartens von 
Trianon, den erften Anftoß zur Gründung eines natürlichen 
Pflanzenſyſtems gab. Sein Neffe Anton Lorenz, geb. 1748, 
edirte 1789: „Genera plantarum secundum ordines natu- 
rales disposita“; ein Werk, welches Epoche machte‘). . Die 
bedeutendften Botaniker bildeten dies natürliche Syftem wei: 
ter aus, fo: Robert Brown, ber im Sahre 1801 mit 
Flinders Neu-Holland’ bereifte, -Decandolle (geb. zu Genf 
1778, ebenda ‚geftorben 1841) u. a. 

Im Jahre 1790 erfchien Goethe's „Verſuch, die Meta— 


morphoſe der Pflanzen zu erflären”, ein Meifterwerk, lat 


und lebendig in der Darftellung, und aus klarer, lebendiger 
Beobachtung entfproffen. ’ 


Seit der zweiten Hälfte bed fiebzehnten Jahrhunderte, 
befonders aber feit Linne eine große Menge Schüler bildete, 
vermehrten fich die botanifchen Meifen und durch fie bie 
Kenntniß ber über die Erde verbreiteten Pflanzenwelt. Wenn 
Griehen und Römer 1500 Species kannten, Tournefort 
8000, fo flieg die Zahl der befannten Species in neuefte 


- 5) Bol. im Anhange „Linné's Pflangenfoftem‘. Die Grund‘ 
füge Linne's für die naturhiftorifche Kunftfprache ftimmen ſehr mit 


. ‚denen Werner's überein, darin aber weicht Werner von Linne adı 


daß er für feine Bergleute deutich fchreibt. Beide Männer traten 
Ihon im 24. Lebensjahre mit bedeutenden Werken auf. . _ 

6) Euvier ‚ftelt e8 den Werken Lavoiſier's gleich. Die Babn 
batte jedoch Joſeph Gärtner, Arzt‘ zu Calv im Würtembergifgen 
(1732 —1791), gebrochen, durch fein Werk: „De fructibus et Se- 
minibus plantarum.‘ „Gärtner hatte die Früchte von mehr ald 
taufend Pflanzengattungen zergliedert, und war dadurch zur Ent: 
deckung des übereinftimmenden Baues (der Früchte) in natürlichen 
Familien gefommen.” Eben dadurch war er Vorläufer von Ber: 
nard und Lorenz Juffien. 
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Zeit mit jedem Jahre'). Wie fehr, möge Folgendes be- 
weifen. Im Jahre 1760 kannte Rinne von ber Familie 
der Gräfer nicht über 362, Perfoon im Jahre 1805 kaum 
800 Arten: die Ausgabe bes Linne von 1317 führte 1900, 
Kunth im Jahre 1834 2870 Arten auf. — Des Caspar 
Bauhin „Pinax“ vom Jahre 1623 enthält c. 7000 Xrten, 
Tournefort gab 8000 im Jahre 1700, durch Linne flieg die 
Artenzabl auf, 12,000; Römer und Schultes zählten um 
das Jahr 1817 fchon 13,500 Arten einzig in ben 5 erften 
Pflanzenclaffen. In Steudel's „Nomenclator botanicus‘ 
von 1821 find (mit Ausnahme der Kryptogamen) 3376 
Sattungen, 39,684 Arten aufgeführt, in ber, 20 Jahre fpd- 
ter erfchienenen, zweiten Ausgabe beffelben Werks ift die 
Zahl faft gerade auf das Doppelte angewachſen, nämlich auf 


8722 Gattungen und 78,005 Arten’). Noch höher ift die 


Zahl, welche Lindley angibt, nämlich 82,606 Arten, nad 
Zuccarini dürften aber ſchon 100,000 Arten in ben eugo- 
päifchen Herbarien niedergelegt fein. 


Nachdem die Botaniker eine fo große Zahl von Pflanzen 
in allen Rändern ber Erde gefammelt, -fo Fonnten fie nun 
auf eine wiffenfchaftlihe Pflanzengeographie denken, ‚welche 
die ganze Erbe befaßte. Zournefort regte zur Bearbeitung 
diefer Disciplin vorzüglich an, da er am Ararat die Beob- 
achtung machte, daß fich die Vegetation mit ber Höhe über 
der Meeresfläche fo andere, daß am Fuße biefed Berges 
Pflanzen Kleinafiens, auf ber mittleren Höhe die von Franf- 
reich, zu oberft die von Lappland wüchſen. Linnd und Hal. 
ler (in feiner „Historia stirpium Helvetiae“) bilbeten Zour- 
nefort's geographifche Anfichten weiter aus. — 1807 fehrieb 
Humboldt feinen Verfuch über die Geographie der Pflanzen, 
1815 feine Abhandlung über die geographifche Bertheilung 
der Pflanzen: Arbeiten, melde für die Pflanzengeographie 
Epoche machen. Wahlenberg’® „Flora .Lapponica“ (1812), 
defien „Tentamen de vegetatione et climate in Helvetia 
septentrionali“ (1813) und feine „Flora Carpathorum prin- 
cipalium“ (1814) fürderten diefe Wiffenfchaft fehr; v. Buch, 
Engelhardt und Parrot Tieferten Beiträge. 1814 erfchienen 
NR. Bromn’s wichtige, leider unvollendete „Allgemeine Be⸗ 


T) Als Beifpiel, wie durch wiſſenſchaftliche Neifende die Zahl 


der beobachteten und befchriebenen Pflanzenarten anwuchs, dies, daß - 


Humboldt und fein Reifegefährte Bonpland 388) neue Pflanzen 
aus Amerika brachten, Robert Brown deren 4000 aus Neu-Holland. 
8) Nach einem Auffag von Martius über Decandole. 


® 


§. 256b. 
Pflanzengeogra⸗ 
phie 
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merkungen über bie Botanif Auftralieng“, 1823 die „Grund 
züge einer allgemeinen Pflanzengeographie” von Shouw). 


§. 257. Die Pflanzengeographie lehrt die jetzigen Verhältniſſe der 
Begriff der Pflanzen zur Erdoberfläche kennen, dagegen bie Geſchichte 
Pflangengeogra: der Pflanzen von deren Urfprung und fpäterhin erlittenen 
phie. Veraͤnderungen handelt. | 

- Einzelne Gegenftände der Pflanzengeographie find: 
1. Das Vorkommen (statio) der Pflanzen. Dahin ge 
bört: ob fie Land- oder Waffer- oder Amphib-Pflan- 
zen, ob fie auf kieſeligem, kalkigem, falzigem Boden 
‚ wachfen, ob auf Granit, Schiefer ıc., ob auf ange 
bautem Boden oder unangebautem, ob fte lieber fi 

im Lichte oder im Schatten der Wälder wachen ı. 
2. Der Berbreitungsbezirf (extensio) einer Pflanze, 
d. i. der Theil der Erdoberfläche, auf welchem bie 
Pflanze angetroffen wird. Die Ausdehnung bes Ver— 
breitungsbezirks in Hinficht der geographifchen Breite iſt 
die Breitenzone, welche eine nördliche und eine füblice 
Grenze hat; die Ausdehnung in geographifcher Länge 
ift die Rängenzone, mit einer öftlichen und einer weſt⸗ 
lichen Grenze. Beide Zonen "bilden die horizontale Au: 

dbehnung einer Pflanze. Be 

Die verticale Ausdehnung, Region genannt, iſt det 
Verbreitungsbezirk einer Pflanze unter beftimmter Breite. 
von dem Minimum ber Höhe über dem Meere, mo fi 
wächſt — ihrer untern Grenze — bis zum Maximum 
— ihrer obern Grenze. So reicht die Region der 
-Fichte in Norwegen von 0’ bis 2400' Höhe. Dat 
Meeresufer bilder ihre untere Grenze, 2400° hoch zieht 

die obere’). 
a. Nach Berfchiedenheit der Breite find die Region 
grenzen beftimmter Pflanzen fehr verſchieden. Die 
Getrridearten fangen 3. 3. in ben Gebirgen Sub 
amerikas auf derfelben Höhe an, auf welcher fie m 
ben Schweizer⸗Gebirgen aufhören. Die Baumgren 


9) Diefem gründlichen Werke bin ich bei gegenmwärtiger Dat: 
ftellung faft ganz gefolgt. 
10) Zemperaturfphäre ift die durch die Extreme der zum Kork: 
tommen der Pflanze nothwendigen Wärme bedingte Ausdehnung. 
Eine Pflanze kann eine große Zemperaturfphäre bei einem Fleinen 
Verbreitungsbezirk haben, wenn fie 3. B. in den Schweizer-Apen 
von 3000’ bis .5000' Hoch waͤchſt; dagegen eine Pflanze bet entf 
- fehr Meinen Temperaturfphäre fi) vom nördlichen bis zum füdlihen 
Wendekreife ausbreiten ann. er 
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ift in Lappland 1800%, Mr der Schweiz 5500°, in 
den Andesgebirgen 18,800°, 


In der nördlichen Hemifphäre fcheint eine WBreitenzone $. 258. 
von 10 bis 15° die gemöhnlichfte für höhere Pflanzen zu Breitenzonen ber 
fein ; dagegen Zonen unter 5° und über 30° zu den feltenern Pflanzen. 
gehören. In der füdlichen temperirten Hemifpbäre follen die 

— kleiner ſein. 

a. Lappland und Nordafrika haben bei einer Entfernung 
von 28 bis 30° Breite nur 6 gemeinfchaftliche Arten. 
dagegen die Karpathen und Dänemark bei einer Diffe- 
renz von 5 bis 6 SBreitengraben 735 gemeinfchaftliche 
Arten haben. 

b. Der Menfch bat’ die Zonen oft Fünftlich erweitert. Die 
natürliche Polargrenze dee Drangen überfteigt vielleicht 
nicht den 30. Grad N.Br., dur Kunft gedeihen fie 
bis zu 44°. Doch ift bie Erweiterung der Zone durch 
den Gartenbau von der durch den Ackerbau ſehr ver: 
fhieden. Jener zieht tropifche Gemwächfe im hohen 
Norden, 3. B. in petersburger Gemwächähäufern, ba 
man bie Temperatur in biefen nach Belieben erhöhen 
kann. Die Aderbaugrenzen find natürlich befchränfter 
und fefter, auch ermeitert man fie nur, wo es lohnt. 
So bei der Kartoffel; beim Weinbau ift mehr Riftco; 

was vorteilhafter eingeführt ale gebaut wird, fällt 

weg’ 

c. Pflanzen der füblichen Hemifphäre finden fi zum Theit 
auf der nörblihen. 3. B. von 446 Gattungen Sübd- 
afrikas kommen 300 in ber nördlichen temperirten Zone 
vor. Brown führt 165 europäiſche Pflanzen an, die 
in Reu-Holland, Thunberg 118, die in Südafrika vor- 
fommen. 

d. Die Grenzen) der ‚Breitenzonen richten ſich mehr ' 

nach den Sfochimenen und Sfotheren als nach den Iſo⸗ 
thermen ($. 213), d. h. nicht fowol nad) der mittleren 

Jahrestemperatur läßt es ſich beſtimmen, ob Gemächfe 

.an einem Drte außdauern und gedeihen, fondern nad, 

der mittleren Temperatur der Sommer- und Winter: 

monate. Der beutfche Sommer ift märmer, der Win- 


11) Decandolle jun.: „Distribution des plantes alimentaires“ 
in der Bihliotheque universelle de Geneve, Avril et Mai 1836, 
daraus bei Berghaus 3, 160. 

12) Das Folgende no Kamp 2, 72 und vorzüglid nad) 
Schübler ©. 43 ıc. 





$. 259. 


Laͤngenzonen. 
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ter kaͤlter ald der englifche. Darum reifen in Deutſch⸗ 
land Wein und edle Früchte in der freien Sommerhige, . 
die in England nicht gedeihen; dagegen viele Gewächſe 
in Deutfchland im Freien erfrieren, welche in England 
unverfehrt durchwintern. — Beſonders ift die mittlere 
Temperatur während der ganzen Wegetationsperiode ei: 
nes Gewächfes zu berüdfichtigen, vom erften Anfang 
bis zur Reife der Frucht, In den legten 20 Jahren 
war 1811, 1822 und 1834 die mittlere Temperatur 
während ber Begetationsperiode des Weins am höchften, 
baher die Güte jener Jahrgänge. 
Zum Gedeihen im Freien erfordert: 
das Zuderrohr eine mittlere Jahrestemperatur von + 19°R. 
Kaffe > 2 2 2 nn 
Drangen. 2 2 2 nenn. 13,5 
Dion . 2 2 2 2 2222. 21095 
Mein gedeiht am beften bi. . . . . 
erfordert mindeftens, um trinfbaren 


Mein zu geben, 7,0 
Das meifte Obft gedeiht gut bi. . . 8—10 
Es erfrieren: Ä 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln bei . . 0° 


Citronen, Pomeranzen, Myrten . . — 3 bis — 5 
Mandeln, Rosa centifolia . . . „ —21bi8— 25 
MWeinreben'’), achte Kaftanten, Pfir- 

fihe, Apritofenbaume. . . . — 24 bis — 27 
Pflaumen⸗, Kirfchen-, Nußbäume . .. — 25 bis — 28 
Birn- und Aepfelbaume, Eihen . . — 27 bis — 30 


Die Längenzonen find meift größer uld die Breitenzonen. 
In den nördlichen Polarländern ift eine große Anzahl Pflan- 
zen allen 3 Continenten gemeinfchaftlich. Je mehr man fich 
dem Yequator nähert, je größer alfo die Zone wird, um fo 
feltener findet man Pflanzen, deren Verbreitungsbezirfe einen 
vollftändigen Gürtel um die Erbe bilden. 

a. Grönland und Lappland haben c. % Arten gemein; 
bie meiften von Roß und Parry gefundenen Pflanzen 
wachfen in Rappland. Bon 170 Arten, welche Bad 
in Nordamerika gefammelt, find 76 Amerika eigen, 


13) Sollte die Weinrebe bis — 27° Kälte ertragen? Nach Hum: 
boldt verlangt trinkbarer Wein über 9,9 €. Sahreswärme. „Sn 
der baltifchen Ebene, jagt er (Br. 524,9), wo ungenießbare Weine 
ergeugt und doch getrunken werden”, ift die Sahrestemperatur 80,6. 
‚Kosmos‘ 1, 350. 481. „Centralaſien“ 2, 108. 
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94 aber zugleich in ber kalten und gemäßigten Zone 
der alten Welt verbreitet. Die Hälfte ber in Kamt« 
ſchatka gefundenen, Pflanzen find europäifche, andere 
find nordamerifanifhe. ’r ber norbameritanifchen Ar- 
ten ift europäifh. Don 1113 fibirifchen Arten find 
faft a europäifche. Dagegen Humboldt und Bonpland 
nur 24 Species im tropifchen Amerifa fanden, die e6 
mit ber alten Welt gemein hatte. 


Sn Lappland, wo bie Schneegrenze 3300° hoch, wachen 
häufig Pflanzen vom Meeresufer bis‘ zu biefer Grenze, was 
in füdlichen europäifchen Gebirgen nur mit wenigen, in den 
Anden nur mit niebern Pflanzen der Fall ift. 1200 bie 
1800° dürfte die gewöhnliche Höhenausbehnung fein, 12,000° 
eine Seltenheit. Pflangen von einer großen Breitenzone ha⸗ 
ben gewoͤhnlich auch eine große Region. Das gemeine Haide— 
traut, welches in ber Ebene von 68° 40° bie 40’ N. Br. 
wählt, hat in Südeuropa eine Region von 9000. 

a. Wahlenberg, Shoum, Humboldt u. A. haben Megio- 
nen beftiinmter Gebirge aufgefiellt. Nach Wehlenberg 

. und Shoumw folgen 3. B. in der nördlichen Schweiz 

(46° bi 48° N. Br.) die Regionen von unten nad) 

oben alfo: 

1. Die Ebene. 

2. Die Region bed Wallnußbaumes, beffen obere 
Grenze 2500°, 

3. Die Region der Buche, deren obere Grenze 4000. 

4. Die Region der Nabelhölzer bis 5500, 

5. Die untere alpinifche Region bis zur Grenze ber 
Sträuder, 5. B. der Alpenrofe, bis 7000°, 


- 6. Die obere alpinifche Region oder die Schneeregion. 


Für die Apenninen (42° bis 43° N.Br.) gibt Shoum 
folgende Regionen an: 
: Die immergrüne Region, wo Bäume und Straͤu⸗ 
cher ihre Blätter nicht verlieren. 0—1200°. 


2. Negion der Eichen und Kaftanien. Eichen mit ab- j 


fallenden Blättern und Kaftanien die Hauptbeftand- 
theile der Wälder, immergrüne Bäume verfchwin- 
den, die Kräuter werben ben nordeuropäiſchen ähn⸗ 
licher. 12003000, 

3. Region der Buche. 3000—5000. Die Buche 
vorherrfchend, felten find Rothtanne (Pinus picea) 
und Sliefer (Pinus sylvestris). 

4. Subalpinifche Region. 5000—6000°. Bude und 
Kiefer nur als Strauch, hie und ba Alpenpflanzen. 


26 


$. 260. 


Pflanzenregio⸗ 
nen. 





402 


5. Untere Alpenregion. 6000-7500. Heidelbeeren 
(Yaccinium Myrtillus) und viele Alpenpflanzen. 

6. Die obere Alpenregion. 75008900’. 

Hamilton theilte Nepaul (c. 26° N.Br.) in brei Re⸗ 

gionen: 

1. Die Ebene mit indifcher Vegetation. 

2. Die Bergregion mit Wäldern von Eichen, Fichten, 
Kaftanien, Nufbäumen ꝛc. und Kräutern europäi- 
fher Art. | 

3. Die Alpenregion des Himalaya mit einer Art Roth» 
tanne, Birke und Rhobobendern x. Im nörblichern 
Himalaya, unmeit der Gangedquellen, unter c. 31° 
NBr., gedeihen Aprikofen und Weizen bis über 
12,000° Hoch, Pappeln und gute XBeiben finden 
fich bei 14,000 Höhe “). 

In den tropifchen Anden reicht (nad Humboldt) von 

0 bis 1200° die heiße Region der Palmen; die Bäume 

haben immer Blätter, die Raſendecke des Bodens fehlt. 

Sn ber temperirten Region 12007 bis 6000 Herrfchen 

baumartige Farrenkräuter; .in ber Falten Region 6600’ 

bie 14,760° gedeihen Gichen ıc., doch von 11,400° Bis 

14,760° nur Gräfer nud Flechten. In Peru reicht 
jedoch der Aderbau über 12,000. Es gedeihen in bie- 
fer Höhe am Titicacafee Roggen, Kartoffeln, Mais, ja 

Weizen ausgezeichnet gut. 


6. 261. Die gegebenen Beifpiele bewähren die von Zournefort 
Grenzen ver am Ararat gemachte Beobachtung ($. 2568), welche Haller 
Pflanzenwelt wiederholte, da er anführt: dag im Canton Wallis, wenn 
nach Pr und man das Gebirge von Sion aus erfleigt, auf 7 Stunden 
Bergſteigens Pflanzen gefunden werden, die von 40° bis 

so M. Br. wachfen. Die nördliche Halbkugel der Erde (mie 

die füdliche) Tann ald Ein Berg betrachtet werben, beffen 

Spige der Nordpol, ber Aequator fein Fuß. Wenn in den 

teopifchen Anden ein Condor in wenigen Minuten aus ber 

\ Schneeregion des Chimbdoraffo durch die Regionen, mo nur 
Flechten und Gräfer gedeihen, tiefer durch die Negionen der 

Eichen, der baumartigen Farrenkräuter bis in die niederſte 

heiße Palmenregion am Weltmeere hinabfliegen Tann: fo 

würde er auch beim rafcheften, ſtracks gen N. gerichteten 

Fluge lange Zeit brauchen, bis er von der tropiſchen Palmen- 


14) Bol. vorzüglih Ro 


yle: „Illustration of the botany of 
the Himalaya mountains“. 1834. | 
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region in die polarifchen Ebenen gelangte, two nur noch Brä- 
fer und Ylechten gedeihen. 


Es fcheint aber auf den höchften Alpen, wie in den du- 
Herften bekannten Norbpolargegenden, ber Schnee aller Ve⸗ 
getation eine Grenze zu fegen; mo diefer fehlt, zeigen fich 
bier Pflanzen. So fanden Philipps und Scoresby noch 
ziwifchen 77° und S0? R. Br., fo Capitain Sabine zwifchen 
700 und 76° nie nur Flechten und Moofe, fondern auch 
höhere Pflanzen. Dagegen hört nah James Roß' Beob- 
achtung in hohen füdlichen Breiten alle und jede Vegetation 
auf, während dort das Meer noch von Walffifchen und 
andern Seethieren wimmelt. — Ramond traf in den Py⸗ 
renden höhere Pflanzen auf 9000 Höhe; Sauffure auf 
dem Montblanc auf 10,700; Humboldt in den Anden auf 
17,100’ Höhe, mehr oder minder hoch über der Schneelinie. 
Engelhardt und Parrot fanden am Kasbek faft 1000’ über 
der Schneegrenze (an 11,000 body) das Cerastium Kasbek 
mit Biitthe und Samen; Flechten fand Sauffure am Dont: 
blanc 14,400’ body, nahe dem Gipfel; Gerftenfelber finden 
fih am Himalaya bis auf 13,800’, Aprifofenbäume bis 
11,200° Höhe, Gerard fand bort eine der Salbei ähnliche 
Pflanze c. 15,960’ hoch, ja nach Royle reiht die Hima⸗ 
fayavegetation bis auf 19,000° Höhe. 

Wie die Kalte, fo fegt die Hige der Vegetation Gren- 
sen. Tremella thermalis grünt nahe dem heißen karlsbader 
Sprudel, Eonferven wachſen bei ©. Filippo (Toſcana) in 
Bädern, deren Temperatur 40 R. 


Die heiße Bone hat mehr Bäume und Sträucher als 5, 262, 
die gemäßigte; innerhalb der Polarkreife wie auf den höchſten Größe ver Bäu- 
Alpenhöhen wachſen nur noch Sträucher, eine Bäume, me, Blätter, 
Palmen erreichen 150° Höhe, die Wachspalme (Ceroxy- en Saub: 
lon andicola) bi8 180°; fie wächſt in einer temperirten Re⸗ 
gion der heißen Zone. Der Stamm bes Boabab (Adan- 
sonia digitata), eines tropifchen Baum, erreicht einen Durch» 
meffer von 77. Ein Drachenbaum am PM von Teneriffa 
bat 45° im Umfange. Auf der Höhe bes Libanon, nahe 
der Schneegrenze, befindet ſich ein einfamer Cedernwald ven 
einer Wiertelftunde im Umfange. Es find an 400 Bäume, 
darımter 9 vorzüglich große. Dies ift der Meft jener alt 
berühmten Cedern Libanons, die beim Tempelbau Salomo's 
gebraucht wurden. Nach der Meffung des Miffionar Fisk 
hatte ein Stamm bei 90’ Höhe 40’ im Umfange; er war 
vielleicht vor 3000 Jahren, au Salomo’s Zeit, ein ſchlanker 
. .26 * 
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junger Baum ”). Der Aetna trägt Kaftanienbäume von 
64°, 70° im Umfange, ber größte berühmte hat 180° an 
dee Wurzel '°). Nordamerika hat einen Reichthum mädti- 
ger Bäume. Im füblihen Neuholland findet man Gummi. 
“ bäume bis zu 200° Höhe. — Deutfhe Bäume find fo hd 
wie die höchften erwähnten. So ift die „Königsfichte“ im 
neffelgrunder Revier der Grafichaft Slag 156° hoch, iht 
Stamm bat 22° 2’ im Umfange; eine glager Weißtanne 
im grunemalder Thal ift 200° Ho, der Umfang ihre 
Stammes ift 20° '7). 

Die Größe der Blätter nimmt vom. Pol (mo die Nadel 
hölzer) zum Aequator zu (Palmblätter u. a.). Ebenſo bie 
Größe der Blumen. Die Blume der ſüdamerikaniſchen Ari- 
ftolochin tragen Kinder ald Müge, die Blume ber javani- 
hen Rafflefia hat 3 englifche Fuß im Durchmeffer, wiegt 
15 Pfund und könnte 12 Kannen Waffer faffen. Die auf 
dem Waffer ſchwimmende, weiß und Farmoifincothe Seeroſe, 
Victoria regina, fand Schomburgk am Berbice (iM brifi 
chen Guyana); jedes Blatt ift Freisrund und hat 5—8", 
die Blume felbft 12 — 15” im Durchmeffer. - 

Charakteriftifch ift für die temperirten und Falten Zonen 
der Laubfall, während Bäume und Sträucher der heißen 
Zone das ganze Jahr grün bleiben, was auch ſchon bi 
vielen in den niebern Regionen Südeuropas der Fall, z. 8 
in der immergrünen Region der Apenninen ($. 260). Als 
der Engländer Budingham im Monat Februar durd das 
auf der Oſtſeite des Jordan gelegene, von Alters her be 
Tannte Gebirge Gilead reifte, hatte er „eine Löftliche Anfıh! 
von Sehonen ; die volle und friſche Belaubung immergtu⸗ 
nender Bäume im Gegenfag der Schneelager, aus denen ihre 
Stämme bervorftiegen, war neu und auffallend.” 

‚Behalten nun die Bäume füblicher, insbeſondere tro— 
pifcher Gegenden zeitlebens ein und Diefelben grüne 


‚15) „Memoir of Pliny Fisk.“ (Edinburgh 1828.) S. Al. 
Die Meflungen von Maundrel und Korte ftimmen mit der von 
Fisk überein. 

16) Shouw maß diefen Kaftanienbaum (Castagno di centO 
cavalli), findet e8 aber zweifelhaft, ob er wirklich als ein einztl 
ner Baum zu betrachten fei. Der völlig unverlegte Stamm des 
dortigen Castagno di S. Agata hat 70’ im Umfange. Shouw, 5.0. 

17) „Meberficht der Arbeiten in der Schlefifchen Geſellſchaft im 
Jahre 1846”, 2 170. hhleñſch l 

18) Die folgende trefflihe Bemerkung über die Lebensdauer 
a Ro verdanfe ich meinem verehrten Collegen, Herrn gr 
ra och. 
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Blätter? Keinesweges. Auch in ber beißen Zone ‚gibt es 
Bäume, welche regelmäßig jedes Jahr ihre Blätter verlieren; 
ebendiefelben verlieren die Blätter auch in unfern Gewäche-" 
häufen, in denen die Temperatur möglichft gleich und nie 
unter 100 R. iſt; fie thun Dies noch dazu im Sommer. 
Ebenfo fallt das Laub der Birke und aller unferer Bäume 
foliis deciduis in Sicilien zu berfelben Zeit wie bei ung, 
wenn auch bad Thermometer nicht auf 0° fintt. Dagegen 
ift der Norden bis in hohe Breiten mit immergrünen Nabel. 
bolzwalbungen bedeckt. — Das Blatt flirbt, wenn es das 
Ziel feines Lebens erreicht hat, Wärme kann feinen Tod 
nicht verhindern, Kälfe Tann ihn befchleunigen '’). Das 
immergrüne Blatt der Nabelhölzger hat meiftens eine brei- 
jährige Dauer, die Blätter der Föhre fallen regelmäßig im 
vierten Frühling ihres Lebens ab. — Die entblätterten Laub⸗ 
Holzwälder unferer nördlichen Gegenden fallen und deshalb 
fo traurig auf, weil dee Winter die Bildung der neuen 
Blätter bis zum Frühling zurüdhält, während in den Tro- 
penländern junges Grün das abgefallene Laub alsbald erfegt. 
Nur dies verfchuldet der Winter, nicht mehr, denn die Blät- 
ter würben abfterben und abfallen, wenn ihre Zeit gekommen, 
berrfchte auch ein ewiger Frühling. 


Die Zahl der Pflanzenarten wächft in Europa vom Pol $. 263. 
gen Süden. -So hat Lappland 1100 Arten, Dänemark Zahl der Pflan- 
3034, Frankreich c. 5900 °). Wielleiht nimmt die Zahl — Berl: 
bis an den Aequator zu. Dagegen fcheint die temperigte dener "ander. 
Zone ber füdlichen Hemifphäre reicher an Arten zu fein als 
die beige Zone. Brown brachte aus Neuholland und Van⸗ 
Diemensland c. 4000 Pflanzen mit, von denen die Hälfte 
zwifchen 33° und 35° S. Br. gefunden wurde; Thunberg 
fammelte an der Spige Afrikas 3842 Pflanzen, jegt kennt 
man dort wol ſchon 5000. 


Shouw gibt Beifpiele der Verbreitung beftimmter Pflan- 9. 264. 
zenarten, Gattungen, Samilien. Einige der wichtigften wol⸗ Beifpiele ver 
len wir ausheben. Verbreitung von 

1. Beinftod. len 
In Weſtfrankreich (bei Nantes) reicht er bi 47720, 5, mennos 
in ber Champagne bis 50°, am Rhein bis 51°, bei 


19) In heißen Ländern vertritt die Wärme felbft die Stelle 
der Kälte und befchleunigt das Abfallen der Blätter. 

20) Diefe 5900 Arten nad Aue der Pflanzen, welche über 
4000° hoch vorkommen. Shouw 394. 
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Meigen über. 51°, bei Grünberg in Schlefien nahe an 
52°, bei Potsdam drüber hinaus, in Ungarn bis 49°. 
Man baut ihn bei Aftrachan, am Kaukaſus, in Per- 
fin. In Japan reift der Wein nit, China baut 
ihn nicht; am Himalaya findet man Weinbau bis auf 
8400’ Höhe, die 8100 Hoch machfenden Trauben von 
Lipa follen trefflih fein. Am füdlichiten ift der Wein⸗ 
bau auf Ferro (27° 48°) und der Infel Bahrein im 
perfifhen Meerbufen, wenig in Aegypten. 

Sn der neuen Welt findet er fich in den füblichen - 
Provinzen der Vereinigten Staaten, am Ohio nördlich 
bis 37°, in &. Francesco °') bis 380 N. Br., füdlich 
in Neu-Merito bis 32° N Br. 

Findet man den Meinftod näher am Yequator, wie 
zu St. Jago (einer der capverbifchen Infeln) oder auf 
St. Thomas unterm Yequator, in Abyffinien, Defan — 
bei Cumana (10° 27%): fo ift dies nicht in der Ebene, 
fondern auf gewiſſen Höhen. 

Auf der Sübhemifphäre ift Weinbau am Cap der 
guten Hoffnung (34° &,Br.), bei Concepeion in Chili 
(37° S. Br.), in der Provinz Buenos Ayres (30° bie 
350 S. Br.) und in Neu-Sübwallis (34° S. Br.). 

Die geſammte Weinproduction Europas wird auf 
112 Millionen Eimer angeſchlagen; 40 Millionen lie⸗ 
fert Frankreich, ungefähr ebenfoviel die ofterreichifche 
Monardie. In Deutfihland — Defterreih ausgenom- 
men — ſteht Baiern mit 1’, Million Eimern voran; 
dann folgen Baden mit 1 Million, Würtemberg mit 
696,000, Großherzogthum Heffen mit 640,000, Preu⸗ 
fen mit 400,000, Naffau mit 202,000 Eimern ??). 


$. 265. Die Gattung ber Fichten — zapfentragende, immergrüne, 
Gattung der meift harzige Nadelhölzer. Zu ihnen die Edeltanne (Pinus 
Fichten. picea), Rothtanne (Pinus abies), der Xerchenbaum (Pinus 
larix), die Kiefer (Pinus silvestris), Pinie, Ceder. Wichtig 

für den Haus-, Schiff-, Bergbau, als Brennmaterial ıc. 
In Norwegen gebt die Fichte, doch nur als Briechender 


nn — 


21) In Neu⸗ Californien. 


‚.. 22) Reden's „Handelsgeographie“ S. 96. Das Cap liefert 
jaͤhrlich 42,, Millionen Flaſchen; dem Capwein ſoll der in Neu— 
Holland gebaute gleich kommen. Um 281 pflanzte Kaiſer Probus 
Reben am Rhein, an der Mofel und in Tokay. In Madeira 
wurden im Sahre 1421 Neben auß Kreta gepflanzt. 
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uf, bis 70°, der Lerchenbaum in Rußland und Sibirien 


Diefe Nadelhölzer berrfchen in Weſtfrankreich, Schott⸗ 
land, Norwegen und Schweden, Norddeutſchland und in 
Rußland von der Oſtſee bis Kamtſchatka, weiter über Japan 
hinaus, in den großen Nadelholzwäldern Nordamerikas. 
Südlicher herrſchen die Fichten auf Gebirgen, in den Alpen, 
Apenninen, auf dem Kaukaſus, dem Hochlande Mexikos und 
Indiens; in ber Ebene dürften fie nur bis 30° N. Br. ge 
funden werden. Auf der ſüdlichen Hemiſphäre kennen wir 
keine Fichten. 

In Lappland wachſen die Fichten bis auf 1200° Höhe, 


in ben Karpathen (Krüppelfichten) bis 61004, in der Schweiz, 


bis 6350, auf dem Kaukaſus 547%, in den Porenden 
(unter gleicher Breite mit dem Kaukaſus, namlich von 42° 
bis 43%) 5500/, in den Apenninen ebenfall® unter biefer 
Breite bis 6000/, im meritanifchen Hochlande 12,120’ hoch. 
— Die Kiefer trifft man von Schottland bis zur Xena, von 
Lappland bis Sicilien ıc. 


Innerhalb ber Polarkreife findet fih nur an wenigen 
Stellen Aderbau In Sibirien bis 60°, in Kamtfchatla 
nicht bis 51°, in Norbmeftamerita (in ben ruſſiſchen Be- 
figungen) gedeihen Gerfte und Roggen bis 58°, auf der 
Oſtküſte Amerikas ſchwerlich über 520. Gerſte baut man 
in Norwegen bis 70° Br., nahe dem Nordcap, Hafer in 
Norwegen bi 65°, in Schweden bis 63'4° Br., Roggen 
in WBeftfcandinavien bis 67°, im öftlichen bis 66° Br. 

Gerfte und Hafer , in Europa die nörblichften Getreide. 
arten, geben im nördlichen Norwegen, Schweden, in Schott« 
land und einem Theile Sibiriend das Hauptnahrungsmittel. 

"An Gerfte und Hafer fehließt fich füdlich ber Roggen an, 
herrſcht (ald Nahrungsmittel) in Südſchweden und Südnor⸗ 
wegen, Dänemark, Schottland, in den Oftfeeländern und in 
einem Theile von Sibirien. Gerfte wird in diefen Ländern 
vorzüglich zum Bier, Hafer für Pferde gebaut. 

Süblicher liefert Weizen faft ausfchließlich das Brot, 
fo in England, Frankreich, einem Theile von Deutfchland, 
Ungarn, am Kaufafus, in den Rändern des mittlern Aſiens. 
Der Weinſtock verdrängt in diefen Gegenden zum Theil ben 
Gerftenbau. Südlich den Rändern, wo der Weizen herrfcht, 
werden Reiß und Mais mit dem Weizen gebaut. So in 
Portugal, Spanien, ben franzöfifchen Ländern am Mittel- 
meere, in Stalien, Grieshenland,. Kleinafien, Perfien, Nord: 
indien, Arabien, Aegypten, Nubien, der Barbarei, auf den 


$. 2686. 
Die Getreibear: 
ten. Kartoffeln. 
Geinüfe. Hülfen: 

früchte. 
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canarifchen Infeln. Der Roggen kommt nur noch in be- 
dbeutender Höhe vor, Hafer verfchwindet zulegt, die Gerfte 
dient nun als Pferde- und Maulthierfutter *). 

In China, Japan, Indien herrſcht Reiß vor. 

Nordamerika baut Weizen und Roggen, in ben füdlichen 
Freiftaaten Reiß. Aus diefen werden 70 Millionen Pfund 
Neif, aus Java SO Millionen Pfund nach Europa verführt; 
die ganze jährliche europäifche Einfuhr beträgt 184 Millio- 
nen Pfund, von denen 18 Millionen auf Deutichland kom⸗ 
men. Sn der heißen Zone herrſcht in Amerika ”*) der Mais, 
in Aſien Reif, in Afrika finden ſich beide gleichmäßig, wahr⸗ 
ſcheinlich weil Mais in Amerika, Reiß in Aſien fein Vater⸗ 
land hat. In den tropifchen Ländern treten aber nod) andere 
wichtige Nahrungspflanzen ein, wie die Palmen, deren ver⸗ 
fhiedene Arten: Datteln, Kokosnüſſe und Sago (dad mehlige 
Mark des Stammes) liefern ?°); auf den Infeln der Südfee 
berrfcht ber Brotfruchtbaum ?°%). — In der temperirten Zone 
der Sudhemifphäre hat der Aderbau bedeutende Achnlichkeit 
mit dem der Nordhemiſphäre. In Sübbrafilien, Buenos 
Ayres, Chili, auf dem Gap ber guten Hoffnung, in ber 
temperirten Zone Neuhollands berrfcht der Weizen; Gerfte 
und Roggen zeigen fich in den füdlichften Theilen der ge- 
nannten 2änder und in Van⸗-Diemensland. 

Der Höhe nach herrfcht in den Anden der Maid von 
3000’ bis 6000°, tiefer fteht er dem Piſang zc. zur Seite, 


23) Panem ex hordeo antiquis usitatum, vita damnavit, - 
quadrupedumque tradidit refectibus. (Plin. H.N. 18, 7.) 


24) Amerika baute feine Cerealien, wie es Fein Melkvieh pflegte. 
Ein Negerfflave des Cortes fäete zuerft drei Weizenförner in Me: 
xiko, der Franziskaner Riri aus Gent fäete ihn zuerft- in Quito. 
(Humboldt's Anfichten.) 


25) Bon 112 Arten Palmen kommen nur 12 außer den Wende- 
freifen vor. Doch geben ihre Grenzen in Neu⸗Holland und Afrika 
nur bis 35°, in Neu:Seeland bis 38% ©.Br., auf der nördlichen 
HalbFugel in Nordamerika bis 36°, bei Valencia bis 410, bei 
Nizza bis 440 N.Br. Nach Rinne find die Palmen die Fürften 
der Pflanzenwelt. Ueber die Verbreitung der Daftelpalme vergl. 
Ritter. Palmen und Nadelhölzer ſtehen einander nach ihrer beider: 
feitigen Verbreitung, wie ihrem Wefen nach entgegen, jene zwifchen 
den Tropen, großblätterig, faft fhilfartig, dieſe vorzüglich in der 
nördlichen gemäßigten und Ealten Zore, mit ihren Radeln und 
ihrem Harze. 

26) Drei Brotfruchtbäume Fönnten einen Menſchen acht Mo: 


nate lang ernähren, jo lange trägt er (melonenförmige) Früchte. 
Humboldt. 


N 
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von 6000’ bis 9240° herrſchen europäifche Getreibearten, 
in Fa niebrigern Regionen Weizen, höher Gerfte -und 
afer. 
Kartoffeln baute Elufius ſchon 1588 in Deutfchland; er 
hatte fie aus Italien erhalten, wohin fie wahrfcheinlich durch 
Spanier gebracht wurden. Wild wachfen fie in ber Nähe 
von Lima, in Chili und auf den Chonosinfeln weftlich von 
Chili. Auf den Anden gedeihen fie bis 11,000°, in ber 
Schmeiz bie 4500’ Höhe; fie reihen bis zum 60° N. Br., 
ja in Finmarken bis 66°. Erbſen baut man in Europa bis 
62 N Br., Gurten felbft in Archangel (bie 65 N. Br.). 


Kirſchen und Pflaumen gedeihen am beften von 55 bis 
400 N.Br. Aepfel und Birnen kommen in Schweden fort 
bis Stodholm, doch fümmerlich; in Rußland bis 55°. Die 
Wallnuß in Süddeutſchland zum Theil haufig, felten in 


Jütland. Aechte Kaftanien kommen nahe bei Meißen fort, 


ftarfe fruchtbringende Kaftanienbäume bei Wernigerode auf 
der Nordfeite des Harzes. Mandeln baut man 3.3. in der 
Pfalz bis 50! N.Br. Der Delbaum ift vorzüglich in Süd⸗ 
europs zu Haufe. 


Die größte jährlihe Zuckermenge liefert Meftindien, 


zunachft Brafilien und Java; im Ganzen beträgt fie Zuder. Kaffee. 
14,780,600 Gentner. — Kaffee ift in Arabien und Abyf- Th 


finien einheimiſch; 1495 warb er zuerft in Mekka genofien, 
1642 kam er nach Oſtindien; 1652 entftand das erfte 
Kaffeehaus in Konden, 1657 in Paris, 1696 in Nürn- 
berg ; in Deutfchland ift der Kaffee feit dem fiebenjährigen 
Kriege allgemein. Brafilien, Weftindien und Java produ- 
ciren ben meiften, alle Welttheile c. 270 Millionen Pfund, 
von denen ganz Europa 225, Deutfchland allein 45 Mil« 
lionen verbrauht. — Thee (Thea chinensis), beffen Ab- 
arten ber ſchwarze Thee (Thea.Bohea) und ber grüne (Thea 
viridis), wird in China zwifchen 25° und 33! N. Br. gebaut. 
Der Karamanenthee geht an 1000 Meilen meit über Kiachta 
nach Nifchnei-Nomgorod. Holländer brachten den Thee 1610 
zuerft nach Europa, die oftindifche Compagnie ſchenkte 1664 
an König Karl I. 2 Pfund 2 Unzen Thee. Im Jahre 1711 
führte diefelbe Compagnie c. 141,000 Pfund nad) England, 
1741 c. 1 Million, 1771 c. 5% Millionen, 1811 c. 20 
Millionen; im Jahre 1827 wurden in England 39,700,000 
Pfund ein-, 4,100,000 Pfund ausgeführt; 1837 follen 
50% Millionen Pfund aus Canton nad) England ge: 
bracht fein. oo 


$. 267. 
Bruchtbäume. 


$. 267 4. 


Opium. 


ee. Taback. 


6. 267, 
Baumwolle. 
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Tabad. Columbus fand ihn auf Hispaniola; am 
Hofe Montezumad warb geraudht. 1559 Fam ber erfte 
Tabacksſame nach Portugal, von wo ihn 1560 ber fran 
zöfifche Gefandte Jean Nicot an Katharina von Medicis 


ſchickte; Walter Raleigh brachte ihn 25 Jahre fpäter nad 


England. Ale im 17ten Jahrhundert ergangenen Verbote 
des Rauchens waren vergebene. Die Vereinigten Staaten 
führten 1834/35 59 Millionen Pfund Tabad aus, Bremen 
39 Millionen Pfund ein ?”). 

Dpium. Man rigt die Mohnköpfe nach der Bluͤthe; 
aus dem herausquillenden verdidten Safte bildet man 
5 Pfund fchwere Kugeln, die verfendet werden. Im Jahre 
1794 ſchickten die Engländer 200 Kiften Opium aus Indien 
nach China, im Jahre 1827/28 e. 9500 Kiften, 1833/34 
c. 23,700 Siften, 1846 42,000 Kiften, diefe 25,000,000 
Dollars an Werth. Ein Kaufmann, der Rothichild von 
Malva genannt, verfendet jährlid für 1,200,000 Rupien 
Opium und bezahlt dafür 260,000 Rupien Steuer (Rupie 
— 1,12 Gulden). Die Stadt Patna allein gewinnt jährlich 
12,800,000 Pfund. Die Wirkungen des häufigen Opium: 
genuffes find entfeglih: Abmagerung des Körpers, unauf 
hörliches Zittern, eingefallene Augen, gänzliche Stupibität”). 


Die Baummollenftaude (gossypium religiosum) wird 
etwa 3 Fuß hoch, trägt Kapfeln von der Größe einer Ball 
nuß, in welchen die von ber Baummolle umhüllten Samen 
liegen. In ben Sreiftaaten vorzüglich einheimifch, für Eng: 
land höchſt wichtig. Da wurden verfponnen im Jahre 1787 
4 Millionen Pfund, im Jahre 1835 war bie Einfuhr auf 
318 Millionen Pfund geſtiegen; aus Nordamerika murden 


1833 237 Milionen Pfund eingeführt, Dagegen führte 


27) Zabacco nannte man die Pfeife, aus der man in Hip 
niola rauchte. — Urban VIN. ſprach 1624 den Bann über die 
Tabackraucher aus, in Rußland fegte man gar Todesſtrafe und 
Rafenabfhneiden auf das Rauchen — vergebens. Bon den iii 
mos im äußerflen Norbweften Amerikas biß zu den Auſtraliern 
leben, Millionen den Taback leidenſchaftlich! ,,Begreifs wert 
ann. j 


28) Vol. Ritter's „Erdfunde” Bd. 3. Ih. 4, zweites Bud 
S. 853 fg. Berghaus’ „Annalen“ 1834, Juni. &. 308. „Alnem. 
Zeitung” 1847. Ro.153. — Was ift verwerflicher: Sklavenhandel 
oder Opiumhandel! Was würde aus England, wenn man ſeint 
Seeleute, Soldaten ꝛc. zum Genuß des Opiums verführte? 
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England 1831 über 265 Millionen Ellen Baummwollen- 
waaren aus. Unmittelbar werden in England 220,000, 
mittelbar 1% Million Menfchen buch bie Baummolle be- 
ſchaͤftigt ”°). 





29) Die ftatiftifchen Angaben in diefem ganzen Kapitel find 
vorzüglih aus den Schriften von Ritter, Reden, Berghaus, und 
aus meines Bruders Friedrich Briefen Über England ıc. ent: 
nommen. 


$. 268. 


Geſchichtliches. 
Alte Zeit. 


$. 269. 
Neue Zeit. 
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Il. Geographie der Thiere. 


Der Menfch feheint die Thiere früher als die Pflanzen, 
biefe früher als die Steine ind Auge gefaßt zu haben. 
Mofes erzählt (1. Mof. 2, 19. 20), dag fhon Adam im 
Paradiefe den Thieren Namen gegeben habe. 

Menn die Griechen, fo viel wir wiffen, für Mineralogie 
faft nichts, für Botanik nur wenig thaten, fo binterließen 
fie und dagegen ein fehr bedeutendes, an Thatſachen reiches 
zoologifches Werk: des Ariftoteles Gefchichte der Thiere. 
Dem Ariftoteles ſchickte fein Schüler, Alexander ber Große, 
viele afiatifche Thiere '). 

Die Römer, fonft Feine Naturforfcher, achteten auf Thiere 
und fingen fie der Schaufpiele und der Küche wegen. „Diele 
fiegreiche Feldherren brachten eine Menge Löwen und andere 
Beftien im Triumph nah Nom und verwendeten fie zu 
Thiergefechten.. Metellus lieg 142 Elephanten im Circus 
tödten; 600 Löwen, 406 Panther zählte man bei den Spie- 
len, die Pompejus gab, 3500 reifende Thiere bei denen 
des Auguftus?). Während man in unferer Zeit 3 Gtraffen 
in Europa als die größten Seltenheiten bemunderte, wurden 
deren 10 bei den Säcularfpielen, die Kaifer Philippus Arabs 
gab, getödtet. — Dem Vitellius veranftaltete fein Bruder, 
da er in Rom einzog, ein Gaftmahl, wobei 2000 Arten 
Fifchgerichte vorkamen. | 


Zu den vorzüglichften Zoologen neuerer Zeit gehören: 
Konrad Gesner (geb. zu’ Züri 1516, geft. 1556), beffen 
Verbdienfte um Mineralogie und Botanik ſchon ermähnt 
wurden. Er fchrieb fünf Folianten über Quadrupeden, 
Vögel, Amphibien und Fifhe Mit ihm gleichzeitig ift 


1) Ariſtoteles theilte die Thiere in ſolche mit Blut, dahin: 


Suaͤugethiere, eierlegende Quadrupeden, Vögel, Schlangen, Fiſche; 


und ohne Blut, dahin: Würmer ohne Schale, Krebſe mit weicher 
Schale, Schnedten mit Ealkiger Schale, Infecten mit gegliedertem 
Körper: ' - 

2) Plin. epp. 6, 34, citirt im „Kosmos 2, 441. 
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Aldrovandus; beide folgen im Syſtem dem Ariftoteles. Der 
Engländer Ray fchieb viel Fabelhaftes aus der Thierkunde. 
Reaumur, geb. 1683 zu Rochelle, geft. 1757, bekannt durch 
feine Thermometerfcale, lieferte vorzügliche Beobachtungen 
über Infecten; ebenfo der Maler Roefel von Roſenhoff (geft. 
in Nürnberg 1759), beffen „Infettenbeluftigungen‘‘ fich durch 
die trefflichften Abbildungen auszeichnen. " 

Wie in ber Botanik machte Linné auch in der Zoologie 
Epoche. Er ſchuf eine Lateinifche Kunftfprache, charakterifirte 
kurz und treffend, ordnete fireng logiſch, faßte aber faft 
einzig das Aeußere der Thiere ins Auge, mit Dintanfegung 
ihres innern Baues und ihrer Lebensverrichtungen. Linne's 
Zeitgenoffe war Buffon, geb. in Burgund 1707, geft. in 
Paris 1788. Die ferenge Tateinifche Kunftfprache Linne's 
ftand ihm fern, dagegen er höchft lebendig in einem von den 
Sranzofen bewunderten Franzoͤſiſch die Thiere, befonders ihre 
Lebensweiſe, fchilderte. 

Wenn Linn‘ vorzugsmeife das Aeußere der Thiere ins 
Auge gefaßt und befchrieben hatte, fo wandte fich dagegen 
Cuvier zur Betrachtung ihrer Drganifation und ihrer Lebens⸗ 
äußerungen. Diefer große Zoolog war 1769 zu Mümpel- 
gard geboren, auf der Karlfchule in Stuttgart genof er 
den Unterricht des trefflichen Kielmeyer. Im Sahre 1795 
kam er nach Paris, wo er die reichfte zoologiſche Sammlung 
anlegte, welche ihn in den Stand fegte, eine Menge Thiere 
zu feciren und feine großen Merfe über vergleichende Ana⸗ 
tomie und über das Thierreich zu fehreiben ’)., Durch bie 
genauefte anatomifche Kenntniß der gegenwärtigen Thiermwelt 
ward er fähig, mit großer Sicherheit die im Schooße ber 
Erde vergrabenen Thierrefte der Vorzeit zu beftimmen ). 
Euvier ftarb 1832 in Paris. 


Was von der Botanik bemerkt wurde, gilt auch für die 6. 270. 
Zoologie. Wenn die Alten nur Thiere- berüdfichtigten, mit Zahl ber Thier⸗ 
arten. 


3) „Lecons d’anatomie comparée.“ 5 Bände. „Le règne 
te. 1817. Ins Deutfche überfegt von F. &. Voigt, Leipz. 
1 . N 

4) &n feinem großen Werke: „Recherches sur les ossemens 
fossiles“. Vgl. $. 284. Die zweite Edition .erfchien 1835 in 
3 Voll. 4. Cuvier's Gegner war Geoffroy St. Hilaire, geb. 1772. 
Diefer nahm an: alle Wirbelthiere feien nach Einem und demfelben 
Typus gebaut. Diefen Sag wollte er 1830 auch auf die wirbel- 
Iofen Zhiere ausdehnen, wogegen Euvier auftrat. Deſſen Anſicht 
fiehe $. 284. Vgl. Whewell 3, 525, und Goethe’ Werke (Aus: 
gabe von 1840) Bd. 40. &.- 488. 


$. 271. 
Zoologiſche Sy: 
fteme. 
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benen fie in naäͤherem Berhältniffe ftanden, fei es, weil fie 
ihnen nügten, wie z. B. Hausthiere, ober ſchadeten, wie Die 
wilden Thiere, Ungeziefer 2c.: fo bat die Wiflenfchaft der 
neuen Zeit alle und jede Thiere vom Wallfifch bis zum mi⸗ 
kroſtopiſchen Infufionsthierchen genauer und immer genauer 
beobachtet und befchrieben. Man ftrebt, die ganze Xhier- 
welt, ohne eine Ausnahme, um ihrer felbft willen zu be- 
greifen, jede einzelne Species wie den großen Zufammen- 
bang aller. 
Bei diefem Streben, und da man in den legten Sabr- 
hunderten neue Welttheile entdedite und durchreiſte, mußte 
die Zahl der Thierſpecies, welche gefunden, unterfucht und 
befchrieben wurden, in der legten Zeit -unmäßig anmwachfen, 
wie folgende Zufammenftellung zeige. Linme führt auf 
Säugethiere. Vögel. Fiſche. Amphibien. Infecten. Würmer. 
in der 8. Ausgabe 
ſeines „Syſtems“ 
vom 3.1756 .. 124 259 318 
in der 12. Ausg. 230 946 404 292 3060 
Humboldt zähle 500 4000 (5000) 700 44,000 
R. Wagner zählt 1100 6500 7000 1500 54,400 7839 


Wenn die 12. Ausgabe des Linnefchen „Syſtems“ 6137 
Thierarten zähle, fo beträgt bie fpätere Totalfumme nad 
Humboldt 51,700, die von 1834 nah Wagner 78,439 °). 
Wie fehr in neuefter Zeit die Zahl der befchriebenen Thier- 


arten gewachſen ift, dafür fpricht: daß man fhon 1600 Ar 


ten ber Säugethiere und 47,000 Arten Käfer rechnet. 


Linne theilte das Thierreich in folgende 6 Claſſen: in 
1) Säugethiere, 2) Vögel, 3) Amphibien, 4) Fifche, 5) Im 
fecten, 6) Würmer. 

Die franzöfifchen Zoologen Cuvier und Lamark bildeten 
zuerft die Haupteintheilung in Wirbelthiere, d. i. Thiere mit 
Schädel und Rüdgrat, unter denen Linne's 4 erfle von 
ihnen beibehaltene Claſſen begriffen find, und in XThiere 





5) Wagner's Zählung findet fih in den „baierfchen Annalen” 
4834, Nr. 6. Unter den Inferten find 1500 Cruftaceen und 3000 
Arachniden. Der Kürze halber find unter dem alten Namen Wür: 
mer von mir aufgeführt: 5000 Mollusten, 315 Anneliben, 1500 
Eingeweidewürmer, 230 Strahltbiere, 208 Medufen, 536 Polypen. — 
Die kaiſerliche wiener Naturalienfammlung im Sabre 1833 
40,383 Arten Shiere; 1811 hatte man in Wien ſchon 40,000 Thiere 
auf Eingeweidewüirmer unterfucht. 
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- ohne Schädel und Rückgrat, welche Linne's 2 legte Glaffen 
umfaßt, die jeboch nach Maßgabe genauerer Beobachtungen 
fehbr untergeordnet find. Mit Berüdfichtigung ber fran- 
zöfifchen Veränderungen folgen bier bie Xhierclaffen, nebft 
kurzer Charakteriftit einer jeden Claſſe“). Der Menich 
ſteht für fich. 


k. Wirbelthiere, 


Erfte Claſſe. 
Säugetbiere., 


Vollkommenſte thierifche Organifation nacht der menſch- 9. 272. 
lichen. Luftthiere. Warm. und rothblütig *b). Bebären Erſte Claſſe. 
lebendige Junge und fäugen fie. Wierfüßig mit wenigen Siugethiere. 
Ausnahmen. Meift behaart. Bei den meiften 3 Arten 
Zähne: 1) Vorderzähne (Schneidezähne); 2) Eckzaͤhne (Hunds- 
zähne); 3) Badenzähne. Berfchiedenheit der Zähne, je nach⸗ 
dem das Thier fleifchfreffend, grasfreffend oder beides iſt. — 

Waffen: Zähne, Hörner, Klauen, Geweihe, bie jährlich re- 
produeirt werden. . 

Grasfreſſende bringen meilt ein Junges auf einmal, 
fleifchfreffende Thiere mehrere. Beflimmte Zeit des Tra⸗ 
gene, deren Länge im Berhältniß zur Lebensdauer des - 

Thieres flieht. - 
Ordnungen: 
it. Quadrumana. Affen. " | 
Haben 4 Hände, beren jede einen Daumen hat. 
2. Carnivora. Fleifchfreffer. 
a. Chiroptera. Fledermaͤuſe. 
Mit dünner flügelartiger Haut zwifchen "den 
langen Fingern und von da bis zu den Hin- 
terfüßen. 
b. Insectivora. Inſectenfreſſer. 


3.3. Igel 


5a) Denen, weldhe ſich näher unterrichten wollen, ift I. A. 
Wagner's „Handbuch der NRaturgefchichte” (2te Ausgabe, Kempten 
1837) fehr zu empfehlen. , 
5b) Den Blutumlauf entdeckte im Jahre 1618 der Englanber 
Harvey (geb. 1578). Er ftellte auch zuerft den Sag auf: omne 


animal ex ovo. 
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. Carnivora im engern Sinne. 
Die mit höderigen Badenzähnen (3.3. der Bär) 
nähren fi) auch von Pflanzen. 
a. Plantigrada. Sohlengaͤnger, 
bie mit der ganzen Sohle (mie ber Menſch) 
auftreten. Z. B. ber Bär. 
B. Digitigrada. Zehengänger. 
Treten nur. auf die Zehen auf, 3.2. die Kage. 
y. Amphibia. 
Mit kurzen, floffenähnlichen Füßen, 3.3. die 
Robbe, das Wallroß °°). 


3. Marsupialia. Beutelthiere. 
In einem Beutel am Unterleibe tragen fie die neu- 
geborenen Jungen. 


4. Glires. Nager. 
Mit 2 obern und 2 untern meifelförmigen Schneide⸗ 
zaͤhnen. Gdzähne fehlen. 3.32. der Biber, das 
Eichhörnchen. 

5. Edentata. Zahnlückige. 
Ohne Vorderzähne, langkrallig. Z. B. Faulthier, 
Schnabelthier. 

6. Pachydermata. Dickhäuter ° 4) 
Mehrere Hufe. Wiederkäuen ich, 3.2. Elephant, 
Schwein. 

7. Solipeda (Solidungula). Einhufer. 
Mit einem Huf. Freffen Gras, wiederkäuen nicht. 
3.3. das Pferd. 


8. Ruminanlia.. Wieberfäuer. 
Gefpaltener Huf, 4 Magen. Wiederfäuen: Dahin 
das Mind, Kameel. 

9. Cetacea. Fiſchartige. 
Fifchleib mit magerechter Schwanafloffe. Gebären 
lebendige Junge, die fie fäugen; athmen durch Lun⸗ 
gen, daher fie ben Kopf öfters über das Waſſer 
halten, um Luft einzuathmen. Floffenartige Vor⸗ 
der⸗, mangelnde Hinterfüße. Z. B. der Wallfiſch, 
Delphin. 


5c) Die Amphibia werden von Andern als eine beſondere Ord⸗ 
nung unter dem Namen: Pinnipedia, Floffenfüßer, aufgefteltt. 


5d) Sie werden auch Multungula, Vielhufer, genannt. 
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Zweite Elaffe 
Bögel. 


Zwei Füße. Zwei Flügel ſtatt der Vorderfüße. Schna⸗ 


bel. Federn über dem Körper. Luftthiere, die nicht blog ” Zweit 


in die Zungen Luft aufnehmen, fondern auch in Höhlen 
bes Bauches ꝛc., ja (zum Theil) der Knochen. Fliegen; 
jedoch nicht alle, 3. B. Strauf. Ausdauer beim Fliegen, 
3. B. Kraniche, felbft Wachteln und Meine Singvögel fliegen 
übers Mittelmeer; den Fregattenvogel hat man 400 Meilen 
vom Lande gefehen. Schnelligkeit, z. B. die Taube fliegt 
5 Meilen in einer Stunde. Mauſern ſich ein-, ja die mei- 
ften Waffervögel zweimal des Jahres. Bei vielen verfchie- 
dene Federfarben nach Alter und Geſchlecht. 

Schwungfedern der Flügel, Steuerfedern im Schmanze. 
Zwei bis vier Zehen. — Kein Vogel lebt unter der Erde. 

Zugvögel, die große Reiſen machen (3. B. Reiher, 
Wachteln, Störhe), gewöhnlich zur Zeit der Aequinoctien. 
Strichvögel, welche fih nur aus Mangel an Nahrung 
oder wegen Kälte aus einer Gegend auf kurze Zeit ent« 
fernen ; Standvögel bleiben das ganze Jahr in derfelben 
Gegend. 

Kropf der Samenverfchluder und anderer. 

Stimme; pfeifen Melodien nah und lernen Worte 
nachfprechen. eines Gehör, doch, in ber Regel, Fein 
äußeres Ohr. 

Paaren fih meift nur im Frühling, Hausgeflügel zu 
jeder Zeit. Monogamie der Tauben u.a. Niften der Weib» 
hen; bei denen, die fi paarweiſe zufanımenhalten, hilfts 
Männchen. — Verfchiedenartige Nefter. 

Eierlegen. Viele Waffervögel legen nur 1 Ei, Wachteln 
14, Hühner an 90 im Jahre, wenn man bie Eier megnimmt. 
— Brüten ber Weibchen, bei gepaarten hilfts Männden; 
fie brüten Imal, mal, Tauben bis 9mal im Jahre. — 
Das Küchlein zehrt während ber Entmwidelung vom Dotter, 
ber mit feinem Darmcanal in Berbindung. — Das Huhn 
brütet 21 Tage, andere Vogel kürzer oder länger. — Die 
im Neft bleibenden Jungen von der Mutter, bei Gepaarten 
auch vom Water „gefüttert. \ 

Hohes Alter. Adler und Papageien über 100 Jahre. — 
Kein giftiger Vogel. — Die Elaffe fharf von den übrigen 
Thierclaſſen abgefonbert. 

27 


$. 
V 


273. 
e Claſſe. 
oͤgel. 
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A. Landvögel. 
Ordnungen: 
I. Accipitres. Raubvogel. 
Starker Schnabel. Krallen. Niften auf Zelfen und 
Bäumen. Adler. Eule. 
3. Scansores. SKlettervögel. 
Mit 2 beweglichen, nad Hinten gerichteten Zehen 
an jedem Fuße. Dahin: die Spechte, und die keidt- 
fhnäbler, als: Papagei und Pfefferfraf. 
3. Coraces. Rabenartige. 
Nabe. Krähe.e 
4. Passeres. Sperlingsartige. 
Nachtigall. Finke. Lerche. Meift Singvögel. Beil 
die" rabenartigen Vogel denfelben Singmustelapparat 
haben wie die fperlingsartigen, fo werden auch beide 
Ordnungen als eine und diefelbe betrachtet. 
5. Clamatores. Wiedvögel. 
Ihnen fehlt der Singmustelapparat, im Webrigen 
find fie den Singvögeln aͤhnlich. — Kolibri. Wie 
dehopf. 
6. Gallinae. Hühnerartige. 
Huhn. Pfau. 
. Columbae. Tauben. 
. Brevipennes. Kurzflügler. 
Der Strauß. 2 


B. Waffervögel. 


9. Grallae. Sumpfoögel. | 
Meift Langbeine ohne Schwimmhaut und Rangfchnäbel. 
Kranich. Storch. 
10. Anseres. Schwimmvögel. 
Meift kurzfüßig mit Schwimmhaut. Ente. Gans. 


2 — 


Dritte Elaffe. 
Amphibien. 


$. 274. Rothes, Faltes, Tangfam Treifendes Blut. Athmen durd 
Dritte Claſſe. Lungen, body nicht taktfeſt — mit langen Paufen. *Lebendt 
Amphibien. Kröten in Stämmen und Steinblöden gefunden. Ausdauer 
in Eohlenflofffaurem Gaſe, der Fröfche in Eisfchollen. — 

Ä Theile ſtumm (Schlangen, Eidechſen, Schildkröten). Mit 
Süßen und fußlofe Schlangen. — Schalen, Schuppen, 
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Schleimhaut. Amphibien. Meift tbierifche Nahrung; viele 
Schildfröten leben von DVegetabilien. Salamander, ber 8 
Monate, Schildkröte, die 1’; Jahr faftete. — Dicke Nerven 
bei Eleinem Gehien. — Starke Reproductionskraft, 3. DB. 
das ausgeftochene Auge eines Salamanders wuchs mwieber. — 
Geringer organifcher Consensus: wenn ein Glied leidet, lei- 
ben nicht alle Sieber bedeutend mit. Fröſche ohne Herz 
büpfen ; Schildfröten mit ausgenommenem Gehirne leben 
Monate lang, mit abgefchnittenem Kopfe Tage lang. — 
Waffen: Schilde, Zähne, Gift ıc. Keine Kunfttriebe. Stumpf: 
finnig. — Legen Eier; theils erft dann, wenn das Junge 
darin ausgebildet iſt ). — Winterfchlaf mehrerer in. den 


falten und gemäßigten Zonen. — Metamorphofe der Fröfche. - 


Zuerft an 3 Monate lang fußloſe, gefchwänzte Kaulquappen 
mit hervorragenden Kiemen. 

Langes Wachſen und Leben. Schildtröten leben an 
200 Jahre. 


Ordnungen: 
I. Chelonii. Schildkröten. Ä 
Schildbedeckt. Zahnlos. — Schildfröte. 
- 2. Saurii. Eidechſen. 
Schuppen. Geſchwänzt. — Krokodil. Chamäleon. 
3. Serpentes. Schlangen. 
Dhne Füße. Schuppen. Giftige mit Giftzahn. — 
Brillenſchlange. SKlapperfchlange. _ 
4, Batrachii. Frofchartige. 
Schlüpftige, nadte Haut. — Froſch. Kröte. Sala- 
mander. 


Vierte Elaffe. 
Fiſche. 


Rothes, kaltes Blut. Stumm, da ſie ſtatt Lungen 
Kiemen haben, die bei den Knochenfiſchen unter den Kie⸗ 
mendeckeln liegen, welche Deckel bei mehreren Knorpelfiſchen 
fehlen. Athmen die dem Waſſer mechaniſch beigemengte Luft 
durch den Mund in die Kiemen ein, und durch die Kiemen- 
Öffnung wieder aus. Kein Hal. — Meift fletfchfreffend ; 
der Mund einziges Organ zum’ Ergreifen der Beute. — 
Beim Hai 6 Reihen Zähne; viele haben aud) Zähne am 
Gaumen. 


6) Jeſaia 59, 5. 


$. 275. 
Vierte Claſſe. 
Fifche. 
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Floſſen: 1. Rüdenfloffen, fenkrecht. 
2. Bruftfloffen, wagerecht hinter ben Kiemen; 
entfprechen ben Vorberfüßen. 
3. Bauchfloffen, — vor dem After; ent⸗ 
ſprechen den Hinterfüß 
4. Steißfloſſe, ſenkrecht hinter dem After. 
5. Schwanzfloffe, fenfrechtes Steuerrubder. 


Die magerechten Floffen find paarweiſe, die ſenkrech⸗ 
ten nicht. 

Einige fliegen durch lange Bruſtfloſſen. 

See- und Süßwaſſerfiſche. Punelodes Cyclopum von 
Vulcanen ausgefpieen. 

Zuafifche, wie die Häringe. 

Elektrifhe Fifche: Zitterrochen, Zitteraal. 

Keine durchbohrten Nafenlöcher , die mit dem Rachen 
commtuniciren. 

PWinterfchlaf vieler. 

Wenige gebären lebendig, welche fi) mei auch paaten; 
die Eier (Roggen) legenden paaren fich in der Regel nicht. 
Karpfen mit 200,000, Schleihe mit 383,000, Flinder mit 
über 1,000,000 Giern. Kabeljau mit 4 bis 9 Mill. Eiern. 
— Roggner die Weibchen, Milchner die Männchen. _ 
Hohes Alter. 


Ordnungen: 
l. A. Knorpelfifce. 


Das Skelet bleibt Enorpelig. Keine Schuppen, fon: 
dern die Haut ift nadt (z. B. Neunauge), oder mit 
Enöchernen Hödern befegt, oder gepanzert. Dahin 
der Haifiſch, Stör, die Rochen. 


B. Knochenfiſche, 
deren Skelet knochenartig — meiſt mit Graͤten und 
Schuppen. 
2. Anodes. Kahlbaͤuche. Ohne Bauchfloffen. 
al. 


3. Jugulares. Kehlfloſſer. Bauchfloſſen vor den Bruft- 
floffen. — Kabeljau. 

4. Thoracici. Brufifloffer. Bauchfloſfen unter den Bruſt⸗ 
floſſen. — Thunfiſch. 

5. Abdominales. Bauchfloſſer. Bauchfloſſen hinter den 
Bruſtfloſſen. — Karpfen. Hecht. Häring. 
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B. Birbellofe Thiere. 
Fünfte Elaffe. 
Infecten. - 


Ohne Rüdenmwirbel. Weißlichter, Falter Saft ftatt des 
rothen Blutes. ingekerbter Leib. 6 bie 150 eingelenfte 
Füße. Meift Fühlhörner. 4, 2, keine Flügel. Zweierlei 
Augen: 1) große Halblugeln mit unzähligen (bis 12,000) 
Sacetten, die buntfarbig ; 2) einfache kleine Augen, ver- 
ſchieden an Zahl und Lage. Diefe (wahrfcheinlich für bie 
Nähe) z. B. bei Raupen; jene, für die Ferne, bei Schmet- 
terlingen. — Kein eigentliche Athmen. Lange Ausdauer 
im Iuftleeren Raume und in bofer Luft. Große Mustel- 
Praft. Schnelle Bewegung; die Stubenfliege kann bis 35° 
in der Secunde zurücklegen (ber englifche Wettrenner 90°). 
Flöheſprung im Verhältniß zur Größe des Thiers. — Viel: 
fraße; 3.3. eine-Raupe frift in 24 Stunden 3mal mehr 


als fie wiegt. Verzehren viel Aas. Mehrartige Frefwerk- 


zeuge: Freßzangen, Bohrrüffel, Schlürfrüffel. — Kunfttriebe: 
Bienenzellen, Spinnennege. Aufenthalt beftimmter In⸗ 
fecten auf beftimmten Thieren und Pflanzen, 3.3. be 
ftimmte verfchiedbene Lausarten des Pferdes, Kameeld ıc.; 
auf Vögeln, Schlangen, Bienen. Auf der Eiche über 200 
Species, auf der Weide 55 2. — Metamorphofe. Aus 
dem Ei triecht die Larve, bei den Schmetterlingen heißt fie 
Raupe, fußlofe Larven nennt man Maden. Die Larve ift 
zur Fortpflanzung unfähig; fie wächft fehr ſchnell (die Made 
der blauen Schmeißfliege ift 3. B. 24 Stunden nach dem 
Auskriechen 155mal ſchwerer). Aus dee Larve entftehen 
bei ben einen unbewegliche, fcheintodte Puppen; andere 
Larven erhalten kurze Flügelanfäge und bleiben beweglich, 
man nennt fie Nymphen. Aus diefen und aus ben 
Puppen gebt das volllommene Infect (Schmetterling 
u. a.) hervor; theils ohne ausgebildete Freßwerkzeuge, nur 
ſich fortpflanzend, dann bald der Tod. Große Fruchtbarkeit. 
Wespe und Bienenkönigin legen an 50,000 Eier, die weiße 
Ameife in der Minute 60, in 24 Stunden c. 80,000. — 
Waffen: Kneipen, Stachel mit Gift ıc. 

Drdnungen: 

I. Derapoden. 
a. Käfer (Coleoptera). 


4 $lügel, die oberen hornartig, die unteren quer- 


gefaltet. — Maikäfer. 


9. 276. 
Fünfte Clafſe. 
Infeeten. 
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b. Geradflügler (Orthoptera). 
4 Flügel, die unteren in Die Ränge gefaltet. — 
Heufchrede. 
c. Negflügler (Neuroptera). 
4 Flügel. — Wafferjungfer. 
d. Hautflügler (Hymenoptera). 
4 Flügel, welche häutig. — Biene. Ameiſe. 
e. Halbfluͤgler (Hemiptera). 
4 Flügel. Saugemund. — Wanze. 
f. Zweiflügler oder Fliegen (Diptera). 
Stubenfliege. Mücke. 
g. Schmetterlinge (Lepidoptera). 
h. Blügellofe (Aptera), 
Floh. Laus. 


2. Spinnenartige (Arachnoidea). 


. 277. 
Sechste Siafle fer y 
Mollus 


8 Füße. Herz. Kreislauf des weißen Blutes. _ 
Spinne Skorpion. 


. Kruftenthiere (Krebfe). 


Mehr ale 6 Füße. Kreislauf des weißen Blutes, 
Ungeflügelt; durch äußerliche Kiemen athmend. — 
Krebs. Hummer. 


. Tauſendfüße (Myriapoden). 


—— der Leib beſteht aus vielen Ringen. Viele 
üße 


. Milben. 


Ohne Flügel und Fühlhörner. 8 D Meiſt mi⸗ 
kroſkopiſch. 


Schöte Claſſe. 
Mollusken (Weichthiere). 


Meiſt Meerthiere, verhaͤltnißmaͤßig wenige in ſüßem Wal 


ganz wenige Landthiere (mie die Gartenfchneden). 


Ordnungen: 


. Kopflofe. 

Dahin gehören vorzüglich die Bivalven (oder zwei— 
fehaligen Mufcheln).. Ihr Mund am Rumpf. — 
Aufter. Perlenmuſchel. 


. Mit Kopf. 


Die Univalven oder einfchaligen Schneden und die 
nadten Schneden. Meift gefonderten Geſchlechts. 
Dahin auch die Sepien ꝛc. 2). 


6a) Leonardo da Vinci nannte die Conchylien: Thiere, welche 
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Stiebente Elaffe. 


Würmer. 
Drdnungen: 

I. Anneliden. Ringelwürmer. 
Geglieberte Thiere. Viele gleichen den Infectenlarven, 
leben im Waſſer und in der Erde. Keine Metamor- 
phofe. Keine gegliederte Füße. Kein Kopf. Rothes 
Dlut in Adern ohne Centralherz. — Regenwurm. 
Blutegel. 

2. Intestina. @ingeweibewürmer. 
Schmarogerthiere. Bandwurm. Fadenwurm. 


Achte Elaffe. 
Strahlenthiere. 


Waſſerthiere, größtentheile dem Meere angehörig, aus: 
genommen bie Infuforien und nadten Polypen. Der Name, 
weil ihre Drgane um einen Punkt oder eine Axe liegen, 
meift ohne links und rechts, vorn und Hinten, obne bie 
Symmetrie der vorigen Elaffen. 


Drdnungen: 
1. Stachelhäuter. 


$. 278. 
Siebente Claſſe. 
Würner. 


9. 279. 
Achte Claſſe. 
Strablenthiere. 


Mit fefter Haut ober talkiger Schale. Zu ihnen die | 


balbeugeliihten See⸗Igel, die meift fünfftrahligen See- 


ftern 
2. Meerneffein (Qualen, Medufen). 
Herumſchwimmende, pilzförmige, zarte Gallert mit vie⸗ 
len Fäden. Brennen wie Neſſeln. 
3. Zoophyta. Pflanzenthiere (mit Fangarmen). 
a. Nackte Polypen. 
Auf feinem horn⸗- oder ſteinartigen Stamm. Arm- 
polypen: galfertartige Röhrchen mit Bangarnıen. 
Hierher die Actinien ( Seeblumen), mit zahlreichen 
hohlen Fühlfäben. 
b. Korallen. 
Ihr horn» oder fleinartiger Stamm gehört zum Or⸗ 
ganismus ber Thiere (mie bie Knochen), ift meift 


bie Knochen nad aufen haben (animali che hanno l’ossa di fuori). 
„Kosmos‘ 2, 389. Ohne von Leonardo zu wiflen, fagte Steffens 
in ſeinen tieffinnigen „Beiträgen zur innern Naturgeſchichte der 
es e u" ©. 84: „Die Mollusken haben ein. Knochengerüfte nach 
außen 


6. 280. 
Begriff ver 
Thiergeographie. 
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vou Röhren, an beren äußerer Deffnung bie Thiere 
figen. Korallenriffe aus der größten Meerestiefe 
emporwachfend b). — Edelkoralle. Sternkoralle ꝛc. 


Als eine neunte Claſſe der Thiere Fönnen die Infuso- 
ria (Infufionsthiere) betrachtet werden. Ihr Name daher, 
weil man fie zuerft in Aufgüſſen auf thierifche und vegeta- 
bilifche Körper gefunden; fie kommen aber häufig im Meere 
und in Landwaſſern vor. Durch Eier und durch Theilung 
vermehren fich diefe mikroſkopiſchen Thiere. Monas termo 
bat nur "sooo Linie im Durchmeffer, und ein Kubikzoll Polir- 
Schiefer von Bilin fol 40,000 Millionen Eiefelartige Panzer 
von Gallionellen enthalten °°). | 


Nachdem wir die Haupteintheilungen bes Thierreichs 
aufgeftellt und kurz charakterifirt haben, mollen wir zur 
eigentlichen Thiergeographie übergehen. 

Nach Analogie ded Begriffs der Pflanzengeographie kön⸗ 
nen wir fagen: bie Thiergeographie lehre die jegigen Ver⸗ 
bältniffe der Thiere zur Erdoberfläche kennen; dagegen die 
Geſchichte der Thiere von deren Urſprung und fpäterhin er- 
littenen Veränderungen handelt. Dem „Vorkommen“ ber 
Pflanzen entfpräche bie Summe beffen, mas äußerlich zur 
Eriftenz des Thiered gehört. Dahin: ob ed auf oder unter 
der Erde, im Meere, in Flüffen ꝛc. lebt; ob es Kälte oder 
Wärme liebt, ob Berge, Ebenen, Wälder; welche Nahrung 
e8 bedarf. — Der Verbreitungsbezirk einer Thierfpecies märe, 
wie bei den Pflanzen, nad) Graben der Länge und Breite 
— nah Zonen — und nad Regionen (Höhen und Tiefen) 
zu beftimmen und das Verhältniß der Breitenzonen zu den 
Regionen ind Auge zu faffen ’). " 

Allein die Thiergeographie ift bei weitem nicht fo bear- 
beitet als die Pflanzengeographie, fie bietet auch weit größere 
Schwierigkeiten durch die Beweglichkeit der Thiere, ihren 
Aufenthalt im Meere u. dergl. 


6b) Die Sternkorallen bauen vorzüglich die Riffe. Abge—⸗ 
brochene Korallenftüde wachfen am Boden wieder an, und dann 
in die Höhe. Bat. 8. 171. Nach Ehrenberg beſtehen % der 
Kreidefelfen aus Bryozoen. ‚ 

6c) Nach Ehrenberg. Unter 78° 10° S. Br. fand James Rof 
in Eisfchollen über 50 Arten; der Staubregen bei den capverdi: 
[chen tropifchen Infeln enthielt 18 Arten Infuforien. 


NM So fand 3. B. d'Orbigny in den Anden unter 16° S. Br. 
auf 11,000 Fuß Höhe zum heil diefelben VBögelarten wie unter 
41° S. Br. in der Ebene. 
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a. Allgemeine zoologifche Werke, mie bie von Linne, Eu- 
vier u. A., enthalten Thiergengraphifches. Eigens be- 
handelt diefen Gegenftand bie „Geographiſche Gefchichte 
bes Menfchen und der allgemein verbreiteten vierfüßigen 
Thiere, von Zimmermann.” 3 Theile. 1778—1783. 
Wichtige Beiträge Fieferte Prichardb in feinen „Re- 
searches into the physical history of mankind.“ 
2 Theile. 2. Ausg. 18265 und Profeffor A. Wagner 
in den Abhandlungen der münchner Alabemie vom 
Jahre 1844. u 


Die Polarländer find verhältnigmäßig arm an Thierarten. 
Grönland hat (nach Fabricius) 32 Species Säugethiere, 
52 Vögel, eine Species Fröfche, 45 Kifche, 110 Infecten. 
Aehnliche Armuth berrfcht gegen ben Südpol zu. Es fteigt 
die Speriedzahl von ben Polen zum Yequator in den Claſ⸗ 
fen, und a die Zahl der Individuen jeder Claſſe. 
Menn 3. B. nad d'Orbigny in Südamerika zwifchen 45° 
und 24° S. Br. aus der Ordnung ber fperlingsartigen Vö⸗ 
gel 37 Arten gefunden wurden, fo fand man zmwifchen 34° 
und’ 28° &.Br. 72 Xrten, zwifchen 28° und 11° Br. 240 
Arten. Eine ähnliche Steigerung fanden wir in der Pflan- 
zenwelt. Das Meer wimmelt jedoch auch nach den Polen zu 
von einer Unzahl Thiere, ba feine Tiefen von der Sonnenmwärme 
unabhängiger, gleichmäßiger temperirt find‘). Als Beiſpiel 
dienen die ungeheuren Züge ber Häringe in den Norbmee- 
ren. Scoresby ($. 174) berechnete auf 2 TMeilen bes Eis⸗ 
meeres bei 250 Faden Tiefe 23 Billionen Schleimthierchen. 
Zwifchen dem 77. und 79. Grad Norbbreite fängt man bin- 
nen 2 Monaten oft 2000 Wallfiſche; aus Bergen in Nor« 


$. 281. 
Zonenverhält- 
niffe und Reiche 
der Thierwelt. 


wegen führt man in einem Jahre 16 Schiffslabungen Dorſch⸗ 


roggen aus, von welchem über 11 Millionen Körner auf 
1 Sciffspfund gehen. Und mie in den nördlichen, fo iſt's 
in ben füdlichen Polarmeeren. Wenn auf ben Infeln des 
füdlichen Eismeered nad) James Roß zwifchen 74 und 75° 
SBr. alle und jede Vegetation aufhort, fo wimmelt dage- 
gen das Meer dort von Thieren, er fah an einem Punkte 
30 Wallfiſche auf einmal’*). 





8) Die Extreme der Lufttemperatur find um 134, die der Meer: 
temperatur um 42 Grad F. verfchieden, daher Bewohner der freien 
Luft einer ſechſthalb mal fo ftarfen Veränderung der Zemperafur 
ausgefest find ald Seethiere. Vgl. $. 179. 

8a) Seevögel theilen die Ausdauer der Seethiere in der ſüd— 
lichen Falten Bone. Auf einer Infel nahe dem BVictorialande wim⸗ 
melt e8 von Penguinen. . 
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"Aus dem Geſagten ergibt es fich ſchon, daß in beſtimm⸗ 
ten mehr ober minder großen Gegenden ber Exbe eigenthüm- 
lich charakterifirte Thierfamilien wohnen. Als folche Reiche 
der Thierwelt zeichnen ſich aus: 

I. Die nördlichen Polarländer der alten und neuen Welt. 
Eisbären, Rennthiere, Robben ıc. finden fi in Norb- 
europa, Nordafien wie in Nordamerika. In der ge: 
mäßigten Zone finden ſich zwar durch Europa und Afien 
bis zum großen Deean einander ähnliche Thiere, bie 
aber von den amerifanifchen abweichen. 

3. Sowie Neuholland ganz eigenthümliche Pflanzen bat 
(fiehe $. 256), fo auch feltfame eigenthümliche Thiere. 
Dahin gehören die Beutelthiere, dad Schnabelthier u. a. 

3. Südamerikas Thiere find von den Thieren der Tropen- 
länder Afiens und Afrikas fehr verfchieben. Dort fehlen 
die mächtigften, furchtbarften, ausgebildetfien und nütz⸗ 
lichften Thiere der alten Welt: es fehlen Elephant, 
Rhinoceros, Hippopotamos, Löwe, Tiger, Hyäne, An- 
telopen; es fehlten urfprünglih Ziegen, Efel, Pferbe, 
Rinder u. a. Eingeführt durch Europäer, haben ſich 
freilich Pferde und Rindvieh fo auögebreitet wie bie 
ameritanifche Kartoffel in Europa. — Dagegen finden 
fih nur in Südamerika die merfwürbigen zahnlofen und 
zahnlückigen Thiere, namlich die Gürtelthiere, Ameifen- 
freffer, Faulthiere; Ieptere fo abweichend von andern 
Thieren, daß Euvier fie ald Reſte einer frühern Schö⸗ 
pfung anzufehen geneigt ift?). Don Dickhäutern hat 
Amerika nur den Tapir und das Nashorn '°). 

4. Südafrika, durch das Meer und die heiße Zone be- 
grenzt, bat wieder Thiere, welche von den afiatifchen 
abweichen — befonbere Species des Elephanten, Rhi⸗ 
noceros 2. — Hier auch eine Menge Infecten; Lich: 
tenftein fammelte allein 6—700 Species. Der Reid) 
thum der füdafrifanifchen Pflanzenwelt bewirkt ſchon 
einen Reichtum am Inſectenſpecies, welche auf den 
vielen Pflanzenfperied wohnen. 

Die Sunda-Infeln und Molukken follen wiederum 
eine befondere Thierwelt baben, ebenfo die Infelmelt 
des großen Oceans von Neu-Buinea weit gen D., ND. 


9) Dahin gehören auch dic in Amerika foflil gefundenen Mega- 
lonyx und Megatherium. 

10) In der Urzeit ſcheinen Pachydermen geherrſcht zu haben. 
Zu ihnen gehört das foifile Maftodon vom Ohio, und die Anoplo⸗ 
therien und Palüotherien, welche man bei Paris fand. 
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und &O. Auf diefen Infeln fanden bie europälfchen 
Entdecker Hunde, Schweine, Ratten und Fledermaͤuſe 
vor. Die Schweine, von ber chinefifchen Art, auf 
Neu-Buinea bis zu ben Gefellfchaftsinfeln und Neu⸗ 
Caledonien; bie Bunde von Neu-Buinen bis zu den 
Fidfchi-Infeln, den Sandwich⸗Inſeln, Neu-Caledonien 
und Neu⸗Seeland. Auf ber einfamen Ofterinfel nur 
Geflügel und Ratten. Wilde Thiere fehlen auf den 
auftralifchen Inſeln ganz. 


Der Hund folgt dem Menfchen in alle Klimate; von 
Grönland und Kamtſchatka bis Neu-Seeland und Patago- 
nien, ebenfo auf hohe Gebirge, wie 1 D- auf das 7600 
Fuß hoch gelegene Hospiz bes großen Bernhard. Mit biefer 
weiten Verbreitung hängt große Yusartung zufammen. Schre⸗ 
ber zähle 34 Raſſen, die von einander außerordentlich ab» 
weichen. Der albanifche Hund 7. B. bat 15mal größern 
Eörperlihen Inhalt als ber kleinſte Schooßhund. 

Der Ochs. Einzelne Species bis 64 N. Br. und brü- 
ber; gegenwärtig durch ganz Amerika verbreitet und über 
den alten Gontinent, auch auf den Philippinen, Sunda⸗ 
Inſeln ꝛc. Columbus brachte zuerft auf feiner zweiten Reife 
Nindvieh nach Amerika, und zwar nach Hifpaniola. Seit—⸗ 
dem vermehrte es fih unermeßlich. Schon 1587 führte 
Hifpaniola 35,000 Ochfenhäute aus. 1830 Hatte der Staat 
Veracruz an 300,000 Stud Mindvieh; zwiſchen dem Ori⸗ 
noko und ber Lagune von Maracaibo rechnet man 1,200,000, 
ja in den Pampas von Buenos Ayres 12 Millionen. Hier 
fol man um ber Häute willen zuweilen 80,000 Stück ge» 
fangen und getödtet haben ''). 

Eine ähnliche Vermehrung des Rindviehs findet man in 
Auftralien. In Neu-Südmwales zählte man 1796 nur 227 
Stüd; 1829 dagegen 262,000. 

Das Schaf in jedem Klima, in Grönland, Sibirien 
(bis Bereſow), in vielen Gegenden Afrikas und Aſiens. 
Nach Neuholland durch die Engländer gebracht, gedeiht es 
aufßerordentlih. Won 1500 &chafen, welche man 1796 In 
Neu⸗Südwales zählte, ftieg bi8 1832 die Zahl auf 536,000, 


11) Buenos Ayres und Montevideo führten 1832 über 900,000 
Rındehäute und 40,000 Pferdebäute aus. Nach d’Drbigny befaf 
die Provinz Entre rios (zwifchen dem Parana und Uruguay) an 
zabmem Vieh 2%, Millionen. Ein fetter Stier galt 7Y, Francs, 
eine Pferdehaut 1%, Franc. Man ab Kleifch ohne Brod. — Meh: 
rere diefer ftatiftifchen Angaben find dem 3. Theile von Berghaus’ 
„Räanderkunde” entnommen. 
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im Jahre 1845 hatte Neu-Holland fhon 9 Millionen Schafe. 
England führte an Wolle ein: 

1810 1825 1833 1842 
aus Deutfchland 10 Mill. Pfd. 28 Mill. 25 Mill. 15,613,000 
aus Auftralien 167 Pfund 300,000 3Y,MiN.12,959,000. 


Das Pferd finder fih in Sibirien bis 64° N. Br. 
(Berefow), in Europa bis zum Norbpolarkreife (Rappland). 
Vom Norbpolarkreife gebeiht es bis zum Nordwendekreiſe; 
auch in den Xropenländern kommt es fort. Südlich vom 
Aequator findet ed fich in Afrika. Nach Amerika wurden 
die Pferde von Europa durch Spanier eingeführt, und jegt 
follen allein in den Pampas von Buenos Ayres an 3 Mil- 
lionen fein. In Arabien am vorzüglichften. 

Das Schwein. Das wilde findet fi nicht bis 60° 
NBr., das zahme bis 64°. Diefes durch ganz Afien, 
Afrika (ausgenommen die muhammebanifchen Länder) und 
Auftralien. Im Iahre 1493 brachte Columbus die erften 
Schweine nach Amerika, hundert Jahre darnach waren fie 
ſchon von 25? N. Br. bis 40° S. Br. ausgebreitet und zum 
Theil vermildert. 

Die Kage bis 60° N.Br.; über einen großen Theil 
der Erde. 

Diefe dem Menfchen befreundeten Thiere haben mit ihm 
daffelbe urfprüngliche Vaterland, Afien. In Amerika fand 
man, da ed enfdedt warb (mie erwähnt), Feine Pferde, Efel, 
Schafe, Ziegen, Kameele, Schweine Die Urt und Ausar- 
tang der Hausthiere hat (nad) Buffon) Aehnlichkeit mit der 
bes Menfchen. Wilde ſchaͤdliche Thiere find bei weitem ‚nicht 
fo verbreitet als die Hausthiere. | 


— — — — — — — — — 
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Anhang. 
Zur Geſchichte der Gebirge, Pflanzen und Thiere. 


Der Budland, Profeffor der Mineralogie und Geologie in 6. 283. 
SOrford, bat im Jahre 1823 ein Werk herausgegeben, wel⸗ Reliquiae dilu- 
ches den Zitel führt: Reliquiae diluvianae, oder Beobach- vianae von 
tungen über die organifchen Weberbleibfel in Höhlen, Spalten Bugdland. 
und dilusifhem Sande, und über andere geologifche Erfchei- - 
nungen, welche die Wirkungen einer allgemeinen Sündflut 
bezeugen. 1825 erfchien die zweite Auflage dieſes Werkes. 
Es ift dem Biſchof von Durham zugeeignet, welcher 
Herrn Buckland zu der Unterfuhung bewog, beren Reſul⸗ 
tate in dem Werke niedergelegt find. „Diefe Unterfuchung‘, 
fagt der Verfaffer, „hat ſchon zu Schlüffen geführt, welche 
neues Licht auf eine fehr dunkle Periode der phyſikaliſchen 
Geſchichte unferer Erbe werfen; und indem fie den flärkften 
Beweis einer allgemeinen Sündflut gibt, läßt fie uns hoffen, 
daß man künftig nicht mehr behaupten werde, wie Männer 
von großer Autorität behauptet haben: die Geologie gebe 
feine Beweiſe für eine Begebenheit, mit deren Realität die 
Wahrheit der mofaifchen Urkunden fo wefentlich verbunden iſt.“ 
Die erite Veranlaffung zu Herren Buckland's Arbeit war 
eine Höhle, welche 1821 in ber Graffchaft York bei Kirk. 
Dale entdeckt wurde; dieſe unterfuchte er im December 1822 
und legte die Mefultate feiner Unterfuchung ber königlichen 
Sorietöt in London vor, welche ibm dafür die Copley'ſche 
Medaille zufprah. Der Bericht über jene Refultate erfchien 
darauf in ben „Philosophical transactions“, auf welchen 
Herr Buckland fpäter Befchreibungen einiger andern 'engli- 
fhen Höhlen folgen lief. Im gegenwärtigen Werke fügte 
er zu diefen früheren Arbeiten Beobachtungen in mehrern 
deutfchen Höhlen, außerdem Erfahrungen über die Geftalt 
und Bildung von Hügeln und XThälern, über das aufge 
ſchwemmte Land, in welchem biefelben thierifchen Mefte ge 
funden wurden wie in den Höhlen, mas alled vorzüglich 
geeignet ift, Licht über ben Zuſtand unfers Planeten vor 
der Süundflut zu werfen. | 
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Da fih Herr Budland fehr oft auf Cuvier's großes 
Werk „„Sur les ossemens fossiles‘ bezieht, welches nad, 
feinem und jedes Sachverftändigen Urtheile „eine fchägens- 
werthere Sammlung authentifcher Thatſachen über foflile 
Thiere höherer Ordnungen enthält als alle übrigen Bücher, 
die je hierüber gefchrieben worden find, zufammengenommen”: 


fo wird eine Stelle aus ber Einleitung zu jenem Werke, 


„Srundfag zur Beftimmung ber foffilen Knochen” über- 
ſchrieben, zur Verftändigung bes Buckland'ſchen Werkes 
dienlich fein. 

Nachdem Cuvier nämlich bemerkt hat, daß die Beftim- 
mung ber foffilen Vierfüßer fehr fchiwierig fei, da man fel- 
ten ein ganzes Geripp, gefchmeige denn Haut und Haare, 
meift dagegen nur einzelne Knochen finde, fo fährt ex fort: 

„Slüdlicherweife hat die vergleichende Anatomie ein Prin⸗ 
cip, welches, gehörig entwidelt, aus aller Verlegenheit hel- 
fen Tann, nämlich dieſes: daß die Glieder eines organifchen 
Weſens fich wechfelfeitig bedingen. Durch Anmendung jenes 
Principe kann jedes Gefchöpf aus jedem Fragmente jedes 
feiner Theile erkannt werben. Jedes organifche Weſen bil- 
det nämlich ein Ganzes, ein einziges und gefchloffenes Sy⸗ 
ftem, deſſen Theile einander wechfelfeitig entfprechen. Keiner 
biefer Theile kann fich verändern, ohne daß die übrigen fich 
auch verändern, und folglich deutet jeber Theil einzeln ge- 
nommen auf alle übrigen; dieſe ergeben fich aus ihm. Wenn 
daher die Eingeweide eines Thieres fo organifirt find, daß 
fie nur Fleifch, und zwar rohes, verbauen Eönnen, fo müf- 
fen auch feine Kiefer zum Berfchlingen der Beute eingerich- 
tet fein, feine Klauen, um fie zu faflen und zu zerreißen, 
feine Zähne zum Zerfchneiden und Zerkauen, bas ganze 
Syſtem feiner Bewegungsorgane zum Verfolgen und Er- 
greifen, feine Sinnesorgane zum Wahrnehmen beffelben aus 
ber Ferne. Es muß felbft in feinem Gehirne der nöthige 
Inftinet legen, fih zu verbergen und feinem Schlachtopfer 
nachzuftellen. Dies möchten die Eigenthümlichkeiten aller 
fleifchfreffenden Thiere fein, jedes Thier, das fich von Fleiſch 
nährt, muß ſie nothwendig alle in fich vereinigen, denn ohne 
fie hätte fein Gefchlecht nicht beftehen können. Allein an 
biefe allgemeinen Eigenthümlichkeiten fchliegen fich noch be- 
fondere Hinfichtlich der Größe, Art und des Aufenthalts der 
Beute an, von welcher das Thier lebt, und aus jeder diefer 
befondern Eigenthümlichkeiten gehen feinere Modiftcationen 
ber durch jene allgemeinen Eigenthümlichkeiten bedingten For- 
men hervor, fodaß ſich nicht bios die Claffe, fondern aud 


die Ordnung, ja felbft die Gattung und Art des Thieres 
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in der Bildung eines jeden Theils deſſelben kund geben.“ 
Hierauf zeigt Cuvier, daß der Kiefer eines fleiſchfreſſenden 
Thieres einer beſtimmten Form des Gelenkkopfs bedürfe; 
damit das Thier die Beute forttragen könne, bedürfe es 
beſtimmter Muskeln, welche wieder eine beſtimmte Form der 
Wirbel und des Hinterkopfs erfordern; zum Fleiſchfreſſen 
bedürfe es Schneidezähne, zum Ergreifen der Beute einer 
Beweglichkeit der Zehen. So werde die Form des Gelenk⸗ 
kopfs durch die des Zahns beſtimmt, die des Schulterblat⸗ 
tes durch den Gelenkkopf und umgekehrt, kurz alle Glieder 
und Theile eines Thieres bedingten ſich unter einander und 
eins ergebe ſich aus dem andern. Wenn daher einem Na⸗ 
turforſcher, welcher das Geſetz der Organiſationen begriffen 
haͤtte, irgend ein Theil eines Thieres gegeben würde, ſo 
könnte er, von dieſem ausgehend, das ganze Thier herſtellen 
(refaire). Dieſer Sag gilt nad) Cuvier auch dann, wenn 
die Erfahrung bei beftimmten Xhierordnungen beftändige 
MWechfelbeziehungen von Organen kennen lehrt, follten wir 
auch den Grund diefer Beziehungen nicht einfehen. Zum 
Beifpiel führt er an, daß alle wieberfäuenden Thiere, und 
nur dieſe allein, gefpaltene Hufe haben, daß nur biefe 
Thiere Horner haben, mit Ausnahme derer, welche fpigige 
Hundszähne befigen. Wir wiffen nicht, warum «8 fo ift, 
und erhalten demnach allerdings Fein rationelles, doch ein 
unumftößliches Erfahrungsgefes. So hilft bie Beobachtung 
aus, mo uns die Theorie verläßt. „Die Heinfte Knochen- 
fläche”, fagt er ferner, „hat einen beftimmten Charakter in 
Bezug auf die Claſſe, Orbnung, Gattung und Art, ber fie 
angehört, fobaß man aus einem wohlerhaltenen Enbftüd ei- 
nes Knochens durch ausdauernden Fleiß und indem man 
ſich mit einigem Gefchi der Analogie und wirklicher Ver⸗ 
gleichung bedient, ebenfo ficher alle übrigen Theile des Thie⸗ 
red beftimmen kann, als wenn man das ganze Thier befäße. 
Ich Habe fehr oft diefe Methode an Xheilen von befannten 
Thieren verfucht, ehe ich mein ganzes Vertrauen für bie 
Beftimmung ber fofjilen Thiere darein fegte; immer war 
aber der Erfolg. fo richtig, daß ich keinen Zweifel über bie 
Gewißheit der durch fie erzielten Refultate haben Tann.’ 
Im Jahre 1821 arbeitete Euvier ſchon 25 Jahre an 
der vergleichenden Anatomie, und befonders über bie foffilen 
Knochen. Er entdeckte mehr: ald 70 den Naturforfchern bis 
dahin unbekannte fofjile Thierarten; Il oder 12 find jegt 
eriftivenden. Arten vollig ähnlich, ſodaß man gar nicht an 
ihrer Identität zweifeln Tann. Unter jenen 70 entdedten 
Arten find beinahe 40 aus neuen Gattungen, bie andern 
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gehören zu bekannten Gattungen ober Untergattungen. Un⸗ 
ter 100 foſſilen Arten gehören ungeführ 25 eierlegenden 
Bierfüßern an, bie übrigen zu ben Säugethieren. 

Wie genauen Bezug vorftehendes aus Cuvier's Werk 
Angeführte auf Herrn Buckland's Arbeit habe, wird fid 
aim Defien aus dem nun folgenden Auszuge aus jener Arbeit 
ergeben. 


Kirkdale Liegt ungefähr 5 Meilen in NND. von Yorf. 
Hügel von Kalkftein und Kreide bilden dort in der Nähe 
der Nordſee einen Keffel, von deſſen innern Seiten viele 
Heine Gewäffer in ein Thal zufammenlaufen, welches gegen 
Süden eine Ausmündung hat. 80 Fuß über dem Bett 
eines diefer Bäche fanden Steinbrecher zufällig den mit Ge⸗ 


rölle verftopften Eingang einer Höhle im Kalkftein, zu Hoch 


gelegen, als daß man den Schlamm in der Höhle eingedrun- 
genen Waſſern des Baches zufchreiben könnte. Im Innern 
der Höhle fand man feinen Rollkiefel, und feinen Knochen, 
welcher die leifefte Spur von einer Abfchleifung durch Waf- 
fer an fih trug. Da der urfprünglide Eingang zugefchüt- 
tet war, fo konnte früher Beine Luft von außen in die Höhle 
dringen. Nachdem man faft 30 Fuß an ihrem äußern Ende 
weggeräumt hat, fo befindet fi} der jegige Eingang an ber 
fentrechten Wand bes Steinbruches, ift ungefähr 3 Fuß hoch 
und 5 breit, fobaß ein Mann nur auf Händen und Füßen 
bineintriechen kann; innerlich wechſelt die Breite zmifchen 2 
und 7 Zuf, die Höhe zwifchen 2 zu 14 Fuß, aber zulegt 
nehmen Höhe und Breite ab. Die Höhle ift ungefähr 20 
Fuß unter dem darüber liegenden Felde, das ziemlich bori- 
zontal und mit der Schichtung des Kalkſteins gleichlaufend 
ift; ihre größte Länge ift 245 Fuß. Nur an zwei bis drei 
Stellen, mo Spalten die Höhle burchfchneiden, fann man 
in berfelben aufrecht ftehen. Dach (Dede) und Boden 
(Sohle) der Höhle beftehen zunächft dem Eingange aus bo- 
rizontalen Kalkfteinfchichten, weiter hinein zeigen fih Dad 


und Seiten unregelmäßig gewolbt, mit hängenden rundlichen 


Maſſen Stalaktiten befegt. Nur am Eingange fiehbt man 
den Boden der Höhle; feine, wie es fcheint, mäßigen Un- 
gleichheiten find durchaus in ziemlich gleichem Niveau durch 
ein hineingeſchwemmtes Bett von Schlamm ober lehmichtem 
Niederfchlag bedeckt. — Die in diefer (und andern) Höhlen 
gefundenen Knochen find nie verfteihert, fondern ähneln Srab- 
fnochen, die mehr ober minder zerfallen oder mit Stalagmit ') 


1) Stalaktit: Zropfftein am Dache oder an den Seiten der 
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überzogen find; mit dem Geftein der Höhle hängen fie nicht 
zufammen. — Der erwähnte Nieberfhlag war im Durch⸗ 
ſchnitt 1 Fuß tief; am Dad) und an den Seiten ber Höhle 
fand fich Feiner, ebenfo wenig an den Wänden ber Spalten. 
Die Oberfläche berfelben war, ald man zuerft in die Höhle 
kam, ziemlich glatt und eben, ausgenommen wo fie burdy 
Stalagmit oder hinuntergetropftes Waſſer uneben geworben. 
Es ift dieſer Niederfchlag ein etwas glimmrichter Lehm, ber 
aus feinen Theilen zufammengefegt ift, die leicht in fchlam- 
michtem Waſſer ſchweben konnten, gemifcht mit vielen Kalk⸗ 
theilen, welche theild vom Dach der Höhle, theild von zer- 
Eleinten Knochen Knochen berzuftammen fcheinen. Ungefähr 
100 Fuß nach innen zu wird ber Niederfchlag gröber. 

Der Tropfitein der Höhlenwände zieht fich wie anfchie- 
Bendes Eis vom untern Theile diefer Wände in rechten Win- 
Fein über den Niederfchlag ded Bodens, bald ganz, bald 
zum Theil denfelben, bedediend, zumeilen fo dick, daß er eine 
Brüde über ihn bildet. Anderer Tropfftein, ber vom Dache 
der Höhle auf ben Niederfchlag fiel, bildete Stalagmiten von 
Geſtalt eines Kuheuterd. Der Lehm mechfelt nicht mit Lagen 
von Stalagmit; diefer bededit nur hin und wieder ben Bo- 
den unter dem Nieberfchlage. In dieſem untern Stalagmit 
und in der untern Hälfte bes Niederfchlages wurden vorzüg⸗ 
lich thierifche Weberrefte gefunden. Der Niederfchlag enthielt 
keine ſchwarze Erde oder Beimifchung von thierifcher Mate- 
tie, ausgenommen eine unendliche Menge aͤußerſt kleiner 
Theilchen unaufgelöfter Knochen. | 

Sn der ganzen Höhle fand man nur einige Wenige große 
Knochen, die leidlich vollftändig waren; Die meiften find in 
Eleine edichte Fragmente und Splitter zerbrochen, deren grö⸗ 
Berer Theil im Nieberfchlag zerftreut lag, während andere 
ganz oder theilmeife mit Tropfftein überzogen, wieder andere 
mit noch kleinern Bruchftüden vermifcht durch den Tropf- 
ftein zu einer Snochenbreccie zufammengefittet waren. An 
wenigen Stellen, wo ber Nieberichlag nicht tief ift, die Haus 
fen von Zähnen und Knochen dagegen beträchtlich find, rag⸗ 
ten einige der legtern mehre Zoll aus dem Niederfchlage und 
feiner ftalagmitifhen Krufte heraus; und die obern Enden 
der Knochen, welche (mie Taubenknochen aus einer Pafteten- 
kruſte) nach oben herausftedten, find dutch, ftalagmitifches 
SHerabtröpfeln dünn überzogen worden, mährend die untern 
im Niederſchlage ftedenden Enden berfelben ohne folchen 


Höhlen; Stalagmit: Tropfſtein auf dem Boden derfelben. Bgl. 
Tafel VI. Fig. 5 den Durchſchnitt der Höhle. 
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Ueberzug find; um die Mitte dieſer Knochen zieht fich ein 
horizontaler, etwa zolldicker Zropfiteinteller und haͤlt fie in 
ihrer Lage feftl. — Die Wirkung bes Lehms und Tropfſteins 
zur Bewahrung ber Knochen gegen Auflöfung, indem fie der 
atmofpbärifchen Luft jeden Zugang wehrten, ift fehr merk: 
würdig; einige, welche lange Zeit in der Höhle gelegen, che 
der Lehm bineingefommen, waren auf verfchiedenen Stufen 
ber Auflöfung ; aber felbft bei diefen feheint bie weitere Ent- 
widelung ber Auflöfung aufgehalten worden zu fein, fobald 
fie bededt wurden, und bei den meiften hat eine geringe 
oder Feine Zerftörung ihrer Geſtalt und faft keine ihrer Sub⸗ 
ftanz ftattgehabt. 

Die Steinbrecher, welche zuerſt bie Knochen in ber Höhle 
von Kirkdale entdediten, hielten fie für Knochen von Vieh, 
das vor wenigen Jahren an einer Seuche geftorben war, 
.biß diefelben ſachkundigen Männern zu Gefichte famen, da 
fie dann aufgehoben wurden und in viele Privat- und öffent- 
lihe Sammlungen famen, 3.3. in bie der geologifchen So⸗ 
cietät in London, in das Mufeum zu OÖrford ıc, 

Es fcheint, daß die Zähne und Knochen, welche bis da⸗ 
bin in ber Höhle von Kirkbale entdeckt worden find, folgen- 
den 23 Species von Thieren angehören: 

Hyane, Tiger, Bär, Wolf, Fuchs, Wiefel — Elephant, 
Rhinoceros, Hippopotamus, Pferd — Ochs und 3 Spe- 
cie® des Hirſches (deer) — Hafe, Kaninchen, Wafferratte 
und Maus — Habe, Taube, Kerche, eine Art Ente, ein 
der Droffel dhnelnder Vogel. 

Als man zuerſt den Niederfchlag weggeräumt, fand man 
ben Boden ber Höhle von einem Ende zum andern mit 
Hunderten von Zähnen und Knochen, ober vielmehr mit zer- 
brochenen und zerfplitterten Knochenfragmenten ber eben auf« 
gegählten Thiere, wie einen Hundeſtall betreut; zunächft dem 
Eingange lagen bie meiften, weil hier. bie größte Weitung 
war; Knochen ber größern Thiere — von Elephanten, Rhi⸗ 
noceros 20. — fand man aber felbft bis. in den innerften, 

fhmalften. Stellen. Kaum Ein Knochen war bem Zerbrechen 
entgangen, mit Ausnahme einiger harten, feften. An meh- 
reren Knochen finden fich Eindrücke, welche ganz genau dem 
Biſſe der Hundszähne ber Höhlenhyänen zu entfprechen ſchei⸗ 
nen. Die Hyänentnochen find mie die ber andern Thiere 
zerbrochen und benagt. Haufen kleiner Splitter und fehr 
zerkleinte, doch edige Knochenfragmente, vermifcht mit den 
Zähnen aller oben erwähnten Thiere, Tagen auf dem Boden, 
zumeilen durch Zropfitein zu einer Knochenbreccie verbunden, 
andere einzelne Fragmente maren ebenfo innerlich und aͤußer⸗ 
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lich mit Xropfftein überzogen. Rice ein einziger Schädel 
ift unverlegt gefunden worden, und ed war fo felten, einen 
großen Knochen irgend einer Art zu finden, ber nicht mehr 
oder minder zerbrochen geweſen wäre, dag man nicht hoffen 
tonnte, zur Zufammenfegung eines einzelnen Gliebes, ge- 
fehweige denn eine® ganzen Skelets, Knochen zufammenzu- 
bringen. Auch die Kinnbaden, felbft die ber Hyänen, find 
zerbrochen. Leberhaupt findet man 20mal mehr Zähne und _ 
fefte Knochen, als die Zahl von Thieren gehabt haben koͤnnte, 
welche, nach Maßgabe ber übrigen Knochen, in der Höhle 
waren. Die größte Zahl von Zähnen gehört Dyänen und 
wieberfäuenden Thieren an. Herr Gibfon fammelte allein 
300 Hundszähne ber Hyäne, welche wenigftend 75 Indivi⸗ 
duen angehört haben mußten; zählt man hierzu die in an- 
bern Sammlungen befindlichen Bundszähne dexfelben, fo muß 
man wenigſtens 200 bis 300 Hyänen rechnen. Einige die 

fer Thiere waren geftorben, ehe fie die Milchzaͤhne befommen 
hatten. Vom Tiger fand man 2 große Hundszähne, jeder 
4 Zoll lang, und wenige Badzähne, welche größer find als 
bie des größten Zöwen oder bengalifchen Tigers. Nur ein 
Bärenfangzahn fand fich, der genau bem des Höhlenbärs 
deutfcher Höhlen gleicht. Vom Wolf fah Herr Buckland 
zur einen großen Backzahn; Kinnbaden und Zähne vom 
Miefel fand man; 10 Elephantenzähne (doch kein Fangzahn 
darunter), wenige über 3 Zoll lang, daher von ganz jungen 
Thieren; Zähne bes Hippopotamus, viele vom Rhinoceros, 
2 bis 3 Pferdezähne, Zähne von mehrern Birfcharten, von 
2 Ochfenarten. In größter Menge finden ſich Zähne von 
Wafferratten, auch Knochen berfelben in der erwähnten 
Breccie. Diefe Ratten ſcheinen den See bewohnt zu haben, 
welcher, nach Heren Budland, wahrfcheinlich damals in ber 
Nachbarſchaft war, eingefchloffen von dem erwähnten Berg⸗ 
teffel, aus welchem das Waſſer zur Zeit der Sündflut her- 
ausbrah. Kinnbacken von Hafen, Zähne und Knochen von 
Kaninchen und Mäufen finden ſich auch; ferner Hirfchgeweihe, 
ebenfalls zernagt wie bie Knochen bis auf bas untere Ende, 
an welchem man fiebt, daß das Geweih abgefallen, nicht 
abgebrochen ift. 

Aus den befchriebenen Thatfachen, beſonders aus dem 
zerleinten und benagten Zuftande ber Knochen, ergibt es 
fi, daß die kirkdaler Höhle eine lange Reihe von Jahren 
hindurch von Hyänen bewohnt war, und daß diefe die an- 
dern Thiere, deren Weberrefte mit denen ihrer eigenen Leich⸗ 
name vermifcht gefunden merden, in die Schlupfwinfel der 

Höhle hineinfchleppten. j 
- 28 


os 
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Diefe Vermuthung ift burch eine Entbedung bed Herrn 
Budland beinahe zur Gewifheit geworben. Er fand namlich 
viele Feine Kugeln von einem feften kalkichten Ercrement ei- 
nes Thiered, das ſich von Knochen nährt, welche der Sub- 
ftanz, die man in der alten Materia medica „album grae- 
cum‘ nannte, glichen. Die äufere Geftalt diefes Eprere- 
ments war die einer unregelmäßig plattgebrückten Kugel (mie 
bei Schafererementen), von / bie 17% Zoll im Durchmeſſer; 
die Farbe gelblichweiß, ber Bruch gewöhnlich erdig und dicht, 
fpedfteinähnlich, zumeilen törnig; wenn dicht, fo hatte es 
einzelne kleine zellichte Löcher, und in einigen ſolchen Kugeln 
fanden ſich unverbaute Heine Bruchftüde von Zahn-Email. 
Auf den erften Bli erkannte fie der Menageriewärter zu 
Ereter Change in Geftalt und Ausfehen den Ercrementen 
ber geflediten oder Cap-Hyäne ähnlich, von welcher er fagte, 
daß fie vor allen andern, feiner Pflege anvertrauten Thieren 
Enochengierig fei °). 

Diefe Entdeckung beftärkte Heren Budland nun ganz in 
der Meinung, daß Hyänen diefe Höhle einſt bewohnten, und 
dag dutch fie die Zahne und Knochen ber andern Thiere 
barin zufammengefchleppt wurden. Zur Beglaubigung diefer 
Meinung erzählt er Folgendes von den jegt lebenden Byd- 
nen. — Es gibt gegenwärtig 3 bekannte Species der Hyä- 
nen, alle Eleiner als bie foflile und verjchieden von ihr. Die 
wildefte, die geftreifte Hyaͤne, findet fi häufig in Abyſſi⸗ 
nien,. Nubien ꝛc.; die minder wilde, Die gefledite, bewohnt 
das Cap der guten Hoffnung und lebt vornehmlich vom Aas. 
Selten laßt fie fich bei Zage fehen, geht Nachts auf Raub 
aus, reinigt lieber die Ebenen von Leichnamen, ja von Ge- 
tippen, welche die Geier abgefleiicht: haben, als daß fie ein 
lebendiges Gefchöpf angriffe. Im Knochenbau gleicht dieſe 
Hyäne der foffilen mehr als die geftreifte. Die rothe Hyäne 
Euvier’s iſt felten. 

Der Bau diefer Thiere ftellt ſich zwiſchen die Katzen⸗ 
und Hunbdefamilien, nicht wie jene einzig von lebendigen Thie- 
ren lebend, fondern wie legtere nach faulem Fleifch und Kno⸗ 
chen gierig; Diefe Liebe zu faulem Fleifh macht, daß fie 
Heeren nachfolgen und menfchliche Leichname audgraben. Eie 
bewohnen Höhlen und Kfüfte, find wild und von hartnddi- 
gem Muthe, indem fie ftärfere Thiere angreifen, ja Löwen 
zurücktreiben. Sie find große Feinde der Hunde und töd- 
ten viele, machen ſich Feine eignen Höhlen, fondern Tiegen 


2) Aehnliche Ereremente (Koprolithen) wurden fpäter in füb- 
franzöfifhen Hyänenhöhlen gefunden. 
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unter Felfen oder in Höhlen der Wölfe, ja felbft mit diefen 
zufammen. 

Ihre Gewohnheit, Leichen auszugraben, in ihre Höhlen 
zu fchleppen und um diefe herum Knochen aller Arten von 
Thieren aufzuhäufen, ift fo von Busbequius befchrieben, ba 
er von der türkifchen Begräbnißweife in Anatolien fpricht, 
und von ihrer Gemohnheit, große Steine auf die Gräber zu 
legen, um fie gegen Hyänen zu befhügen. „Die Hyäne”, 
fagt er, „ist in jenen Gegenden ziemlich haufig, fie gräbt 
die Gräber auf, holt die Leichname heraus und trägt fie zu 
ihrer Höhle, neben welcher man einen ungeheuren Haufen 
Knochen von Menfhen, Zugvieh und andern Thieren ſieht.“ 
Btomn in feinen „Reifen nad Darfur“ befchreibt der Hyä« 
nen Art zu rauben fo: „Sie fommen in Herden von 6, 8 
und oft von mehreren zur Nachtzeit in die Dörfer und 
fehleppen fort, weſſen fie nur Herr werden können; fie töd⸗ 
ten Hunde und Eifel felbft innerhalb der Einzäunungen ber 
Häufer, und bleiben gewiß nicht aus, wo nur immer ein 
tobtes Kameel oder anderes Thier hingeworfen ift, welches 
fie, gemeinfchaftlih anpadend, oft bewunderungswürdig weit 
ſchleppen.“ Sparmann und Pennant erwähnen, daf eine 
einzelne Hyäne einmal einen Dann, ein andermal eine Frau 
lebendig in der Nähe des Caps fortgetragen habe. 

Die Stärke der Hyänenkinnbaden ift fo groß, daß fie, 
wenn fie einen Hund angreifen, damit anfangen, ihm mit 
einem Biffe das Bein abzubeifen. Der Stärke ihres Ge: 
biffes entfpricht die gewaltige‘ Stärke ihrer Nadenmusteln. 
Bei Tage leben fie in Höhlen, Nachts gehen fie auf Raub 
aus; mit ihren großen hervorfichenden Augen fehen fie im 
Dunkeln. Thieren der Art mußte die firkdaler Höhle eine 
fehr naffende Wohnung fein, und mas in dieſer gefunden 
wurde, entfprach fehr wohl der Lebensweiſe der Hyänen. 

Nach Euvier’s Unterfuhungen war die foſſile Hyäne 
ziemlich um ein Drittheil größer als die größte jegt lebende 
Species, die geftreifte; hinfichtlich der Zähne glich fie mehr 
ber Hyäne vom Cap. Ihre Schnauze war kürzer und ſtär⸗ 
fer al8 die Schnauze jener beiden Species, ihr Biß daher 
mächtiger. Die Länge der größten neuern befannten Hyäne 
betrug 5 Fuß 9 Zoll. 

Die Hyänen, welche man auf dem Eontinent in Höhlen 
und Grus gefunden, flimmen ganz mit benen von Kirkbdale 
überein. Die Fundorte find: Muggendorf in Franken, bie 
fcharzfelder. und Baumanns-Höhle auf dem Harz, die Sund- 
wichshöhle in Weftphalen. In diefer fand Herr Sad mit 
den Dyänen Knochen vom Höhlenbär, arktifchen Bär, Viel. 
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frag, Nhinoceros, Hirfch u. f. w.; von den Knochen ber 
Hirſche und Nhinoceroffe fagt er: ihre weicheren Theile fein 
abgebrochen und trügen deutliche Spuren ber Zähne wilder 
Thiere, bie fie benagt haben. Ferner fand man Refte von 
Hyänen zu Fouvent im Doubb-Departement, Köftrig in Sach⸗ 
fen, Cannſtadt, Eichftädt, weſtlich vom Harz zwifchen Dfte 
zode und Dorfte und im Arnothal. — Die muggenborfer, 
fcharzfelder und fundwicher Höhlen fcheinen wie bie von 
Kirkdale Thierhöhlen gewefen zu fein; in allen genannten 
Höhlen kommen mancherlei andere Thierrefte vor. 

Im Sabre 1822 brachte Herr Blorham an Herrn Bud 
land einige Knochen aus den Xhonlagern von Lawford, in 
welchen fich oft Reſte von Elephanten und Rhinoceros fin- 
ben. Diefe Knochen erkannte Herr Buckland fogleich für bie 
einer ſehr alten Hyänez an ihnen war nicht die leifefle Spur 
von Bruch zu bemerken; fie find, nad ihm, Weberbleibfel 
einer Hyäne, welche burch die Sündflut umgelommen war, 
nicht wie bie Urtbiere der kirkdaler Höhle durch Hyänen. 
Ebenfo unverlegt waren die in jenen Lehmlagern gefundenen 
Elephanten« und Rhinocerostnochen. 

Brown in feiner „Reiſe nach Darfur“ berichtet, daß, 
wenn eine Öyäne verwundet wird, ihre Gefellinnen fie als⸗ 
bald in Stüden zerreißen und verzehren. Daher ift es höchſt 
wohrfcheinlich, daß bie zerfegten Refte von Hunderten von 
Hyänen, welche mit den Knochen anderer Thiere in ber Firk- 
daler Höhle vermifcht liegen, von überlebenden Hyänen felbft 
in diefen Zuftand gebracht waren. Ja, Herr Budland führt 
Beifpiele an, baß eine Hyäne ihre Vorberfüße, eine andere 
ihren einen Hinterfuß allmälig abgenagt bat. Eine Menge 
Veberbleibfel junger Hyänen in ber kirkdaler Höhle ſcheinen 
felbft zu bemeilen, daß dieſe von ältern, flärkern getöbtet 
und verzehrt worden find. 

Merkwürdig ift es, dag einige Knochen und Zähne fehr 
aufgelöft find, fobaf fie bei ber leifeften Berührung zerfallen, 
während die meiften aufs befte erhalten find; wahrſcheinlich 
je nachdem fie längere ober fürzere Zeit vom Niederfchlag 
und Tropfftein unbedeckt und unbefchügt gelegen. 

An manchen fehr wohl erhaltenen Knochen und Zähnen 
zeigt fich, feltfamer Weiſe, dag fie nur zum Theil polirt 
und felbft tief abgerieben find. Während große Knochen fo 
auf einer Seite ganz ab⸗ unb glatt gerieben find, findet 
man nämlich bie entgegengefegte Seite und die Enden dei 
felben Knochens ſcharf und unberührt — fowie die heraus⸗ 
ragenden Seiten ber Pflaflerfteine fich abrunden und glatt 
werben, während die untern unverändert bleiben. Herr Bud: 
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land erflärt dies fo: daß jene Abreibung dem fleten Treten 
der Dyänen und dem Reiben ihres Felles an ben nach oben 
gelegenen Seiten biefer Knochen zuzufchreiben fi. Wären 
diefelben durch Waffer glatt gerollt, fo Lönnte die Politur 
ja nicht einfeitig fein, oder wenigftend wären Zahnfpigen und 
fplitterichte Enden der zerbrochenen Knochen gewiß abgerie» 
ben. &o fand ein Offizier in Indien einen Stein in ber 
Höhle eines Tigers durch befien Reiben ganz geglättet. Für 
biefe Erklärung fpricht befonders auch dies: daß Kinnbaden 
gefunden wurden, deren convere Seite ganz abgerieben war; 
auf der concanen lagen fie nämlich feft unter ben abnugen- 
ben Hyänentritten, hätten fie Dagegen auf ber converen ges 
legen, fo mußten fie umlippen, wenn die Hyaͤnen darauf 
traten. 

Die meiften Zähne (außgenommen die der Öyänen) ge- 
hören wieberfäuenden Thieren, befonders jüngern, durch die 
Hyänen geraubten an. Die in ber Höhle gefundenen Ge— 
weihe find wahrfcheinlich abgefallene, durch die Hyänen hin⸗ 
eingefchleppte und benagte. Die vielen Wafferratten, deren 
Knochen man findet, mögen fie auch gefreffen haben, da fie 
auch kleinere Thiere verzehren. Freſſen doch Bären und 
große Hunde Maͤuſt. — Vögelknochen mochten die Hyänen 
gefunden und fie wie die Knochen von Zigern, Bären, Ele 
phanten, Rhinoceroffen und Dippopotamen in die Höhle ge- 
fchleppt haben. Letztere drei Thierarten hätten lebendig durch. 
aus nicht in die für fie viel zu enge Höhle hineingehen kön: 
nen; ebenfo wenig Tonnten ihre zu großen Skelete durch 
Zluten hineingeſchwemmt werben, am menigften fo unabge- 
rieben wie fie find. Daher glaubt Herr Budland, daß bie 
Hyänen die Knochen todter Elephanten, Rhinoceroffe und 
Hippopstamen ſtückweiſe in die Höhle gefchleppt haben, und 
zwar bis in die äußerften fchmalen Enden derfelben. — 
Fragt man: warum von den Reſten fo vieler Hunderte von 
Thieren Fein einziges vollftändiges Gerippe fei gefunden wor: 
den, fo ift dies ganz natürlich der Stärke und befannten- 
Gewohnheit der Hyänen, die Knochen der geraubten Thiere 
zu verfehlingen, zuzufchreiben; die benagten Bruchſtücke und 
das album graecum geben doppelten Beweis, daß fie diefen 
ihren natürlichen Trieb reichlich befriedigt haben; die Aus- 
nahme von Zähnen und zahlreichen Kleinen Knochen der un: 
tern Glieder und Eprtremitäten, bie unzerbrochen find, weil 
fie bei ihrer Härte und Solidität nicht zum Kauen reizen, 
befteht ganz mit diefer Annahme. 

Budland fah eine Cap⸗Hyäne in der herumziehenden 
Menagerie von Wombwell. Als diefer das Lendenflüc eines 
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Ochſen vorgeworfen ward, begann fie damit, große Stüde 
von beffen unterm Ende mit ihren Badzähnen abzubeißen 
und fogleih hinunterzufchlingen. Da fie die Markhöhle er- 
reichte, fplitterte der Knochen in edige Stüde,. von denen fie 
einige gierig erfchnappte und ganz verfehludte; fie fuhr fort 
den Knochen zu zerfnaden, bis fie alles Markt herausgezo- 
gen, indem fie das Innerfte mit der Zunge ausledte; ben 
untern Theil des Knochens, der Fein Mark enthält und fehr 
hart ift, ließ fie unberührt. Zuftand und Geftalt: Diefes 
übriggebliebenen Bruchſtückes gleichen volllommen ähnlichen 
kirkdaler Knochen; Zahnfpuren finden fich daran nur wenige, 
da der Knochen gewöhnlich zerfplittert, ehe ber große kegel⸗ 
förmige Zahn ein Loch hineindrückt; biefe wenigen gleichen 
aber ganz den Eindrüden an ben kirkdaler Knochen; ebenfo 
find die Beinen Knochenfplitter ihrer Geftalt, Größe und der 
Art des Bruches nach von den foflilen nicht zu unterfcheiden. 
Buckland bat alle bie Fragmente und benagten Theile jenes 
Rindsknochens aufgehoben und zur Vergleichung neben bem 
\ fofjilen von Kirkdale aufgeftellt; es ift durchaus fein Unter- 
ſchied zmwifchen ihnen, ausgenommen im Alter. Das Thier 
lieg die feften Theile des Knochens unberührt, und folche 
Theile ber cylindrifchen Knochen, welche wir in Kirkdale un- 
berührt finden, und verzehrte nur diejenigen, welche in Kirk: 
Dale fehlen. Der Thierwärter, welcher das Erperiment bis 
aufs Endrefultat verfolgte, überreichte Herrn Budland am 
folgenden Morgen eine große Menge Ererenente, welche in 
Größe, Geftalt und Maffe mit ben in ber Eirkdaler Höhle 
gefundenen gänzlich übereinftimmten. — Schaflnochen zerbiß 
und verfchlang jene Hyäne, ohne fie zu kauen; einen 2 Zoll 
diden Holjfparren zerbiß fie wie Zunder, zeigte überhaupt 
eine Gebißftärke, wie fie Buckland fonft nie beobachtete. 
Als die Sündflut in die Hyänenhöhle trat, flohen wahr- 
fheinli bie legten Bewohner heraus, oder ihnen wurde, 
wenn fie. draußen waren, buch das Waſſer die Rückkehr 
abgefchnitten. , So kommt ed vermuthlih, daß man in der 
Höhle keine vollftändigen Hyänengerippe der legten Bewoh⸗ 
ner findet, während bergleichen im dilunifchen Sande vor- 
fommen. Ebenſo möchten bie Fluten etwanige Anochenhau- 
fen vor der Höhle weggeſchwemmt haben. 


$. 286. Nach allen dieſen Thatfachen betrachtet nun Budland bie 
Bolgerung:: bie Höhle von Kirkdale ald eine, die vor der Sündflut mehrere 
ſi waler Böhle Generationen hindurch von Hyaͤnen bewohnt worden ſei. 
Sünpflut von Sagte man dagegen: 1) die Thiere feien freiwillig in bie 
Hyänenbewohnt, Höhle gegangen oder vor ber Flut hineingeflohen, fo ſtreitet 
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dawider, wie erwähnt, bie Größe ber Eiephanten und Mhie welche damals 


noceroffe, welche in der engen Höhle gar nicht Platz hatten; 
binfichtlich der übrigen bliebe es unbegreiflih, was fo ver- 


mit andern tro⸗ 
pifchen Thieren 
in hohen nörbli- 


fhiedene Thiere, wie Hyänen, Tiger, Bären, Wölfe, Füchſe, hen Breiten ver 
Pferde, Ochſen, Hirfche, Kaninchen, Wafferratten, Mäufe, alten und neuen 


Wiefel und Vögel, freiwillig zufammengebracht hätte. 

2) Könnte man fagen: diefe Thiere feien durch die Flut 
hineingeſchwemmt. Wenn ihre vollftändigen Xeichen, fo konn⸗ 
ten bie größeren nicht hinein, unb was bie Eleineren betrifft, 
fo Hätte nach Maßgabe der gefundenen Zähne und Knochen 
die Höhle nicht Yo ber Thiere faffen können, überdies wür⸗ 
ben bie Knochen nicht zerbrochen und auf verſchiedenen Stu- 
fen der Auflöfung fein. Wären fie aber durch mehrere auf 
einander folgende Fluten bineingefpült, fo wuͤrde fich auch 
eine Aufeinanderfolge von Lehm und Tropffteinlagen finden. 
Bei der andern Annahme, daß blos bie Gerippe hineinge- 
ſchwemmt worben feien, würbe man die Knochen mit Grus 
gemiſcht oder wenigſtens leicht abgerolit finden, und es bliebe 
zu zeigen, warum fie fo zerbrochen und woher das Mißver⸗ 
hältniß zwifchen der Zahl der Zähne und der Knochen. 

So bleibt denn nur die dritte Hypotheſe: daß bie Kno⸗ 
hen durch Hyänen hineingefchleppt murben, welche unmit- 
telbar in der Nachbarfchaft ihrer Höhle ihren Raub fingen; 
und da fie diefen nicht aus irgend großen Entfernungen 
heimfchleppen konnten, fo folgt daraus, daß die Thiere, 
von denen fie lebten, alle nicht weit von dem. 
Drte, wo ihre Veberrefte gefunden werden, leb- 
ten und ftarben. 

Die Aufbäufung diefer Knochen ſcheint nun ein langer 
Proceß gewefen zu fein, der eine Reihe von Jahren hindurch 
dauerte, während welcher alle genannten Thiere in der Ge- 


gend einheimifch waren. Das allgemeine Vorkommen von 


Knochen derfelben Zhiere in dem biluvifchen aufgeſchwemm⸗ 
ten Rande eines großen Theils ber nördlichen Halbkugel un- 
ter hohen Breitengraden zeigt, daß fie auch diefe Gegenden 
unmittelbar vor der Flut, welche diefe Aufſchwemmungen 
erzeugte, bewohnten. Guvier hat überdies beiwiefen, daß die 
foffilen Elephanten, Nhinoceroffe, Hippopotamen und Hyd. 
nen gegenwärtig unbefannten Species angehören; und da 
man feinen Beweis dafür hat, daß dieſe Species nach Bil« 
dung bes diluvifchen aufgeſchwemmten Landes in jenen Ge⸗ 
genden eriftirten, fo tönnen wir baraus fehließen, daß bie 
Knochen vor der Sündflut im die kirkdaler Höhle Famen. 
Meberbleibfel von Pferden, Ochfen, Hirfchen, Schweinen 
finden fich mol in poftdilwvifchen (von diluviſchen leicht zu 


Melt Iebten. 


$. 286. 
Klima der Erde 
in ber vorſünd⸗ 
flutlihen Zeit. 
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unterfcheibenden) Bildungen, aber nicht jene untergegange- 
nen Species. 

So feinen die Phänomene diefer Höhle einer Periode 
anzugehören, welche ber legten Ueberſchwemmung ber Erde 
vorangegangen, unb in welcher. die Welt von Landthieren 
bewohnt war, die faft alle eine generifche), und manche 
eine fpecielle Aehnlichkeit mit den jetzt erifticenden haben; - 
aber fo vollftändig bat die Gewalt diefer furchtbaren Con- 
vulſion die Geſtalt der vordiluviſchen Oberfläche zerfiört und 
umgebildet, daß mir nur hoffen dürfen, in Döblen, welde 
gegen ihre Verwüſtungen gefchügt waren, unzerſtörtes Zeug- 
niß von Begebenheiten ber unmittelbar vorhergehenden Pe⸗ 
riode zu finden. Die befchriebenen Knochen und der Sta⸗ 
lagmit unter dem Niederfchlage gehören diefer Periode an. 
Es war wol vor Entdedung ber kirkdaler Höhle wahrſchein⸗ 
lich, daß bie in dem aufgefchwenmten Rande, das faft ent- 
fohieden von ber Sündflut herftammt, in Menge gefundenen 
Thiere früher nicht blos England, fondern die ganze nörd- 
liche Hemiſphäre bewohnten; aber der Beweis war ungenü- 
gend, da fie aus ben. wärmern Sübdgegenden nach Norden 
hingeſchwemmt fein konnten; allein bie Zhatfachen in diefem 
Beinhaufe der vorfündflutigen Wälder von York beweifen, daß 
in einer langen Reihe von Jahren Elephanten, Rhinoceroſſe, 
Hippopotamen ben Hyänen zum Raube dienten, welche gleich 
ihnen England unmittelbar vor Bildung jenes aufgeſchwemm⸗ 
ten Landes bewohnten. Bewohnten fie aber dieſe Graffchaft, 
fo folgt, daß fie ebenfo alle andere Länder der nörblichen 
Halbkugel bewohnten, in welchen ähnliche Knochen unter 
vollkommen ähnlichen Umfländen gefunden morben find, und. 
zwar nicht verfteinert, fonbern mie gewöhnliche Grabknochen 
in dem Lehm, Thon, Gruß eines großen Theils von Nord⸗ 
europa ebenfowol als von Nordamerika und Sibirien. Die 
Kataſtrophe, welche dieſes aufgefchwenmte Rand erzeugte, 
ſcheint die legte gemwefen zu fein, welche über bie ganze Erde 
wirkte; fpäter fallen locale und partielle Bildungen, wie Die 
von Deltas, Tuff u. f. w. 


Merkwürdig ift es, daß Elephanten, Rhinoceroſſe, Hip⸗ 
popotamen und Öyänen, deren Knochen über fo weite Län— 
der der gemäßigten und Polarländer der nördlichen Halbku⸗ 
gel verbreitet find, jegt nur in tropifchen Klimaten,. befonders 
im Süden des Aequators, Ieben, ja daß nur im firdlichen 


3) Die foffilen Hyänen find 3. B. den gegenwärtig lebenden 
drei Specied generifch, nicht ſpeciſiſch, ähnlich. 
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Aria, am Cap ber guten Hoffnung, alle biefe vier gegen- 
wärtig zuſammen leben unb ftexben, wie einft in Britannien, 
während der Hippopotamus jegt nur Afrika angehört, Ele⸗ 
phant, Rhinoceros und Hyäne Dagegen auch weit über Afien 
verbreitet find. — Run entfteht die Frage: welches Klima 
berrfchte auf der nördlichen Halbkugel zu ber Zeit, da jene 
Thiere der heißen Ränder dort lebten? Guvier meinte, ba 
einige der foffilen Thierſpecies von den jegt lebenden ver- 
fihieden feien, fo bürften fie eine ſolche Conftitution gehabt 
haben, daß fie die Strenge des nörblichen Winters ertragen 
Tonnten. Diefe Meinung werde durch den im tüngufifchen 
Eife mit allem Fleifch aufgefundenen Elephantenleichnam un- 
terftügt, da deffen Haut theilmeife mit langem Baar und 
Wolle bedeckt war?’*); ferner durch das in derfelben Gegend 
(im gefrorenen Grus des Wilui) 1771 gefundene haarige 
Rhinoceros, deffen Fleifh und Fell erhalten waren, und 
deffen Kopf und Füße man jetzt in Petersburg aufbewahrt 
zugleich mit dem Skelet des erwähnten Elephanten. Hierzu 
fügt Suvier, daß es Gefchlechter exiſtirender Thiere gebe, de⸗ 
ren verfehledene Species für die Extreme der polarifchen wie 
der tropifchen Klimate geeignet wären. | 

Undererfeitd behauptet man, daß bas Häufige Vorkommen 
foffilee Krokodile und Schildkröten, ferner folcher Pflanzen 
und Mufcheln (3.3. bed Nautilus), die im Bau und Cha- 
rafter den Pflanzen und Muſcheln, welche gegenwärtig hei⸗ 
fen Klimaten angehören, genau verwandt find, e8 wahrfchein- 
licher made, daß das Klima, in welchem diefe Pflanzen leb⸗ 
ten und flarben, warm gewefen fei, als daß alle dieſe Ge⸗ 
ſchöpfe feitdem ihre Natur follten verwandelt haben. Hierzu 


3a) Schumachof, ein Zungufe, entdedte diefen Elephanten 
(Mammuth, Elephas primigenius) im Jahre 1799 am Ausfluß 
der Lena in einer an 250 Fuß hohen Eismaffe, welche 14 Zoll 
hoch mit Dammerde und Eid bededt war. Als der Elephant 1804 
vom Eife entblößt wurde, fraßen weiße Bären und Hunde fein 
Fleifch; die Stoßzähne wurden abgefchnitten und verkauft. Im 
Sabre 1806 Fam das Skelet nebft Haut: und Haarreſten durch 
Adams nach Petersburg; Alles wurde vom Kaifer Alerander mit 
8000 Rubeln bezahlt. Das SEelet war ziemlich volftändig, 16 
Fuß 4 Zoll lang, 9 Buß 4 Soll Hoch. Der Schädel wog 400 Pfund, 
das Sehien fand man in demfelben vertrodinetz; die Saͤhne (mit der 
Krümmung) waren 9’, Fuß lang, man fammelte 36 Pfd. Haare. 
Einen aufrecht ftehenden Elephanten mit Haut und Haaren fand 
man an den Ufern der Alafeia, welche jenſeits der Indigirska ins 
Eismeer mündet. Das Rhinoceros am Wilui lag unter 660 N. Br., 
der Kopf hatte noch einen Theil feiner Sehnen und Ligamente. 
Bol. Euyier „Recherches sur les ossemens fossiles“ 1, 149. 
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fügt Buckland den wichtigen Einwurf: wovon denn Elephant, 
Rhinoceros zc. fih in dem eifigen Klima am fibirifchen Ei 
meere, das kaum, wofern es bem gegenwärtigen Klima glich, 
mehr ale Moos und Flechten erzeugt, hätten nähren follen! 
An eine periodifche Auswanderung — wie bie des Mofhus- 
ochfen und Rennthieres ‘ber Melvilleinfel — fei bei Krofodi- 
len, Schildkröten und dem ungefchlachten Hippopotamus nicht 
u benten, ſowie ed auch unbegreiflich iſt, daß diefe letzteren 
Thiere ben Winter im Waſſer unter der Eisdecke follten zu- 
gebracht haben. 

Buckland will noch nicht über dieſe Frage hinſichtlich dei 
Klimas entfcheiden, und nur folgende zwei wichtige Thatja 
chen feftgeftellt wiffen: 1) Daß eine (verhältnißmäßig) neue 
allgemeine Ueberſchwemmung des Erdballs gewefen fei. 2) Daß 
die Thiere, deren Reſte man in den Trümmern biefer le 
berfchwemmung vergraben findet, in hohen nördlichen Brei⸗ 
ten einheimifch waren, und nicht aus den Aequinoctialgegen⸗ 
den durch die Gemäffer, in denen fie den Tod fanden, hin: 
geſchwemmt wurden. Eins aber fei gewiß, und bierin ſtimmt 
Euvier ihm ganz bei?b), nämlich: daß, wenn bad Klima 
fi vom Warmen ins Kalte umgefegt, dies plöglic geſche⸗ 
ben fein müffe, denn wie würde fenft. ber Elephantenleich⸗ 
nam, ber im Eife ber Lenamündung vollftändig gefunden 
worben, bis auf die Zeit des Einfrierens gegen Fäulnif be 
wahre. worden fein? Aus jener alten Zeit der Sündflut 
müßte denn auch der 80 Fuß hohe, mit Dammerde, Moos 
und Gras bededte Eiöberg flammen, den Kogebue nahe det 
Behringsſtraße fand, an welchem, wenn die Sonne ihn an 
fchmelzte, ſodaß fein Waller ins Meer lief, eine große Zahl 
Knochen und Zähne vom Mammuth zum Vorſchein kam“). 
— Nicht minder wahrfcheinlich ift es, daß dieſe vermuthett 
Klima-Ummwandlung mit der Ueberſchwemmung einer und 
derfelben Urfache zugefchrieben werden müffe — welcher, ob 
einem Kometen, oder der veränderten Neigung ber Erdart, 
will Budland bier nicht unterfuhen*). 


3b) Euvier 1. c. 1, 202 fe. 

306) Der aus gefrorenem Sand und Schlamm beftehende Bert 
liegt an der Efchholz-Bai, unter 66%, R.Br. Außer den Mammuth: 
Inochen fand Beechen dergleichen von Hirfchen, Pferden, Bos urls: 
und bemerkte einen ftarfen Geruch wie nach verbrannten Knoden: 

4) Was entfchieden gegen die Hypothefe einer veränderten Aren⸗ 
neigung fpricht, ift dies, daß man Refte derfelben tropifchen Thiere, 
welche über die Polargegenden Sibiriens und Nordamerikas ze" 
ftreut liegen, bis zu den Tropengegenden Merifos umd Peru, 1 
weiter, in den Falten Gegenden Südamerikas, nad; dem Südpolt 
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Hierauf wendet er fi) wieder zur kirkdaler Höhle und 6. 2866. 
ftelle na) Maßgabe der an Knochen, Nieberfchlag und Ritblik auf vie 
Tropfftein gemachten Beobachtungen folgende Gefchichte der. kirkdaler Höhle. 
felben auf: 

1) In der früheften Periode, da noch Feine Hyaͤnen die 
Höhle bewohnten, konnte ſich der unterfte ftalagmitifche Le 
berzug bes Bodens bilden. 

2) Die zweite Periode ift bie, da bie Hyaͤnen die Höhle 
bewohnten. Xropfftein bildete fich auch, in biefer Periode, 
doch warb die Bildung durch das Hin⸗ und Hergehen ber 
Hyänen geftörtz er Fittete bie Knochenbreccie zufammen, in 
welcher fich zumeilen (abgeftoßene) Stalaktitenftüde mit ein⸗ 
gebaden finden. Während ber Bildung bdiefer Breccien fcheint 
fein Niederfchlag in ber Höhle geivefen zu fein, ee würbe 
fonft die Bildung der Breccien verhindert haben, ober wäre 
mit bineingemengt worben. 

3) Die dritte Periode ift die, ba der Niederfchlag in bie 
Höhle hineinkam und die Thiere ausgerottet wurden, näm⸗ 
lich die Periode der Sündflut. Der erſte unterfte Nieder 
ſchlag bedeckte die auf dem Boden ber Höhle liegenden Kno⸗ 
hen. Nur ein einziges Mal ift ein folcher Nieberfchlag hin⸗ 
eingefchwemmt worden, nicht öfters durch wiederholte Flu⸗ 
ten; fonft würden Stalagmitlagen mit Lehmlagen wechſeln; 
diefelben trüben Fluten, welche das aufgeſchwemmte diluvi⸗ 
he Land bildeten, erzeugten biefen Niederſchlag. 

4) In der vierten Periode bildete fich ber ftalagmitifche 
Meberzug über den Niederfchlag. In biefer vierten Periode 
fcheint faft Feine Creatur in die Höhle gelommen zu fein. 
Der Nieberfihlag bezeichnet bie‘ Grenze ber Zeit vor und . 
nad) der Sündflut. Aus der geringen Maſſe des nach der . 
Sündflut gebildeten Stalagmits, wie aus der guten Erhal⸗ 
tung der Knochen, fchließt Budland, daß kein gar ungeheu- 
rer Zeitraum feit der Sündflut verfloffen fei. 


&o weit Buckland's Beſchreibung der kirkdaler Höhle. F. 287., 
Natürlich mußten ihn dieſe Entdeckungen höchſt begierig Deutſche, franzoͤ⸗ 


n h ; fifche se. Höhlen. 
machen, andere Höhlen mit der genannten zu vergleichen. Menfehenkuoden. 


zu fand. Auch in einer neuholländifchen Höhle entdedite man Ele: 
phantenrefte.e Am Jrawaddy bei Prome (c. 20 N. Br.) wurden 
foffile Knochen von Maftodonten, Rhinoceros, Hippopotamus, Ta⸗ 
pir, Ochfen, Hirfchen, Alligator und Schildkröten gefunden. Es 
ſtimmen auch die foffilen Pflanzen in den verfchiedenften Breiten, 
z. B. in Böhmen und in Indien, überein. Alles ſpricht dafür, 
daß vor der Sündflut ein gleihmäßiged tropifches 
Klima auf der ganzen Erde geherrſcht Hat. 
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In England fand er Feine, welche, wie bie kirkdaler, ſich 
als ein vorfündflutlicher Aufenthaltsort von Dyänen ober 
andern wilden Thieren verrathen hätte, wol aber erwähnt 
er mehrere, in denen ſich Knochen von Elephanten, Rhino⸗ 
ceroffen u. f. w., ferner der erwähnte, von der Sündflut 
berftammende Niederfchlag fanden, welche Höhlen baher mit 
der kirkdaler übereinftimmten. 

Die wichtigften deutfchen Höhlen hatte Buckland zwar 
fchon früher (1816) befucht, er entſchloß fich aber, dieſelben 
“noch einmal (1822) in Bezug auf feine kirkdaler Erfahrun- 
gen zu unterfuchen. Er machte num den englifhen ganz 
- analoge Beobachtungen in Deutfchland, fand in ben meiften 
Höhlen ben Einen diluviſchen Niederfchlag, ohne Wedhfel 
mit Tropfftein, in bemfelben gewöhnlich Knochen, über dem⸗ 
felben den Stalagmitenüberzug. So in der Baumannd- 
und fcharzfelder Höhle am Harze, fo in ber gailenreuther 
und andern in Franken. In den. fräntifchen Höhlen, wie 
in mehreren des Harzes, haben vorzüglich zwei untergegan- 
gene Bärenfperies gehauſt. Nofenmüller, Euvier und Blu⸗ 
menbach find alle der Meinung, daß fie in biefen Höhlen 
gelebt haben ‚und geftorben, ja auch geboren worden find, 
weil man Knochen eines ganz kleinen Bären gefunden bat, 
der gleich nach ber Geburt geftorben fein mußte. Da bie 
Bären nicht folche Kuochenfreffer find wie die Hyänen, fo 
findet fich bei den Weberbleibfeln auch kein ſolches Vorwal⸗ 
ten der Zähne im Vergleich zu den Knochen. Diefe liegen 
theils vereinzelt, theils in großen Haufen, bie verfchieben- 
artigften unter einander gemengt. Oft find fie durch Tropf⸗ 
flein zu einer Breccie verbunden; in ben untern Xheilen ber 
Höhlen liegen bie meiften. Der Bär (ursus spelaeus) 
mochte die Größe eines großen Pferdes gehabt haben: Mit 
ben Rein des Bären fanden fich welche von Hyänen in 
ber gailenreuther Höhle, was für bie Epiftenz biefes Bären 
vor der Sündflut fpricht. Diefe wurde beftätigt, Da man 
in Oberöfterreich Bärenfchädel und Knochen in einer Art 
dilunifchen Puddingſtein fand, deögleichen Bärenzähne zufanı- 
men mit Neften von Elephanten, Rhinoceroffen und Hyänen 
im Diluvium bei Cannftadt und in dem des Arnothales. 

Cuvier fagt, daß den Knochen der fränkifchen Höhlen 
ähnliche auf eine Exfiredung von mehr ald 200 Stunden 
gefunden werden, aller gehörten ber genannten Species 
des Bären an, 5 der übrigen untergegangenen Hyänen, 
wenige‘ einem Thiere, das dem ameritanifchen Jaguar 
gleiche u. ſ. w. 

Reſte von Elephanten, Rhinsceroffen, Pferden, Ochfen ꝛc. 
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tommen in den Bärenhöhlen nicht vor, mahrfcheinlich weil 
ber Bär Pflanzennahrung vorzieht, wenn er fich aber an 
Thiere macht, lieber ihr Blut ausfaugt als ihr Fleifch frißt. 
In der ſcharzfelder Höhle hat man dennoch, Rhinocerosreſte 
unter den Baͤrenknochen gefunden, ebenfo in der Sundwich⸗ 
böhle nebft Knochen vom Hirſch, Vielfraß und von ber 
Hyäne. Unter den fränkifchen Höhlen find die gatlenreuther 
-und das Kühloch unweit Muggenborf die merkwürdigſten. 
In der erfteren war die Maffe ber Knochen fo groß, daß 
fie als Reſte von mehr als 1000 Thieren betrachtet werben. 
870° unter biefen gehörten 3 Species von Bären an, 130 
tommen auf die Genera; Wolf, Löme, Hyäne, Vielfraß. 
Wahrfcheinlich zogen ſich eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch, jene Bären ber Vorwelt in die Höhlen zurüd, wenn 
fie ihren Tod nahe fühlten; die Gewohnheit von Hausthie⸗ 
ren und Vögeln, bei Annäherung ihres Todes fi zurüd- 
zuziehen und zu verbergen, macht es wahrſcheinlich, daß 
wilde Thiere das Gleiche thun. 

a. Erft nad, Erfcheinung ber „Reliquiae diluvianae“ 
wurden viele Höhlen in Franfreih und im Lüttichſchen 
unterfucht, welche zum Theil mit ber Höhle von Kirk⸗ 
bale gleichartig waren, zum Theil befondere Merkwür⸗ 
bigfeiten boten, unter diefen vornehmlich menſchliche 
Gebeine?). Zu Köfteis fand man zwar ſchon vor 
mehreren Jahren Menfchenfnochen 8 Fuß tief unter 
Mhinocerostnochen, doch glaubte Herr v. Schlotheim, 
beide Rnochenarten feien erſt in fpäterer Zeit (nach ber 
Sundflut) zufammengeführt worden. Nun traf man 
aber in der Höhle von Bize (Depart. Aude) in dem: 
felben ſchwarzen Schlamme Reſte untergegangen er 
Thierarten vermengt mit Menfchen-Sinochen, Zähnen und 
Bruchſtücken roher Töpferwaare, auch mit künftlich be- 

“ arbeiteten Knochen. Gleichermeife lagen in den Knochen⸗ 
böhlen von Pondres und Souvignargnes (Dep. Garb) 
Reſte von Menfchen und Toͤpferwaare mit Reſten von 
Rhinoceros, Hyänen, Bären ꝛc. buch einander‘*). 


5) Felir Plater, Profeffor der Anatomie zu Bafel, erflärte im 
Zahre 1577 die Knochen eines Foffilen Mammuths für Knochen 
eines 19 Fuß hoben Rieſen. Diefen Riefen ließen die Luzerner 
malen und am Rathhauſe aufhängen, nahmen aud) deshalb peei 
Riefen zu Schildhaltern ihres Stadtwappen. Euvier I. c. I, 118. 
Pfoten von Säugethieren mit Schwimmfüßen (von Palmatis) im 
bituminöfen Mergelfchiefer hielt Nies für Kinderhändchen. 

da) Ein ähnliches Zuſammenvorkommen von Menfchenknochen 
mit Neften untergegangener Thiere findet ſich in den Höhlen von 


§. 2 8 8 — 
Anderweitige 
Vorkommniſſe 
antediluviani⸗ 
ſcher Thiere. 
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Schmerling fand in der Höhle von Engis (an der Maas 
oberhalb Lüttich) Menfchen- Schädel und Knochen mit 
Nashorn-, Baren- und Hyänen-Reften zufammen. Aus 
diefen und andern ähnlihen Beobachtungen fchloffen 

“ mehrere Naturforfcher, daß Menfhen mit den un- 
tergegangenen Thieren (vor ber Sündflut) 
in Europa zufammen gelebt hätten’). 

b. Die Höhle von Lunel-Bieil (4 Stunden von Mont. 
pellier) bat vorzüglich große Achnlichkeit mit ber von 
Kirkdale. MWahrfcheinlih war auch fie früher ein Auf- 
enthalt. von Hyänen, beren Knochen und Excremente 
(album graecum) fi) zufammen mit Snochen vom 
Nashorn u. a. (in Allem von 32 Säugethierarten) in 
einer hohen Schlammlage finden. Knochen von Pflan- 
zenfreffern und von Fleifchfreffern zeigen Benagung. 


Man Lannte ſchon früher Snochenbreccien in mehrern 
Küftengegenden des mittelländifchen und abriatifchen Meeres: 
bei Gibraltar, Antibes, Nizza, Cette, Pifa, in Dalmatien, 
Illyrien; auf den Infeln Korfita, Sardinien, Sicilien, Ce: 
rigo. In denen von Nizza, Antibes und Pifa fand man 
Nefte untergegangener Thiere. Dies und das Vorkommen 
der Knochen in Spalten und Höhlen mit Lehm, Rollkieſeln, 
Tropffteinüberzligen beweiſt volltommen ihre Webereinftimmung 
mie den befchriebenen diluviſchen Vorkommniſſen in Höhlen 
und Spalten des englifchen, franzofifchen und deutfchen Kalk. 
ſteins. Reſte von Elephanten und Rhinoceroſſen fand man 
auch in einem aufgeſchwemmien Kalffelfen bei Zarifa (füd- 
weftlih von Gibraltar). Eine Menge anderer Kocalitäten 
duch ganz Europa hat Cuvier in feinem ausgezeichneten 
Werke über bie foſſilen Knochen aufgeführt. ' 


Fauzan, Salleled:Cabardes, Mialet bei Anduze u. a. Vgl. Her: 
mann v. Mayer's „Palaeologica‘ &. 490 ff.; de la Bäche, „Geo⸗ 
gnofe” ©. 197 ff. Cuvier, „die Umwaͤlzungen“, überfegt von 
öggerath, I. S. 176. 294. Auch in den Zorfmooren von Flan⸗ 
dern traf man Knochen von Menfchen und untergegangenen hie: 
ren zufammen. 
9b) Diefer, wahrfcheinlich richtigen, Anficht find Schmerling und 
Marcel de Serres, welchen Boue beitritt („Resume des progres 
de la Geologie pendant Pannée 1832‘ ©. 129 fj.). Immerhin 
Tonnen fich in denfelben Höhlen, wo man Refte antediluvianifcher 
Menfchen findet, zu Caͤſar's Zeit wie zur Zeit: großer Chriftenver: 
folgungen unter den Römern, fpatere Menfchen verborgen aufgehal- 
ten haben, von denen aufgefundene gallifche und römifche Kunftpro: 
ducte ftammen. Leben doch gegenwärtig in den künſtlich in Kreide: 
mergel auögehauenen Höhlen längs der Loire c. 20,000 Menſchen! 
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Die Sündflut bildete das alte aufgeſchwemmte Lanb $. 289. 
(diluvium, Flutland), welches einen großen Theil der Erde Aufgeſchwemm⸗ 
bedeckt, auf bedeutenden Höhen und zugleich unter dem Ni⸗ tes Land, Zeuge 
veau des Meeres gefunden wird, und in England von der Sindft. 
breierlei Art ift, nämlih Sand, Grus und Thon. Dies | 
Flutland zeigt Feine horizontalen Schichten, und größere und 
kleinere Blöce liegen unregelmäßig darin zerftreut. An man- 
hen Punkten ift es 160 Fuß mächtig; außer den Blöcken 
enthält es Rollſteine von allen möglichen Gebirgsarten und 
edige Stüde benachbarter Felſen; in ihm finden fich bie 
Elephantenzähne. Die Bildung des Flutlandes fchreibt man 
einer heftigen, plöglichen, von dem täglichen allmäligen Pro- 
ceß, welcher das Flußland (alluvium) bildet, ganz verfchie- 
denen Revolution zu. — In dem Grus find Bruchſtücke, 
ja oft große Blöde von Granit und andern Gebirgsarten, 
deren Abftammung von beftimmten Bergen man nachweifen 
kann, was wichtig ift, um daraus die Richtung der zerftö- 
renden Flut zu erfennen. Es kommen aber auch Blöcke 
vor, deren Heimath in weiter Ferne iſt; fo findet man auf 
den Faͤröer⸗ und fhetlänbifchen Infeln, in England, Belgien, 

im nördlichen Deutfchland und in den angrenzenden Dftfee- 
ändern bis Petersburg, ja bis Krakau, bi an den Ural 
“und das ſchwarze Meer, Blöde von Granit, Hornblend- 
geftein und andere, bie mit ben gleichnamigen Gebirgsarten 
in Norwegen und Schweden ubereinftimmen.. Man will 
felbft die Spur diefer Blöde durch Dänemark, das flache 
füdlihe Schweden bie zu dem nörblichern feandinavifchen 
Gebirge verfolgt haben °°). Dies würde auf eine vom Nor- 
den Tommende Sturmflut hinweifen, welche norbamerifani- 
che Beobachtungen dortiger aus dem Norben ftammender 
Sranitblöde zu beftätigen fcheinen. Man vermuthet: bie 
Blöde, welche fid) felbft auf ben jüngften tertiären For⸗ 
mationen finden, feien auf ſchwimmenden Eisbergen, bie 
jegt noch von beiden Polen her bis 41°, ja bis 36° Breite 
getrieben werden, aus bem hoben Norden herabgeführt wor- 
ben. Diefe Vermuthung gewinnt an Wahrfcheinlichteit, falls 
die heutigen ſchwimmenden Eisberge wirklich losgeriffene 
Gletſcher polarifcher Küftengebirge find; jene Blöcke ent- 


50) In Fünen findet man einen Block, welcher 44 Fuß im 
Durchmefler bat; . der Blod, auf welchem Peter's des Großen 
Statue in Petersburg ſteht, ift 38 Fuß lang, 21 Hoch und breit. 
Aus einem Granitblod bei Fürftenwalde verfertigte man die fchöne 
vor dem berliner Mufeum aufgeftellte Schale von 22 Ruß im 
Durchmefler. 99 
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fprächen den Bloͤcken und dem Steinfchutt auf unfern Glet⸗ 
fchern, und wären an den Punkten liegen geblieben, mo bie 
Eisberge auffafen und ſchmolzen. Seeleute fagten aus: 
Blöde von rothem Sandftein feien durch Eis nach Gefle 
geführt; Lootfen von Sundshall erklärten ebenfalls, daß große 
Felsblöcke im bottnifhen Meerbufen vom Eife fortgeführt 
worben feien. Ein englifcher Seefahrer ftieß in fehr weiter 
Entfernung vom Lande auf einen Eisberg, ber einen Fels⸗ 
blod von 12 Fuß Höhe faft 100 Fuß über dem Seeſpiegel 
trug °*). 

Diefes Flutland ift nun in England, Deutfchland, Frank. 
eich, Stalien, ja in den fremden Welttheilen beobachtet und 
nachgewiefen worden. Ihm gehören, nach Sauffure, Buch 
u.%., die zum Theil ungeheuren Blöde an, weldye vom 
Montblanc auf den Jura verfegt worden find °®). 


$. 290. Alles zeugt von einer ungeheuren Gewalt: ber Sundflut. 
Thalbildung. Ihr ſchreibt Buckland auch die Bildung der meiften unferer 
Flußthäler zu. Die gegenwärtigen Flüſſe, felbft bei ihrer 
größten Höhe, erfcheinen ohnmächtig, um fo tiefe Thaler 
durch viele Meilen breite, mehrere taufend Fuß hohe Berg⸗ 
züge zu fchneiben, wenigftens bebürften fie dazu Hunbert- 
taufende von Jahren. Schon Sauffure, Efcher u. A. waren 
der Meinung: das aufgeftaute Wafler der Sündflut habe 
ſich bei feinem plöglichen Rüdzuge gewaltfam durch Felfen 
Bahn gebrochen und fo die Querthäler der Alpen gebildet. 
Aus den fo herausgefluteten, zertrümmerten und zerflein« 
ten Felſenmaſſen, welche einft die meift: ganz gleichartigen 
beiden Uferwände der gegenwärtigen Zlüffe und Bäche ver- 
banden, mag nun ein großer Theil des Flutlandes gebildet 
, fin) Ä 
$. 291. 

Rückblick auf Und in diefem Flutlande wie in Höhlen und Felsfpalten 
Menge und Ber: fiegen nun als Zeugen der furchtbaren Sündflut in Amerika, 
ee in Europa, Afien und Neu: Holland die unzähligen Knochen 

THiere. Befıız Und Zähne umgelommener Thiere begraben, deren Arten 
Land vor blieb 
feſtes Land nach 9F 

der Be 3) Dieſelbe Anfiht Über die fporadifchen.Blöde hat Lyell 

(„Trangact. of the geological society‘ 1840, Vol.5); eine ganz 
beriDiebene Dagegen Agaſſiz. &. defien „Unterſuchungen über die 


0) Bei Neufchatel liegt z. 3. ein Blod 800 Fuß über dem 
Bee, von AO Fuß Höhe, 50 Fuß Länge und 20 Fuß Breite, alfo 
von c. 40,000 Kubikfuß. 

6) Vergl. $$. 195 u. 196. 
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zum Theil ganz untergegangen find, zum Theil nicht mehr 
in den Nordländern gefunden werben. — Der foffile Ele- 
phant heißt in der Sprache der fibirifhen Eingeborenen 
„Mammuth'“, d. i. Erdthier, weil fie glauben, er lebe noch 
wie ein Maulwurf in ber Erde verfiedt. Er unterfcheidet 
fi vom afritanifhen wie vom aftatifchen Elephanten. Su 
England erregten die ausgegrabenen Mammuthfnochen früh 
fhon Aufſehen. Man hielt fie zuerft für Rieſenknochen, 
fpäter für Knochen vou Elephanten, welche die Römer ein⸗ 
geführt, wogegen aber das Mitvorkommen von Rhinoceros-, 
Slußpferd- und andern Knochen ſprach, und wodurch natür- 
lich auch die Herkunft der fibirifchen Elephantentnochen nicht 
erklärt wurde. Cuvier war ber Erfte, welcher über biefe 
Denkmale der Vorzeit ein Licht anzünbete; dur Buckland's 
Unterfuhung ward, wie erwähnt, zuerft ausgemacht, daß 
jene Elephanten, Rhinoceroffe ꝛc. in ihrer Deimath be 
graben feien. 

Budland führt nun eine erflaunenswürdige Menge Falle 
an, ba man’ Elephantentnodhen und Zähne im Flutlande 
Englands gefunden, zum Theil mit Knochen des Rhinoreros, 
ber Hyäne und andern. Auch in Schottland fand man 
Elephantenzähne. 

Blumenbach fagte fhon 1803, daß in Deutfchland mehr 
als 200 Elephanten und 30 Mhinoceroffe gefunden morben 
feien, beſonders viele bei Cannſtadt. Sm Arnothale unmeif 
Florenz entdeckte man Xheile von Gerippen von wenigſtens 
100 Hippopotamen, überbied Knochen von Elephanten, Rhi- 
noceroffen, Hyänen, Bären, Tigern u.f.w. Nur in ben 
eifigen Gegenden von Rußland und Sibirien findet man 
ganze Gerippe; über diefe Länder find fie meit.und breit 
zerfireut. „Im ganzen aftatifchen Rußland”, fagt Pallas, 
‚som Don bis zum Morgebirge der Tſchuktſchen, auf einer 
Linie von ungefähr 1900 deutfchen Meilen, ift fein Strom 
oder Fluß, in deffen.Ufern man nicht Elephanten und andere 
Thiere, welche jegt Fremdlinge in diefem Klima find, fände. 
Durch) heftige, vom Thauen des Schnees entfpringende Flu⸗ 
ten werben fie ausgewafchen. und haben allgemein die Auf 
merkſamkeit der Eingeborenen auf fich gezogen, welche jähr- 
lich Elephantenzähne fammeln und fie als Elfenbein ver- 
Faufen.” Einzelne Handelshäufer führen in manchen Jahren 
16,000 Pfund: foffiles Elfenbein aus, darunter Stüde von 
mehr ald 200 Pfund Gewicht. Die erfte Lächow-Infel an 
der Nordoſtküſte Sibirien ift nach Hedenſtröm fo voller 
Mammutbsrefte, daß die Hauzähne nicht merklich abge 
nonmen haben, miewol feit 60 Jahren ganze Schiffs- 

29 * 


⸗ 
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labungen berfelben weggeführt wurben °*). Die Efephanten- 

. zähne. und Knochen . in ben Eisbergen ber Behringsftrape 
und am Ausfluffe der Lena mwurden fchon erwähnt. Und 
Knochenrefte berfelben antediluvianifchen Thiere, welche ſich 
an der afiatifchen Eismeerküfte finden, wurden, wie wir 
fahen, im tropifchen Afien am Irawaddy entdedt; unb glei 
cherweiſe vom polarifhen Nordamerika bis zu den Zropen- 
gegenden von Merito und Peru, ja bis zu ber Falten Süd⸗ 
fpige Südamerikas, in neuefter Zeit auch in Neu- Holland 
gefunden »b). Da nun Budland bemwiefen bat, daß bie 
Thiere ber Vorwelt, von denen biefe Reſte herfiammen, in 
den Ländern felbft gelebt haben, wo fich dieſe Reſte finden: 

ſo folgt aus dem Vorkommen der Knochen in Europa, 
Alien, Amerita und Neu-Holland, daß diefe Welttheile 
vor der Sündflut wie nah der Sündflut feftes 
bewohntes Land waren, daß mithin durch bie 
Sündflut Leine folhe Berwandlung der Erb- 
oberflähe ftattgefunden habe, wodurch früheres 
Feftland zur See, Seegrund aber feſtes Land 
geworben wäre °"). 


$. 292. Die furchtbare Flut, welche Berge zerftörte, Thaler ein- 
Höhe der Sünd: fehnitt, eine ganze Welt Iebendiger Weſen begrub, hat auf 
Aut! ungeheuren Höhen ihre Spuren zurüdgelaffen. Vom Mont- 
blanc führte fie Blöde auf den Jura; Knochen des Mafto- . 
don hinterließ fie bei Sta. Fe de Bagota, und in den Cor- 
dilleren auf Höhen von 7 bi 8000 Fuß, ja Lawinen haben 
aus der Schneeregion des Himalayagebirges, vom Berge 
Kailafa (FO! N.Br.), aus einer Höhe von 16,000 Fuß, 
innerlich mit hellem Kalkſpath befegte oder ausgefüllte Kno⸗ 
chen von Hirſchen und Pferden beruntergeführt, von welchen 
bie chinefifhen Zataren glaubten: es feien aus den Wolken 
gefallene Geiſterknochen. 


6a) Eitat bei Froriep („Fortſchritte der Naturgeſch.“ Dctober 
1847. Rr. 46. &. 19. 


6b) Euvier allein hat über 160 Species urweltlicher Thiere 
beſchrieben. Einen Ueberblick der wirhtigften enthält die unten fol: 
gende Zugabe: „Merkwürdige foffile Wirbelthiere”. 

_,6e) Hiermit ftimmt Geneſis 8, 3: Und das Gewäffer (der 
Sundflut)- verlief fih von ber Erde immerhin und nahm ab. Bol. 
8357 V. 13. 14. heißt es: Noah fahe, daß der Erdboden 
troden war. Alſo ward die Erde ganz troden. — Nennt doch 
Geneſis 2, 14. die Flüſſe Ligris (Hidekel) und Phrath (Euphrat) 
als vor der Sünödflut eriftirende. 


’ 
x - 
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Alles bezeugt die Wahrheit der Worte Mofis: „Und das 
Gewäffer (der Sündflut) nahm überhand und wüchs fo fehr 


auf Erden, daß alle hohe Berge unter dem ganzen Him- 
‚ mel bebedt wurden.‘ 


Wenn bie Befchreibung der Höhle von Kirkdale uns in 
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die Zeit der Sündflut zuruͤckführt, fo haben es bie Geologen Pie golge derGe⸗ 
verfucht, ſich eine noch weit entferntere, bunklere Vergangen« sisuformationen 


heit zu vergegenwaͤrtigen. Werner war der Erſte, welcher 
hierzu einen wiſſenſchaftlichen Weg einſchlug. Seine Grund: 
hypotheſe ift: die Gebirge find aus Gemwäffern, in welden 
das Geſtein urfprünglicy aufgelöft war, niedergefchlagen. 
Die zu unterfi liegenden Gebirgsbildungen haben ſich natür- 


lich zuerft, die zu oberft liegenden zulegt präcipitirt ; jene 


find daher die älteften, diefe die jüngften. 


Nach Beobachtungen, welche Werner vornehmlich im 
Erzgebirge gemacht, beftimmte er nun folgende Gebirgs- 
formationen ’): . 

1. Das Urgebirge. Es liegt unter allem übrigen und 
ift aus Urgebirgsarten, insbefondere aus Granit, Gneuß, 
Slimmerfchiefer und Thonfciefer zufammengefegt. Ur⸗ 
Falkftein, der meift weiß und körnig, Porphyr, deffen 

. Hauptmaffe dichter Feldſpath, Serpentin und andere 

Gebirgsarten kommen ebenfalld im Urgebirge vor, Ver⸗ 

fteinerungen fehlen gänzlich. 

2. Das Uebergangsgebirge bededt zunächſt das 
Urgebirge. Webergangsgebirgsarten find: Graumade, 
Vebergangsthonfchiefer und dichter Uebergangskalkſtein 
von mancherlei Farben. . Thierifche und vegetabilifche 
DVerfteinerungen treten zuerft auf. 

3. Das Flöggebirge, welches wiederum das Leber: 
gangsgebirge bedeckt. Rothe, gelbe, graue Sanbfteine, 
zum Theil mit untergeordneten Steintohlenlagern, herr: 
ſchen nebft Kalkfteinen voller Verfteinerungen ; nächft 
ihnen Thon, Gyps, Steinſalz. Zum Flöggebirge rech⸗ 
nete Werner auch die Flögtrappformation, in welcher 
Bafalt und Trachyt die Hauptgebirgsarten find. 

4. Das aufgefhwemmte Land begreift vornehmlich 
Sand- und Thonlager. Es bededit alle übrigen Forma⸗ 
tionen ; in ihm finden ſich unzählige Nefte von Ele- 
phanten, Nhinoceroffen ıc. Dieſe Periode, welche als 
bie jüngfte aufgeftelle wird, fällt alfo in die Zeit der 


T) Bgl. 85. 241 u. 242. 


Merner 


§. 294. 
Neuere geologi⸗ 
ſche Beobachtun⸗ 
gen und Hypo⸗ 
theſen. Wider: 

ſprüche. 
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Sünbflut; es iſt dieſelbe, welche wir im Vorigen ken⸗ 
nen lernten. 

Geſondert von den übrigen führt Werner die 
vulcaniſchen Gebirgsarten, Laven u. ſ. w., 
als Erzeugniſſe bes Feuers älterer wie jetziger Vul⸗ 
cane auf. 

Nach der Natur ber gegenwärtig vor Augen liegenden 
Formationen charakterifirte er nun bie Entwidelung der Ge 
birgsbildungen von ber unterften oder älteften bis zur ober- 
ften oder jüngften, und ſchuf fo eine über alles Menfhen 
gedenken hinausreichende Gefchichte der Erde, 


Aber diefe Werner’fchen Anfichten wurden fpäterhin durch 
neue Beobachtungen, noch ftärfer durch neue Hypotheſen fehr 
mobificirt, ja viel mehr als das. Man hatte geglaubt, fo 
wie das Erzgebirge feien alle Gebirge der Erde befchaffen; 
Werner habe durch die genauefte Kenntniß biefes einen Ge- 
birges Einfiht in den Bau aller Gebirge gewonnen, weil 
eben alle nach einer und berfelben Regel gebaut feien. Die 
gleichen Gebirgsbildungen, meinte man, feien auf der gan- 
zen Erde zu derfelben Zeit präcipitirt, der Granit in Neu- 
holland zugleich mit dem Granit Grönlands, der Urthon- 
fhiefer in China zugleich mit dem des Harzes entftanden. 
Allein dem widerfprachen viele Beobachtungen. Man fand 
z. B. in Norwegen, in den Alpen, ja im Erzgebirge felbft 
den Sranit, welcher nady Werner unter allen andern Ge- 
birgsformationen liegen, älter als fie und älter ald alle Ver⸗ 
fteinerungen fein follte — diefen fand man auf vermeintlich 
fpäteren Gebirgsbildungen, felbft auf Kalkſtein voller Ver⸗ 
fteinerungen, jünger als ſolchen Kalkftein. Die Beftimmung 
der meiften Kormationen in ben Alpen, den Karpathen war 
fo jhwierig, daß ein und diefelbe Formation von verfchiche- 
nen Geognoften den verfchiedenftien Epochen beigezaͤhlt warb, 
ohne daß man einig werden fonnte und kann. Die mehr 
und mehr ausgebildete Verſteinerungslehre leiftete bei Feft- 
ftellung ber Formationen zwar treffliche Dienfte, doch fchaffte 
fie in fehr vielen Fällen Feine befriedigende Gewißheit. Dan 
fragte auch: ob in der Beognofie denn nur Bildurigdzeiten, 
nicht auch Bildungsräume zu berüdfichtigen feien, weil zu 
gleicher Zeit in verſchiedenen Gegenden höchft ungleichartiges 
Gebirgsgeftein ſich gebildet, höchft ungleichartige Thiere ge- 
lebt haben möchten’). Die Verwirtung wuchs, als eine 
' 


Ta) Bol. des Verfaſſers „Gebirge Riederſchleſiens“ &. 158. 
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neue Anſicht über die Bildung der Gebirge auflanı. Schon 
früher machte fi, vornehmlich in Frankreich, die Hypotheſe 
geltend, daß nicht Waller, fondern Feuer ein Haupt: Agens 
bei biefer Bildung gewefen. Die Anhänger der Hypotheſe, 
die fogenannten Vulcaniften, traten gegen bie alte Werner’ 
fche Schule der Neptuniften auf und behaupteten: viele Ge⸗ 
birgeformationen, unter diefen auch die verfteinerungsfeeren 
der Werner'ſchen Urzeit, feien Beinesweges aus einem Auf: 
löfungsgewäffer präcipitirt, vielmehr in glühendem Fluſſe 
aus dem Innern der Erde beraufgequolin. Sie hätten 
nun früher eriftirende, aus Gemwäffern präcipitirte, horizontal 
geſchichtete Gebirgebildungen emporgehoben, deren Schichten 
in eine mehr oder minder geneigte Lage gebracht; fo feien 
Maſſen- wie Längengebirge mit geneigten Schichten ber- 
vorgegangen. 

Die Auslegung gegenwärtiger Beobachtungen der Ge- 
birge in Bezug auf deren Entfiehung ward nun einander 
vollfommen entgegengefegt, je nachdem man annahm: alle 
Gebirgsformationen feien aus Gewäffern präcipitirt; ober: 
ein Theil bderfelben fei präcipitirt, ein anderer aber, der 
glühend emporgequolien, babe die präcipitirten, horizontal 
gefchichteten Gebirgsbildungen aus ihrer urfprünglichen Lage 
verrüdt. Eine Granitkuppe 3.3. fei an ihren Abfällen von 
Schieferfhichten rings bedeckt; nach der Präcipitationsanficht 
hat fi zuerft Granit niedergefchlagen, fpäter auf ihn 
der Schiefer; nach der Erhebungstheorie dagegen exiſtirte 
der Schiefer früher, und zwar horizontal geſchichtet, Tpäter 
erhob fich der Granit aus ber Tiefe, durchbrach den Schiefer, 
beffen emporgehobene Schichten ſich auf ben bervorftoßenden 
Granit. lagerten. 

Das Gefagte wird die gegenwärtig in ber Lehre von 
den Perioden der Gebirgsbildung nothwendig waltende Ver: 
wirrung einigermaßen charakteriſiren. Nur Hinfichtlich der 
geichichteten verfteinerungshaltigen Bebirgsformationen herrfcht 
eine gewiffe Webereinftimmung unter ben Geologen °) ; dieſe 


8) Eine gewifle, fage ich, denn welche Verfchiedenheit herrſcht 
nicht dennoch, 3. B. in Bezug auf viele verfteinerungshaltige, ge: 
fchichtete Formationen der Karpathen, Alpen und Apenninen. Der 
Sandftein der Karpathen ward unter Anderem von dem einen Geo: 
logen flir Sraumwade, vom zweiten für Koblenfanditein, vom drit⸗ 
ten für bunten Sandſtein, vom vierten für Quaderfandftein, vom 
fünften für Molaſſe gehalten; Grauwade und Molafle find aber, 
wie der beiliegende Durchſchnitt ($. 295) zeigt, mindeftens durd) 
8 zwifchen ihnen liegende Rormationen gejchieden. 


$. 295. 
Folge und Cha⸗ 
rakteriſtik der 
Gebirgsforma⸗ 
tionen. 
Ueberblick. 
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Bildungen wurden in ben legten dreißig Jahren vorzugs⸗ 
weiſe mit dem ausdauerndſten Fleiße unterſucht. Man cha- 
rakteriſirte jede einzelne Formation durch ihr Geſtein, die 
Verſteinerungen, welche fie enthält, und bie über und unter 
ihr vorfommenden, von ihr verjchiedenen Bildungen, und 
ftelite fo beftmöglichft die Aufeinanderfolge aller jener For⸗ 
mationen feſt. 


- Diefe Folge ber gefchichteten verfteinerungshaltigen For⸗ 
mationen ift auf beiliegendem Durchſchnitt dargeftellt. Als 
unterfte Formation fügte ich das verfteinerungsleere, nur zum 
Theil gefchichtete Urgebirge Hinzu’); dies that ich zunächft 
ohne alle Rückſicht auf die entgegengefegten Theorien über 
die Entftehung des Urgebirges, und auf bie, hierauf gegrün- 
bete, verfihiebene Beftimmung bed Alters dieſes Gebirges. 
Entfchieden liegt in vielen Gegenden, z. B. in Niederfchlefien, 
das Urgebirge unter dem Uebergangsgebirge und wirb- von 


dieſem bededt '"). 


Ueberblicken wir den gegebenen Burchfchnitt !°2). 

Eine geringe Zahl von Mineralienfpecies bildet faft alle 
Gebirgsformationen ber Erde, namlih: Quarz, Feldfpath, 
— Hornblende, Augit — Kalkſtein, Gyps und Salz 

$. 242). 


9) Im Ganzen ſchließt fih der beiliegende Durchſchnitt dem 
von Humboldt gegebenen ah, welchen Euvier im „Discours sur 
les revolutions de la surface du globe‘“, 1828. ©. 294 mit: 
teilte. Auch auf Humboldt’8 Durchſchnitt ift das Urgebirge als 
unterfte Gebirgsbildung angegeben. Der Durchſchnitt in X. Wag- 
ner's „Geſchichte der Urwelt” ©. 232 ftimmt im Wefenflichen mit 
gegenwärtigen. . _ 
10) Man vergleiche die Durchfchnitte des Riefengebirgs, welche 
ih in meinem Buche: „Das Gebirge Niederfchlefiens‘ gegeben. 


10a) Bei diefem Ueberblick vermied ih möglichft jede Polemik. 
Die Genera und Species der Foffilien kann der Leſer aus den Wer: 
fen von de la Beche, H. v. Meyer, Bronn, Goldfuß, 4. Wagner 
und Graf Münfter Eennen lernen. Die Eruftaceen find von den 
Inſecten getrennt aufgeführt,, unter Radiarien find vorzugsweife 
die Stachelhäute zu verftehen. Ueber die vorkommenden natürli- 
hen Pflanzenfamilien belehrt jedes botanifche Handbuh. — Für 
Leſer, —* ſich näher mit der Geologie beſchaͤftigen, bemerke ich 
noch Folgendes. 
. 1. 3% führte im Durchſchnitt meift nur die vorherrfchenden, 
jede Formation charakterifirenden Bildungen auf. 
2. Bei den tertiären Formationen legte ich vorzüglich den 
parifer Durchſchnitt zu Grunde. 
‚3. Wenn der Bechftein (C. 2) fehlt, wie er denn in fehr 
vielen Gegenden (3. B. in Niederfchlefien) fehlt, fo laßt fich 


“ 
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Die Urgebirgsarten find kryſtalliniſcher Natur, kieſelige 
und thonige herrſchen, ber falinifche körnige Kalkftein ift 
untergeordnet. Die gefchichteten Bildungen: Gneuß und 
Schiefer, fallen meift ſtark ''); Conglomerate und Verſtei⸗ 
nerungen fehlen. Im Uebergangsgebirge find die meiften 
Gebirgsarten minder kryſtalliniſch; Conglomerate la) erfchei- 
nen und zugleich Thier- und Pflanzenverfteinerungen. Der 
Kalkſtein fpielt eine größere Rolle ald im Urgebirge. Noch 
ftärfer tritt derfelbe in den ſecundären und tertiären For⸗ 
mationen auf. In dieſen iſt zwifchen Kalkftein und dem 
Quarz, welcher bie Sandftein- und Sandformationen bildet, 
ein Kampf um die Oberherrſchaft; es wächft zugleich bie 
Pflanzen und Thierwelt, wie an Zahl der Individuen, fo 
an Zahl der Species und Volllommenheit der Organifatio- 
nen. Pflanzenrefte, insbefondere die Steintohlen und Braun- 
Tohlen, fchließen fich vorzugsweife an die Sandfteine; Thier- 


das Nothe Liegende (C. 1) vom bunten Sandftein (C. 3.) nicht 
trennen; weshalb ich früher beide Kormationen unter dem 
Namen „Rother Sandftein‘ als Eine Kormation zufammen- 
faßte, in welcher Bechftein hin und wieder untergeordnete Lager 
bildet. Ich wies nah, day dem fchlefiichen rothen Sandftein: 
Steinkohlen, Porphyre (auch Augitporphyr) und Mandelfteine 
angehören. (Val. „Das Gebirge Niederſchleſiens“ &. 86 ff.) 
Dad Vebergangs» Steinkohlengebirge ſchließt fih dagegen eng 
an die Übrigen Uebergangsbildungen an und hat befonders den 
Bergkalkſtein zum charakteriftifhen Begleiter, welcher im Stein: 
tohlengebirge des rothen Sandfteins, wie in Schlefien, fo bei 
Halle, am Harze, thüringer Walde ꝛc., fehlt. 

4. Die Molaffe, ein kalkiger, glimmerichter, mehr oder 
minder grober Sandftein, welcher ſich vom genfer See biß 
Ungarn verfofgen laßt, Braunfohlenlager, Yappeln-, Birken: 
und andere Blätter, Süßwaflermollusten und Saugethiere ent: 
halt, wird zu den tertiären Bildungen gerechnet. Den Jura: 
kalk bedeckt er. 


11) Im ungeſchichteten Centralgranit des niederſchleßſchen 
Gebirgs fehlt der Kalkſtein ganz und tritt erſt mit den gefchid: 
teten Schiefern und dem Gneuß auf, welche jenen Granit rings 
umgeben und bededen. 


11a) Gegen die gewöhnliche Anfiht von der Conglomerat: 
bildung babe ih auf Beobahtung fih gründende Ein: 
wendungen gemacht („Das Gebirge Niederſchleſiens“, S. 88), 
denen ich neue hinzufügen koͤnnte. Es findet ſich z. B. in Nord: 
fchottland Quarzfelö, welcher mit „quarzigen und graumadenarfi: 
gen Sandfteinen” in fo innigem"Bufammenhange fteht, „daß Mac: 
culloch dieſes ganze Sandfteingebilde deshalb zu den fchiefrigen kry⸗ 
ftallinifchen Gefteinen als zu einer Formation gerechnet hat”. Ebenſo 
geht auf den hebridiſchen Infeln der Quarzfels häufig in Conglo- 
merate über (de la Bäche, ©. 546). 
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verfteinerungen an die Kalkfteine an. — Wie, nad) Bildung 
des Uebergangsgebirged, die Herrfchaft der Organifationen 
fleigt, nimmt die Kraft der Kryftallifation ab; völlig kry⸗ 
ftallinifche Gebirgsarten werden immer feltenr. An bie 
Stelle des Granit und Gneußes der Urzeit treten Sand⸗ 
ftein, zulegt Sand; an die Stelle des falinifchen Urkalte : 
dichter Kalkftein, zulegt Kalktuff. Gleicherweife nimmt Die 
Neigung der Schichten mehr und mehr ab; in ben meift 
horizontalen Schichten ber tertiären Formationen herrfcht bas 
Geſetz der Schwere, da bie Kraft der Kruftallifation, welche 
der Schwere wiberftrebt, ganz ermattet ift ''®). 


11b) Doc folgten hochſt wahrfceinlich nicht dem Mufchel: 
Falk, fondern dem Jurakalkſtein der Schweiz ıc. gleichzeitig zwei 
Gebilde vom entgegengefegteften Charakter: einerfeitd die niedri- 
gen, horizontal gefihichteten, richtungslofen tertiären Formationen 
von Frankreich, Deutfchland und England; andererfeitd die hoben 
Alpen mit ihren fich flürgenben, unverrückt ftreichenden Schichten. 
(„Das Gebirge Niederfchlefiens” &. 166). — Die Unabhängigkeit 
Fryftallinifcher Bildungen vom Geſetz der Schwere bezeugen 4. B. 
Hohlfugeln des Mandelſteins, deren ganze innere Kugelflaͤche 
mit zugefpisten Quarzfäulen bedeckt if. Alle diefe Säulen find 
radienartig nach dem Kugelcentrum gerichtet, da ift Fein Oben und 
Fein Unten, und dennoch ift ein Kryſtall fo vollfommen mathema— 
tifch ausgebildet wie der andere, zum Zeichen, daß die Geftaltung 
aller von der Schwere unabhängig war. Ja jene Unabhängigkeit 
wird bezeugt durch jede Stufe, auf welcher Kryſtalle kreuz und quer 
figen, da die entfprechenden Winkel aller gleich groß find. — Nur 
mechanifche Sedimente ftehben unter dem Geſetz der Schwere und 
müſſen daher horizontale Schichten bilden; dagegen ward das Kal: 
len der aus einem Kryftallifationsproceß hervorgegangenen Schidy: 
ten wahrfcheinlich von der Schwere nur in dem Maße affıcirt und 
modificirt, als jener Proceß minder kraͤftig war.” Es ift daher kei: 
nesweges anzunehmen: alle geneigten Schichten feien urfprünglich 
horizontal geweſen und erft fpäter durdy Hebung in ihre gegen: 
wärige sage gebracht. Bergl. „Das Gebirge Srieerfchleftens”, 


Eine fehr ſchoͤne Beobachtung über den Gegenſatz des Kroftal: 
linifhen und Organiſchen machte Herr Hoffmann bei Garrara. 
Hier fand er Kalkftein, welcher unten, nach dem Meere & dicht 
(une Ralinii) und voller Verfteinerungen war. Die Schichten 
deſſelben Kalkſteins wurden höher Binauf immer fteiler, und das 
Geſtein verwandelte fih in den weißen kryſtalliniſchen carrarifchen 
Marmor, welcher gar Feine Verfteinerungen enthält. — Aus jenem 
Gegenſatz erklärt ſich auch der faft gänzlihe Mangel an Berfteine: 
rungen in dem Froftallinifchen Dofomit. 

Die Anm rkungen Ila und I1b, und drei Auffäge (Nr. 2 u.3 
im Anhange diefes Buche, der dritte mit der Auffchrift: „Goethe 
als Naturforfcher”, in meinen „Kreuzzügen“) fie mögen als Bei: 
träge zu einer Polemik gegen die jetzt vorherrfchende geologifche 
Theorie betrachtet werden. . 
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Bis zur Epoche bes Diluvium bilden ſich Gebirge, dieſe 

Epoche ift aber vorzugsweife eine Zeit der Zerftörung durch 
das Gewaͤſſer. Das bezeugen Blöcke, Schutt, Gebeine un. 
zähliger untergegangener Thiere, welche bie Erde bebeden. 
In der legten, gegenwärtigen Epoche, der des Alluvium, 
ift die bildende wie die zerflörende Kraft bes Gewäffers nur 
gering im Verhaͤltniß zu ben vorhergehenden Zeiten. Da- 
gegen fcheint num erft die Herrfchaft des Feuers zu beginnen. 
Selbft die älteften Ausbrüche erlofchener Vulcane, deren un⸗ 
zweideutige Spuren ſich am Niederrhein und in ber Auvergne 
finden, gehören einer Zeit an, da ſchon Thäler eriftirten. 

Die Mineralogie zeigt eine Steinkohlenreihe nach, vom 
Anthrazit, welcher kaum eine Verwandtfchaft mit der Pflan- 
zennatur verräth, durch die eigentlichen Steinfohlen, in wel⸗ 
chen die Holztertur merklich wird, zu den Braunkohlen und 
dem bituminöfen Holze, welches dem gewöhnlichen Holze 
ganz ähnlich iſt. Diefer Reihe entfpricht im Ganzen bie 
Folge, in welcher die Steinfohlen in den Gebirgsformationen 
auftreten: zuerft Anthrazit in der Grauwacke des Hebergangs- 
gebirges, dann die eigentlihen Steinkohlen des Webergangd- 
“und Rothfandfteingebilbes; die Pechkohlen des Quaderſand⸗ 
ſteins machen den Webergang zu den Braunfohlen bes ter» 
tiären Gebirge. Xorfmoore, fubmarine Wälder der Norbfee 
und des Ganals ’'°), welche aus der Epoche des Diluvium 
und früheren Alluvium flammen, führen und zulegt zur 
gegenwärtigen Pflanzenwelt. 

Meertbiere finden fih alle Kormationen hindurch, 
vom Webergangsgebirge bis zur Epoche des Diluvium, ale 
Zeugen bes alten herrfchenden Elements ber früheren Zeit. 
Reptilien und Fifche zeigen ſich fchon im Lebergangsgebirge. 
In der Auraformation fand man die erften Landfäugethiere, 
aber erft in den tertiären Formationen treten fie, nebft Vö⸗ 
sein, in Menge auf. Süßwaffermollusfen finden fich zuerft 
in ben Kreide» und Grünfandformationen, in ben tertiären 
nehmen fie an Menge zu. Jene Landfäugethiere und Vögel, 
welche der Luft zum Xeben bedürfen, und die Süßwaſſer⸗ 
mollusten haben oft unter und über fi) Lager mit .Meer- 
gefchöpfen. Das deutet auf. eine mächtige Ebbe und Flut 


— 








— — 


110) Hierher find wol auch die Birken zu rechnen, welche 
nahe am oftfibirifchen Eismeere, zwifchen der Jana und Indigirka,, 
mit Wurzeln, Bmweigen und Rinde unter der Erde gefunden wer: 
den, don einer Größe, wie fie jest nur 3 Grad füdlicher wachfen. 
Die Einwohner nennen diefe Birken: Adamaͤer, weil fie fo alt ale 
Adam feien. 
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des Meeres im Großen; auf trodnes Land, wo die Land⸗ 
thiere lebten, das aber vom Meere wieder bebedit wurde, 
auf allmalige Ausbildung ber Atmofphäre, im welcher fie 
athmeten, und auf das erfte, aus der Atmofphäre ftam- 
mende füge Waffer, in welchem die Süßmwaffermufcheln leb⸗ 
ten 19), — Erſt in der Epoche des Diluvium finden fid 
Gebeine des zulegt erfchaffenen Menfchen, befonders in ben 
Höhlen Südfrankreichs und Lüttichs, wofern diefe Gebeine 
wirffich antediluvianifhen Bewohnern Europas an 
gehören. 

Das ganz feltfame abfonderliche Bafaltgebilde ift im ge- 
. gebenen Durchfchnitt nicht aufgeführt, da ed in und mit 


11d) Hier ein Ueberblick der Menge biöher gefundener Ber: 
fteinerungen. Was zuerft die Pflanzenwelt betrifft, - fo rechnete 
Adolf Brongniart 500 bis 550 bekannte foffile Pflanzenarten und 
fuchte nachzumweifen, wie in den früheren Perioden Pflanzen nie: 
derer Art (befonders Kryptogamen) vorwalten, in den fpäteren 
aber Pflanzen höherer Art (Dikotyledonen). „Leonhard's Jahrb.“ 
1,1. 1830. &.135. Dazu’ Fr. Hoffmann’8 Bemerk. Über die vor: 
weltliche Flora, im Auszuge a. a. O. S. 143. Unger zählt in fei: 
ner „Synopsis plantarum fossilium“ 1648 Species foffiler Pflan: 
zen. Defrance führte ſchon 1824 c. 3500 Arten Berfteinerungen 
wirbellofer Thiere auf; dazu kommen c. 160 Species höherer, von 
Euvier befchriebener Thiere. NR. Wagner zählte im Jahre 1831 
foffile Thiete: 


Arten. Arten. 
Säugethiere . . 120 | Mollusten . 3100 
Bögel . » .».. 35 |Srebfe „ . 100 
Amphibien . . 50 1 Snfecten.. .. 150 
Fiſche .. . _. 250 | Strahlthiere 
Summe der Wirbel: u. Anneliden 350 
tbiere . . . 445. | Pflanzenthiere 500 
4200 wirbeltofe Thiere. 


Die Zotalfumme der Koffilien wäre hiernach 4645. 
Diefe Summe ift feitdem fehr gewachſen. Giebel in feiner 
„Bauna der Vorwelt, 1847’ zählt: 
Auögeftorbene Noch Lebende 


oo Battungen. Arten. Sattungen. 
Saugethbierre 185 393 92 93 
"Amphibien - 100 306 } und zwar SU 20 
Fifche 352 1400 268 84 u 


Deshayes verglich 2902 foffile Species mit 4639 lebenden. Nah 
ihm enthält die Gegend von Paris, London und ein Theil von Bel: 
gien 1300 foffile Species, von denen nur 38 lebenden Arten analog 
find. Bon 900 folfilen Arten der Gegend von Turin, Wien ac. 
find 161 jegt lebenden analog, von 700 foſſilen Arten in Sieifien, 
Morea und von den fubapenninifchen Hügeln find es über die Hälfte. 
Bei diefer Beftimmung unterfuchte Deshayes 40,000 Individuen. 
(Bol. H. v. Meyer, „Palaeologica“ ©. 376.) 
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faft allen Gebirgsformationen — vom Granit bis zum fehr 
jurigen Süßwafferfalkftein — vorkommt, bald lager- bald 
gangmeife '?), 

Ih überblide noch einmal die ganze Folge der Ge⸗ 
birgeformationen und fuche mir durch Betrachtung der ge- 
genmwärtigen Gebirge die vergangenen Zeiten der Erde zu 
vergegenwärtigen. 

Es war eine Sündflut, das bezeugen die Ruinen früher 
rer Gebirge: Felsblöcke, Gerölle und die Gebeine unzählige 
Thiere, welche weit und breit die Länder bebedien. Es ging 
der Sündflut eine Zeitperiobe voran, ba jene umgekomme⸗ 
nen Landthiere und Vögel auf trodnem feftem Lande lebten, 
auf denſelben Continenten, welche gegenwärtig Gontinente 
find. Im jener Zeit herrfchte auf der ganzen Erde Ein und 
daffelbe tropifhe Klima, da fich foſſile tropifche Thiere und 
Pflanzen vom nördlichen Eismeere bie Tropenländer hindurch 
bis zu den kalten Ländern der füdlichen Halbkugel finden; 
Elephantenrefte in den winterlihen Wüften Sibirien und 
Nordameritas, in den warmen Wequatorialgegendben von 
Mexiko und Peru, und in der füblihen gemäßigten Zone, 
in Neu: Holland. 

Ploͤtzlich muß aber in den nörbliden Polargegenden 
grimmige Kälte an die Stelle tropifcher Wärme getreten fein; 
das bezeugen die im ife vielleicht mehrere taufend Jahre 
hindurch wohl erhaltenen Leichname ber Elephanten und 
Rhinoceroſſe. 

Jener Zeitperiode vor der Sündflut ging aber eine noch 
ältere voran, in welcher ein früheres Gewäffer die Erde ber 
deckte; das bezeugen die Seegefchöpfe fo vieler, in allen Welt- 


12) Bgl. die unten folgende Zugabe: „der Baſalt“. — Die Dis: 
harmonie der Geologen hinſichtlich der Ulpenformationen habe ich 
fchon erwähnt. Früher wurden diefelben dem Ur: und Uebergangs: 
gebirge beigezählt, da fie diefem durch Geftein und Schichtungs- 
verhältnifle fehr ahnlich, den Flötz- und tertiaren Kormationen das 
gegen, auf den erften Blick, höchſt unähnlich zu fein ſchienen. Bei 
näherer Betrachtung der 2a erungöverbältniffe wie der Verſteine⸗ 
rungen änderte fich aber die Anficht völlig. In der ganzen Schweiz, 
erklaͤrt ein Gebirgsforfcher, werde Fein Petrefakt gefunden, das älter 
als die Kreide fei. iernach wären alfo die mächtigen Alpen: 
Talfftein- und Thonſchieferberge der Alpen den tertiären Formatio⸗ 
nen bei Paris und London beizugählen. Es würde mic) hier zu weit 
führen, wollte ich auf dies Verhältniß näher eingeben, tiber wel: 
ches ich mich auch anderweitig ausgeſprochen, nämlich in den von 
M. v. Engelhardt und mir heraudgegebenen „Geognoſtiſchen Ver: 
fuchen” (©. 75 fg.) wie in unfern „Geognoſtiſchen Umriſſen“, zulegt 
in meinem Bude: „Das Gebirge Niederſchleſiens“ ($. EN). 
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theilen gefundener, zum Theil hohe Gebirge bildenber For⸗ 
mationen, welche von Böden, Gerölle ꝛc. des Diluvium 
bedeckt find. Diefe Formationen müſſen aus einem Meere, 
dem Lebenselemente jener Millionen in den Gebirgen ver 
fteinerter Muſcheln, Zoophyten ꝛc., ſtammen. 

Haben wir ſo Zeugen der Sündflut und Zeugen eines 
noch ältern, die ganze Erde bedeckenden Gewaäſſers, fo find, 
hiermit verglihen, die Spuren früherer vulcanifcher Thätig- 
keit höchſt geringfügig, nämlich, unzmweibentige Spuren; 
und auch diefe ſcheinen einer fehr fpäten Periode, mahrfchein- 
lich erſt dem Anfang ber gegenwärtigen, anzugehören. 

Wenn wir nun auf den Grund gegenwärtiger Be- 
obachtung ber Gebirge es verfuchten, uns die Art, wie fıe 
geworden, zu vergegenwärtigen, fo drängt fi der Gedanke 
auf: ob denn nicht in alten Gefchichten, nicht in den Völker⸗ 
fagen Auskunft, wenigftens Andeutungen über die Bildungs- 
gefchichte der Erde und ihrer Gebirge zu finden feien, und 
ob jene Traditionen mit ben aufgeftellten Bildungsbypothefen 
übereinftimmen? Was zuerft die vulcanifche Bildungshypo- 
thefe betrifft und etwanige auf fie bezügliche Trabitionen, fo 
fagt hierüber Herr von Leonhard '?): „In den Schriften des 
alten und des neuen Bundes find zwar Bilder und Gleich⸗ 
niffe nicht felten, die man deuten fönnte auf vulcanifche Be⸗ 
gebenheiten, allein die meiften fcheinen entiehnt von Gemit- 
teen. Keine Stelle, das läßt fich mit ziemlicher Gewißheit 
behaupten, ift vorhanden, welche entſchiedenen Aufſchluß zu 
geben vermöchte über irgend einen der bekannten Feuerberge. 
Solche Nachrichten wurden uns in den Werken von Welt» 
- weifen, Gefchichtsforjchern und Dichtern aus früher Zeit. 
Das darin Niedergelegte bezieht ſich aber ohne Ausnahme 
auf jene Feuerberge, die noch'jegt thätig find, auf die neue- 
ren; denn bie Zeit der Entflehung bafaltifcher Gebilde tritt 
meift in undurhdringlihe Nacht zurüd. Der Menſch ift 
fpäter als die großen Aenderungen, er kann nicht als Zeuge 
auftreten.‘ 

Sp ſchweigt alfo alle Tradition von großen Feuern ber 
Vorzeit, es findet fi) kaum bie leifefte Andeutung Ba), als 
fei die Erde einft im glühenden Zuftande gewefen und habe 
fi allmalig erſt abgekühlt. Schweigt denn die Tradition 


.—_ 


13) „Die Bafaltgebilde”, Ih. 2. &. 138. 


13a) Eine Stelle, Justin. II, 1, trägt gar nicht das Gepraͤge 
einer alten Tradition, ſondern eines ſpaͤtern, den Scythen in den 
Mund gelegten Raiſonnements. 
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auch vom großen Gewaͤſſer, das in uralten Zeiten die Erde 
bebedite? Keinesweges. Nicht nur die heilige Schrift, fon« 
bern viele Sagen der Völker berichten von jenem Gewäffer ''). 
Ganz übereinflimmend mit den Beobachtungen ber Beologen 
erzähle die Geneſis von ber Sündflut, von einer Zeit vor 
der Sündflut, da Menfchen und Thiere bie Erbe bewohnten, 
und vom Gewäſſer, das vor Erfchaffung des Mienfchen bie 
Erbe bedeckte. — Waſſer fei das ältefte Element, fagen bie 
Chinefen, wie die Aegyptier. Waſſer waren allein, biefe 
Welt war urfprünglich Waſſer, fagen die Vedas; Waſſer 
fei zuerft von Gott gefchaffen, berichtet das alte Hinbugefeg- 
buch Menu’s 1°); Waſſer war des Schöpfers erſtes Wert 
heißt es in der Sakontala. Waſſer der Sündflut bedeckte, 
nach indiſchen Sagen, bie Erde und vernichtete ein fünbiges 
Befchlecht, mit Ausnahme Satjavrata's und fieben, in einem 
Schiffe erhaltener Gerechter "); Waffer der Sündflut be 
deckte die Erde nad affyrifher Sage, nur Zifuthrus mit 
Menigen warb in einem großen Schiffe gerettet; biefelbe 
Trabition findet fih in Phrygien '*), biefelbe bei den Grie- 
hen vom Deukalion, der mit feinem Weibe fich in einem 
Kaften rettete, aus- welchem er eine Taube ausfliegen ließ; 
alle übrigen Menfchen famen um”). Nach der britifchen 
Druidenlehre ertranten alle Menfchen bei Ueberſchwemmung 
ber Erbe, nur zwei wurden in einem Nachen gerettet '°). 
Ja in der neuen Welt finden wir bdiefelben Sagen. Das 
erfte Weltalter nennen die Mexikaner das Zeitalter des Waf- 
fers, welches dauerte bis das Menfchengefchlecht durch eine 


14) „Die Geftalt aller Küften ift das dauernde Document alter 
Wafferverwüftungen. . Jedes noch fo hohe Alter kann nicht zu alt 
fein, um eine folhe Sage begründet zu haben. Die Kunde fol- 
her Zerftörung, die in jedem Lande, das fie traf, ald eine. Welt: 
zerftörung den Gemüthern fich einprägte, kann nie untergehen. — 
Die fo, wie wir fie hier vor uns haben, geftaltete Sage geht von 
einer Gegend aus.” Buttmann im „Mythologus” S. 190. 

l4a) „Asiat. Researches“ VIII, 452, und „Institutes of Hindu 
Law“ in den Works of W. Jones 7, 92. Ebenſo „Ramayana“ 
überf. v. Carey I, 454: „Alles war urſprünglich Waffer, aus ihm 
bildete fih die Erde.” Dies erinnert an das: yñ d& Üdaros xal 
8 Udaros ouveorge Ta Tou Jeoü Adya. 2 Petr. 3,5. 

15) Baldeus II. ©. 44 $- Klaproth „Aſiat. Magazin‘ I, 123. 
‚Die Sünöflut” aus dem Sanskrit überfegt von F. Bopp. 

16) Buttmann 1. c. &. 190. 192. 

17) Buttmann &. 195. 106. Vgl. Ovid. Metam. I, 260 sqq. 
Apollodor. I, cap. 7. 

18) Creuzer's „Symb.“ v. Mofer, &. 922. 
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. allgemeine Waſſerflut unterging, aus welcher nur ein Mann 
und eine Frau in einem Schiff gerettet wurden ). Eine 
ähnliche Sündflutsfage haben die Peruaner. 

Sowie fi) nun die Tradition vom Untergange des Men- 
fhengefchlechts, mit Ausnahme Weniger, dur die Sünd⸗ 
flut der Vorzeit unter fo vielen Völkern findet, fo auch bie 
Ahnung einer zukünftigen Zerftörung oder Erneuung ber 
Welt durch Feuer. Das vierte Alter der Welt bezeichnen 
die Meritaner als das Alter des Feuers, welches Dauere, 
bis die Welt durch Feuer untergehen werde’). Die Inder 
lehren bie fünftige Verbrennung ber Welt *'); nad) Zoroafter 
werden einft „Die Berge zerfchmelzen mit Metallen’ ?*). 
Die orphifche. Kosmogenie, Heraklit und die Stoifer fagten: 
durch Feuer werde die Welt erneut werben ”°) ; die Epiku- 
räer: burch Feuer werde fie untergehen *’*). Plinius fpricht 
von bem in ben Dingen verborgenen Feuer, dad immer 
herauszubrechen ftrebe; die Zeit neige fich zum Weltbrande, 
welchen Vulcane verfündigten.”). An eine Erneuung ber 


19) „Geſchichte von Meriko” von Elavigero, ©. 345.401. Der 
erhaltene Mann heißt Eoror. Sie erzählen, diefer habe viele 
ftumme Kinder erzeugt, denen aber eine Zaube fo verfchiedene 
Sprachen gelehrt, daß fie fich unter einander nicht verftehen Eonn- 
ten. Dieſe meritanifhe Zaube erinnert zugleih an Noah's Taube 
und an die Sprahverwirrung beim Thurmbau von Babel. — Die 
genaue Webereinftimmung der &Sündflutfage in Einzelheiten bei 
Sndern, Aſſyrern, Phrygiern, Griechen und Merifanern deutet 
Mar auf Noah und feine Söhne, deren Rachkommen, die Bölker 
der Erde, von ihren Stammpätern die Tradition Überfamen und 
fie focalifirten. 

20) Weil fie glaubten, der Untergang trete am Enbe einer ih: 
rer Eenturien ein, fo feierten fie beim Anfang der folgenden neu 
erlebten Eenturie dem Gott des Feuers Dankfeſte für den Auffchub. 
Elavigero 1. c. 


21) Roger, „Offene Thür zum verborgenen Heidenthum“ S. 294. 
Creuzer 1.c. S. 199. in der größern Symbolik II, 317. 

22) Creuzer l.c. ©. 227. 

23) Simplicius in Aristot. de coelo I,9. Cic. de Nat. Deor. 
II, 46. Academ. q. 4, 37 fg. 

23a) Minucii Fel. Octavius 34. 


24) Plin. Hist. N. II, 110. 111. und VII, 16. Er fagt: Exu- 
stio in cujus vices nunc vergit aevum. — Ardet Aetna — Nec 
in illo tantum Natura saevit, exustionem terris denuncians. 
Bol. auch Seneca consol. ad Marc. cap. ult. Bei Ovid, Metam. 
I, 256, beißt es: 

Esse quoque in fatis reminiscitur, affore tempus 
aus mare, quo tellus, correptaque regia coeli 
rdeat. ’ 
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⁊ 
Welt durch Feuer glaubten Deutſche und Skandinavier; 
ben Galliern war ber Leichenbrand ein Vorbild des Welt: 
Brandes ). j 


Stimmten die alten Flutfagen ber Völker mit der Ge: 
neſis überein, fo auch ihre Ahnungen einer fünftigen Ver⸗ 
brennung mit der Weiffagung in der heiligen Schrift von 
der Zukunft, da die „Elemente vor Hige zerſchmelzen und 
bie Erde und die Werke, die barinnen find, verbrennen 
werben‘ 6). 


Alles deutet ſonach darauf hin, dag Waſſer das herr- 
ſchende Element ber Vorzeit war, deſſen Gewalt fich zu Ende 
neigt; die Macht des Feuers, bes Elements der Zukunft, 
aber im Wachsthum begriffen fei. 

Jeder Moment der Gegenwart ift ein Januskopf, Der 
rückwärts in die Vergangenheit, vorwärts in die Zukunft 
fchaut; in jedem folhen Momente neigen ſich Kräfte frühes 
rer Zeiten zu Ende, und Kräfte ber Zufunft werden ge 
boren oder wachfen heran. Hüten wir uns, diefe Kräfte zu. 
verwechfeln, die Schwäche des heranwachfenden Yugenblichen 
mit der Schwäche bes Alternden, Anfang und Enbe der 
Zeiten ). 


25) Ereuzer I. c. 919 u. 9%. 


26) 2. Petri 3, 10. zu vergleichen mit 1. Petri 3, 20. 21. 
Wafler: und Feuertaufe. 


27) Range ftand ih an, den vorliegenden geolegifchen Weber: 
blick zu geben; follte ih aber den Gebirgsdurdhfihnitt ohne alle 
Bemerkung und Betrachtung dem Leer vorlegen? Verlangt diefer 
nicht eine Ueberfeßung aller Befchreibung der Gebirgsformationen 
in eine Erzählung: von ihrer Genefis; erfcheint ihm nicht jede Be- 
fhreibung todt ohne diefe Erzählung? Und theilt nicht zulegt der 
nüchternfte, befonnenfte Gebirgsforfcher dies Verlangen des Leſers? 
Hat er au unzählige Vorgänger, denen die Auslegung der Ge: 
birgsgeneſis misglückt ift, er verfucht fih doch an derſelben. — 
Möge der Lefer nun den von mir gegebenen Ueberblid immerhin 
als eine der vielen unreifen, voreilenden Auslegungen anfehen, 
für nichts weiter. Mir find unreif. Es mangelt noch fehr an 
- unbefangenen, zuverläffigen, erichöpfenden Unterfuchungen der Ge: 
birge; wären diefe aber auch alle unterfucht, fo entzieht ja das 
Meer über % der Erdoberfläche unferer Forſchung. „Der Ritz 
einer Nadel auf dem Kirniß eines Erdglobus von gewöhnlicher 
Größe ift verhaltnißmäßig weit tiefer als die größten Vertiefun: 
gen, mit welchen man in das Innere der Erde eingedrungen iſt.“ 
Hätte endlich die Erforfchung der gegenwärtigen Gebirge das 
Mögliche geleiftet, fo fehlt noch ein Großes, will man aus den 
erworbenen Thatſachen auf die Art der Gebirgsgenefis fchließen. 
30 


466 


Es bedarf eines mächtigen Geiftes, um die Zeiten der Vergangen⸗ 
beit heraufzubefchwören und zu befragen; jene tief ferne Vorzeit, 
als die Berge wurden, ift uns faft fo dunkel als die Kerne zu: 
Fünftiger Sahrtaufende. " 

3b babe fomit dem L2ejer nichts verfchwiegen ; er Hüte ſich 
on —* Geologen, jeder gibt, wenn auch hona fide, gern mehr 
als er bat. 








- Fünfte Abtheilung, 
Der Menfd. | 


30* 


Der Menſch. 


Linne ſagte: Nullum characterem hactenus eruere potui, 
unde homo a simia internoscatur. Als Naturhiftoriter faßte 
er einzig den Leib des Menfchen ind Auge; follte aber diefer 
Leib, der „Tempel des heiligen Geiftes‘, nicht vom Affen: 
leibe beftimmt verfchieden fein® Cuvier gibt charakteriftifche 
Differenzen an. Der menfchliche Fuß ift ganz verfchieden 
vom Affenfuß, zum Tragen bes Leibes, nicht zum Anfaffen 
gemacht‘); ebenfo wenig*taugen bie Hände zum Gehen. Der 
ganze Körper ift zum aufrechten Gange eingerichtet, darum 
ſteht 3.3. der Kopf fenkrecht auf der Wirbelfäule. Mit 
beftem Willen Eönnte ber Menfch nicht auf vier Füßen ge- 
ben, Augen und Mund würden dann nad) unten gekehrt 
fein; durch aufrechten Gang hat er freie Umficht und freien 
Gebrauch der Hände. 

Salluft harakterifirt die Thiere: Pecora quae natura 
prona atque ventri obedientia finxit; ben XÜhierleibern 
ftellt Ovid die Herrlichkeit des Menfchenleibes entgegen, wenn 
er fagt: 

108 Pronaque cum spectent animalia caetera terram 

Os homini sublime dedit coelumque tueri 

Jussit et erectos ad sidera tollere vultus !2), 
So ſtimmt der Dichter mit dem Phyſiologen, welcher wei— 
ter bemerkt: das große Gehirn fei beim Menfchen im Ver⸗ 
hältniß zur ganzen Körpermaffe größer als bei irgend einem 
Thiere; zudem habe er bie feinften Nerven; feine Lippen 
feien beweglich, um fprechen zu fonnen. \ 


1) Blumenbach gibt daher ald Charakter des Menfchen: er fei 
Bimanus, während er die Affen Quadrumanen nennt. 
1a) Uebereinftimmend fagt Juvenal 15, 146: | 
Sensum a coelesti demissum traximus arce, 
Cujus egent prona et terram spectantia, 
und ein Gedicht Fr. Schlegel’8 beginnt mit den Worten: 
Vom trüben Schlaf erwacht zum lichten Denken 
Hat fi der Menfh zum Himmel aufgerichtet. 
„Einige leiten das Wort &vipwros von dem aufwärts gerichteten 
Blick des Menfhen ab, dem &vo «peiv. Paſſow s. v. fydpwrcos. 


$. 296. 
Leib des Men: 
fchen. 


$. 297. 
Rückblick. Die 
anorganifche 
Welt. Pflanze. 
Thier. Menſch. 
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Solche und andere leibliche Unterfchiede des Menfchen 
von den XThieren ergeben ſich fchon bei einer rein leiblichen 
Betrachtung; aus wie vielen feineren finnlichen Charakte- 
ren leuchtet aber nicht das höhere, überthierifche Weſen des 
Menfchen hervor, eine Schönheit höherer Art, welche der 
ganzen Thierwelt fehlt! Man denke an die unendlichen Modi- 
ficationen des Ausbruds beim Sprechen und Singen; an bie 
unzähligen Verfchiedenheiten menfchlicher Gefichter und ber 
Mienen jedes einzelnen Menfchengefihts; an die Seele, 
welche aus ben Augen ſchaut, Liebevoll, zürnend, andachtig, 
wohlwollend. 

Wie viele finnliche Charaktere, unde homo a simia in- 
ternoscatur! weshalb der Menſch nah Blumenbach nicht 
nur als eine befondere Species, fondern ale eine befondere 
Ordnung in der Claffe der Saͤugethiere betrachtet werden 
muß. Aber auch das reicht nicht hin; der Menfch fteht un- 
ter den Thieren nicht als primus- inter pares, wenn aud) 
fein Leib als Ideal und canon -aller Xhierleiber betrachtet 
werden koͤnnte. 


Jedes ber 4 Elemente: Waſſer, Erde, Luft, Feuer, 
ift Theil oder einzelne Xebensäußerung der ganzen Erde, in 
diefer,, nicht in ihm felbft, ift das Centrum feines Dafeins; 
ihm fehlt ein felbftftändiges Leben. Wenn auch der Kryftall 
eine mathematifch beftimmte Geftalt und Structur bat, fo 
mangeln bem regelrechten monotonen Körper doch Leben, 
innere und dufere Glieder. — Dagegen ift die Organi- 
fation: „ein (lebendiger) Xeib, der viele Glieder hat; alle 
Slieder aber Eines Leibes, wiewol ihrer viele find, find fie 
doch Ein Leib.” Erzeugt werden, leben und fterben bezeidy: 
net bie Organiſationen. Aus dem großen Lebenskreiſe ber 
Erbe treten fie felbftftändig mit eigenthümlichen Centris und 
Zeiten bes Lebens heraus. Durch das Wort des Schöpfers 
entftanden bie erften. eltern aller über die Erde verbreiteten 
Gefchlechter der Pflanzen, Thiere und Menfchen; durch den 
Segen Gottes: feid fruchtbar und mehret euch, beftehen bie 
Gefchlechter und pflanzen ſich fort Sahrtaufende hindurch. 
Dies Wort ift der unfterblihe von Gott ftanımende nisus 
formativus. — Alle Organifationen beginnen Bein, wachſen 
bis in ein gewiſſes Lebensalter, dann Stilfftand, weiter Ab» 
nehmen der Kräfte und Tod. Alle affimiliren Nahrung, 
ohne welche fie weber wachſen noch beftehen können; der Leib 
aller wird zulege, in der Verwefung, von der Erbe affimilirt. 

Die. Pflanze ernährt ſich und pflanzt fich fort; aber 
ohne Seele ift fie bewegungslos, empfinbungslos, flumm. 
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Das Thier ernährt fih und pflanzt fich fort wie bie 
Pflanze; dazu ift es ſelbſtbeweglich und finnlih empfindlich. 
Hat e8 Laute, fo fehlt ihm doch die Sprache, hat es In⸗ 
ſtinct, fo fehlt die höhere Bildungsfähigkeit?), es hat eine 
Seele, aber Beinen Geiſt. — Zulegt warb der Menfch er: 
Ihaffen. Wenn die Genefis erzählt: Gott habe bie Thiere 
erſchaffen, ein jegliches nach feiner Art, fo heißt es dagegen 
vom Menfchen: Gott fhuf den Menfchen ihm zum Bilde. 
Hierin liegt, auch nad dem Kalle, ber höhere fpecififche 
Charakter des Menfchen,, welcher, der Auferftehung würdig, 
zum Bilde Gottes erneut wird. Er ift nicht blos Leib und 
Seele wie das Thier, fondern als Ebenbild Gottes aud) 
Geiſt?). Kraft des Geiftes hungert den Menfchen nach‘ 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, bürftet ihn nach Wahrheit und 
höherer Schönheit, bat er nicht. blos Laute, fondern Mebe, 
Rede erleuchteter Dichter, Prediger und Propheten. Doc 
über alle diefe Gaben ift es, wenn die Liebe Gottes in ein 
Menſchenherz ausgegoffen wird, jene Liebe, die nimmer auf 
hört, wenn auch die Sprachen aufhören und das Erfennt- 
niß aufhört. — Das ift der hohe fpecififche Charakter des 
Menschen; wer barf das gefegnete, Eraft des Geiftes bes 
Herren freie Ebenbild Gottes, befjen Furcht und Schreden 
über alle Thiere ift, wer darf es diefen geift- und willenlo- 
fen, in ihrer LXeiblichkeit gebundenen und geängfteten Crea- 
turen beigefellen® Ja felbft der von Gott abgemandte 
Menſch ift nicht ben Thieren beizuzählen ; fraft feines Gei⸗ 
ſtes, der fich felbft fchändlich mißbraucht, flürzt er fich tief 


unter bie Thiere Binab?P). 


2) Die Bienen bauen feit Zahrtaufenden ihre Zellen in regel: 
mäßigen Dodefaedern, aber bei der größten Sicherheit ihrer Kunit- 
übung mangelt ihnen doch jede verftändige Kunfttheorie. Ein Ma: 
thematifer des vorigen Jahrhunderts erwies zuerft nicht nur die ma: 
thematifche Gefegmaßigkeit, fondern audy den mathematifchen Vor⸗ 
zug jener Dodefaeder vor allen andern Formen für den beftimm: 
ten Zweck. — So weift die mathematifche Kunft der «Bleinen Biene 
auf die unergründliche Lebendige Quelle aller Mathematik hin. 
Prius autem figurae sunt in Archetypo, quam in opere, prius 
in mente divina, quam in creaturis, fagt Keppler. 

2a) Vergl. 1. Theſſ. 5, 23: Adxinpov Upav T6 rveüpe xal Y 
YuyH za TO TuRd..... tnpnSeln. Den aufgeftelten Unterfchied 
zwifchen dem Menfchen und den Thieren erfannten auch die Alten. 
So fagt Zuvenal (Sat. 15, 14T): . Mundi 
undi 


Principio indulsit communis conditor illis 
Tantum animas, nobis animum quoque. 
2b) Dies läßt fi ſchon in der Sphäre des Leiblichen nachwei⸗ 
fen. Sft der Menfchenleib auch Canon, unerreichbares Ideal aller 
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$. 298. Nach der heiligen Schrift ſtammen alle Völker ber Erde 
Eine Menſchen- yon einem erſten Menfchenpaare, von Adam und Eva, ab, 
gattung. Raſſen. alle bilden daher nur Eine Gattung. Diefe Ueberlieferung 
ift durch die forgfältigften anthropologifchen Forfehungen der 
größten Naturfundigen beftätigt worden. „Alle Menfchen‘‘, 
fagt der große Haller, „die man im Süden und Norden 
kennt, oder die man täglich in dem großen Meere kennen 
lernt, das von Patagonien bei dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung vorbei wieder bis nach Patagonien fich erftredt 
und bie befannte Welt umgibt, haben ihre Angefüchter, ihre 
Zähne, ihre Finger, ihre Zehen, ihre Brüfte, ihren ganzen 
innern Bau und alle Eingeweide unverändert gleich, ohne 
den geringften Unterſchied.“ 

Blumenbach fchrieb vor mehr als40 Jahren Folgendes: 
„Die drei größten Naturkenner, die die Welt neulich ver- 
Ioren hat, Haller, Linne und Buffon, hielten alle wahren 
Menihen, Europäer, Neger ıc., für bloße Spielarten einer 
und berfelben Stanımgattung. Ich fehe auch nicht den min- 
deften Scheingrund, warum ih, die Sache naturhiſtoriſch 
und phnfiologifch betrachtet, nur irgend bezweifeln bürfte, daß 
alle Völker aller bekannten Himmelsftriche zu einer und der- 
felben . gemeinfchaftlihen Stammgattung gehören” *). — 
Ebenfo fagt der große Zoolog Euvier: „Der Menfch bildet 
nur Eine Gattung.” „Obſchon es“, fagt Euvier an einer 
andern Stelle, „nur Eine Gattung von Menfchen gibt, da 
alle Völker der Erde fich fruchtbar vermifchen können, fo be⸗ 
merkt man doch bei verfchiedenen Nationen eine eigene Bil- 
dung, welche ſich erblich fortpflanzt; die Abweichungen in 
der Bildung machen die verfchiedenen Naffen aus. — Auch 
Johannes Müller, «einer der größten Anatomen unfers Zeit- 
alters », fpricht fi dahin aus: „Die Menfchenraffen find 


Zhierleiber, fo ift doch die häßlichſte Thierfratze ſchoͤn, verglichen 

mit einem durch Trunkenheit, Wolluft ꝛc. gefchändeten, verftüm- 

melten, balbverweften Geficht und Leib eines Menfchen. . 
* 2c) Vergleiche: „De generis humani varietate nativa. Edit. 
tertia. Auctore Blumenbach. 1795, ein ausgezeichnete kleines 
Werk, dem fih in vieler Hinficht der treffliche Engländer Pricharb, 
in feinen „Researches into the physical history of mankind“ 
anfchließt. Die Ueberfegung der 3. Auflage von Prihard’s Wert 
gab N. Wagner 1840 Heraus unter dem Zitel: „Naturgefchichte 
des Menfchengefchlehts von Prichard“. Vor Allem vermeife ich 
aber auf den Theil von A. Wagner's „Geſchichte der Urwelt“, wel: 
her vom Menfchengefchlecht Handelt, wo der Lefer das, was bier 
nur kurz angedeutet werden konnte, aufs -trefflichfte dargeſtellt und 
dargethan findet. — Ein Auszug der Wagner’fhen Darlegung 
war nicht möglich, ohne fie zu entkräften. 
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Formen einer einzigen Urt, welche ſich fruchtbar paaren 
und durch Zeugung fortpflanzenz fie find nicht Arten eines 
Genus; wären fie das legtere, fo würden ihre Baſtarde un- 
ter ſich unfruchtbar fein ?d), 

. Blumendah nimmt 5 Raſſen an und charakterifict 
fie fo: 
1. Die kaukaſiſche Naffe, 

von mehr oder weniger weißer Farbe mit rothen Wangen, 

langem, weichem, nufbraunem Haar (das aber einerfeits 

ind Blonde, andererfeits ins Schwarze übergeht) und ber, 
nach den europäifchen Begriffen von Schönheit, mufter- 
haften Schädel- und Geſichtsform. Dahin: Europäer, 
ausgenommen bie Lappen, ferner die meftlicheren Afiaten 
diesfeitd des Db, bes Pafpifchen Meeres und bed Ganges, 
nebft den Nordafritanern. 

2.Die mongolifhe Raffe, 

meift weizengelb, mit wenigem, ftraffen, ſchwarzem Saar, 

enggefchligten, aber gleihfam aufgebunfenen Augenlidern, 

plattem Geficht und feitwärts eminirenden Badentnocen. 

Zu ihnen: die übrigen Aſiaten (ausgenommen bie Ma- 

laien), die Lappen und bie Eskimos. 
3. Die athiopifche Raffe, 

mehr oder weniger ſchwarz, mit fehwarzem, fraufem Haar, 

vorwärts prominirenden Kiefern, mulftigen Lippen und 
ftumpfer Nafe. Dahin: die Neger in Afrika und auf 
- vielen Südfeeinfeln. | 
4. Die ameritanifhe Raſſe, 

meift lohfarben oder zimmtbraun, mit fhlichtem, ftraffem, 

ſchwarzem Haar und breitem, aber nicht plattem Geftcht, 

fondern ſtark ausgerirften Zügen. Dahin: die Amerika⸗ 
ner, mit Ausnahme ber Esfimos. 
5. Die malaiiſche Raſſe, 

von brauner Farbe, mit dichtem, ſchwarzlockigem Haar⸗ 

wuchs, breiter Nafe, großem Mund. Bon Madagaskar 

bis zur Dfterinfel ?°). 

Blumenbach felbft betrachtet unter diefen Naffen bie 
taufafifche ald Stamm. oder Mittelraffe, welche in zwei 
Ertreme, einerfeits in die mongolifche, andererſeits in Die 
äthiopifche, ausgeartet. Hiermit flimmt Cuvier überein, wel⸗ 
cher nur diefe drei Raſſen annimmt), in ber amerifanifchen 





2d) ‚„Kosmos” 1, 380. 
2e) Bergl. $. 303. ' 
3) Ebenfo Prichard, welcher mit Blumenbach 3 Schädelformen 


$. 299. 
Sprachen. 
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mit Blumenbach einen Uebergang von der kaukaſiſchen zur 
mongolifhen Raſſe, in der malaiiſchen von der kaukaſiſchen 
zur äthiopiſchen Raſſe fieht. Blumenbach bemerkt, „daß, da 
alle auf den erften Blick auch noch fo auffallenden Verſchie⸗ 
denbeiten im Menfchengefchlechte bei näherer Beleuchtung 
durch die unmerklichften Uebergänge und Mittelnuancen in- 
einanderfließen, teine andere als fehr willtürlihe Grenzen 
zwifchen diefen Spielarten gezogen werben können“). Bilu- 
menbach, Prichard und U. Wagner Haben nun mit großer 
Sorgfalt jene Berwandtfchaften und Uebergänge der verfchie- 
denften Menfchenraffen nachgewiefen, auch gezeigt, wie in 
manchen Gattungen ber Thiere, 3. B. bei den Hunden, 
ebenfo große, ja größere Verſchiedenheiten ber Raſſen auf: 
treten als unter Menfchen. Weiter zeigten fie, wie die über 
die ganze Erbe verbreiteten Menfchen in Bau, Größe, Al 
ter, welches fie erreichten, und Anderem durchaus überein« 
flimmten. — An biefe leiblichen Betrachtungen ſchließen fich 
andere mehr und mehr geiftiger Art an. 


Sowie man die Glieder einer Familie nad) der Aehn- 
lichkeit der Aeltern, Kinder, Gefchwifter erfennt, fo verfolgte 
man bie leiblihe Familienähnlichkeit — den gemeinfamen 
Raſſencharakter — der Völker, Wenn Völker Einer Raffe 
auch weit aus einander wohnen, wie 5. B. bie Mohren am 
Senegal über 2000 Meilen von ben negerartigen Bewoh⸗ 
nern vieler Südfeeinfeln entfernt find, fo ahnt man doc, 
daß fie wegen diefer Aehnlichkeit einander näher verwandt, 
als mit Völkern einer andern, ihnen ganz unähnlicyen Raffe. 

Mit diefem Studium der Verwandtſchaft der Völker 
verband fich in neuerer Zeit ein Studium der Verwandt- 
fhaft ihrer Sprachen. 

"Bei Vergleihung der Sprachen verfolgte man einen drei« 
fahen Weg. _ Einmal fammelte man mehr oder minder voll- 
ftändige Verzeichniffe von Wörtern faft aller Völker ber 
Erde und verglich die Wörter, welche für diefelben Dinge, 


für die 3 Hauptraflen feſtſetzt. R. Wagner in feiner ſehr lehrrei⸗ 
chen "Raturgelhichte des Menſchen“ bemerkt, dag die Faufafifche 
(armenifher) Stammrafle einen Gentralpunft am Ararat habe, 
und in gleicher Entfernung von ihr nordöftlid die mongolifche, 
füdweftlih die äthiopifche Raſſe auftrete. 

4) Profeffor Andreas Wagner (in der „Iſis“) und R. Wagner 
(a a. O. Th. 2. ©. 212) fertigen den Bory St. Vincent, wel- 
her 15 Menſchen arten annimmt, indem er von der Anficht der 
größten Raturforfcher wie von der Zradition der Bibel hoöchſt 
leichtfertig abweicht, nach Verbienft ab. 
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Begriffe zc. von ben Voͤlkern gebraucht werden, mit einan- 
der. — Dann ftubdirte man ben Bau — die Grammatit — 
ber Sprachen, und verglich fie danach. Oder drittens, man 
verglich Wocabularien und Grammatiten zugleich. U. W. 
Schlegel erklärte ſich gegen bie Sprachforfcher, welche nad) 
einzelnen Achnlichkeiten von Wörtern und Redensarten über 
Verwanbdtſchaft urtheilen; da fremde Wörter zufällig in eine 
Sprache aufgenommen fein könnten?) So feien 3. B. he⸗ 
braifche Wörter den Griechen durch bie Phönicier überkom⸗ 
men, während doch die ganze Structure und Natur des 
Griechiſchen gänzlich vom Hebraͤiſchen abweiche. Grammatik 
müffe die Grundlage ber Sprachvergleichung fein, diefe koͤnne 
von einer Sprache nicht gefchieden, nicht auf fremde Völker 
fo übertragen werben, daß fie doch ihre Wörter behielten. 
Näachftdem fein Wurzeln, zulegt Derivata zu beachten. 

So richtig dieſe Bemerkung ded ausgezeichneten Sprad)- 
forfchers ift, fo müffen wir uns doch zur —* bei den mei⸗ 
ſten Sprachen noch mit blos oberflächlicher Vergleichung von 
Vocabularien begnügen, bis unſere Kenntniß weiter gediehen 
fein wird. Nur wenige große Sprachſtämme find genau er⸗ 
forfcht 5; unter dieſen ftehen zwei obenan, der Indogermanifche 
unb ber femitifche. Den erftern wollen wie näher betradh: 
ten und an ihm einigermaßen zu zeigen fuchen, was es mit 
der Sprachverwandtichaft auf fich Habe. 


Im Jahre 1783 kam der große englifche Philolog W. 
Jones nah Indien; die aſiatiſche Gefellfchaft zu Kalcutta 
wurde 1784 geftiftet, Jones Prafident. Er ftudirte eifrig 
die verfchiedenen Sprachen Indiens, insbefondere die heilige 
Sprache der Brahminen, die Sanskrit. „Die Sanskrit”, 
fagt er, „‚ift von wunderbarer Bauart, vollkommener als das 
Griechiſche, reicher als das Lateinifche, und viel feiner ge- 
bildet als beide; aber doch hat fie in den Wurzeln der Zeit- 
wörter und in ihren grammatißalifchen Formen eine ftärkere 
Verwandtſchaft mit ihnen, ald ber bloße Zufall hätte bewir- 
ten Eönnen. Sa diefe Verwandtfchaft ift fo auffallend, daß 
jeder Philofoph nach angeftellter Unterfuhung glauben muß, 
daß fie alfe drei aus einer gemeinfchaftlichen Quelle entfprun- 
gen find, die vielleicht nicht mehr exiſtirt. Aus einem ähn- 
lichen, wiewol nicht fo flarfen Grunde läßt fich dies vom 
Celtifhen, Gothifhen und Perfifchen vermuthen“*). Nach 


5) „Indiſche Bibliothek, drittes Heft, S. 285. Dahin gehören 
auch viele arabifche Wörter im Spanifchen. 
6) „Aſiat. Unterf.” IH. I.: Die Indier, von Jones. 


$. 300, 
Indo-germani- 
fher Sprach: 
ftanınt. 
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ones‘ fchrieb ein deutſcher Mond, Paullinus a S. Barto- 
lomeo, über die Aehnlichleit der Sanskrit mit dem Zend 
(dev Perfer), dem Latein und dem Deutfchen; denfelben 
Gegenftand behandelten Bopp, Fr. und A. W. Schlegel’). 
Später fand many auch, dag die flavifchen Sprachen (die der 
Auffen, Böhmen, Polen ꝛc.) ebenfalls in die große indo⸗ 
germanifche Familie aufzunehmen fein. Nach diefen Unter- 
ſuchungen gehören alfo die Bewohner Vorder⸗Indiens, die 
Perſer und alle Europäer — bie Türken, Ungarn, Zappen, 
Finnen und Basken etwa ausgenonmen — ſämmtlich zu 
einem und bemfelben großen Sprachflamme; er zieht fich von 
der Südfpige Vorder⸗Indiens in nordweſtlicher Richtung bis 
Island. Adelung, Klaproth, Prichard gaben Verzeichniffe 
von Sanskritwörtern mit Vergleichungen ber verwandten 
perfifchen, griechifchen ꝛc.; ich entnehme daher die folgenden 


Zahlwörter °). 
Deutſch. Sanskrit. Perfifh. Griehifh. Latein. Iriſch. Ruffifch. 
Ein eka ec Ev unus aen odin 
Zwei (twe) dui du vw - duo do dua 
Drei ti _ se Tpeis tres tri tri 
Bier chatur chehar tärrapes quatuor ketair chetuire 
Fünf pancha peni +nevre quinque kuig pat 
Sechs shash shesh ££ sex se shest 
Sieben sapta heft{hap-Enrd septem secht sem 
te Zen?) 
Acht ashta hesht öxts octo ocht vosem 
(aschte 
Bend) 
Neun navam na . Evwvda novem noi debyat 


Behn dagan deh(dese dex« decem deich desyat 


Zend) 
Zu biefen Zahhwörtern füge ich da8 folgende Wortver: 
zeichniß): 


7) Im Lobe der Sanskrit ſtimmen die Schlegel mit Jones 
überein; vgl. Fr. Schlegel, „Ueber die Sprache und Weisheit der 
Inder” ©. 64. 68. „Indiſche Bibliothek“, drittes Heft. S. 325. 
Bol. auch I. Müller in den „Münchener Anzeigen“ 1838. Nr. 97 fa. 

8) „Mithridates“ von Adelung. Th. I. S. 150. — Klaproth, 
“ „Asia polyglotta“, &. 45. Prichard, Th. I. ©. 622. Irifch oder 
Erſiſch in Irland, das Galifche im fchottifchen- Hoclande, Wallt: 
fh in Wales find Nefte des Eeltifchen, ebenfo die Sprache von 
Bretagne (Armorica), welche mit der von Wallis fehr überein: 
fommt. Das Erfifche heißt auch weftgalifch, ift mit dem Galiſchen 
der Hochländer Mundart derfelben Sprache. („Mithridates“ II, 
78. 79. 102.) 

9) Ich verdanfe daffelbe der freundlichen Mittheilung meines 
verehrten Eollegen, Profeflor Rückert; Herr Pfarrer Heller hatte 
die Güte, entiprechende irifche Worte binzuzufügen. In den fand: 
Pritifchen, perfifchen und ruſſiſchen Wörtern ift z wie ein weiches s, 
zh wie ein weiches sch, c wie sch, j wie dsch zu lefen. 


4717 


Dentich. Sanskrit. Griechiſch. Lateiniſch. Ruſſiſch. Perſiſch. Iriſch. 
Athem dhmd-, druds dem 
ätman ' 
Braue bhrü X browi ehrü | 
Bruder bhrätr oparip frater brat buräder braheer 
Dad. Dede sthag- gTeyas teg- teac 
(Hütte) 
Duft (Rau) dhüma Süpa, IV- fumus dum, düd,duk- 
uoc dukh, hän 
dusha . 
Euter üdhas oVdap uber | 
Feder patra rtepöv penna pero per 
Ferkel (Eber) varäha verres porosya guräze _ 
porcellus 
Feuer (fon. pü- reini⸗ müp purus , 
funi) gen. pu- (uro) ur 
g nya. pa- 
vana 
(goth. auhns, agni Ircvög ignis ogn' (lith. 
Dfen) (Ofen) ugnis 
Kleifh und kravya xpeas cruor, krov' 
Blut hrew, krüra caoro 
engl. crew 
Fuß (fotu) pad. päada rod-0s ped-is päy, pei cos 
Gans hansa ya anser gus. hus. 
‚(grdha) 
Garten grha 
(gard, Haus) |geha ydpros hortus sorod gäh 
(Haus) (Stadt) (Raum) 
Groß (mifil) mahat neyas magnus meh 
änana: 
Mund 
Yon ‚Gonen, a &xvcuoc animus, a anam 
| anala: (Seele) 
Feuer 
Hetz hrd, xapdle cord-is serdze croide 
hrdaya \ 
Hund (hunds) guan, ch- xUwv, xv- canis sobaka sek cuin 
nas,cuaka vos (chien) 
Joch (Geſpann) yuga, Cuyov, deũ- jugum, igo cügh ° 
yöga yos conJux - 
Jung yuvan, juvenis, juwän 
yüni-yas Junior 
Kinn hanu yeverov gena zenekh 
Knie jänu, jnu yövv genu " zäanü 
Knochen (Aft) asthin, dot&ov 0S-Sis kost’ ustukh- 
ashthi van 
Lager lagna (er: Aeyoc lectus lag-lezh- 
legen) x . 
Leber yakrt top hepar. jeker 
’ jecur 
Mann, manu, mas, ma- muzh’ mogh . 
Menfch manusha ris 


nr, nara &vüp ner 


Deutſch. Sanskrit. 
Maus müsha 
Mäuschen müshikä 
Minne, mei: man,- 

nen, mahnen mnä,ma- 
nas 
Mitten madhya 
Mord (Tod) mrta 
Müde macaka, 
makshikä 
Mutter mätr 
Rabe, Nabel nabhi, 
näbhi 
Nacht niga, nak- 
tam 
Nackt nagna 
Rame näman 
Rafe nas, nasä, 
näsikä 
Neffe (Enkel) naptr 
Kein (nit) na, mA 
Neu nava 
Pfad path 
Pferd (ehu) acva 
Rechte Hand dakshina 
(taishvo) 
Roth rudhira 
Sau (Sukkele) sükara, 
cukara 
Schaf (avi avi 
ewe) 
Schlaf (sofa svapna, 
sweben) supta 
Schwefter svasr 
Schwiegertodh: snushä 
ter (Schnur) 
Sohn (Sunu) stnu (pu- 
tra) 
Stern tärä 
Tochter duhitr 
Bater pitr 
Vieh (faihu) pagu 
Warm gharma 
Waſſer (ahva. p, 
Au) (vato) _ uda 


Grieqhiſch. 


Svopa 


’yeıbrös 
PN 
veoc 
xcroc 


deroc 
Sekrös 


epufpds 


14 [2 
Ve, ou⸗ 


 dornp 


Juyaenp 


rarnp 
TÖU,TIXOG 


Sepp ’s 


Udwp, U8r- 
Tog 
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Lateiniſch. Muffifh. Perſiſch. Iriſch. 
mus müsh mush 
musculus müshka mushek 
memini, man mian 
moneo, (Geift) 
mens 
medius miydn medha 
mors, murde 
morta 
musca mukha meges 
mater mat’, mäder mathair 
materi 
umbo, näf, näfe 
umbili- 
cus 
nox noc’ noct 
nudus nagiy 
nomen imya nam 
nasus nos 
nepos, nebire 
neptis 
ne, ni,non ne, Ni ne nl 
novus nowuy new, nü 10 
com-pi- put 
tum _ . 
equus asp eac | 
dexter deas | 
ruber, ru- ruad 
tilus 
sus swinyo khük 
ovis Owza 
somnus, son, spat’ khuäb 
sopitus khufte 
SOTOT sestra khväher 
nurus snokha 
(puer) sün (puser, 
| pür) 
astrum, akhter, 
stella sitäre 
' doc, do- dokbter, 
ceri dokht 
pater batya peder athair 
pecus -pas- 
pasco 
formus gre- germ 
aqua ab 
unda, woda bade 
udus 
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Deutſch. Santkit. Griechiſch. Sateiniſch. Mufiih. Perſiſch. Jriſch. 


Witwe vidhavä vidua wdowa biwe 
Sahn dat, danta dödyr-os dentis dendan 
(tunthu) 


Biße (Titte, dhätri tirim (auch ditya däye 
Mutterbruft) (Amme) Amme) (Kind) (Amme) 


Diefem Verzeichniß ähnlicher Worte mögen folgende aus Pricharb 
entiehnte Beifpiele ber Sanskrit -Declination und Conjugation, mit der 
Declination ber Griechen und Römer parallelifirt, ſich anfchließen. 
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Nom. pätts 
Gen. uivtio 
Dat. paru 
Acc. Art 
Abl. wärs 


Instr. !9) uyru 
Loc. püru 


Nom. MATnp 
Gen. unxtpòc 
Dat. pnrpl 
Acc. pnrpd 
Abl. ynrodc 
Instr. unrol 
Loc. punto 


Sin g. 


matis 

matiäs 
matyai 
matim 


“ matyäs 


matyä 
matau 


Sing. 


matä 
mätus -» 
mätre 
mätarum 
mätus 


mãtrã 


mätäri 


mens 
mentis 
menti 
mentem 
mente 
mente 
mente 


mater 
matris 
matri 
matrem 
matre 
matre 
matre 


Dual. 


mati 
matyös 
matibhy4m 


Nom. yätte 
Gen. yarlowv 
Dat. pmzlorv 


Dual. 


Nom.Acc. untpe mätarau 
Gen. pnrtpoiv maätrös 
Dat. pmtpoiv matrYbhy m 


Nom. 
Gen. 
Dat. 
Acc. 
Abl. 


Instr. 


Loc. 


PNTERES 
KNTPWV 
Kntpdor 
Kntpäs 

KNTP@V 

untpdor 
Kntpaor 


Plur. 


maläyüs 
matinam 
matibhyüs 
matis 
matibhyüs 
matibhys 
matishu 


Plur. 


maätäräs 
matrenam 
matrebhyüs 
mätras 
matrebhyüs 
mätr&bhis 
mätrishu 


mentes 

mentium 
mentibus 
mentes 

mentibus 
mentibus 
mentibus 


matres 

matrum 
matribus 
matres 

matribus 
matribus 
matribus 


Wie bonus, bona, bonum, bat dad Sansfrit:Adjectiv shubus, shuba, shubum; der Eomparativ dem Sriechifchen 
analog: shubatära (Aeuxorepa), der Superlativ: shubatäma (devxorern), latein.: pulcherrima. 





10) Der casus ınstrumentalis und der locativus, welche dem „durch“ und „in“ entfpredhen, find der Sanskrit eigen- 


tbümlih. Sn der erften Sandkrit:Declination enden die Masculina auf us, die Feminina auf a 
Nominibus der erften und zweiten Declination entiprechend. Vgl. das Adjectivum. 


% 


‚ die Neutra auf um, den 
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ve Als Beifpiel der Confugation diene das Präfens von 
ein: 


Sing. Dual. Plur. 

. 2 our , SMUS _, „sunli 
Sandfrit Asmi äsi ästi svas st'has stas (omas) Cha anti 
Griechiſch Eppl dool dort doröy Eoröv Lopedv dord Evtl 
Lateiniſch (e)sum es est sumus estis sunt 
Ruſſiſch esmi esi estt _  esmyi este sutö 


Das Mitgetheilte wird hinreichen, um die Verwandtſchaft 
der zum indo⸗ germanifchen Stamme gerechneten Sprachen 
einigermaßen barzuthun ''), und zugleich den Begriff ber 
Sprachvermandtfchaft durch ein Beiſpiel anzubeuten. Ein 


folder großer Stamm zerfällt nun wieder in einzelne Fami- 


lien, dieſe in einzelne Sprachen, biefe in Dialekte. So wür⸗ 
den die indifchen Landesſprachen eine Familie bes indo-ger- 
manifchen Stammes bilden, die flavifchen eine zweite, Grie- 
chiſch und Lateiniſch eine dritte, die germanifch-ffandinavifchen 
eine vierte ꝛc. Als Unterabtheilungen des Latein erfcheinen 
die einzelnen romanifchen Sprachen: Franzöſiſch, Italieniſch 
u. ſ. w.; bie legten Verzweigungen wären Dialekte des 
Franzöſiſchen zc., als: Lothringifch, Gascogniſch ꝛc. 

Mir wollen nun bie übrigen bebeutenbften Sprachſtämme 
kurz aufführen, indem wir mit denen in Aſien und Europa, 
den abgehandelten indo⸗germaniſchen Stamm ausgenommen, 
anfangen. 


Mit dem indo-germanifchen rivalifirt der femitifche 
Spradftamm. Nach Adelung '”*) erſtreckt er fi über c. 
80,000 DMeilen, was bei näherer Betrachtung nicht hin⸗ 
reichen möchte. Zu ihm gehört I) das Aramaifche'”b), 
welches in das Dftaramaäifche oder Chaldäiſche und in 
das Weftaramaifche oder Syrifche zerfällt. Zum Ehal- 
dbäifchen rechnet man die Sprache der Babylonier und Affyrer. 
2) Das Hebraifche, mit welchem die Sprache der Pho- 


11) Eine weitere Ausführung gehört nicht hierher ; ich verweiſe 
auf die oben citirten Werke, beſonders auf die gründlichen Unter— 
ſuchungen von Bopp. Klaproth rechnet zum indo⸗germaniſchen 
Stamm auch das Oſſetiſche (im Kaukaſus), das Armeniſche, Kur⸗ 
diſche, Afghaniſche und die Sprache der Beludſchen. 


12a) „Mithridates“ J, 299. 311. Man bedenke, daß das Ara- 


bifche von den Sunda⸗ Infeln bis Weftafrifa und durch ganz Afrika 
ausgebreitet ift. 


12b) Aram begreift das Land zwifchen dem Mittelmeere und 
Perfien, zwifchen Armenien und Paläftina. _ 
31 


$. 301. 
Semitifche 
Sprachen. 


$. 302. 
Andere wichtige 
Sprahftämme 
Afiens und Eu: 

ropas. 
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nieier verwandt ift”). 3) Dad Arabiſche“), an we 
ches fih das Aethiopiſche anſchließt. Die Wörter der 
femitifchen Sprachen find theils cinfolbig, am haͤufigſten 
mehrſylbig. Ihre fchriftlichen Buchſtaben find nur Conſo⸗ 
nanten, die Vocale werben durch Zeichen über oder unter 
den Confonanten ausgedrüdt. Sie haben Feine Neutra. 
Ihre grammatifche Bildung hat mit der der Sprachen dei 
indo-germanifchen Stammes faft nichts gemein. 


Die Türken find nächſt den Indo-Germanen ber ver: 
breitetfie Völkerſtamm ber alten Welt; vom adriatiſchen 
Meere zieht er fi gen O. bis zum Lopſee Mittelafiens und 
zum obern Senifei, ja ein iſolirter Theil ſitzt an ber untern 
Lena’). „Beim Iangfamen Gprechen verfteht der Türke 
aus Konftantinopel den fibirifchen aus Toms und Ieni- 
ſeisk). Zu den Türken gehören die Tataren der Krim, 
des Kaptſchak, d. i. in Kaſan, Aftrachan, Drenburg, diene 
gayifchen Tataren, Bafchliren, die Turkomanen, Usbeken, 
Kirgifen, Karakalpaten, Barabinzen, Teleuten, Jakuten ı. 

Die Mongolen haben den größten Theil der Wüſte 
Gobi und der fie umgebenden Gebirge inne. Sie zerfallen 
in eigentlihe Mongolen, Buriäten (am Baikal) und Kal- 
mücken (Delot). | 

Die Tungufen, zu denen die Mandfchu, melde feit 
1644 China beherzfchen, gehören, ziehen fi) vom Eismeere 
(an ber Olekma) bis zur Halbinfel Korea. 

„In allen mongolifchen Mundarten findet man, fomol in 
den Wurzeln als im grammatifchen Baue, häufige Achnlid- 
keit mit den Sprachen der Türken und Tunguſen, moraus 
hervorgeht; daß diefe drei Voͤlkerſtämme feit den älteften Zei 
ten fich haufig durch Kriege und Wanderungen vermifät 
haben’ '7). . 

Sowie bie drei Sprachflämme der Türken, Mongolen 
und Zungufen fich zu kreuzen feheinen, fo auch der phyfiſche 
Charakter, befonders von Türken und Mongolen. Die nr 
gayifchen Zataren 3: B., welche ziemlich rein türkifch Ipre 
chen, haben dabei die größte Teibliche Aehnlichkeit mit Mon: 


— — — 


13) Dialekte des Hebräifchen find das Samaritaniſche, Galilai 
Ihe u. a. Das Rabbiniſche iſt die gelehrte Sprache der Juden. 
Zum Phönicifchen gehört das (im Plautus vorkommende) Puniſhhe 

14) Arabifche Mundarten 3. B. das Maurifche in Rordafrike. 

15) Klaproth, „Asia polygl.“ &. 210. Bol. in Gtielers 
großem Atlas die Karte Nr. Alb. | 
16) Ebendafelöft ©. 216. 

17) Ebend. S. 273. 
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golen, während andere türkiſche Stämme, z. B. bie Türken 
felbft, mehr europäifche Geſichter und Leiber haben”). 

Die Samojeden beivohnen Nordfibirien, vom weißen 
Meere bis öftlich des Senifei-Ausflufes. Ein Stamm klei⸗ 
ner, bäßlicher Heiden mit eigenthümlicher Sprache. 

Der Finnenſtamm zieht fich von ber Dftfee bis in 
die Nähe des mittlern Jeniſei. Zu ihm gehören bie Finn 
länder, Lappen, Efihen, Karelen; die Wotiaken an ber 
Wiatka (zur Wolga), die Syränen an ber obern Kama, bie 
- Zfcheremiffen in dem Gouvernement Rafan, ebenda und im 
Drenburgiſchen die Morduinen, die Wogulen zwiſchen der 
‚Kama und dem Ob, die Oſtjaken am Ob. Wogulen und 
Oſtjaken ſprechen eine Sprache, weiche mit der der Ungarn, 
dieſes ganz ifolirten finnifchen, vom Süd⸗Ural herkommenden 
Stammes, am meiften zufanmentrifft '?). 

Die Ehinefen und Inder jenfeits des Ganges 
bilden Einen Stamm, welcher buch einfolbige Sprachen 
charakterifice wird, in benen felbft jebe Partikel, bie eine 
Nebenbeftimmung ber Bebeutung eines Wortes anzeigt, ein 
ſelbſtſtaͤndiges Wort iſt?). Alle Ableitungen fehlen, ebenfo 
Declinationen und Conjugationen; Umfchreibungen müffen 
aushelfen. 


Dies find die bedeutendſten, buch Verwandtſchaft ihrer $. 303. 
Sprache harakterifirten Völkerfiümme Europas und Aſiens?); Sprade ber In: 
fie gehören fämmtlih zu der Tautafifchen und mengolifchen Ne nes inbifchen 
Raſſe Blumenbach's; nur die füblichfte Spige Afiens, die oben Derant 
Halbinfel Malakka, gehört der dritten Raſſe, der malaiiſchen, an. 


18) Mongolen und Tataren ſind nach Klaproth identiſch. Pri⸗ 
hard erinnert dagegen, daß doch eine Menge türkiſcher Stämme in 
Nordafien allgemein Zataren genannt werden. Klaproth fagt: dies 
komme daher, weil Zataren diefe türkifhen Stämme unterjochten, 
und der Name der Sieger auf die ‚Defiegten übertragen wurde. 
Der Hunne wird von Jornandes ganz als Mongole befchrieben, 
nämlich: „Forma brevis, lato pectore, capite grandiore, minu- 
tis oculis, rarus barba, canis aspersis, simo naso, teter co- 
lore.* Ebenſo befchreibt Clarke die gegenwärtigen Kalmuden. 
Prihard a. a. O. &. 280. 295. 

19) Zum Finnenflamme rechnet man die Zfehuden, von denen 
eine Menge Grabhügel am Irtiſch umd Jeniſei ftammen, welche 
Serätbfchaften von Gold, Silber, Kupfer enthalten; ebenfo fchreibt 
man ihnen Bergwerfe zu, von denen ſich 5 am Altai finden. 

20) Prihard rechnet zu diefem Stamme: Ehina, Lübet; au 
Berdem Arrakan, Ava, Siam, Anam, welches letztere Tunkin, Co⸗ 
chinchina und einen Theil von Cambodja umfaßt. 

21) Kleinere eigentblimlihe Stämme find nah Klaproth: Geor⸗ 
gier, Kaukafier, Jeniſeier am mittleren Senifei, Kurilen auf der 

31* 
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Die Infelwelt des indifchen Meeres und des ſüdlich vom 
Krebs⸗Wendekreiſe gelegenen Theiles bed großen Oceans wird 
vornehmlich von Negern und Malaien bewohnt. Am weft 
lichften finden fi) beide Stämme ſchon auf Madagaskar zu: 
fammen; ber negerartige läßt fich über die Andamanen, Ma- 
lacca, Cochinchina, von da norböftlicd über die Philippinen 
nach Formofa, vielleicht. bis Japan, ſüdöſtlich über Neu 
Buinea, nad) Neu-Holland, den neuen Hebriden und Neu⸗ 
Caledonien verfolgen. . 

Noch weit größer ift die Verbreitung des malaiiſchen 
Stammes: von Madagaskar oftmärts faft 200 Kängengrade 
bis zur Ofterinfel; von den Sandwichinfeln bis Neu-Ser- 
land. „Wir müffen“, fagt Chamiffo, „mit Marsden die Iden⸗ 
tität des Sprachſtammes anertennen, zu dem alle Dialekte 
gehören, die die verfchiedenen über fo unermeßlichen Raum 
zerftreuten Völkerfchaften (dev Malaien) reden. Man findet 
in allen Mundarten, aufer ben gleichen Zahlwörtern, eine 
beträchtliche Anzahl gemeinfchaftlicher Wurzeln, die meift die 
nächften, einfachften Dinge und Begriffe bezeichnen, und die 
von einem Urftamme ererbt, nicht aber von einem fremden 
Volk erlernt fcheinen. Wir können bdiefe Wurzeln in den 
Vorcabularien von Madagaskar mie in den ber Inſeln des 
großen Oceans nachweifen?®). Die folgende vergleichende 
voeabularifche Weberficht möge, wenn auch nur in menigen 
Beifpielen, als Beleg für Chamiſſo's Anſicht ftehen. 

Mara: Philip⸗ Gar Neu: 
gasfar. pinen. linen. Guinea. 


1 

2 Aue Muha Ruo Roa — Par-Ru (Reucaledon.). 
Rua (Ofterinfel). Errun- 
auf Taheiti. 

3 Zelo Tolo Zolu Lola — Zolu auf den Zonge 


Inſeln. 
4 Effat Apat Fatta — Hafa auf Tanna, Ebats 
auf Mallicollo, T'fa auf 
den Tonga⸗Inſeln. 
Lime Lima Lima Lima 
One Dnon Honu Dnim 
| Feizu Kita — Fida auf den Zonge 


Snfeln, A-hitu (Taheiti). 
Ballu Balo Warto Wala ſeln, pi Cab 
Siva Siyam Hivo Siwah 


oe E 
Le. 
3. 
—28* 
= 
* 
* 
oO 


Kurilen und am Ausfluſſe des Amur; Sukagiren, Koriäken und 
Kamtfchadalen am Nordoftende Afiens, wo aud die Tſchuktſchen, 
deren Sprache mit der der Eskimos übereinfommt; endlich di 
Koreaner und Japaner. 

22) Chamiffo, „Bemerkungen und Anfichten zu D. v. Kotzebues 
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Mate: Philip: Marla: 
gasfar. pinen. nen. 
Himmel Langitchs Languit Langit Langit auf Sava, Malacca. 
Erde Tonna Tuna Tanaa Jana auf Malacca, Baliu.'a. 
Bähre Nifa Ngipin Nifin Enihioh (Taheiti), Nihio 
(Oſterinſel). 
Name Andro Arao Adao Era (LCaheiti). 
Augen Mofa Mata Matan Matta (Taheiti. Ofterinfel). 
Moto. Mata auf Java, 
Malacca, Sunda u. a. 
Schwein Lam-bo Babai Babui Bua (Tanna. Taheiti). Babi 
auf Malacca, Macaflaru.a. 
Vogel Manne Manna Manu (Tanna), Manik 


Reucaiedonien), Mano 


(Oſterinſel). Manuk auf 
Java, Sunda; Manu auf 


Atui. 
Die Bewohner ber Freewill⸗Inſeln nördlich von Neu⸗ 
Guinea verſtehen ſich mit den Sandwich⸗Inſulanern. 


Afrika. In Nordafrika wohnten die Libyer der Grie- 
hen, bie Afrikaner der Römer, d. i. Numidier, Getuler, 
Saramanten u. A. Seit 688 find vornehmlich Araber Her- 
ren der Meergegend, Berbern, die Nachkommen der ur- 
fprünglihen Bewohner, ins Gebirge zurüdgedrängt. Nach 
Nitter dürfte Eine große Sprachgenoflenfchaft der Berbern 
„son dem arabifhen Golf an, rund um Nordafrika, über 
Nubien, die Dafenzüge, die Atlastetten, bis auf die canari> 
ſche Infelgeuppe ſich um das flache Sandmeer der Sahara” 
erſtrecken?). -So reden Tibbos und Tuariks der Wüfte Sa- 
hara die Berbernfprache; auch die Mauren, welche fich vom 
Ausfluffe des Senegal bis Nubien quer durch Afrika ziehen, 
gehören wahrfcheinlich zu den Berbern?’). Bei weitem ber 
größte Theil der Afrifaner in ©. des Nordwendekreiſes ges 
hört zur Negerraffe. Nur bie Hottentotten und Bosjemanns 


Entdedtungsreife”, &. 36 fg. Die folgenden Beifpiele find, aus 
Prihard I, S. 477 entnommen, mit Zuziehung der „History of 
the Indian Archipelago, by J. Crawfurd“; Vol. II. p. 125 sqgq. 
und der von Chamiflo (©. 55 fg.) mitgetheilten Vorabularien. Der 
Bemerkung Über das Vocabulariſche fügt Chamiffo hinzu : „endlich 
ift die Sprachlehre, in den mehr bekannten Dialekten (bee Malaii- 
ſchen) mehr oder minder ausgebildet, im Wefentlichen diefelbe.‘ 

23) Ritter, „Afrika“. S. 905 fg. 

24) Ebend. S. 1034. 1035. 1036. Die Mauren der Raub: 


ftaaten follen dagegen anfäflige Araber fein. Der Name entftand 


im achten Sahrhundert, als fie aus Afrika in Spanien einfielen, 
indem Man fie mit den alten Mauren in Mauritanien verwechfelte. 
„Mithridates” I. &.-380. 398. 


$. 304. 
Afrikanifche 
Sprachen. 


$. 305. 
Amerifanifche 
Spraden. 


486. 


auf dee Südfpige Afrikas und die Kaffern, welche auf ber 
Dftküfte vom Caplande bis Quiloa (8° S. Br.) wohnen, wei- 
hen von ben Negern durch eigenthümlichen leiblichen Typus 
und Charakter ihrer Sprachen ab. Nach Marsden beweifen 
jeboch „Vocabularien die genauefte Verwandtſchaft der Vül- 
ferftämme auf den Oft- und Weftküften von Afrita, obwol 
die Breite des Exbtheils, der fie trennt, wenigſtens 30 Grade 
der Ränge beträgt”. Ja dieſe Verwandtfchaft reiht bis zu 
den Mandingos, an die Quellen bes Senegal”). — Abef- 
finien hat feinen eigenthümlichen Menfchenfchlag und . femi- 
tifche Sprade. Das Koptiſche, die fonftige Sprache ber 
Aegypter, wird nicht mehr gefprochen, Arabiſch berrfcht viel- 
mehr in Aegypten und von ba aus längs ber ganzen Norb- 


. küfte Afrikas bis zum atlantifhen Ocean. Ebenſo wird 


Arabifh in einem großen Theile der mweftlichen und öftlichen 
Küftenländer Afrikas gefprochen, wie auch in vielen bis jest 
befannt gewordenen Reichen feines Innern ?°®). 


Amerika. „Die Ureinwohner von Neufpanien”, fagt 
Humboldt, „find im Allgemeinen denen von Canada, Florida, 


Peru und Brafilien ähnlich; ihre Farbe iſt ebenfalls braͤun⸗ 


ich und kupferfarbig, das Haar glatt und gerade herabfal- 
Iend, der Bart unbedeutend, der Körper unterfegt, Das Auge 
in die Länge gezogen und bie Winkel nad oben, nach ben 
Schläfen gekehrt, die Backenknochen hervorfpringend, die Lip- 
pen breit, der Mund hat einen Ausdruck -von Sanftheit, der 
mit dem tiefen - und ernften Blicke contraflirt.” — „Auf 
750,000 [Meilen‘‘, fagt Humboldt an einer andern Stelle, 
„von den Infeln des Feuerlandes bis zum St. Lorenzfluffe 
und der Behringsſtraße, wird man überall überrafcht von 
der Wehnlichkeit, welche die Züge ber Ureinwohner auf ben 
erfien Anblick zeigen. Dan glaubt anerkennen zu müffen, 
daß fie alle. von einerlei Stamm ausgehen.” Daß die ame 
rifanifche Bildung mit der mongolifchen fehr nahe verwandt 
fa, bemerkt derfelbe Schriftfteller. 

Nach ihn fol es mehrere hundert ameritanifche Spra⸗ 
hen geben; Profeffor Vater zählt über 500°°°), nach Ga- 
latin werden 81 awifchen dem atlantifchen Meere und dem 
Selfengebirge gefprochen. Im ehemaligen Königreich Mexiko 
allein find deren 20, welche, vocabularsfch verglichen, ganz 


35) Ebend. &. 292. Ungeachtet dieſer Verwandtfchaft iſt den- 
noch die Zahl der Negerſprachen groß. 

25a) Das Arabiſche wird durch muhammedanifhe Miffionare 
mit dem Koran verbreitet. 

26 a) „Mithridates“ III. 373. 
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von einander verfchieden, nicht blos Dialekte einer und ber- 
felben Sprache find. Aber ungeachtet diefer bis auf bie 
Wurzeln fich erftreddenden Differenz aller nord» und ſüdame⸗ 
rikaniſchen Sprachen?) tragen doch alle nah Humboldt 
eine und biefelde Phyfiognomie, unb in den ausgebilbetften 
'wie in den roheften zeigen fich auffallende Aehnlichkeiten in 
bem grammatifchen Bau. Diefer grammatifche Bau ift fo 
regelmäßig, daß ein Gelehrter?®<) fagt: derfelbe fcheine cher 
von Philofophen ale von Wilden herzurühren. Er weicht 
jedoch ſehr vom Bau dee Sprachen der alten Welt ab ?’), 
während fid) dennoch vocabularifche Aehnlichkeiten amerika» 
nifcher Sprachen mit mehrern afiatifchen finden”). Profeffor 
Vater ſpricht auch von den vielen eigenthümlichen künſtlichen 
Formen der ameritanifhen Sprachen. „Wenn nun biefe 
tünftlihen Formen”, fährt er fort, „auf fo viele Hunderte 
von Meilen von einander entfernten Punkten eine ebenfo 
. gleichartige ald von faft allen Sprachen der Welt unter- 

fchiedene Richtung genommen haben, fo ift wol der Gedanke 


ber natürlichfte, daß diefe gemeinfame Richtung von Einem . 


Punkte ausgehe, von einem Mittelpuntte ber ameritanifchen 
Sprachkultur”?’). Diefe Annahme aber trifft mit der An- 
nahme Eines gemeinfchaftlichen leiblichen Typus und Stam- 
med aller Amerikaner überein. 


&o viel ald eine Andeutung über die Stämme ber 
Menſchen, wie fie fi) aus Vergleichung der leiblihen Bil- 
bung wie ber Sprachen ber Volker ergibt. Hier ift ein un- 
geheures, erft in neuern Zeiten angebautes Feld. Einerfeite 
bedarf es ber ſchärfſten leiblichen Charakteriftit einzelner Völ⸗ 


26h) Nur die @sfimos ftehen für fich, ſowol Hinfichtlich ihrer 
‚leiblihen Bildung, nad) welcher fie der "mongolifchen, nicht der 
amerikaniſchen Raffe ange ehören, ald hinſichtlich ihrer Sprache, die, 
wie gie faben, mit der dee Tſchuktſ om übereinftimmmt, 

26 c) Duponceau. print, Th. I 348. 

27) Zu den Eigenheiten ber —— Sprachen gehört, 
daß fie eine große Menge von modis hab en, durch welche der Sinn 
der Verben aufs Mannigfaltigfte modificirt wird. Durch das eine 
Mort: iduancloclavin, drfict der Chilefe aus: ich habe nicht Luſt 
mit ihm zu effen. prichard a. a. O. 

28) Beſonders mit dem Samojediſchen, dann wit mongoliſchen, 
türkiſchen und finniſchen Sprachen. Prihard H, 353. 

29) „Mithridates‘‘ III. 328. Dernaur. gibt eine amerikaniſche 
Polyglotte heraus, eine Sammlung von Grammatiken und Voca— 
bularien der Völker Nord: und Süd⸗Amerikas, es find meift Ar- 
beiten fpanifher Miflionare. Die „Über ganz Amerika’ verbreitete 
hieroglyphiſche Schrift fpricht auch für die Verwandtſchaft aller 
amerikaniſchen Völker. 


$. 306. 
Schlußbemer⸗ 
kung. 


G. 307a. 


A. Das Heiden: 


thum. 
Kichtfeite. 
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er und Völkerſtämme, um fie von einander zu unterſchei⸗ 
ben, andererfeitd der forgfältigften Aufſuchung, wie fie den- 
noch in einander übergehen und zulegt nur Ein Menfchen- 
gefchlecht, das von Einem Menfchenpaare abftammet, bilden. 
Ebenſo muß der Sprachforfcher zuerft den individuellen Cha⸗ 
rafter ber Sprachen einzelner Volker genau erforfchen, dies 

führt ihn zum rechten Begreifen ber umfaffenderen Sprad; 
ſtämme. Dur Vergleichung bed Charakter mehrerer 
Sprachftämme gelangt man. zu immer umfaffenderen Be- 
griffen, zu allerlegt bis zur tiefſten Wurzel der Verwandt⸗ 
[haft aller Sprachen, zu einem Gentralpunfte, von dem 
fie ausgingen. Der Forfcher fieht ſich in die graue Vorzeit 
zurüdgeführt, da „alle Welt einerlei Zunge und Sprache 
hatte”, zu jener Urfprache vor Zerftreuung der Völker beim 
Bau des Thurmes von Babel. 


Die Neligionen. 


Nach einer ungefähren Annahme Ieben jegt 228 Mil- 
lionen Chriften, 100. bis 110 Millionen Muhammebdaner, 
an 9 Millionen Juden und 310 Millionen Heiden. Bon 
legteren foll zuerft gefprochen werben. 

Es ift nicht Teicht zu fagen: mas unter einem Heiden 
zu verftehen fei, und einen Begriff aufzuftellen, welcher den 
Sokrates und Sophokles und zugleih Neger begriffe, die 
Schlangen und Tiger verehren. Zuletzt dürfte allen Hei⸗ 
den nur dies gemein fein, daß fie der befondern Offenba⸗ 
rung entbehrten, welche den Juden und Chriften zu Theil 
wurde. — Aber Gott „hat ſich ihnen nicht unbezeugt ge- 
laffen”, wiewol er fie „ihre eigene Wege gehen ließ”, bie 
auf Chriftum. Er bezeugte fich ihnen äußerlih durch die 
Schöpfung, innerlih durch dad Gewiffen. So lehrt. der 
Apoftel Paulus im erften und zweiten Kapitel des Briefes 
an die Römer, und viele Ausfprüche der Alten beflätigen 
beffen Wort. 

Röm. 1, 19. 20 heißt es: Gott bat den Heiden fein 
Dofein offenbaret, „bamit, dag Gottes unfichtbares Weſen, 
das ift feine ewige Kraft und Gottheit wird erfehen ’), fo 
man def wahrnimmt an den Daten, nämlich an ber 
Schöpfung der Welt. 


1) voovpeva xadopärtar, geiftig gefchaut. 
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Die Heiden „follten den Heren fuchen”?), und die Beften 
haben ihn ernſtlich geſucht. Im Sophiften Plato's Iefen 
wir: die fchöpferifche Kraft fei diejenige, durch welche bas 
früher nicht Exiſtirende fpäterhin werde. „Denn alle fterb- 
lichen Thiere, Weſen, alle Pflanzen, welche auf ber Erbe 
aus Samen oder Wurzeln erwachfen, und alle leblofen Kör⸗ 
per in ber Erbe, follen wir etwa fagen: fie feien, ba fie 
früher nicht exiſtirten, durch eine andere Urfache ald durch 
den fchaffenden Gott fpäter geworden? Oder follen wir uns 
etwa an die gemeine Lehre und Nede anfchließen, als erzeuge 
die Natur alles dieſes zufällig und gedankenlos, nicht viel- 
mehr annehmen: es fei mit Verſtand und göttlicher, von 
Gott ftammender Weisheit erfchaffen 

Wie Plato, fo au Cicero. „Wer wäre”, fagt biefer, 
„fo .tböriht anmaßend, zu glauben: in ihm fei Vernunft 
und Geift, nicht aber im Himmel, in ber Welt; ober als 
werde das, was er kaum mit höchfter Anftrengung feines 
Berftandes begreift, ohne Verftand bemegt? Wen bas Ge- 
feg der Sterne, ber Wechfel der Tage und Nächte, die Ord⸗ 
nung ber Monate, wen das, was zu unferm Genuffe wächlt, 
nicht zur Dankbarkeit antreibt, follen wir einen folchen auch 
nur berüdfichtigen?’°). 

Brächte jemand des Pofidonius Planetarium, welches 
den Lauf von Sonne, Mond und Planeten barftellt, 
nah Scythien ober Britannien, fo würde in dieſen barbari« 
fhen Ländern niemand daran zweifeln, daß die Mafchine 
das Werk eines verftändigen Meifters fei. „Dieſe aber be- 
denten fih: ob die Welt durch Zufall oder eine Art von 
Nothwendigkeit entftanden, oder nicht vielmehr durch göft- 
lihen Verſtand und Geift; fie meinen: es gehöre mehr dazu 
wie Archimedes bie Bewegungen der Sterne nachzuahmen, 
als diefe Bewegungen zu bewirken. — Sobald die Philo⸗ 
fophen beobachtet hatten, daß die Bewegung der Himmeld- 
körper beftimmt und gleichmäßig, daß alles feft geordnet und 
unwandelbar beftändig , fo mußten fie einfehen, daß dieſes 
bimmlifche, göttliche Gebäude nicht blos einen Bewohner, 
fondern auch einen Negierer, Lenker und gleichfam einen 
Baumeifter haben müffe. ’) | 

An einer andern Stelle fagt Cicero’): „Sie ift, ja fie 


2) Ap. Geſch. 17, 27. 

3) Cic. de legg. 2, 7. 

4) De nat. Deor. q, 34. 35. 
9) Or. pro Milone, 31. 





490 


ift wahrlih jene Kraft. Sollte dieſen unfern Leibern und 
unferer Schwachheit etwas inwohnen, das lebt und empfin⸗ 
det, und nicht in bem fo großen, überherrlichen Leben der 
Natur? Man müßte denn ein folches etwa deshalb Teug- 
nen, weil es nicht erfcheint, nicht gefehen wird; gerade als 
fönnten wir unfern eigenen Geift fehen, oder finnlich wahr: 
nehmen, welcher Art ober mo er fei” °. 

Mie fi) Gott den Heiden äußerlich durch die Schöpfung 
offenbarte, fo innerlich durch das Gewiffen, diefe gött- 
liche Duelle der Gottesfurdht und eben dadurch aller ge- 
heiligten feften Sitte und aller Gerechtigkeit. Im zweiten 
Kapitel des Briefes an bie Römer, V. 14. 15 beißt ee: 
„Denn fo die Heiden, die das Gefeg nicht haben und doch 
von Natur thun des Gefeges Werk, diefelbigen, bieweil fie 
das Gefeg nicht haben, find fie ihnen felbft ein Gefeg; damit, 
daß fie beweifen, bed Gefeges Werk fei befchrieben in ihren 
Herzen, fintemal ihr Gemwiffen fie bezeuget, dazu auch die 
Gedanken, die fi) unter einander verklagen ober... entfchul- 
digen ’’ 7). 

Schon in dem uralten indifchen Gefegbuch des Menu 
finden fih Stellen, aus weldhen die Wahrheit der Worte 
des Apofteld hervorgeht. „Die Seele”, heißt es dort), 
„ist ihr eigener Zeuge, fie ift ihre eigene Zuflucht; verlege 
nicht dein Gewiſſen, den höchſten innern Zeugen der Men- 
Shen. Die Sünder fprechen in ihrem Herzen: niemand fieht 
und. Aber klar fehen fie die Götter und der Geift in ihrer 
Bruſt.“ Cine gleihe Stelle findet fih in dem Mahäbha- 
rata?). Sakontala fagt zu Dufhmanta: ‚‚Erniedrige deine 
Seele nicht, inbem du bie Mahnung des Richters verad- 
teft, der in beinem Herzen wohnt. Du haft unabhängig zu 
fein geglaubt und fcheinft den alten himmliſchen Geift zu 
vergeffen, ber in dir ift und ber die Wege des Sünders 
aufdedt. In feiner Gegenwart haft du übel gethan. Da 
du ein Verbrechen begingft, glaubteft du von niemand ge 
jehen zu werben, aber die Gottheit und der innere Menſch 
entdeckten deine That.’ 

Und wie bei ben Indern wirb auch von Griechen und 
Römern die Kraft des Gewiffens anerkannt. — So von 


6) Viele andere Stellen der Alten Tönnten angeführt werden, 
3 B. Somnium Scipionis; Juven. 13, 84 800. 

T) In demfelben Kapitel B. 26. 27 wird der gewiflenhaft han⸗ 
delnde Heide dem Zuden vorgezogen, welcher Moſis Geſetz Übertritt. 

8) The works of W. Jones 7, 344. 

9) Nouveau Journal asiatique, Tome I. 1928. &. 363. 
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Homer: „In Helenen lebt ein tiefes Gefühl der Schuld und 
Reue. Sie nennt fi “(I 7, 404) eine Haffenswerthe, 
Abfcheuliche .... Im Antenor ſpricht fih (I. m, 351) 
das böfe Gemiffen der eibvergeffenen Troer aus, wie in Eu- 
rymachos (Od. X, 45 sq.) das der Freier 10.” '%. 

Dreftes, nachdem er die Mutter ermordet hat, fagt: 

Es quält mich meine That... 
wohl feh’ ich, wo dies enden wird; 
fort reißt mich zügellos der Geiſt, 
Unwiberftehlih. Meines Herzens Entfegen will 
Sein Lied beginnen 1). 
Dem Schuldigen, auf fein Glück Trogenden gegenüber fpricht 
der Chor im Agamemnon: 
Sei mein Geſchick niedrig, fei der Armuth 
Reines Gewiſſen gnug mir! 12) 

„Das wahre Gefeg”, fagt Cicero '?), „das richtige, ber Na- 
tur entfprechende Urtheil (das Gewiſſen) ift Allen eingepflangt, 
ift befländig, ewig, treibt befehlend zur Pflicht, fchredit ver- 
bietend vom Unrecht. Dieſes Gefeg leidet keinen Wibder- 
ſpruch, es darf nicht verändert, noch weniger ganz abge« 
[hafft werben. Weder der Senat noch das Volk kann uns 
von ihm entbinden, auch bebarf es Feines andern Erklaͤrers 
und Auslegers. Es ift nicht anders in Athen, anders in 
Rom, jegt fo, künftig fo, fondern alle Völker aller Zeiten 
bindet Ein und daſſelbe ewige, unfterblihe Gefeg. Und 
aller Menfchen gemeinfamer Meifter und Herrfcher, jener 
Gott ift dieſes Gefeges Erfinder, Richter, Urtheiler, Geber: 
wer ihm nicht gehorcht, wird fich felbft entfliehen wollen, 
feine menſchliche Natur ſchänden und eben dadurch bie här- 
tefte Strafe erleiden, wenn er auch andern Strafen ent- 
geht. — In der Rede für den Sertus Rofcius fagt Ci⸗ 
cero '*): „Waͤhnt nicht, daß Die, welche frevelhaft ein Wer- 
brechen begingen, von ben brennenden Fackeln der Furien 
verfolgt und geängftigt werben, wie ihr das oft im Schau- 
fpiel fehet. Jeden quält vielmehr feine eigene böfe That, 
der Schreden vor ſich felbft; jeden verfolgt fein Verbrechen 


aA 


10) „Die homeriſche Theologie” &. 286. Der Verfaſſer dieſes 
trefflihen Werks, mein lieber Bun und College Naͤgelsbach, 
machte mich auf mehrere in dieſem $. citirte Stellen der Alten 
aufmerffam. 

11) Aeſchyl. Choeph. 1011. nach Drovſen's Ueberſetzung. 

12) Agamemnon 369.‘ 

13) De, republ. Lib. IM. Sragment. Bol. de legg. 1, 15. 16 
und 2, 4. 9. . 

14) Cap. 24. Bel. Or. in Pison. 20; de lege. 1, 14 nad) 
Aeschines adv. Timarch. $. 77. 


> 
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und treibt ihn in Wahnfinn, feine böfen Gedanken, fein 
böfes Gewiſſen fchredit ihn; das “find die Zurien, welche 
bem Gottlofen auf den Zerfen folgen und in feinem Sn- 
nern wohnen.’ 

Juvenal fchildert ben von Gewiffensbiffen Gefolterten. 
„Das ift die erſte Strafe böfer That”, fagt er, „daß kein 
Schuldiger von feinem richtenden Gewiffen freigefprochen 
wird, daß er Tag und Nacht den eigenen Zeugen im Bu- 
fen trägt). 

Das Gewiffen, diefer unbeftechliche innere Richter über 
Recht und Unrecht, es richtet auch über die Gefege, erkennt 
gottesfürchtig die einen als ewige, göttliche, deren Weber: 
tretung göttliche Strafen nach fich zieht, achtet aber will: 
kuͤrliche Menfchenfagungen nicht. Zum tyrannifchen Kreon 


ſagt Antigone: 


$. 307b. 
Das Heidenthunt. 
Schattenfeite. 


Auch nie fo mächtig achtet’ ich was du befahlft, 

Um über ungefchriebenes 6), feſtes, göftliches 

Geſetz Hinauszufchreiten, eine Sterbliche. 

Denn heute nicht und geftern, nein in aller Zeit 

Lebt diefes; keinem wurde Fund, feit wann e& ift. 

Für diefes wollt ich nicht, aus banger Scheu 

Bor Menſchendünken, mir der Götter Strafgericht 

Zuziehn 17). 

So ift das Gewiffen von den Heiden ale eine Stimme 

Gottes anerkannt, als die höchſte Inftanz für Sitte und 


Necht, deren Nichtachtung göttliche Strafe nach ſich zieht. 


Das ift die Kichtfeite des Heidenthums; wie befchämen 
jene edeln ernften Alten fo viele Ehriften durch Sehnfucht nach 
Erfenntniß, tieffinniges „Suchen des Herrn“, des Schöpfers 
in der Schöpfung, und durch gotteöfürchtigen, zweifellofen 
Gehorfam gegen das Gemiffen. — Aber ber Apoftel Pau⸗ 
lus, wie er dieſe Lichtſeite charakteriſirt hat, ſo ſchildert er 
auch die Schattenſeite der großen Mehrzahl Heiden. Nach— 


dem er geſagt: ſie hätten Gott „an den Werken, an der 


Schöpfung der Welt“ wahrnehmen können, fährt er fort: 
„alſo, daß ſie keine Entſchuldigung haben. Dieweil ſie 
wußten, daß ein Gott iſt, und haben ihn nicht geprieſen 
als einen Gott, noch gedanket, ſondern ſind in ihrem Dich— 
ten eitel geworden, und ihr unverſtändiges Herz iſt verfin- 
ftert; da fie fich für weife hielten, find fie zu Narren ges 
worden, und haben verwandelt die Herrlichkeit des unver: 


1 


15) Juven. Sat. 13, 2. 192 809. 
17 Rom. 2, 15: To Epyov tod vopou ypanıtov Ev rais xapdlarc. 
17) Antigone 450 fg. nach Donner's Ueberſetzung. 
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gänglichen Gottes in ein Bild, gleich dem vergänglichen 


Menfchen, und ber Vögel, und ber vierfüßigen und ber 
friechenden Thiere. Die Gottes Wahrheit haben verwandelt 
in die Zügen, und haben geehret und gedienet dem Gefchöpf 
mehr denn dem Schöpfer, der da gelobet ift in Ewigkeit‘ '*). 
Nach demfelben Apoſtel entfprangen aus folcher Abgötterei 
bie abſcheulichſten, unnatürlichften Laſter. Ebenſo beißt es 
im Buch der Weisheit: „Den fehändlichen Gögen dienen 
ift alles Boͤſen Anfang, Urfah und Ende”). „Es find 
zwar alle Menfchen natürlich eitel, fo von Bott nichts wif- 
fen, und an den fichtbarlichen Gütern ben, der er ift, nicht 
kennen, und fehen an den Werken nicht, wer der Meifter ift; 
. fondern halten entweder das Feuer, oder Wind, oder fchnelle 
Kuft, oder die Sterne, ober maͤchtiges Waffer, oder bie 
Lichter am Himmel, die die Welt regieren, für Götter“ 9. 
Am wahnfinnigften und. unfeligften find aber, nach dem 
Bud der Weisheit, die Bilderdiener, welche ben Schwachen 
um Gefundheit anflehen, ben Todten ums 2eben, den, ber 
nicht gehen Tann, um felige Neife, ein Holz, das fauler ift 
ale das Schiff, auf welchem fie fahren, um glückliche 
Fahrt ?'). 

Zu ſtolz, Gott, feinem Schöpfer und rechten Herrn, zu 
dienen und zu danken, und dennoch voll Enechtifcher Furcht, 
verfiel ber zum Narren gewordene Menſch?“) auf folche Ver⸗ 
ehrung von Gefhöpfen, aller Art, von Menſchen, Thieren, 
ja von Zeufeln. Der Abfall von Gott, der Sündenfall, 
ift die gemeinfame Wurzel der mannigfaltigen Arten bes 


Heidenthums, deren Begriffe ebenfo zu beftimmen waͤren 
wie die Begriffe der Raffen und Sprachflämme. Aber die 


fer Begriffsbeſtimmung ift noch fehr wenig vorgearbeitet; 
e8 können nur Andeutungen verfucht werden. 


Es fcheint den Völkern der kaukaſiſchen Raſſe, ins- 


. 308, 


befonbere den indo-germanifchen, eine Art des Heiden- 1. Seibentfum 
thums eigen zu fein oder gewefen zu fein,- das fich von der der kaukaſiſchen 


Südfpige Vorderindiens bis Island mehr oder minder mo- 
difteirt erftrecht oder erſtreckte. 


— — — — — — — 


18) Cap. 1, 19-23. 25. 
19) Weisheit 14, 27. 
20) Ebend. 13, 1. 2. 


21) Ebend. Gap. 13 u. 14. Bitterer Spott über gen Böhen, 


dienft an vielen Stellen der Bibel, 3. Se. 4, 9 — 
1. Kön. 18. 
22) Röm. 1, 22. 


Raſſe, insbefon- 
dere der indo⸗ 
germanifchen 
Voͤlker. 
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In Indien wird biefer Religionsſtamm durch den Brah⸗ 
manismus vepräfentict, ber ungefähr 60 Millionen Be 
tenner zählt. Welche Art Ereaturen wird von biefen 60 
Millionen nit angebetet? Sonne und Mond, Planeten 
und Firfterne, gute und böfe Beifter, Schuggeifter ber Welt- 
gegenden, das Firmament und die Elemente, Berge, Flüſſe, 
Lotus und Keigenbaum, Stiere und Affen. An der Spige 
unzäbliger Götter fichen Brahma, Viſchnu und Siwa, bie 
fogenannte Trimurti; Sima’s Eultus mit Phallusdienft ver- 
bunden. Eine ungeheure räthfelhafte Mythologie ift in den. 
inbifchen Religionsbüchern und epifchen Gedichten überliefert. 
Die feltfamen Götter und Deldengeftalten der Dichter erkennt 
man leicht wieder in den zahlloſen Bildfäulen der überirdi- 
ſchen und untericdifchen Felfentempel von Jaggernath, Da 
habali Puram, Ellore und Salſette, von welchen beiden lef- 
tern ein Reiſender fagt: Die ägnptifchen Pyramiden feien 
in Vergleihung mit ihnen „nur fehr geringfügige Denkmale 
der Baukunſt des Alterthums“ *). Im indifchen Calender 
find beftimmte Feiertage der befungenen und in Stein ge 
hauenen Götter und Helden. Die ungeheuren, anſcheinend 
ganz phantaftifchen Böttergefchichten haben beftimmte Länder 
und Orte zum Schauplage und fallen in beftimmte Jahıe 
merkwuͤrdig fünftlicher Zeitperioden, der vier Weltalter, welche 
Perioden heute noch von den Brahminen bei Berechnung 
von Sonnen- und Mondfinfterniffen zum Grunde gelegt 
werben °*). ' . 

Mit der indifhen Mythologie ift ein unendlicher Opfer 
dienft und eine Unzahl Geremonien verflochten, welde das 
ganze Leben umfiriden, beim Aufſtehen, Offen, Trinken, 
Schlafengehen zc. zu beobachten find. Indien iſt die Dt 
math der Lehre von der Seelenwanderung , des Abſcheus 
gegen Zleifchfpeifen und der Eintheilung des Volks in vier 
ſcharf von einander gefchiebene Kaften. 

Die ältefte Mythologie der Berfer war, nach W. Jones, 
genau mit der indifchen fo verwandt wie bie Sanskrit mit 
dem Zend. uch fie beteten die Geftirne, Elemente, Flüſſt 
an, waren auch in vier Claſſen eingetheilt und perabfcheuten 
Fleifchfpeifen *). Später erft fliftete Hom die Religion der 


23) Sonnerat. Bud 3, ©. 183. 
24) Le Gentil, Voyage dans les mers de I’Inde. Tom. I 


p. 336. . 
25) Añatiſche Unterfuhungen I, 117. Malcolm in der „Öt 

ee gen Perfien” und Paullinus a St. Bartholomeo flimmen 
on el. 
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Magier; noch fpäter brachte der Magier Zoroafter das ge- 
fhriebene Gefeg, in welchem ein Dualismus, der Gegenfag 
von Licht und Finfternig, Gutem und Böfen, Ormuzb und 
Ahriman die Grundidee war. 

Das Heidentbum der Aegypter flimmte mit bem in- 
difchen in Vielem auffallend überein, wiewol es der Ratur . 
ihres Landes ſich anſchloß. Die Lehre von ber Seelenwan⸗ 
derung, Phallusdienfl, Verehrung vom Stier und Lotus 
und vieles Andere ift beiden Voͤlkern gemeinfam. 

Jones verglich die Götter der Sriehen und Römer 
mit den indifchen und wies die auffallendften Aehnlichkeiten 
nah, 3. B. des Jupiter mit Indra, des Bacchus mit Rama, 
bes Apollo mit Krifchna u. f. w.”). Griechen und Römer 
hatten die Lehre von den vier Weltaltern, Pythagoras lehrte 
Seelenwanderung und indifhe Diät. — Doch trägt bie 
griechifche und römifche Mythologie wiederum ein durchaus 
individuelles, von der indifchen ganz abweichendes Gepräge. 
Man darf nur indifche Sötterbilder mit griechifchen verglei- 
hen, um ſich hiervon zu überzeugen und das Weſen bes 
Unterfchiedes zu ahnen. Jene find, mit dem Maße menfc- 
licher Schönheit gemeffen, meift wahre Ungeheuer, vielkoͤpfig 
und thierföpfig, vielarmig, mit Schädeln befränzt zc.; waͤh⸗ 
rend die griechifchen Bildfäulen des Jupiter, Apollo ıc. heute 
noch als Canones ber Schönheit gelten. Uber der Inder 
wollte nicht ein Bild, fondern ein Sinnbild geben, unbe 
fümmert um den- Kunftwerth; dagegen bem Griechen über 
das fchöne finnlihe Kunſtwerk der geheimnißvolle Sinn ganz 
in den Hintergrund trat ?”). 

Die Mythologie der alten Slawen ſcheint dem perfi- 
ſchen Dualismus nahe verwandt, „Der Lichtdienft”, fagt. 
Mone, „kündigt ſich bei ihnen mit der durchgreifenden Ein- - 
theilung in weiße und ſchwarze Götter an, und biefer Gegen- 
fag ift der Grund zu dem bis ind Einzelnfte durchgehenden 
Dualismus“ ”). Die Polen und Böhmen hatten 7 Pla⸗ 
netengötter. 

Wie die Slawen, fo gehören die Kelten zum inde 
germanifchen Sprach» und Religionsftanıme. Prichard ”°) 
harakterifirt nach Cäfar und Diodor die Druiden, „um zu 





— — — — — 


26) On the Gods of Greece, Italy and India. Asiat. res. I, 
221. Paullinus flimmt auch bier dem Jones bei. 
ER Creuzer, Symbolik I, 905. 
28) Mone in Moſer's Auszuge &. 905. 

Fi Researches into the physical history of mankind. 
il, 170. . 


$. 309. 
23. Der Buddhis⸗ 
mus, Heidenthum 
der mongolifchen 
Raſſe. 
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zeigen, wie merkwuͤrdig fie mit ben Brahminen übereinftim- 
men”. Das Volt blickte auf fie wie auf Propheten; fie 
lehrten die Seelenwanderung. Die Götter, welche fie ver- 
ehrten, follen mit denen des Orients übereingeftimmt haben. 
Auf einer Infel am Ausfluffe der Loire feierten fie Orgien 
des Bacchus, welche nach Jones aus Indien flammen; die 
Briten hielten auch heilige Thiere. 

Endlih fo hat Prichard (mie Andere fon vor ihm) 
„nicht nur’, wie er felbft fagt, „Aehnlichkeit, fondern gänz⸗ 
liche Uebereinftimmung in phyſiſchen Lehren (Mythologien) 
zwifchen den nördlichen Nationen des germanifchen 
Stammes und ben Hindus nachgewiefen”. — Aber bie 
düftern Felsgeftalten flanbinavifcher Götter und Helden tra- 
gen das Gepräge von: Land und Meer und Himmel des 
Nordens und find daher von indifhen wie von griechifchen 
Göttern verfchieben, der innern wefentlichen Webereinftim- 
mung unbefchadet. 

Das Befagte möge nur eine ſchwache Anbdeutung fein, 
daß eine Neligionsverwandtfchaft heibnifcher Völker von In⸗ 
dien bis Nordeuropa Hand in Hand mit der indo-germa- 
nischen Sprachverwandtfchaft zieht. Wenn biefe Neligions- 
verwandtfchaft in fehr wenigen Fällen auch auf Völker eines 
andern Stammes (z. B. auf die Aegypter) überfließt, fo bleibt 
fie doch innerhalb der Grenzen der kaukaſiſchen Raſſe °°). 


Der Buddhismus, eine zweite Art des Heidenthums, 
gehört dem öftlihen Aſien, infonderheit den Völkern ber 
mongolifhen Naffe an. Bon der Infel Ceylon zieht - 
er fich. nach Hinterindien, Zübet, China, zu den Mongolen 
der Wüfte Gobi, den Buräten am Baikal, ja er dringt nad 
Japan und bis zu den Tungufen des nordöftlihen Sibiriens. 
Man rechnet über 200 Millionen Anhänger diefer Lehre. 
Ihr Stifter Buddha, in Vorderindien geboren, aus ber 
Kriegerkafte, ftgrb nach der Tradition der Cingalefen und 
Siamefen um bie Mitte des fechsten Jahrhunderts vor Chri⸗ 
tus). Bei den Chinefen heißt er Fo, in Ceylon Gau- 


30) Wir vermweifen auf die Werke von Fr. Schlegel, Creuzer, 
Mone, O. Müller, J. Grimm; für unſern Zweck iſt das Geſagte 
hinreichend. 

31) Abweichend find ſonſtige Beſtimmungen von Buddha’s To: 
desiahr. Vergl. „Asia polyglotta“ &. 123, Buchanan in den 
„Asiat. res.“ VI, 265, und Burnouf et Lassen  ‚Essai sur le Pali“ 
p. 51 800. 
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tama, in Siam Sommonalobom ’’), bei ben Mongolen ' 
Schakiamuni, auch Zah, und feine Diener Lahma. Der 
oberfte derfelben ift der Dalai-Lahma ’’) zu Lhaffa in Tübet. 
Aus DVorderindien warb ber Buddhismus nach Eeylon, von 
da, im 6. Jahrhundert vor Chriftus, nach Hinterindien ver- 
pflanzt. Im 5. Jahrhundert nach Ehriftus wurden die 
Bubdhiften von den Brahminen aus Vorderindien verjagt, 
weil Buddha die heiligen brahminifchen Lehrbücher, die Vedas, 
verworfen, auch den Unterfchieb der Kaften und einen Theil 
des Ceremonialgefeged aufgehoben Hatte Da Buddha bes 
fohlen, aller Welt zu predigen, Profelgten aufzunehmen (im 
vollen Gegenfag gegen die brahminifche Anficht), fo veran- 
laßte dies die größte Ausbreitung feiner Lehre: Wahrfchein- 
lich in Folge jener in Vorderindien ausgebrochenen Verfol⸗ 
gung, brachte Bodhi Dharma (auch Tamo genannt) ben 
Buddhismus um das Jahr 217 vor Chriftus nach China, 
beffen Einwohner ſich gegenwärtig größtentheils zu ihm be 
tennen ’’); von China wurde er im 6. Jahrhundert nad 
Korea und Japan verpflanzt. Die Mongolen nahmen den⸗ 
felben im Jahre 1247 unter ben erſten Nachfolgern Dfchin- 

gischan's an. Ihr buddhiſtiſches Priefteroberhaupt in dem - 
von ihnen eroberten China war aus Tübet gebürtig, befam 
deshalb durch fie in Tübet Güter angewiefen, nannte fich 
Lahma und gründete die Hierarchie Tübets fefter; der Name 
Dalai Lahma kam aber erft zu Ende bes 16. Jahrhunderts 
auf. Die bubdpiftifhen Mantſchu begünftigten den Bud⸗ 
dhismus in China, das fie im 17. Jahrhundert eroberten. — 
A. W. Schlegel klagt ſchon, daß es ihm nie habe gelingen 
wollen, fic) von der Lehre des Buddha und ihrem innern 
Zufammenhange einen deutlichen Begriff zu machen ). Eine 


— 


32) Die Bubddhiften nennen ſich Samana, daher Samanaer, 
Schamanen. Der Fetifhdienft der Buriäten, Zungufen, Samoje: 
den wird auch Schamanismus genannt, bat aber mit dem Bud: 
ohismus fo wenig gemein, daß in neuerer Zeit Zungufen und Bu: 
riäten vom Schamanismus zum Dalaisfamismus Übergetreten find 
(Quarterly Chronicle. April 1824. &. 435). Sommonalodom, 
nad Reumann aus Samana und-Gautama zufammengefegt, heißt: 
der heilige Gautama. 

33) Lahma heißt auf tübetanifch: Prieſter; Dalai: das Meer; 
Dalai Lahma: Priefter, deffen Herrfchaft ausgebreitet ift wie das 


eer. 
34) Das Syſtem des Confucius ift bie Doctrin der höhern 
chineſifchen Stände, der Kaifer ihr .geiftliches Oberhaupt. ine 
dritte Lehre in Ehina tft die des Laotſe. 
35) Ind. Bibliothet IV, 414. ine gründliche Arbeit über 
den Buddhismus Lieferte Abel Remufat, einen Auszug derfelben 
j 32 
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von Klaproth mitgetheilte, mongolifche Nachricht °°) führt fol- 
gende 10 Gebote Buddha's an: I) nicht töbten; 2) nicht 
ftehlen; 3) Keufchheit; 4) Vermeidung falfchen Zeugniffes; 
5) nicht lügen ; 6) nicht Schmwören; 7) Vermeidung aller 
ſchaͤndlichen Worte; 8) Uneigennügigkeit; 9) feine Rache 
hegen; 10) nicht aberglaͤubiſch fein. Mit diefen 10 Geboten 
ftimmen die vom Engländer Mahony aus Ceylon, alfo aus 
einer von den Mongolen fehr entfernten Quelle, mitgetheilten 
10 Gebote Buddha's fehr überein”). Das zehnte Diefer 
eingafefifchen Gebote verbietet, falfchen Göttern zu folgen. 
Unwilftürlich dringt fich der Gedanke auf: ob Buddha, der 
wahrſcheinlich zur Zeit des Erild der Juden lebte, nicht dem 
Dekalogus kennen gelernt; aber gerade das erſte, wichtigſte 
pofitive Gebot: „Ich bin der Herr bein Bott”, ift nur ale 
ein fehr zweideutiges Verbot: falfchen Göttern zu folgen, 
aufgeführt; fein Wunder, da ber Buddhismus entfchieden 
atheiftifch ifl. — „Buddha's tiefgedachtes Syſtem“, heißt es 
- in der angeführten mongolifhen Nachricht °), „iſt auf die 
endliche Auflöfung alles Gefchaffenen und von Menſchen 
Gedachten in das Nichts der Leerheit gegründet.” „Dieſe 
Verabſcheuung und Verachtung des Lebens und dieſer En- 
thuſiasmus für die Vernichtung ift in unfern Augen ein 
völliger Wahnfinn‘‘ 8a)y, „Aller Glaube gehört, nach jenem 
Syftem, dem Reiche der Keerheit. Alles beſteht nur in ber 
Einbildung‘?’). — Wie mag man jene 10 Gebote und dieſe 


findet man im ‚Ausland‘ 1834. Nr. 83. Das widtigfte Werk 
über den Buddhismus ift: Introduction à l’histoire du Buddhisme 
indien, par Burnouf. 1844, 
3” Asia polyglotta. ©. 142. 
37) Asiat. res. VII, 40. 
38) Asia polyglotta. &. 146. ’ 
38a) „Cette horreur et ce dedain pour la vie, cet enthou- 
siasme pour le neant est pour nous un Tenversement complet 
de la raison humaine.‘“ Burnouf. . 

39) Klaproth im „Aſiatiſchen Magazine” (I, 154 fg.) gibt 
Audzüge aus einem hinefifhen Werke des Buddha (Ko), in wel: 
chem ald vier Hauptfäge aufgeftellt werden: „LJ. Nicht zu tödten. 
2. Nicht zu fehlen. 3. Nicht unrein und Ehebrecher zu fein, und 
4. nicht zu lügen.” Kerner: „Zehn böfe Thaten, die zu guten 
Handlungen werden, wenn man ſich deren enthält”, als: Mord, 
Diebftahl, Wolluft zc. Als höchftes Ideal wird ein Menſch auf 
geftellt, „der nichts thut, nichts denkt und in eine gaͤnzliche Un- 
empfindlichfeit gegen Alles verſunken ift.” Die Uebereinftimmung 

» mit dem aus cingalefifchen und mongolifchen Quellen Mitgetheilten 
iſt auffallend. Diefelbe Uebereinftimmung findet fid wiederum mit 

, einem von Neumann herausgegebenen Schamanenfatehismus. Die 
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troftlofen Speculationen zufantmenreimen? — Die Lehre von 
ber Seelenwanderung haben bie Bubbhiften mit den Brah⸗ 
minen gemein’). Außer einer Menge Priefter (Bonzen, 
Zalapoinen, Schamanen genannt) finden ſich unter ihnen 
viele Mönche. Priefter und Mönche find ehelos, dagegen 
die Brahminen einen erblihen Stand bilden. 


Eine dritte Are ift das amerikaniſche Heiden- 
thum, melches fi an die ameritanifche Raffe und Sprach⸗ 
verwandtfchaft anſchließt. Wie bei den Indern Parabrahma, 
d. i. die Selbftftändigkeit, bei den Skandinaviern Allvater, 
bei den Athenienfern der „unbelannte Gott‘: fo ftcht auch 
bei den Mexikanern im allerheiligften Hintergrunde Teotl. 
Unter keinem Bilde angebetet, nannten ihn die Merikaner: 
den, durch den wir leben, der, welcher alles in fich felbft 
ift *). Sie verehrten in Graufen erregenden Bildern Sonne, 
Mond, Götter. der Elemente, der Berge, der Nacht, ber 
Hölle, des Krieges. Der Priefterftand mar fehr zahlreich ), 
auch hatten fie geiftliche Drden. Es findet fich bei ihnen 
die Tradition von. den vier Weltaltern, bei den Tlaſcaleſen 
die Lehre von der Seelenwanderung und Phallusdienft. Die 


erften 3 Gebote entfprechen den. 3 erften der mongolifchen Naıf: 
richt; jedem Gebote ift eine Erklärung beigefügt, dem erften Ge: 
bote folgende: „Kein lebendes Gefchöpf fol getödtet werden, weder 
von einer höheren Elafle noch von der niedern Claſſe der Wefen, 
‚als: ein Grashüpfer oder das kleinſte Inſect. Es wird in den 

heiligen Schriften erzählt, daß Buddha im Winter eine Laus in 
einem hohlen Baume verbarg, fie in Seide widelte und mit den 
beften Dingen fütterte, damit nicht Kälte und Hunger fie zerftöre. 
Auch feigte er das Waſſer duch, damit er Eein Thierchen mit ver: 
fchlude.” Man vergleiche mit diefem Mückenſeigen Luther’d Aus: 
legung des fünften Gebots im kleinen Katechiömus. 

40) Wie Muhammed beim entfchiedenften Widerfpruch „gegen 
Judenthum und Chriftenthbum doch fo Vieles aus beiden entiehnte 
und entftellte, fo fcheint der im Herzen des Brahmanismus ent: 
fprungene Buddhismus Glemente des Brahmanismus in fih auf 
genommen zu haben, während er doch feindfelig gegen denjelben 
auftrat. Daher mandhe Verwirrung. — Der Brahmanismus, 
alternd und entkräftet, verfank, da die Naturgaben ſchwanden, das 
Gedaͤchtniß uralter Ueberlieferungen erloſch in die troſtloſe buddhi⸗ 
ftifche fpeculative Sehnſucht nad) vernichtender Vereinigung mit der 
Weitſeele. Ift es ein todähnlicher Schlaf, eine Berpuppung, welche 
der Wiedergeburt , buddhiftifcher Völker durch das Chriftenthum 
vorangeht? ' 

41) Elavigero, „Geſchichte von Mexiko“. &. 342. 

42) Ebend. ©. 378. Fünftaufend Priefter im großen Zempel 
von Meriko. 
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Tempel vieler amerikaniſchen Bölker find nach den Welt- 
gegenden genau orientirte Pyramiden. Eine entſetzliche 
Menge Menſchenopfer fielen, Clavigero rechnet in Mexito 
jährlich 20,000 *°). 

Vieles "deutet auf Vermandtfchaft mit dem Buddhismus 
der mongolifchen Raſſe. Das wird auch durch die Aehn⸗ 
lichkeit beftätigt, welche Humboldt zwiſchen der Zeitrechnung 
der Meritaner und Tübetaner, Japaner und Mantſchu fand. 
Tübet und Mexiko find nah Humboldt einander merkwür⸗ 
dig ähnlich „in ihrer Kirchenverfaffung, in der Menge ihrer 
religiöfen Verbindungen, in der außerorbentlichen Strenge ber 
Bugübungen und in der Einrichtung ihrer Proceffionen. — 
Ebenfo viele Mönche wie in Zübet und Japan waren zu 
Merito. 

Was Sprachaͤhnlichkeit nur mangelhaft, leiblicher Typus 
weit deutlicher anzeigte — die Verwandtſchaft der Amerika⸗ 
ner und der Voͤlker mongoliſcher Raſſe — das wird ſonach 


‘auch durch Aehnlichkeit der Religion beftätigt. 


Bon den Bewohnern Afrikas, vornehmlich feiner Aequa⸗ 
torialgegenden, fagt Ritter: „fie haben Fetiſchdienſt“) und 
verehrten insgeſammt das böfe Princip ‘), um es fih auf 
taufenderlei Weife geneigt zu machen. Und darin flimmen 
fie überein mit allen Binnenbewohnern Afrikas, von den 
Sierra: Leone-Gebirgen und dem Senegal-Lande bid zum 
noreanifchen Grenzreiche Gingiro '°), im Oſten vom Zebee, 
bis zu den fanfteren und milderen Beetjuanen auf dem füd- 
lichen Vorſprunge des Hochlandes, deren Prieftergefchäft vor- 
züuglich nur in Einweihungen der Menfchen und der Thiere 
gegen böfe Einflüffe befteht und in ärztlicher Hülfe“). Auch 
die Kaffern ertennen keinen Gott an, wohl. aber einen bofen 
Geiſt 7). Diefe Verehrung des Teufels als Teufel fcheint 
ber wefentliche Charakter des Negerheidenthume. Mit einer 


ſolchen Verehrung ift natürlich fo vieles Entfegliche innig 


verbunden: graufame Kriege, da man die Gefangenen 
fhmauft oder opfert, Denfchenjagben, um Sklaven für den 


45) Ebend. ©. 392. 
44) Als Fetiſche dienen: Toͤpfe, Knochen, getrodnete Eierfcha- 
un en getrodnetes Graspferd in einem Topfe. (Lander's Reiſe, 


45) „Den Teufel“ nad) Battel. 

46) Im Süden von af inien; der Zebee in Gingiro 55° 2. 
47) Ritter, Afrifa S 

-48) Rad Delegergue, Brei ıc. 1847, Nr. 42. ©. 372. 
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Handel zu fangen, vergiftete Waffen, wilde nächtliche Tänze; 
Frauen, denen man die Arme zerfchlägt, werden mit dem 
Manne begraben, Blut auf dem Grabe geopfert). Prie- 
fterinnen wiffen fich in wahnmigige Begeifterung zu verfegen, 
Driefter find Zauberer °°), der Oberpriefter ein lebendiger 
Göge In Dahomey ift ein Tiger ber Fetifch, des Könige 
Ruhm, daß er „in Blut geht von feinem Thron bis zu 
feinem Grabe, und jedes Jahr die Gräber feiner Vorfahren 
mit Menfchenblut bewäffert‘ °'). — Mythologifche Zraditio- 
nen fehlen (2) °°). , 


Noch jetzt bedeckt Finffernig den größten Theil bes Erd⸗ 
reiche, aber über wie Viele ift die Herrlichkeit des Herrn 
fhon aufgegangen! 

Es war eine Zeit, da ale Völker im Schatten bed XTo- 
des faßen; ein Mann warb damals aus ihnen erwählt, er 
ganz allein predigte vom Namen bed Herrn als bie Stimme 
eines Prebigers in ber Wüfte. Der Mann war Abraham. 
Ihm verhieß der Herr: er folle ein Vater vieler Völker 
werden, die unzählbar wie der Staub auf Erden, mie bie 
Sterne am Himmel und wie ber Sand am Ufer bes Meeres, 
Und in ihm follten gefegnet werben alle Ge— 
ſchlechter auf Erden. 

Diefe Verheißungen erhielt ber kinderloſe Abraham, als 
er und fein Weib Sarah fo bejahrt waren, daß fie nach ber 
Ordnung der Natur kein Kind mehr erwarten Tonnten; und 
die Verheißungen wurden erfüllt und werden fort und fort 
erfüllt werden bis and Ende der Tage. Alle Völker der 
Erde, welche den 300 bis 400 Millionen Heiden gegenüber: 
ftehen, find Abraham’s leibliche und geiftige Nachkommen; 
es find ihrer auch 300 bis 400 Millionen, und zwar 


1. Die Juden, deren man etwa 9 Millionen rechnet. 
Ermählt von Gott, daß fie ihn als den einigen wahren Gott 
anbeten, fein heiliges Volt fein, und aus ihnen der Meffias, 


49) Ritter &. 265. 266. " 

50) Bon den Negern am Niger berichtet der hannonifche Etnarch: 
voijrac elvar ravras. Mittler &. 267. 

51) Nittr ©.208. - 

52) Eine fünfte Art des Heidenthums, welche aber vielfach auf 
indiſche Zradition bindeutet, fcheint auf den Infeln des indifchen 
und großen Deeand zu herrihen. Die Neger der Philippinen ftim: 
men jedoch mit den afritanifchen überein, da fie dem böfen ®eifte 
— Fetiſche anbeten, Zauberinnen haben, die zugleich Aerzte 
ind, te. 


$. 312. 
B. Abraham's 
Nachkommen. 


$. 313. 
1. Juden. 
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ber Erlöfer der Menfchen, hervorgehen follte; verworfen, 
weil fie den Meſſias verwarfen, ihn daher nad den Weiſ⸗ 
fagungen ihrer Propheten Heute noch vergeblid erwarten; 
unter alle Völker der Erde zerftreut, bis fie der Herr wie 
ber fammelt. 


2. Die Ehriften, welche an Chriftum, als den wah- 
ren Meflias und Erlöfer, und an feine Lehre glauben. Ihre 
nähere Charakteriftit follte für chriftliche Lefer unnöthig fein. — 
Schon früh traten wol chriftlihe Secten auf, die erfte Haupt: 
trennung ber Chriften geſchah aber im neunten, definitiv im 
elften Sahrhundert (1054), da ſich die griechifche Kirche von 
der römifchen trennte. Im fechzehnten Jahrhundert fchieden 
fi die Lutheraner und Neformirten von den römifchen Ka- 
tholifen. ine Menge tleinerer Gemeinden (Separatiften, 
Diffidenten) fchließen ſich mehr oder minder den Proteftanten 
an, als: die Herrnhuter, Methodiften, Anabaptiften u. U, 
Malte Brun rechnet: 
Katholiken — MU. . . 116 Millionen 
Glieder der griehifhen Kirche. . . ... 70 = 
Proteftanten ne 42 = 

| Zr 328 Mil. 

Einen Ueberblick der Verbreitung diefer Kirchen (wie aller 
Religionen) gewährt die Religionskarte, welche dem „Baſeler 
Miſſionsmagazine“ beigefügt if. Der Katholicidmus in 
Stalien, Polen, den öfterreichifchen Staaten, Frankreich, St 
land, Spanien und Portugal; durch Spanier und Portugiefen 
über Südamerika, Mittelamerika und Meriko ausgebreitet — 
ebenfo auf Malabar, einen Theile der Sundainfeln, ber 
Philippinen. Der Proteftantismus in einem großen Theile 
Deutfchlands und der Schweiz, in Holland, England, Schott- 
land, dem dänifchen und ſchwediſchen Reihe; durch Deut 
fche, Holländer, Dänen, vornehmlich durch Engländer, ift 
er in Nordamerika verbreitet; auf mehrern der Antillen, 
in Neuholland und vielen Infeln des großen und indifchen 
Oceans, wie auch an einzelnen Punkten Vorderindiens. Der 
griechiſchen Kirche find vornehmlich Griechen und Ruſſen 
zugethan °?). 

Katholifche und proteftantifhe Miffionare breiten das 
Reich Chrifti weiter und weiter aus, und das Heidenthum 





53) Die ruſſiſche Großfürftin Olga 955, ihr Enkel Wladimir 
und durch ihn Scharen von Ruflen getauft. (Gieſeler's Kir: 
chengeſchichte, II. Bantes 1. Abth. ©. 391) 
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ber Heiden nimmt mehr und mehr ab. Unter ben Pro⸗ 
teftanten ermachte der Miffionseifer hie und da im fiebzehn- 
ten Jahrhundert; durch X. Hermann Franke und Zinzendorf’s 
Herrnhuter wuch er, an dieſe fchloffen ſich Methodiſten und 
Baptiften an; Epoche machte die 1795 in London geftiftete 
evangelifche Mifftonsfocietät; nachmals entftanden auch Mif- 
fionsgefelfchaften in der Schweiz und in Deutfchland. — 
So verbreitet Chriſtus als ein wahrhafter semper Augusius, 
Mehrer des Reiche, feine heilige, gnadenreiche Herrfchaft 
über die Erbe. 


3. Die Muhammedaner. | 

Ihr Name fhon fcheint dem eben Gefagten zu 
widerfprechen. 

Muhammed, geboren in Mekka 570 n. Ehr., zu einer 
"Zeit, da in Arabien Heiden, Juden und Chriften durch ein« 
ander wohnten; aus dem Stamme Koreifch, welcher feine 
Abkunft von Abraham's Sohne Ismael herleitet. Wenn 
ber echte Meſſias dem Fleiſche nach vom echten und verhei- 
fenen Sohne Abraham’s, von Ifaat, abftammt, fo ftamnıt 
der arabifche Kügenprophet von dem Baftard, von welchem 
es heißt: Er wird ein wilder Menfch fein, feine Hand gegen 
Jedermann, Sedermanns Hand wider ihn. Seit 610 gab 
Muhammeb Umgang mit bem Engel Gabriel vor, durd 
deſſen Hülfe er einen Luftritt auf dem Graufchimmel Alboraf 
von Mekka nach Serufalem gemacht Haben, und da auf einer 
Reiter bis in den fiebenten Himmel geftiegen fein wollte, 
wiewol jeder Himmel 500 Jahrreifen vom andern entfernt 
ſei. Und-in diefen Himmeln war er von Adam, Abraham, 
Moſes, Zefus ꝛc. ehrerbietig bewilllommt, als Liebling 
Gottes und größter Prophet erfannt worden. Im fie: 
benten Himmel hörte er ſchon Gott mit einem Engel zu 
feinem Lobe und von feiner Sendung reden. Einen Engel 
fah er, der 7000 Köpfe, jeder Kopf 7000 Geftchter, jedes 
Geſicht 7000 Mäuler, jebes Maul 7000 Zungen hatte, 
jede Zunge 7000 Spraden ſprach °') u.f.w. Dies aus 
Dielem zum binlänglichen Beweife, dag Muhammed ein 
Lügenprophet gewefen. — 622 mußte er aus Mekka nad) 
Medina fliehen; von dem Jahre beginnt die muhamme- 


§. 315. 
3. Muhamme-⸗ 
daner. 


N 


banifche Zeitrehnung der Hedfchra. — 632 ftarb er im 


63. Sahre. 
Man rechnet gegenwärtig an 110 Millionen Muham- 
medaner. Vom Stammlande Arabien verbreitete fich der 


54) Roos' Kirchengefchichte II, 9. 
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Muhammedanismus weit gen D. und NO. zu den Perfern 
und Tataren, gen SO. bis zu ben Sundainfeln und Phi- 
(ippinen. Die Türken brachten ihn nach Europa, ex zieht 
fih rings um Afrika und felbft durch das Innere Diefes 
unfeligen Welttheils. Merkwürdig ift ed, Daß er auf be 
weftlihen Halblugel Feine Stätte hatz vom Meridian von 
Ferro weftlich bis zum Meridian ber Philippinen (von 0° e. 
bis 220° gen W.) dürften fich wenige Muhammebaner finden; 
felbft in dem nordameritanifchen Pantheon nicht. 

Muhammed nahm in feine Lehre heibnifche, jüdifche, 
chriftliche Elemente auf, um es als Eklektiker Allen recht 
zu machen. Die Kehren: Es ift Ein Gott, und Muhammed 
ift fein Prophet, und zwar ber legte und vornehmfie Pro 
phet °°), der Koran °°) ift Inbegriff der dem Muhammeb 
durch Gabriel mitgetheilten göttlichen Offenbarungen — biefe 
Lehren wurden, als Fundamente bes Islam °’), von ben 
Arabern geglaubt, fomit auch die andern im Koran enthal- 
tenen Dogmen. Unter diefen war das Dogma: „dag Alles, 
was in diefer Melt gefchehen ift, noch gefchieht oder gefchehen 
wird, es fei gut oder böfe, einzig und allein von dem 
göttlihen Willen herrühre, und von aller Ewigfeit unwiber- 
ruflich feftgeftellt und aufgezeichnet fei” ). in folder 
greulicher Fatalismus warb zur Quelle des verzweifelteften 
Muthes muhammedanifcher Krieger, da jeder überzeugt war, 
es wibderfahre ihm gewiß, was ihm beftimmt fer, er Tonne 
nichts gegen das Verhängniß thun. Und biefer fataliftifche 
Kriegsmuth ward gefteigert, da Muhammed den Krieg gegen 
die Ungläubigen predigte und die in demſelben Fallenden 
für Märtyrer erklärte, welche alsbald im Paradies aufge 
nommen würden. Sie nennen das Schwert den Schlüffel 
von Himmel und Hölle’). Muhammed felbft foll in 27 
Feldzügen gefochten haben °°), 


—— 


35) Der „Koran“ von Sale 1745. Einleitung &. 80. 
Muhammedaner behaupten: Muhammed fei der von Chriſto ver: 
heißene Paraklet (Tröfter), leſen aber: Periclytes, der berühmte. 
A fie, wie ihr Meifter, das alte und neue Teſtament 

maͤhlich. 

56) Koran: Das, was geleſen werden fol, Legenda. Der 
Koran hat 114 Suren oder Capitel. Er wird in Abfchriften fehr 
verbreitet, befonders in Afrifa, und mit und duch ihn der Mu: 
bammedanismus. 

97) Islam: Ergebung in den Willen Gottes. Sale S. 89. 

58) Sale a.a.D. ©. 130. . 

59) Ebend. ©. 178. 

60) Ebend. ©. 66. 





505 


Und welches Paradies wird ben Bekennern des Islam 
als höchftes Ziel des irdifchen Lebens hingemalt? Da fei 
die Erbe von Weizenmehl, der Baum Tuba hänge voll Gra- 
naten, Trauben; wenn den Seligen ‚nach Fleifch gelüftet, 
ftehen alsbald gebratene Vögel vor ihm’. Bei der Bewir⸗ 
thung ber Auserwählten wird der Fiſch Nun verzehrt, beffen 
Leber. allein für 70,000 Hinreicht. Die Aeſte des erwähnten 
Baumes beugen fich zu dem, ber pflüden will; aus feinen 
Früchten brechen „‚gefattelte und gezäumte, mit Töftlichen 
Schabraden und Geſchirr gezierte Roſſe und Kameele“ her- 
vor. „Aber alle diefe Herrlichkeit wird durch die fchönen . 
Maͤgdlein des Paradiefes verdunkelt werden, im deren Genuß 
und Umgang ein Stüd der vornehmften Glückſeligkeit der 
Gläubigen beftehen werde.” Daher das Paradies auch 
„Garten der Woluft” genannt wird. Der Geringfte in 
diefem Paradiefe wird 80,090 Diener, 72 Weiber aus ben 
Mägdlein des Paradiefes nebft den Weibern, bie er in die- 
fer Welt gehabt, erhalten °’). Solch Schlaraffenland malten 
der Prophet und feine Apoftel den Anhängern als künftiges 
Paradies Hin, er, ber ihnen auf Erden nur 4 Weiber ges 
ftattet, felbft aber 21 Weiber und 11 Concubinen hatte. 


Wenn der Chrift in der weiten Ausbreitung des Chri- $. 316. 
ſtenthums über die Erde Gottes Führung erkennt, fo wird Die Ausbreitung 
ihm wol von Zmeiflern die fehnelle, große Verbreitung des des Chriſten⸗ 
Muhammebanismus entgegengehalten. Erſtreckte fich derfelbe Muhammeranis: 
boch zwei Jahrhunderte nad Muhammeb von den Pyrenden mus verglichen. 
duch Afrika bis zum Indus! Iſt das wirklich ein Wunder? 

Wenn ein triegerifches, nie befiegtes, durch einheimifche Kriege, 
wie das alte Nom, eingeübtes, finnliches, nomadifches Rei⸗ 
tervol® der Wüfte, eifern ftark durch Fatalismus, wenn das 
zum SKampfe gegen die Ungläubigen, d.i. gegen alle an⸗ 
dern Völker der Erde, ausbricht, durch den Märtyrertod in 
Schlachten ein Paradies vol Sinnenluft zu gewinnen hofft, 
wenn überdies feine Nachbarvölker, Griechen und Perfer, 
ganz in Verfall find: ift es cin Wunder, da es fiegt und 
erobert? Iſt's ein Wunder, daß es feine Religion kraft 
des Schwertes unter Chriftenvöltern ausbreitet, deren Glaube 
erlofchen war, und mit dem Glauben aller Muth zum Mär- 
tyrerthum; daß eine Religion unter Namenthriften wie unter 
Heiden Glück machte, welche allen Gelüften der Menfchen 
fehmeichelte, vornehmlich der Gewaltſamkeit und Herrſchſucht 


61) Sale ©. 121 fg. 


thums und bed - 
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| des Hochmuthes, und welche ber ſleiſchesluſt ewigen fleiſch⸗ 


lichen Paradieſesgenuß verſprach? 

Wie iſt doch die Ausbreitung des Chriſtenthums das 
volle Gegentheil von der Ausbreitung des Muhammedanis⸗ 
mus! Muhammed ein ſtolzer, gewaltſamer Kriegsfürſt; 
Chriſtus der geduldigſte, demüthigſte Friedefürſt, der ſich 
ſelbſt erniedrigte und gehorſam war bis zum Tode am Kreuz; 
Muhammed's Apoſtel wilde, kriegeriſche, erobernde Chalifen, 
Bekehrer durch das Schwert; Chriſti Apoſtel demüthig, ſanft⸗ 
müthig, Die meiſten durchs Schwert der Heiden als Mär- 
tyrer hingerichte; Muhammed predigt Krieg auf Erden, 
verheißt Fleiſchesluſt im zukünftigen Paradieſe; Chriſtus 


predigt Frieden und Sanftmuth, Ertödtung des Fleiſches, 


q. 317. 
Schlußbemer⸗ 
kung über die 
verſchiedenen 
Religionen. 


und verheißt eine Seligkeit, da ſie weder freien noch ſich 
freien laſſen. 

Die Finſterniß und der Schatten des Todes, in welchen 
die Heiden zu Chriſti Zeit ſaßen, waren aͤgyptiſch, die Welt 
in einen Abgrund von Gräueln ber Abgötterei, Ruchloſigkeit 
und viehifher Lüfte verfunten. Das ift nun ein Wunder 
vor unfern Augen, dag das Chriftenthbum, weldyes fchnur- 
ſtracks gegen allen Zrieb und Luſt des ungefchlachten Ge 
fchlechtes auftrat, Buße, Demuth, Keufchheit, Mäfigfeit 
predigte, Die in gegenmwärtiger Sinnenluft Ertrunkenen auf 


die Hoffnung” unfichebarer, unfinnlicher Herrlichkeit verwies, 


daß es durchdrang, feine Kirche durch das Blut der Mär- 
torer wuchs, und daß es ohne Schwertftreich nach brei Jahr: 
hunderten bes Märtyrerthums ben Kaiſerthron einnahm. Sa, 
ein Wunder ift ed, daß das antimuhammebanifchfte, dem 
natürlichen Verſtande unbegreiflichfte Paradoron aus dem 
Munde der Wahrheit ſich in jenen erften drei Jahrhunderten 
ale Wahrheit bewährte, das Wort: Selig find die Sanflt- 
müthigen, denn fie werden das Erbreich befigen. 

So viel zur Charakteriſtik der vielen Millionen leiblicher 
und geiftiger Nachkommen Abraham’s, bdiefer Scharen von 
Zeinden des Heidenthums, welche unzählbar find mie bie 
Sterne am Dimmel und der Sand am Meere; fo hatte es 
der Herr dem Stammvater verheißen. 


Ich will mit einer Betrachtung über die Religionen 
ſchließen, welche nur Dem als ungehörig für eine allge- 
meine Geographie erfcheinen Tönnte, der in ber Neligion und 
Religiofität eines Volkes nicht das weſentliche Fundament 
feines Charakters und feiner Gefchichte erkennt, daher Kennt- 
niß der Religionen nicht für das Hauptelement der Völker: 
Funde, dieſes wichtigften Theils der Geographie, hält. 
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In unferer Zeit hört man es fo oft: „eine Religion fei 

wie bie andere, zulegt führten alle Wege zur Seligkeit“. 
Daran muß Jeder zweifeln, welcher bei näherer Betrad- 
tung die Wege höchſt divergirend, ja einander ſtracks ent- 
gegengefegt fieht. Der Chrift 3. B. glaubt durch Chriſtum 
als den wahren Meffias und Exlöfer fellg zu werden, ber 
Jude vermirft ja Ehriftum, und ebenfo verwirft Muhammed 
Chriſti Gottheit und das Weſen feiner Lehre. 
Jene Gleichſetzung aller Religionen muß noch mehr be- 
zweifelt werben, wenn man bie Zrüchte der verfchiedenen 
Religionen beiwachtet. Die Frucht der Abgötterei ift vom 
Apoftel Paulus ale ſolche befchrieben ). „Weil fie dem 
Geſchöpf“, fagt er, „mehr gebienet als dem Schöpfer, hat 
fie Gott dahin gegeben in fehändliche Lüfte, in verfchrten 
Sinn, zu thun, was nicht taugt.” Bon Kriegöthaten, Kunſt⸗ 
werfen, Claſſikern bezaubert, überfehen Viele das aus ber 
Abgötterei ſtammende, tiefe, fittliche Werderben der Griechen 
und Römer, und die Zweifelsqual und Hoffnungsloſigkeit 
auch der Beten und Edelften unter ihnen. Neuerdings regt 
ſich eine ähnliche blinde Verehrung gegen die Inder. In der 
aus einem Ei geborenen Trimurti wollte man die chriftliche 
Dreieinigkeit fehen. Jene Trimurti ift die nicht heilige, nicht 
heiligende noch geiftig liebende Naturkraft, deren Zeugen 
im Brahma, das Erhalten im Viſchnu, das Zerftören im 
Siwa verehrt wird. Wie durfte man den Brahma, die 
Thaffende Naturkraft, mit Bott tem Vater vergleichen, den 
Bifhnw und feine Incarnationen in Geftalt eines Fifches, 
einer Schildkröte ober in ber Perſon des übermüthigen, Erie- 
gerifchen, finnlihen Krifchna mit "dem dbemüthigen, reinen 
Heiligen in Israel, wie den Siwa, dieſes perfonificirte zer- - 
ftörende Feuer des Zornes und ber Molluft mit feinem un- 
züchtigen Emblem, diefen Schugheren böſer Geifter, wie gar 
diefen mit dem heiligen Geifte, dem Trofter, dem Geifte der 
Wiedergeburt? " 

Sind die Götter eines Volkes hochmüthig, herrſchfüchtig, 
blutbürftig, gierig wollüftig, fo fehlen diefe Sünden auch 
dem Wolke nicht‘). Wenn Jupiter die Ehe bricht, fagt 
Chärea bei Terenz °): ego homuncio hoc non fecerim ? 
ego vero illud fecerim ac lubens. — Ein Neg von Werk: 
heiligfeit umfpinnt und verſtrickt die Inder. Unerhörte wahn- ⸗ 


62) Röm. 1, 25 — 32. 

63) Tholuck in Neander's „Denkwürdigkeiten“ I, 180. 

64) Terent. Eunuch. act. III. scen. V. vers. 43. 3u vergl. 
Augustini Gonfess. lib. I. cap. 16. 
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finnige Bußäbungen werben unternommen von folchen, „qui - 
coli volunt et in hominum admiratione esse“ ®), um in 
das höchſte Weſen aufgeloft zu werden. Ein indifcher 
Greis, zur Belehrung ermahnt, antwortete: „Es ift Keiner 
unter uns, ber da nur einen Willen hätte, nach Demjeni- 
gen zu ftreben, mas geiftlich und ewig iſt“ 6). Das Ge 
wiffen ift den Willenlofen nur zur Qual, fie fehen die Ge- 
fahr und fühlen fi doch unvermögend, ſich zu retten ©). 
Diefe Willenlofigkeit, fagen fie, rühre daher, weil fie in der 
Gewalt des gegenwärtigen legten böſen Zeitalter ®). Auf 
eine beffere Vorzeit, auf ein früheres goldene® Zeitalter fehen 
fie,. wie von einem fittlihen Starrframpfe gelähmt, boff- 
nungslo® zurüd, ja „es ift merkwürdig, daß das Wort 
Hoffnung in der malabarifhen Sprache nicht zu finden 
ift 7°)... Die Brahminen, welche man als höchft mild und 
liebenswürdig gefchildert hat, find .fo zarte, ftolze Heilige, 
daß Leute aus den verachteten Claſſen fie nicht anrühren, 
einige fich ihnen nicht auf 36 Schritte, andere nicht auf 
69 Schritte nähern dürfen’). Iſt das Demuth und 
Lieber Und die Sittlichkeit der Inder hätte man neuer- 
dings gern über bie der rechten Chriften erhoben. Nun 
vergleiche man die chriftliche Anbetung Gottes im Geift und 
in ber Wahrheit mit dem merkheiligen, ſchmuzig finnlichen 
indifchen Eultus unheiliger Gögen und unzüchtiger Symbole; 
man vergleiche die rechte chriftliche Gotteöfurcht, welche ber 
Weisheit Anfang iff und am Gewiſſen ihr lebendiges Organ 
bat, mit ber Tmechtifchen Bottefurcht der Inder ’'); man 
vergleiche das Wachen und den Heiligungstampf der durch 
Chriftum frei Gemachten mit ber: erftarrten Willenlofigkeit 
der Inder. Man vergleiche diefe Heiden, welche ohne Hoff- 
nung leben, fich vergeblich nach einem längft verfchwundenen 
goldenen Zeitalter der Vergangenheit zurüdfehnen, mit den 

| 
. { 


65) „Systema Brahmanicum‘“ des Paullinus a S. Bartho: 
lomeo, Seite 56. 

66) Halliſche Miffionsberichte. Tom. II. ©. 13. 
67) Gegen die Behauptung des Miffionar Ward (Bafeler Mif: 
fionsberichte, Tter Jahrg. &. 126), als hätten die Inder Fein Ge: 
wiffen, aud Fein Wort dafür, fprechen die oben $. 307a angeführ: 
ten Stellen aus indifhen Werken entfchieden. 

68) Halifhe Miffionsber. 27. Contin.. S. 190. 

69) Alte halliſche Miffionsber. II, 892. i 

10) Asiat. res. V. S. 5. 

71) Büßungen, Opfer ꝛc. der Inder zeugen freilich von Got: 
teöfurcht, aber, wie gejagt, von Enechtifcher, welche nicht der Weis: 
heit, der Belehrung Anfang iſt. Sacob. 2, 19. 
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Chriften, deren ganze heilige Schrift ein Buch ber Hoffnung 
und des Troſtes, eine Hinweifung auf ein goldened Zeit 
alter der Zukunft ift; man vergleiche endlich den egoiftifchen, 
lieblofen Hochmuth der Brahminen mit ber Sanftmuth, De- 
muth und Liebe der Chriften auch gegen die Aermften und 
GSeringften. — Das größefte chriftlihe Gebot ift: du ſollſt 
Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth; das größefte chriftliche Ge⸗ 
bet beginnt: Water unfer; der erfte Glaubensartikel lautet: 
ich glaube an Bott den Vater. Diefe drei zeigen indirect 
auf bie Quelle der hoffnungslofen Unfeligkeit der Heiden hin. 
„Die Gottheit ift, nach heidnifcher Anficht, allgemeiner Liebe 
zur Menfchheit nicht fähig; ber Menfch alfo, der fich die 
Gottheit ohne Liebe denkt, bringt es auch feinerfeits zu den 
Sefinnungen nicht, welche die Liebe zur Worausfegung haben. 
Selbft dem Ausdrude nah ift faft nur von Furcht und 
Scheu vor ben Göttern, nie von einer Liebe zu ihnen bie 
Rede” ’?). Vergebens fuchten die Heiden, im Bewußtſein 
ihrer Schuld, durch Opfer, Gelübde, Büßungen ihre Götter 
zu verfühnen, fie fanden keinen Zrieden ’). „Da aber er- 
fchien die Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes‘ unfres Hei⸗ 
landes, der fich felbft für und gegeben. Er opferte für die 
Sünde ein Opfer, das ewiglich gilt, und gab denen, die ihn 
aufnahmen, Macht, Gottes Kinder zu heißen.” Won da an 
trieb Liebe die knechtiſche Furcht aus und der verfühnte 
Menfh konnte nun erſt in Frieden und Tindlicher Zuverficht 
Vater unfer beten ’’). 


12) Naͤgelsbach, homer. Theol. 196. Cic. de nat. Deor. 1, 43 
wird gegen die Epicurder bewieſen: es müfje Gott Güte und Gnade 
—— werden; noch vor Verlauf eines Jahrhunderts ward 
die Richtigkeit des Beweiſes für alle Ewigkeit bekraͤftigt. 


73) Nägelsb. S. 307: „Die Sünde des Menſchen, die Strafe 
der Goͤtter dafür iſt gewiß; ungewiß, von Laune, von Willkür der 
Götter abhängig iſt die Vergebung. Das menſchliche Leben iſt ein 
Leben ohne Gewißheit der Gnade.’ 

14) Die fegensreiche Herrlichkeit und den Troſt bes Ehriften: 
thums wie können wir fie dankbar genug anerfennen, wenn wir 
auf die unfelige Zroftlofigkeit des Heidenthbums blicken. Vorzüg⸗ 
lich tritt uns dies Zroftlofe in der Lehre vom Zuſtande nach dem 
Zode entgegen. Mean vergleiche } B. die aus Ilias und Odyſſee 
fih ergebende Anfiht von der trübfeligen Scheineriftenz der Men: 
fhen im Hades (bom. Zheol. 308 fg. 341). Noch troftlofer iſt 
Die indiſche Lehre von der Seelenwanderung „in dieſer erfchred- 
lichen Wefenwelt, die fi immer dem Untergang nähert (Menu’s 
Geſetzb. bei Jones. ©. 99). Am troftlofeften aber iſt die Lehre 
Buddha’s, nach welcher das höchfte, durch Zugend, Weisheit und 
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Den gegenwärtigen Juden charakterifirt die Verwerfung 
Chriſti; welche Früchte dieſer Verwerfung ärntet das un- 
felige, unter alle Völker zerſtreute, von allen verachtete und 
gedrüdte Volk feit der Zerftörung Serufalems bis auf ben 
heutigen Tag! 

Muhammed's heillofe Lehre ward durchs Schwert aut 
gebreitet, und das brachte fchon Sammer über Millionen; 
bat denn ber Muhammebanismus irgend Segen gebracht? 
Man beträichte fein Stammland Arabien, bier ein unrubi- 
ges, von -ewigem innerm Kriege bewegtes Volt, ohne Ein- 
heit der Regierung, ohne Frieden des Gefeges, daher auch 
ohne Früchte des Friedens. Und die Türken, deren Sultan 
Oberhaupt (EChalif) aller Muhammedaner, Schugherr von 
Mekka ift! Unter bdiefem Einen Despoten, und dennod 
ohne Einheit, bei fletem Aufruhr; lange Zeit Abfcheu und 
Geißel chriftlicher Völker, Eroberer zunt Verberben. ‚Der 
Islam“, ſagt A. W. Schlegel’), „hat in Java feine ge 
wöhnlichen Wirkungen hervorgebraht: Stumpffinn in ber 
Wiffenfhaft, Verwahrlofung ber ebleren Künfte, Gleichgül- 
tigkeit gegen Alles, was das Leben verfchönert, eigentlichen 
Zurus und baaren Sinnesgenuß ausgenoinmen; endlich knech⸗ 
tifche Biegſamkeit unter dem Fatalismus bespotifcher Will⸗ 
für.’ Die Religion Muhammed's, bes unmifjendften aller 
Menfchen, war darauf eingerichtet, die Unwiffenheit und ben 
Stumpffinn gegen jebe Art der Geiftesbildung unter ihren 
Anhängern zu verewigen“ ?°). j 

Welcher Segen rubt aber auf wahrhaft hriftlichen 
Völkern! Wenn unter uns in neueren Zeiten ungläubige 
Männer ’’) mit eine Schabenfreude, welche‘ ihnen felbft 
am meiften fchadete, die ſchwachen, ja gräuelvollen Seiten 
in der Gefchichte ver Chriften auffuchten, fo überfahen fie 
dabei das Wichtigfte, dag nämlich alle Sünden und Gräuel 
ber Chriftenheit, wie 3. B. Religionsfriege, Inquifitionen, 


- 
—rn —— — — — 





Almoſen zu erreichende Ziel des Menſchen iſt: ſeiner Seelenwande⸗ 
rung durch völlige Vernichtung ein Ende zu machen (Burnouf). 
Damit vergleiche man Luc. 20, 38., 1 Cor. 15 u. a. Stellen. — 
Natürlich kann diefer wichtige Gegenſatz von Chriftenthum und 
Heidenthbum bier nur kurz angedeutet werden. 

715) Indifche Bibliothek. Bd. I. Heft 4. S. 401. 

‚16) A. W. Schlegel im „Berliner Taſchenbuch von 1829” ©. 69. 
Wiſſenſchaft der Araber ift meift fremdes Gut. 


‚IT, Man bemerde z. B. die Tendenz von „Nathan dem Weifen”, 
nicht blos Judenthum und Muhammedanismus mit dem Chriften: 
thume glei, fondern letzteres unter die erfteren zu ftellen. 
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Sklavenhandel ꝛc., Früchte nicht der Lehre Chriſti, ſondern 
des Abfalles von dieſer Lehre, alſo indirect Beweiſe für 
die Trefflichkeit derſelben waren. Dagegen fließen die Graͤuel 
der Heiden und Muhammedaner aus ihrem Glauben ſelbſt. 
Wer könnte alle die guten Früchte bes Chriſtenthums 
zählen! Die Ehre, welche von Chriften Gott in ber Höhe 
gegeben ward, fchaffte Frieden auf Erden, alles Irdiſche 
ward geheiligt. Unter frommen Regiment, bei einem aufs 
Himmlifche gerichteten Sinn blühten Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften. Die Stärke der Völker wuchs, und bee Herr gab 
den Bleinen chriftlichen Europa die Berrfchaft über die heid⸗ 
nifchen Welttheile, um ihnen das Evangelium zu bringen. 
. Zeber Mißbrauch diefer Herrfchaft wird ſchwer gebüßt. 
Wenn Europa Deffen vergißt, ber ihm Stärke 


und Segen verlich, fo wird feine Kraft zufam- 


menbrehen und ber Segen weichen. 


* Staaten. Stände. 


-Ganz rohe, Jagd und Fifcherei treibende Völker leben 
ohne allen Staatsverband, ober halten ſich nur ftammmeife 
zufammen, mie z. B. eine Menge Stämme in Nord- und 
Südamerika. Ebenfo nomabifiren Hirtenvökter in loſer Volks⸗ 
verbindung, nur familienweife, nach Art ber Erzväter Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob. Solch ein berumfchweifendes Leben 
ift aber nur möglich, wenn, wie etwa in beiden Amerikas, 
weite, von Niemandem befeffene Länder offen fliehen, um 
darin herumzuziehen und zu fchalten und zu walten. Ber- 
mehren fich dann auch die Deerden, fo ift Raum, daß ein 
Hirt zum andern in Frieden fagen kann, wie einft Abraham 
zu Lot: „Stehet dir nicht alles Land offen? Lieber, fcheibe 
dich von mir. Willſt du zur Linken, fo will ich zur Rech⸗ 
ten; oder willft du zur Rechten, fo will ich zur Linken”. — 
Sobald aber der Menſch den Aderbau ergreift, änbert ſich 
Alles. Er wird anfällig, glebae adscriplus ; ben Ader, 
welchen er im Schweiße des Angeficht® baut, begrenzt er 
fharf als den feinigen; was er fäet, will er auch drnten, 
Der Begriff des Mein und Dein, welcher Jägern, denen 
unabfehbare Waldungen, Fifchern, denen das weite Meer 
oder große Flüffe zu Gebote ftehen, faft unbekannt ift, die⸗ 
fer Begriff von Eigenthum tritt alfo bei den Aderbauenden 
ſtark hervor, fowie bei all ben unzähligen Gewerbtreibenden, 
welche ſich unter anfäffigen Völkern entwideln. 


- 


$. 318. 
Voͤlker ohne 
Staateverband. 


A 
ei 


4 321. 
Keligion und 
Staat. Kirche. 
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Den gegenwärtigen Juben charafter Jaftliche 
Chriſti; welche Früchte dieſer Verwe⸗ chig, an 
ſelige, unter alle Völker zerſtreute, F , Richter, 
gedrückte Volk ſeit der Berfärung, ⸗ 8 ſicher zu 
heutigen Tag! Ai ı €6 zwiſchen 

— heilloſe Leh ZH * 3 mit andern 
gebreitet, und das brachte /.# 3 ver nicht will: 
hat benn ber Mubammet//f, 4 ach welchen ſich 
Man betrachte fein Sto serhältniffen des 
ges, von ewigem inne’ en aber im Staate 
heit der Regierung, 7 „sten ber Perſonen ge: 
ohne Früchte bes * yet), wie 3. DB. bie gegen- 
Oberhaupt (Ehe! ’ „ von Ehegatten, von Aeltern 
Mekka if! 7 „er Obrigkeit und der Unterthanen; 
ohne Einheit + von Völkern, wie z. B. der europäi- 


Geißel chriß eſetzliche Feſtſetzung gegenfeitiger Pflichten 
Islam“, „ölterredht). Alle diefe durch die Obrigkeit 
wöhnliẽ ‚cn Gefege zielen, wie gefagt, darauf, Frieden auf 
Wiſſe zu erhalten. Streit und Krieg briht aus, wenn 
Kar int und Völker nicht nad) Mecht und Gefeg fragen, 
Er San das Fauftrecht üben; wie denn befonders ber Stär- 
une dem Schwächern gern Gewalt anthut. Ä 


Die Staaten werben .nun auf verfchiebene Weife regiert. 


;, In den Monarchien herrfcht Einer, unbefchräntt, wiewol 
2 nach dem Gefege, oder durch Gonftitutionen, Parlamente ıc. 


befchräntt. „Der Despotismus, ber von feinem Gefepe 
weiß als von der Willkür eines Einzigen, ift eine Ausartung 
ber Monarchie.” ‚Die Ariftofratie ift bie Regierung der 
alten Gefchlechter und derer, die durch fie dem Senate ber 
gezogen worden. Die Demokratie ift nah dem alten 
Sinne des Wortes: die Theilhabung fämmtlicher Bürger an 
der Uebung ber böchften Gewalt‘ '). 


„Nur duch bie Sitten erhält fich die Gefellfchaft”, 
fagt Joh. v. Muller; „die Gefege könnten fie bilden, "man . 
muß ihnen aber durch fich felbft fehr nachhelfen. Alsdann 
wird Alles gut gehen, wenn man weniger über die Verthei⸗ 
lung ‚der Gewalt diſſertirt, und Jeder befto mehr Gewalt 
über ſich zu bekommen ſucht“ ?). 


1) Joh. v. Müller, Allgem. Geſch. J, 14. 15. 
2) Ebend. S. 19. Aus letzterem —28 ergibt ſich's, warum 
jetzt fo Vieles nicht gut gebt. 
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Gechichtfchreiber mußte wohl , daß der geſetz⸗ 


* Staaten ſchwanke, wofern er nicht ein 


ment babe; er nennt dies Fundament 
aber ift Frucht der Religion. Dies 


8 die Staatsverhältniffe jedes Volkes 
F Religion geſtalten werden, ſie 
J * nleiber. Ergibt ſich ein Volt 
. u, Seele des Staats, er geht 
* x ag über, in Anarchie. 


N " ohe“ ift Fundament alles 


„on bei den Heiden fuchten die 

„ach angebliche höhere Autorifation 

‚ige von Indien, Perfien und Peru 

en» und Mondkinder, Söhne ber Götter; 

Geſeztzgeber, die edelften Weifen Griechenlands 

„n dem delphiſchen Gott unterftügt” ‘); „die Menge 

. Jugend in Ordnung zu halten, nahm Romulus bie 
„otter zu Hülfe“ 9). 


Mofis Gefeggebung bekräftigte Gott auf dem Sinai im . 


Angefichte des Volkes Israel; 4000 Jahre find feitdem ver- 
floffen, und der Eindrud göttlicher Herrlichkeit lebt heute noch 
unter den Juden fort. — Kaifer und Könige der Chriften 
regieren von Gottes Gnaden, darum gehorchen ihnen die 
Völker; dev Mißbrauch des hohen Prädicats durch undhrift- 
lihe Despoten hebt den Gebrauch nicht auf. - 

Wie der Staat die irdifchen Verhältniſſe regelt, fo ift 
bie Kirche eine Verbindung zur Förderung des Meiches 
re auf Erden, eines Reiches, das nicht von biefer 

elt ift. 


Im Staate leben verfchiedene Stände zufammen. In 
der alten Melt, 3. B. in Aegypten, Perfien, Indien, finden 





3) Bur Charakteriftit einer Revolution mögen folgende Angaben 
Chateaubriand's Über bie Opfer der erften franzöfifchen Revolution 
dienen. 18,600 wurden guillotinirt, darunter über 2500 Weiber 
und 4400 Geiftlihe; an frühzeitigen Geburten ftarben 3400 Wei: 
ber; in der Vendee kamen 900,000 um, darunter 22,000 Kinder. 
Carrier, ein Helfer&helfer Robespierre'8 und Marat’s, ließ zu Nantes 
32,000 binopfern, darunter 2000 erfchoffene und ertränkte Kinder; 
zu Lyon wurden 31,000 bingerichtet. Aehnliche blutige Henkers⸗ 
liften Haben Marfeille, Avignon und andere Städte aufzuzeigen aus 
der Zeit, da Paris, der Centralpunkt aller Gräuel, die Göttin 
Vernunft in der Perfon einer unzlichtigen Schaufpielerin verehrte. 
Discite justitiam moniti! 

4) Müller a. a. O. ©. 60. 

9) Ebend. ©. 97. 

33 


$. 322. 
Stänte. 
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$. 31 9. Durch das Eigenthum werben befonbers gefellfchaftliche 
Stantöverhand. Verbindungen in Fleinern und größern Staaten nötbig, an 
Geſeze. deren Spige, nad) dem Vorbilde des Familienvaters, Nichter, 
Fürften, Könige ſtehen. Man fucht den Belig ficher zu 
ftellen, allen Streit und Krieg über benfelben, fei es zwifchen 
Einzelnen im Staate oder des ganzen Staates mit andern 
Staaten, friedlich zu fchlichten. Damit dies aber nicht will- 
Türlich gefchehe, ertennt man Gefege an, nad) welchen fich 
die Nichter zu richten haben. Außer den Verhältniffen des 
Eigenthbums (de Sachen rechts) werben aber im Staate 
auch mannigfaltige Rechte und Pflichten der Perfonen ge: 
feglich feftgeftellt (PBerfonenreht), wie z. B. die gegen- 
feitigen Rechte und Pflichten von Ehegatten, von Aeltern 
und Kindern; ferner die der Obrigkeit und der Unterthanen; 
ja ein ganzer Compler von Völkern, wie z. B. der europäi⸗ 
ſche, fucht eine gefepliche Feſtſetzung gegenfeitiger Pflichten 
und Rechte (Völkerrecht). Alle diefe durch die Obrigkeit 
gehandhabten Gefege zielen, wie gefagt, darauf, Frieden auf 
Erden zu erhalten. Streit und Krieg bricht aus, wenn 
Einzelne und Völker nicht nach Recht und Gefeg fragen, 
- fondern das Fauftrecht üben; mie denn befonders der Stär- 
tere bem Schwaͤchern gern Gewalt anthut. 


$. 320. Die Staaten werben .nun auf verſchiedene Weiſe regiert. 
Arten ver Regie: In ben Monarchien herrſcht Einer, unbeſchraͤnkt, wiewol 
rung. nach dem Gefege, oder durch Eonftitutionen, Parlamente x. 
befchrantt. ‚Der Despotismus, der von keinem Gefege 
weiß als von ber Willkür eines Einzigen, ift eine Ausartung 
der Monarchie.” „Die Ariftotratie ift die Negierung der 
alten Geſchlechter und berer, die durch fie dem Senate bei- 
gezogen worden. Die Demokratie ift nah dem alten 
Sinne des Wortes: die Theilhabung fämmtlicher Bürger an 

ber Uebung ber böchften Gewalt‘ '). 


$. 321. „Nur durch die Sitten erhält ſich die Geſellſchaft“, 
Religion und fagt Joh. v. Müller; „die Gefege Eönnten fie bilden, "man 
Staat. Kirche. muß ihnen aber durch fich felbft fehr nachhelfen. Alsdann 
wird Alles gut gehen, wenn man weniger über die Verthei- 
lung ‚der Gewalt differtirt, und Jeder defto mehr Gewalt 

über fi ih zu befommen fucht‘‘ ?). 


N 


1) Joh. v. Müller, Allgem. Geſch. I 15. 
2) Ebend. &.19. Aus legterem asforudie ergibt fich’s, warum - 
jetzt fo Vieles nicht gut geht. 
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Der große Gefchichtfchreiber wußte wohl, daß der gefep- 
liche Beſtand der Staaten ſchwanke, mwofern er nicht ein 
tieferes, fefted Fundament habe; er nennt bie Fundament 
Sitte. Die Sitte felbft aber ift Frucht der Religion. Dies 
deutet darauf hin, daß die Staatsverhältniffe jedes Volkes 
fi durch den Geift feiner Religion geftalten werden, fie 
ift die wahre Seele der Staatenleiber. Ergibt ſich ein Volt 
ber Gottlofigkeit, fo entfliceht diefe Seele des Staats, er geht 


durch Revolutionen ’) in Verweſung über, in Anarchie. 


Das „Ehre fei Gott in ber Höhe” ift Fundament alles 
„Friedens auf Erden”. Schon bei den Heiden fuchten bie 
Negenten ihre Stellung durch angebliche höhere Autorifation 
zu fihern. Die Könige von Indien, Perſien und Peru 
nannten fi) Sonnen» und Monblinder, Söhne der Götter; 
„ale Helden, Gefeggeber, die edelften Weifen Griechenlands 
wurden von bem beiphifchen Gott unterftügt” *); „die Menge 
rafcher Jugend in Ordnung zu halten, nahm Romulus bie 
Götter zu Hülfe“ 9). 


Moſis Gefeggebung bekräftigte Gott auf dem Sinai im . 


Angefichte des Volkes Israel; 4000 Jahre find feitdem ver- 
floffen, und der Eindruck göttlicher Herrlichkeit lebt heute noch 
unter den Juden fort. — Kaifer und Könige der Chriften 
regieren von Gottes Gnaden, darum gehorchen ihnen die 
Völker; der Mißbrauch des Hohen Pradicats durch unchriſt⸗ 
liche Despoten hebt den Gebrauch nicht auf. - 

Mie der Staat die irdifchen Verhältniffe regelt, fo ift 
die Kirche eine Verbindung zur Förderung bes Reiches 
Gottes auf Erden, eines Neiches, das nicht von diefer 
Melt ift. | 


Im Staate leben verschiedene Stände zufammen. In 
der alten Welt, 3. B. in Aegypten, Perfien, Indien, finden 


3) Zur Charakteriftil einer Revolution mögen folgende Angaben 
Chateaubriand’s Über die Opfer der erften franzöfifchen Revolution 
dienen. 18,600 wurden guillotinirt, darunter über 2500 Weiber 
und 4400 Geiftlihe; an frühzeitigen Geburten ftarben 3400 Wei- 
ber; in der Vendee famen 900,000 um, darunter 22,000 Kinder. 
Carrier, ein Helfershelfer Robespierre's und Marat’s, ließ zu Nantes 
32,000 hinopfern, darunter 2000 erfchoffene und ertränkte Kinder ; 
zu Lyon wurden 31,000 Hingerichtet. Aehnliche blutige Henters: 
liften haben Marfeille, Avignon und andere Städte aufzuzeigen aus 
der Zeit, da Paris, der Eentralpunkt aller Gräuel, die Goͤttin 
Vernunft in der Perfon einer unzüchtigen Schaufpielerin verehrte. 
Disecite justitiam moniti! 

4) Müller a. a. ©. ©. 60. 

5) Ebend. ©. 97. 
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ober fanden fih Kaften. Bei ben Indern °) find deren . 
vier, nämlich: I) die Brahminen: Priefter und Theologen; 
2) die Kſhatriyas: Krieger; 3) die Vaifyas, deren Geſchäft 
Handel, Land- und Viehwirthfchaft; 4) die Sudras: Hand- 
werker. Diefe Kaften gelten ihnen als urfprüngliche, vom 
Schöpfer herrührende Abtheilungen der Menfchen, als Natur: 
begriffe, wie es die Begriffe beftimmter Species von Thie— 
ren find. Kinder, aus Mißheirathen entiprungen, wenn 
der Dann aus einer andern Kafte als das Weib, werden 
zu 42 vermworfenen Claſſen gerechnet, verworfen, weil man 
dad Dafein folcher Menfchen als eine perfonificirte Sünde 
gegen die Natur betrachtet ’). Sowie jede Kaſte ihren 
eigenthümlichen forterbenden Beruf bat, fo ift auch das 
Gefchäft jeder einzelnen verworfenen Claſſe genau beftimmt. 
Ein Chandala 3. B., der Sohn einer Brahminin und eines 
Sudra, wird Leichenträger und Scharfrichter; ein Vadya, 
der Sohn eines Brahminen und eines Vaiſyaweibes, wird 
Mediciner u. f. w. | Ä 

Es ift nicht wohl möglih, die Stände der europäifchen 
hriftlihen Staaten im Allgemeinen zu charatterifiren, ba 
ein und berfelbe Stand in dem einen Staate hoch in Eh⸗ 
ren, im andern aber nicht geehrt ober gar verachtet ift. Der 
fchwedifhe Bauer hat eine bedeutende Stimme auf den 
Neichötagen, in ben flavifchen Ländern ift er gewöhnlich der 
erbarmungswürdigfte Leibeigene. Welch eine geringe Molle 
fpielt der Kaufmann und Fabrikherr im SKirchenftaate, 
meld, eine gewaltige in England; aber freilich der englifche 
Fabrikarbeiter eine um fo elendere ’°). Wie hoc) ftand fonft 


6) Colebrooke, Enumseration of Indian Classes. Asiat. res. 
V, 53 sqaq. | 


N Ebend. ©. 61. 


Ta) Das elendeſte Loos haben die in den englifchen Kabrifen 
arbeitenden Kinder. Sie müflen, nah Sadler's, im Parlamente 
erftattetem Bericht, ded Tages 12 bis 16 Stunden, bis fpat in die 
Naht hinein arbeiten. „Die Kortichritte der Mafchinerie, anftatt 
eine Segnung ded Landes zu werden, find ihm ein Kluch geworden”, 
fagte Sadler. Er zeigte einen diden, fchweren ledernen Riemen 
vor, mit welchen die Kinder gefchlagen werden. „Selbſt zu bar- 
ter Arbeit verurtheilte Verbrecher”, —* er hinzu, „dürfen, einer 
Parlamentsacte zufolge, nicht über 10 Stunden des Tages zur Ar— 
beit angehalten werben.” Die Colonialſklaven arbeiteten von 6 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abende, hatten aber 3 Ruheftunden in diefer 
Beit. — Ueber dieſe unerhörtefte unmenfchlichfte Tyrannei gegen die 
Kinder, in dem Lande, das ftolz auf feine Freiheit ijt, ward das 


* 


Urtheil laͤngſt gefaͤllt. Matth. 18, 6. 
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der geiftlihe Stand in vielen katholiſchen und proteftan- 
tiſchen Ländern, wie tief ift fein Anſehen an fo vielen Orten 
gefunten ! 

Scharfe Kaftenunterfchiede fehlen unter ben chriftlichen 
Völkern ganz, oder treten nach und nach zurück, ſodaß es 
Kindern von Aeltern eines Standes unverwehrt ift, in einen 
andern Stand überzugehen. Bauer- und Handwerkerſöhne 
ftudiren wie die Söhne aus höheren Ständen, der Kauf 
mannsfohn kann ein Handwerk ergreifen ıc Die dee ber 
Erblichteit des Berufes, ja ber Naturgaben tritt um fo mehr 
zurüd, als ber Wille die Lebensrichtung gibt. Aber freilich 
follte der Wille immer nur den von Bott verliähenen Beruf 
wollen, ‚und ſich nie duch niedrige NRüdfichten, wie 3. B. 
duch Eitelkeit, beſtimmen laffen, ohne innern Beruf den 
väterlihen Stand zu verlaffen. 


Man theilt auch die Claffen in producirende und 
verarbeitende, d. 1. in folche, welche Naturproducte für 
die Gefellfhaft liefern, wie z. B. der Bauer Getreide und 
Dieb, ber Jäger Wildpret, der Bergmann Metall; und 
folche, welche die Naturprobucte auf mancherlei Weife in 
Kunftproducte verwandeln. So wird 3. B. das vom Berg- 
mann zu age geförderte rohe Eifenerz allmalig in Roh— 
eifen, Stahl,. Draht, Nähnadeln verwandelt durch Hütten- 
leute, Drabtzieher, Nabelfabritanten. Mit rohen wie mit 
Kunft-Producten handelt ber Kaufmann. 


Durch geordnete Staatöverhältniffe, Ausbildung von Ge- 
werben aller Art, befonderd aber der Künfte und Wiffen- 
Tchaften, charakterifirt man die civilifirten und culti- 


$. 323. 
Produeirende 
und verarbeitende 
Claſſen. 


J 


. 324. 
Civiliſirte und 
wilde Voͤlker. 


virten Völker und unterfcheidet fie von Barbaren und .. 


Milden. Dan berüdfichtigt hierbei zu einfeitig die Ent- 
widelung intellectueller Kräfte; viel zu wenig die der 
fittlich - religiöfen. Es waren die Römer zu Auguftus’ 
Zeit trog Horaz und Mäcen, die Franzofen zur Zeit der Re⸗ 
volution trog fo vieler atheiftifcher ſtarker Geifter‘) in ſolche 


gottlofe Ruchlofigkeit und entfchiedene Barbarei verfunten, 


Daß wahrhaft chriftliche Hottentotten bei aller Armuth des 
Geiſtes fie gewiß durch ‘die ächtefte Eultur, durch chriftlichen 
Slauben, der in Liebe thätig ift, weit übertrafen. 


8) Wie z. B. der Aftronom Lalande, welcher fi in die Lifte 
der Atheiften aufnehmen ließ, der Philofoph Condorcet u. A. 
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Vieles Andere bleibt nun der fpeciellen Geographie vor- 
behalten, was‘ bier nur in allzu großer Kürze angebeutet 
werben Tönnte, wofern nicht eine Menge Thatſachen der 
fpeciellen Geographie antieipirt würden. So die Bevölkerung 
ber Staaten, wie groß fie im Verhaͤltniß zur Oberfläche, 
die Staatseinkünfte, Staatsfchulden und Auflagen, die Gröfe 
der Kriegsmacht, der Flotten, die Hanbelsverhältniffe. Dieſes 
und manches Andere gewinnt erſt ein Intereſſe, wenn man 
die einzelnen Länder, jedes für ſich, betrachtet bat, und 
dann zum Schluß folcher Betrachtungen eine Vergleichung 
aller dergleichen Verhältniffe macht, ſowie man etwa nad 
beendetem Studium der Geichichte einzelner Völker bie Be 
gebenheiten aller fonchroniftifch zuſammenſtellt. 





1. 2inne’s Pflangenfoftem. 


Die Gefchlechtsorgane ber Vfarzen geben bei dieſem Sy- 
flem das Anhalten. In der, Taf. VI. Fig. I., abgebildeten 
Blume find 5 Staubgefäße (stamina A.), beren jedes 
aus dem Staubfaden (filamentum a) und dem auf ber 
Spige bes Staubfabens figenden Staubbeutel (anthera 5) 
befteht, in welchem Beutel ber Blumenftaub (pollen). 
Dies find bie männlichen Geſchlechtsorgane, in deren Mitte 
(und in der Mitte der ganzen Blume) gewöhnlich das meib- 
liche, der Stempel (pistillum B), welcher aus dem Frudt- 
tnoten (germen c) befteht und dem darauf figenden Grif- 
fel (stylus d), der zu oberft in die Narbe (stigma e) 
ausläuft. Der Fruchtknoten entwidelt fi zur Frucht; oft 
trägt er mehrere Griffel, zumeilen figt auch die Narbe un- 
mittelbar auf dem Fruchtknoten. 

Die Pflanzen, an denen biefe Gefchlechtstheile kenntlich 
find, heißen Phanerogamen; bie, an denen fie unkenntlich, 
heißen Kryptogamen. Die Phanerogamen theilt Linne in 
23 Glaffen; die Kryptogamen, zu welchen er Farrnkraͤuter, 
Flechten, Moofe und Pilze rechnet, bilden die 24fte. 


Die 23 Elaffen der Phanerogamen werben fo beftimmt: 
I. Monandria mit 1 Staubgefäß in jeber Blüte. Hip-. 
puris vulgaris. 

. Diandria mit 2 Staubgefäßen. Chrenpreis. 

. Triandria mit 3. Iris (Schwertlilie). 

Tetrandria mit 4. Wegerich (Plantago). Rabfraut. 

Pentandria mit 5. Xabad. Kartoffel. 

. Hexandria mit 6. Zulpe. Lilie. 

. Heptandria mit 7. Die Roßkaſtanie. 

. Octandria mit 8. Weiderich. Das Haidekraut. 

. Enneandria mit 9. Butomus umbellatus. Lorbeer⸗ 
baum. | | 

10. Decandria mit 10. Steinbred. Nelke. 


See 
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11. Dodecandria über 10 bis 19. Nefeba. Haus: 


wurz. 

Vorſtehende 11 Claſſen find alſo nach ber Zahl der frei⸗ 
ſtehenden Staubfäden beſtimmt. In der folgenden 12. und 
13. Claſſe kommt es nicht blos auf die Zahl, ſondern auch 
auf die Einfügung der Staubfädeu an. 

12. Icosandria: 20 Staubgefaͤße und mehr, welche auf 
dem Kelche befeſtigt find. So bie Blüte der Erd⸗ 
beere, die Apfelblüte, Roſe. Pflückt man die 5 
Blütenblätter ab, fo bleiben bie Staubfäden auf 
dem Kelche figen. 

13. Polyandria: 20 Staubgefäße und mehr, welche auf 
dem fogenannten Blütenboden ſtehen. Mohn. 
Schölltraut. Ranunkel. Kelch und Blütenblätter- 
können abgefchnitten werden, und die Staubfäden 
bleiben am obern Stielende‘ um den Fruchtfnoten 

eben. 

In N folgenden 14. und 15. Claffe richtet ſich Linne 
nicht einzig nach der Zahl, fondern aud nad der verfchie- 
denen Ränge der Staubfäden. 

“ 14. Didynamia: 2 längere und 2 fürzere Staubfäden. 
Lavendel. Fingerhut. Taube Neffel. Die meiften 
Genera biefer Claffe haben rachenfürmige Blumen 
und Afantige Stengel. 

15. Tetradynamia: 4 längere, 2 kürzere Staubfäden, 
die 4 Blütenblätter ſtehen in Kreuzform. Levtoje. 
Lack (Veil). Rübſaat. 

In der folgenden 16., 17. und 18. Claſſe ſind die 
Staubfäden mit einander in einen oder in mehrere Bün- 
del verwachfen. 

16. Monadelphia, Die Staubfäden bilden einen Bün- 
del und umgeben gewöhnlich, mie ein Cylinder, 
Fruchtinoten und Griffel. Malven. Geranien. 

17. Diadelphia. Die Staubfäden bilden 2 Bündel. In 
diefe Claffe gehören die fogenannten Schmetterling$- 
blumen, wie die der Erbſen, Bohnen, Akazien, bei 
welchen 9 Staubfäden einen Bündel bilden, ein 
zehnter Faden frei auf der Naht des Fruchtknotens 
(der Schote ıc.) liegt. 

18. Polyadeiphia. Die Staubfäden bilden 3 oder mehr 

Bündel. Pomeranzenbaum. Johanniskraut. . 

19. Syngenesia. Nicht die Staubfäden, fondern bie 
Staubbeutel find mit einander zu einer Röhre 
verwachfen. Diftel. Kornblume. Bei den meiften 
Blumen biefer Elaffe, 3. B. bei den Sonnentofen, 
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» ftehen nicht einzelne Blüten auf einem Stengel, 
fondern diefer endet in einen großen fcheibenförmi:- 
gen Sruchtboden, auf welchem eine Unzahl Kleiner 
Blütchen zufammen ftehen, jedes Blütchen mit 
einem Samenkorn unter fich, in jebem Blütchen 5 
Staubgefäfe. 

20. Gynandria. Die Staubgefäße ſtehen auf dem 
Griffel. Orchis (Knabenkraut). 

Blüten, welche ſowol Staubgefäße ald Stempel, männ- 
liche wie weibliche Gefchlechtöorgane enthalten, nennt man 
Zwitterblüten; es gibt aber auch Blüten, in denen fi nur 
Staubgefäße, andere, in denen fih nur Stempel finden, 
jene nennt man männliche, dieſe weibliche Blüten. Dies 
liegt bei Beſtimmung der 3 folgenden Claffen zu Grunde. 

21. Monoecia. Männliche und weiblidhe Blüten fin- 
ben fih auf ein und berfelben Pflanze. Eiche. 
Birke. Buche. Fichte. 

22. Dioecia. Auf den einen Pflanzen find nur männ- 
liche, auf ben andern nur weibliche Blüten. Pap- 
pel. Weide. Hanf. 

23. Polygamia. Zwitterblüten und männliche auf ber- 
felben Pflanze, oder auch Zmwitterblüten und weib- 
liche. Atriplex (Melde). Eſche. 

Die 24. Claſſe begreift, mie ſchon bemerkt ift, Die 
Kryptogamen. Es würde bier zu weit führen, wenn aus- 
führlih die Art, wie Linne die Ordnungen, Genera, Spe- 
cied und Varietäten ber Pflanzen beftimmte, bargelegt wer⸗ 
den follte'). 


‚ 1) Dies Nähere ift in vielen botanifchen Handbüchern, 3. B. 
bei Bifhoff, Lind, Willdenow u. A., zu finden. — Pflanzen, welche 
nur einmal Blumen und Samen bervorbringen, dann aber fterben, 
beißen, wenn fie dies in einem Jahre thun: Sommergewächſe 
(Plantae annuae), 3. B. Hafer; wenn fie aber im erften Jahre 
nur Blätter, im folgenden erft Blumen und Samen "bringen: 
zweijährige Pflanzen (Plantae biennes), z. B. Möhren. Bei 
Staudengewächfen (suffrutices) geht der Stengel alle Jahre 
aus , die Wurzel aber bleibt beftändig; bei Sträuchern (frutices) . - 
bleibt der von unten auf getbeilte Stamm mehrere, bei Bäumen 
dauert der Stamm viele Jahre. " 


x 
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2. Der Bafalt)) 


Die Anſicht Werner’s von der Entftehung des Bafalte, 
als fei er die jüngfte neptunifche Flögbildung, kann mit vie 
len geognoftifchen Thatfachen nicht beftehen, befonders nicht 
mit der Beobachtung, daß ber Bafalt in ältern Gebirgäfor- 
mationen Lager bildet. So weghfellagert er mit Glimmer- 
fhiefer bei Krobsdorf in Schlefien, mit Kreide und tertiärem 
Kalkftein im Wicentinifchen, mit Kreide in Irland, mit 
Steinkohlenfandftein bei Edinburg, mit Bergkfalkftein in Cum⸗ 
berfand und Derbufhire, mit Mergel, wol hundertmal, 
auf Graciofa?). 0 

Aber gerade diefe Thatfachen find es auch, welche der 
Annahme: aller Bafalt fei als vulcanifch gefchmolzene Flüſ⸗ 
figfeit aus der Ziefe emporgequollen, ſcharf entgegentreten. 
Mie könnte er dann mit Gebirgsarten mechfellagern, welde 
einftimmig ald aus dem Waſſer präcipitirte betrachtet werden, 
und zwar, was bei mehrern Fällen genau beobachtet wurde, 
ohne bie regelmäßige Schichtung diefer anerkannt neptunifchen 
Bildungen im geringften zu flören? -- Findet ſich aber der 
Bafalt nicht als untergeorbnetes Lager, fondern gang und 
trümmterartig, wie hatte er auch dann aus der Tiefe empor⸗ 
gehoben werden önnen, ohne im mindeften die Schichten der 
Gebirgsformationen, in welchen er vorkommt, zu verrüden, 
wie dies bei folhem Vorkommen öfters beobachtet worden 
iſt? So ſteht der mächtige bafaltifche Kahleberg bei Quer: 
bach in Schlefien mitten in einem Glimmerfchieferzuge, td: 
cher ausgezeichnete, ungeftörte Schichtung bis dicht zum Ba 
falt Hin zeigt; follte denn dieſe Regelmäßigkeit durch dab 
Herauf- und Herausbrechen eines fo mächtigen Berges gar 
nicht geftört worden fein? — Der Sandftein der blauen 





1) Vorliegender Auffag ift ein Bruchſtuͤck eines größern über 
den Bafalt und die Erhebungstheorie. Ich würde denjelben gar 
nicht aufgenommen haben, wofern der behandelte Gegenftand nit 
über den Kreis ber Naturforfcher hinaus, bei einem größern Pu: 
blicum Eingang gefunden hätte. 

2) Nah Humboldt. Bei Edinburg ift das Geftein Dolerit, 
welcher dieſelben oryktognoſtiſchen Beftandtheile hat wie der Balalt, 
nur Fi: fie in leßterem wie ineinander verfloffen und ununterſcheid 

ar find. 


» 
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Kuppe bei Efchwege, in welchem ber Bafalt hetaufgequollen 

fein fol, ift „wagerecht gefchichtet‘’°); „die Sanbdfteinfchichten 
ließen weber Hebungen noch Berrüdungen wahrnehmen”. 
Zwei Bafaltgänge, einer 5, ber andere 6 Fuß mächtig, 
durchfegen bei Newcaftle die Rager des Kohlengebietd, ohne 
merkbare Störungen in ben Schichtungsverhältniffen hervor 
zurufen. Bei Groß⸗Wallſtadt, unweit Afchaffenburg, „durch 
bricht’ (?) ein Bafaltgang von 18 Lachter Mächtigkeit bie 
Schichten von buntem Sandftein, welcher ‚‚zu beiden Seiten 
der bafaltifchen Maffe keine erheblichen Störungen erfahren 
zu baben fcheint”, vielmehr „im Hangenden und Liegenden 
regelrecht unter 4 bis 5 Graben in SW. fällt”. Auf dem 
Meisnerberge in Heffen liegt zu oberft ein 350 bis 560 
Fuß mächtiges Bafaltlager auf Braunkohlen, unter denen 
zunächſt Mufcheltalkftein, tiefer bunter Sandftein. Die Koh» 
len zeigen feine Hebungen. 

Die angeführten Fälle, zu welchen noch mehrere hinzu- 
gefügt werben Zönnten, find nach der Anficht: der Bafalt 
fei in feurig gefchmolzenem Zuftande durch die mächtigen 
Gebirgsſchichten herauf und hindurch gebrochen, gar nicht zu 
erklären, um fo weniger zu erflären, wenn man, wie beim 
Meisner und bei vielen ächten Bafaltlagern ber Fall, durch⸗ 
aus Feine Durchbruchseffe oder auch nach unten gehende 
Wurzel des Bafalts nachweifen kann. Doppelt wunderbar 
erfcheint diefe fanfte Art der Bafalteruption, wenn ed dann 
doch von andern Fällen beißt: „Mitunter haben gangartige 
Bafaltmaffen bie Lagen von ihnen durchbrochener Geſteine in 
dem Grade verworfen, daß das Ganze nur ein Bild der 
Verwüſtung bietet; Schichtentheile von ungeheurer- Gröfe lie- 
gen ohne Spur von Ordnung und Richtung durcheinander”. 

Wenn nun, meines Erachtens, die geognoftifchen That⸗ 
fachen, wie der Werner’fhen, fo auch ber neueren Theorie 
von der Bafaltgenefis vielfach widerſprechen, fo fragt der 
Lefer vieleicht nach meiner Theorie. Darf ich nicht ſchwei⸗ 
‚gen, ift e8 nicht erlaubt zu verneinen, ohne etwas Pofiti- 
ves an die Stelle des Negirten zu fegent Ganz gewiß 
- wäre fchweigen am gerathenften, doch begebe ich mich des 
Vortheils und will mit ungeheuchelter Beſcheidenheit eine 
Meinung fagen. 

- Schon früher nannte ich den Bafalt: ein in und mit 
den verfchiedenften Gebirgsbildimgen, vom älteften Granit 
3) Diefe Stelle, wie die folgenden citirten, find aus dem, mit 
großem Fleiße compilirten, Werke Leonhard's: „Die Bafaltgebilde. 
1830”, entnommen. 
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bis zum jüngften tertiären Kalkſtein herab, auftretendes 
Schmarogergeftein. Es ifl gleich zeitig mit allen jenen 
Formationen entftanden, aber als eine ihnen frembartige, ja 
meift feindfelige eifenfteinartige Bildung. Zuweilen ſchickte 
fih ber. Bafalt in das Schichtungsgefeg ber Hauptformation 
und bildete befiegt umtergeorbnnete Lager in berfelben; haufig 
aber conftituirte er ungeftalte oder gangförmige die Schichten 
ducchfegende und burchtrümmernde Maffen. Wegen feines 
einftigen Conflicts mit ber ſich gleich zeitig mit ihm bildenden 
Hauptformation ummwidelt er oft Stüde berfeiben; ; fo findet 
man Granit, Sandftein- und Kaltfteinbroden in ben Ba⸗ 
falten ber Granit«, Sanbftein- und Kalkfteinformationen; 
ober umgekehrt, das Hauptgeftein ummidelte Baſaltſtücke. 
Des Baſalts Eifennatur wirkte zugleih bin und wieder 
(ob elektrifh?) auf das umgebende Geftein, baffelbe an- 
fchmelzend, entfärbend. 

Höchft merkwürdig bleibt die auffallende Aehnlichkeit des 
Baſalts und Dolerits mit den Meteorfteinen, auf welche 
Aehnlichkeit Mohs zuerft aufmerffam machte. Roſe's genaue 
Unterfuchung beftätigte bies, da er in ben Meteorfteinen von 
Juvenas: Magnetkies, Labrador und Augit fand; der Olivin 
der Pallas’fchen und anderer Eifenmaffen war früher fchon 
befannt. Alle diefe oryktognoſtiſchen Beftandtheile ſtimmen 
mit benen des Bafalts überein. — Wie fih nun die Me- 
teorfteine feit vielen Jahrhunderten in der Atmofphäre bil⸗ 
ben, fo bildeten fich vielleicht die Bafalte in den Gewäflern 
der Vorkeit, aus welchen fich die übrigen Gebirgsformationen 
nieberfchlugen, als Vorfahren der Meteorfteine, und waren 
ebenfo abfonderliche Fremblinge in den alten Meeren wie 
diefe im Luftkreiſe. 

WMan gonne meiner Hypotheſe neben fo vielen andern 
eine friedliche Ruheſtätte. | 
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3, Steigt Schweden ober ſinkt die Oftfee? 


Als Herr von Buch, in ben Jahren 1806 und 1807 
Schweden bereiste und ihm fo viele Thatfachen mitgerheilt 
wurben, welche das Fallen des baltifchen Meeres beweifen 
follten, bemerkte er: aus diefen Thatfachen Eönne ein Sinken 
des Wafferfpiegeld in diefem Meere, und zwar in biefem 


allein, nicht gefolgert werden, weil es phyſiſchen Gefegen 


zuwider laufe, daß der Spiegel in einem Meere fallen folle, 
und in einem andern, mit demfelben in Verbindung ftehen- 
ben, nit. Von einem folchen gleichmäßigen Fallen ber 
Nordfee an der norwegifchen Küfte wiffe man aber nichts. 
Daher bleibe fein Ausweg zur Erklärung diefer Erfcheinun- 
gen übrig, als die Meberzeugung: „daß ganz Schweben ſich 
langfam in bie Höhe erhebe, von Friedrihshall bis gegen 
Abo und vielleicht bis gegen St. Petersburg bin.“ Ganz 
fo fehliege auch Johnſton, längs des größern Theild der 
Oftfeeküfte falle das Waſſer binnen 25 Jahren um einen 
Fuß. Weil das Waffer nun nicht auch in der Nordfee 
gleichmäßig gefallen, wiewol diefe in Verbindung mit der 
Dftfee, fo müffe fi das ffandinavifche Land gehoben haben. 
Das Niveau ber See fei das Einzige, was ald unveränder- 
lich zu betrachten fei. Zu 

Zuerft möchte ich fragen: warum wird nur Schweden 
berufichtigt, warum nicht auch die Küſte der beutfchen Oft- 
feeländer? Schmale Meeresarme und Binnenwaffer find in 
älterer Zeit nach urkundlichen Andeutungen tief in Pom⸗ 
mern eingedrungen. In andern Urkunden, die fünf bis 
ſechs Jahrhunderte alt find, wird die Gegend zwifchen Fries- 
land, Treptow an der Zollenfe und Neubrandenburg Insula 
genannt; dort grub man Anker, Maften und Schiffsgeräth- 
fchaften beim Torfftechen aus. Die Ebenen bis Demmin 
und Anclam follen noch vor einigen Jahrhunderten unter 
Waſſer geftanden haben; in Weftpreußen zwifchen Brom- 
berg und Nakel hat man im Torf ein Schiff mit zwei An⸗ 
fern gefunden. Hierzu kommt bie Thatfache, daß alle pom- 
merfche Häfen durch wachfende Sandbaͤnke leiden, welche fich 
vor denfelben bilden. Ich kenne die Kritik diefer Thatfachen, 
unterfcheide wohl zwiſchen Verſandung dur Flüffe und 


4‘ 


x 


526 


Hervortreten von Sandbaͤnken durch das Fallen des Meer: 
fpiegels, dennoch feheint mir aus dem Angeführten und aus 
andern Tharfachen, welche zum Theil fchon Kant in feiner 
phnfifchen Geographie aufführt, entſchieden hervorzugehen, 
daß der Oſtſeeſpiegel wie an den ſchwediſchen und finniſchen, 
fo auch an den deutſchen Küften gefallen ſei. Doc, nach 
Buch's Anſicht dürfte auch hier nicht von einem Fallen der 
See die Rede ſein, wir müßten vielmehr annehmen, die 
Oſtſeelaͤnder ſeien ebenfalls gehoben. Wofern aber auch 
dieſe gehoben find, wie unbegreiflich wäre es dann, daß der 
Boden der OÖftfee, welcher body die ununterbrocdene 
Fortfegung bed Küftenlandes ift, nicht zugleich mit dieſem 
das Waſſerbecken rings umgebenden Küftenlande gehoben 
worden wäre. Wurde aber der Grund des Wafferbediens 
gleichmäßig mit der Einfaffung des Beckens, den Küften- 
ländern, gehoben, fo blieb ja das Niveau des Dftfeefpiegels 
unveränbert. 

Doch find denn wirklich die an den Ofkfeeküften gemadh- 
ten Erfahrungen der Art, daß die Naturforfcher durchaus 
zu jenem „beiperaten Mittel der Erklärung” greifen muß: 
ten? Sollte die Buch’ ſche Hypothefe nicht vielleicht durch eine 
von mir ſchon in der 2ten Auflage biefer Geographie ange- 
deutete Erklärung entbehrlich werden? Ich will biefe Er- 
Märung näher ausführen und durch Thatſachen zu begrün⸗ 
den ſuchen 

Man fand beim Anlegen des holſteiner Kanals im Jahre 
1782, daß der Spiegel der Nordſee um 8 parifer Fuß nie 
driger ftehe, als ber Spiegel der Oſtſee). Nun geht aus 
ber Oſtſee eine ſtete Strömung durch den Sund und Kat: 
tegat in die Rordſee; fie legt im Sunde Meilen in ber 
Stunde zurüd; ähnliche Strömungen gehen durch die Belte. 
Die Oſtſee muß aber in die Nordfee einftrömen, weil eben 
ihr Spiegel höher ift als der Spiegel ber Norbfee. Es wird 
durch biefe Strömung eine Ausgleichung des Niveaus beider 
Meere erſtrebt. Vermoͤge eines folhen Einſtrömens ber 
Dftfee in die Nordfee, wird nun der Spiegel der Dftfee 
fallen — jener der Nordfee fteigen. 

Das Fallen der Oſtſee ift durch die angeführten That: 
fachen hinlänglich beftätig.. Es würde daſſelbe mehr be. 
tragen, wofern nicht buch das ſüße Waſſer der vielen maͤch⸗ 
tigen in diefe See münbdenden Ströme einigermaßen das 





1) Andere geben die Differenz geringer an. Bergl. v. Hoff. 
IN. 327. 
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von ihr in die Nordſee ausfließende falzige Waſſer erſetzt 
würde. Erſetzt aber einfliefendes ſüßes Strommaffer das 
ausfließende falzige Waſſer der Dftfee, fo muß ihr Salz. 
gehalt im Laufe der Zeit allmälig abnehmen, und es erklärt 
fich hierdurch, warum dieſer Salzgehalt wirklich fo gering, 
nur '/so iſt, während das Norbfeewafler an ber norwegifchen 
Küfte 4 Salz enthalten fol. 

Mit diefer Anficht ſtimmt es, daß die Oſtſee im Früh⸗ 
ling waͤchſt, weil bann bie angefchwollenen Ströme ihr 
reichlicher als zu andern Zeiten des Jahres Waſſer zufüh- 
ren; auch dag die Salzigkeit und mit ihr das [pecififche Ge- 
wicht des Dftfeemaffers im Sunde beim NW.⸗Winde feige, _ 
beim Oftwinde fällt. Jener Wind miderfteht dem Abfluß 
des Oſtſeewaſſers und vermifcht es mit bem falzigen Waſſer 
des Kattegat, welches er in ben Sund hineintreibt; ber 
Dftwind dagegen begünftigt die Vermiſchung des Sund- 
waffers mit dem Waſſer der großen öſtlichen Ströme und 
verfüßt es dadurch. " 

Wenn nun die höher ftehende Dftfee in die niedrigere 
Nordfee ausfließt und dadurch fallt, fo dürfte fich dagegen, 
wie fchon erwähnt, der Spiegel der Norbfee erhöhen. Für 
eine folche Erhöhung fprechen eine Menge Thatfachen, welche 
feit Jahrhunderten an ſämmtlichen Küften diefes Meeres, 
an den großbritannifchen, wie an denen von Holland, Norb- 
deutfchland, Schleswig und Jütland, beobachtet worden find 
und ſchwerlich nur vorübergehenden Sturmfluten zugefchrie- 
ben werden können, ba fie mächtige, bleibende Erweiterungen 
des Meeres bewirkten. Dieſe Thatfachen haben Hoff und 
Richter mit großem Fleiß gefammelt; wir wollen einige ber 
bedeutendften anführen, indem wir mit der Dftfeite Eng⸗ 
lands und Schottlands anfangen. Die Küften von Norfolk 
und Lincoln haben ſtarke Einbrüche des Meeres erlitten; 
dort fand man bei Sutton einen‘ mehre englifche Meilen 
langen, vom Meere bedeckten Wald, deffen Bäume an Stäm- 
men, Wurzeln und Xeften noch faft unverfehrt waren und 
wie frifches Holz benugt werden Eonnten. Im Jahre 1475 
ſoll an ber Humber Mündung ein anjehnlicher Strich Landes 
nit mehreren Dörfern vom Meere meggeriffen worden fein. 
Auch die Küften von York und Durham leiden durch das 
Eingreifen des Meeres, und gleicher Weife die Oftküften 
Schottlands. Es mußte die Landftraße, welche zwifchen Leith 
und Muffelburgy (in Schottland) Lange dem Meerbufen 
läuft, immer tiefer ind Rand verlegt werden, weil das Meer 
ihre Stelle einnahm; ebenfo ward der Weg von Keith nad) 
Nemhaven durch das Meer meggeriffen, welches dort fo tief 
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in das Land eindrang, daß -die Strafe einen großen Ummeg 
nehmen mußte. Der im fünfzehnten Jahrhundert angelegte 
Hafenbau von Newhaven ift gänzlich vom Meere überflutet; 
das Eaftell von St. Andrews, urfprünglich eine Strede von 
Meere entfernt, hängt. jegt über demfelben. Diefe und viele 
ähnliche Beifpiele des Eingriffs der Nordſee in die Oftküften 
Großbritanniens führt Hoff an; noch meit bedeutender: ift 
diefe See in bie Küften ber Niederlande und des nordweſt⸗ 
lichen Deutfchlands eingedrungen. Das Dorf und Land 
Saafdingen, nordöftlih von Hulft, ging im Waſſer unter, 
ebenfo ein großer Theil der Küfte yon Walcheren, der öft- 
liche Theil von Suüd-Beveland mit Städten und Dörfern 
und ein Theil von Nord⸗Beveland (1532), die Infel Dri- 
fant (1658), ein Theil der Infel Schouwen mit der Stadt 
Bommend. — 1570 zerftörte eine Flut das Halbe Dorf 
Scheveningen; Katwyk, das fonft fern vom Meere ftand, 
ift gegenwärtig zum Theil von bemfelben unterwafchen und 
eingeftürzt; 600 Schritte weit von Katwyk ſah man im 
Meere Trümmer der alten römifchen Arx.Britannica. Das 
harlemer Meer,, im Jahre 1530 nur 3040 Morgen groß, 
batte fih bis zum Sahre 1769 bis auf 30,000 Morgen 
vergrößert. — Im Jahre 1421 überfchtvemmte das Meer 
Sud- Holland; 60,000 Menfchen ertranten, und 49 Dörfer 
gingen unter. — Zu den bebeutendften Eingriffen der Nord» 
fee gehört aber die Bildung der Zuyderfee, des Dollart und 
des Sahdebufen. — Durch wiederholte Einbrüche in den 
Jahren 1219, 1220, 1221, 1246, 1249, 1251 und 1282 
drang das Meer in ben früheren See Flevus, zerriß ben 
Iſthmus, welcher früher Nordholland mit Weſtfriesland ver- 
band, trennte die jegige Infel Wieringen vom Zeftlande, 
mit welchem biefe noch im Jahre 1205 zufammenbing, und 
bildete fo die Zuyderfee. — Der Dollart war zur Zeit ber 
Römer noch nicht vorhanden; im Jahre 1277 drang zuerft 
das Meer landeinwärts; weiter dann .1278,.1280 und 1287, 
und fo fehritt die Zerflörung einige Jahrhunderte fort; end⸗ 
ih fam 1539 ein Deich zu Stande, um dem weitern Ein- 
greifen ded Meeres zu feuern. Die 'verfchlungene Gegend 
enthielt die Stadt Torum, 50 Märkte, Dörfer und Klöfter, 
die fehönften und reichften in Friesland; der neue Meerbufen 
nahm gegen 6 Quadratmeilen ein. Die Infel vor der Ems⸗ 
mündung, namentlich Borkum, Juyſt und Bant, follen fonft 
zufammengehangen haben und erft in neuerer Zeit ausein⸗ 
andergeriffen fein. Borkum, jegt 1. Stunde lang und 
Y Stunde breit, war 12 — 16 Quadratmeilen groß; bie 
Sandbank Ranzel, auf welcher zwei Dörfer ftanden, gehörte 
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zu ihr. Die oſtwärts von Juyſt gelegenen Infeln find theils 
vom Meere zerriſſen, theild ganz verfchlungen worden. Wenn 
Plinius vom Texel zur Eiber 23 Infeln zählte, fo finder 
man deren nur noch 16. 

Auch der 3 Quadratmellen faffende Jahdebufen tft neue- 
rer Entftehung, welche man auf das Jahr 1218 fegt; Er- 
weiterungen beffelben fanden noch 1511 und 1851 ftatt. 

Endiih hat die Norbfee auch an ben Küften von Schles⸗ 
wig bie größten Verheerungen angerichtet. Won ber Infel 
Helgoland wurden feit dem Jahre 800 nad und nach Stüde 
abgeriffen. Ein 15— 16 Stunden langer fruchtbarer Land» 
ſtrich an der Weſtſeite Schleswigs, welcher viele Dörfer und 
62 Kirchen faßte, warb im Jahre 1240 durch Fluten vom 
feften Lande abgeriffen und zum Theil verfhlungen. Was 
übrig blieb, bildete die Inſel Nordftrand. Man umbeichte 
diefe; fie hatte 2000 Häufer, an 9000 Einwohner. Am 
11. October 1634 durchbrach das Meer die Damme an 40 
Stellen, erfäufte 6048 Menfchen und 50,000 Stud Rind» 
vieh. Reſte von Nordſtrand liefen 1791 bis 1793 "wieder 
große Gefahr, von den Fluten verfchlungen zu werben. — 
„Ueberhaupt zeige ſich“, ſagt Michter, „von Jütland 
bis nach Holland hin ein beſtändiges Streben des 
Meeres, in das feſte Land einzudringen“ — und 
eben ſo, wie wir ſahen, an der öſtlichen Küſte 
Englands und Schottlands. 

Dieſem Reſultate: daß die Nordſee ſich vergrößernd 
Eingriffe in alle ſie umgebenden Küſtenländer macht — ſteht 
das erwähnte vollig entgegengeſetzte hinſichtlich der Dftfee - 
gegenüber. Ihr Spiegel fällt an der ſcandinaviſchen und 
finniſchen und, nach oben angeführten Thatſachen, wahr⸗ 
ſcheinlich ebenſo an den preußiſchen und deutſchen Küſten. 

Faſſen wir nun ſchließlich das Geſagte noch einmal zu⸗ 
ſammen: 

1. Der Spiegel der Oſtſee ſteht höher als der Spiegel 
der Nordſee, wie ſich aus dem Nivellement beim An- 
legen des Holfteiner Kanals ergab. 

2. Die höhere Oftfee firomt durch den Sunb und die 
Belte in die niedrigere Nordſee. Aus diefem Grunde 

3. fällt die Oftfee, ihre Küften treten aus dem Waſſer 
heraus; fie würde ftärker fallen, wenn nicht eine 
Menge einftrömender Flüffe das ausftrömende Salz. 
waffer einigermaßen erfegten. Hierdurch erklärt «6 
fih, warum das Oftfeewaffer einen weit geringeren 
Salzgehalt zeigt, als das Norbfeewaffer. | 

4. So wie man an ben Oftfeefüften das Fallen des Waſ⸗ 
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ſers beobachtete, ebenfo bezeugen die Eingriffe und Er- 
weiterungen der Nordfee längs ben bäntfchen, beutfchen, 
nieberländifchen und großbritannifchen Küſten das Wach⸗ 
fen biefer See. 

Bud und Johnſton fagten nun: das Waſſer der Oſtſee 
ift gefallen. Da das Waſſer der Nordfee nicht gleichmäßig 
gefallen, wiewol biefe in Verbindung mit ber. Oftfee ficht, 
das Niveau bes Meeres aber als das einzig Unveränberliche 
zu betrachten ift, fo muß fi) das ſcandinaviſche Land ge- 
hoben haben. Sch fchließe dagegen alfo: Weil das Waſſer 
der Oftfee höher als das ber Nordſee ſteht, fo mußte und 
muß biefe Durch den Sund und die Belte abfliefen, bis die 
Spiegel beider Seen ein gleiches Niveau haben. Es ſcheint 
mir, dies erkläre binlänglich das Fallen der Oftfee an ben 
ſchwediſchen Küften, und es bedürfe der Buch'ſchen Hypo⸗ 
thefe nicht zur Erklärung deſſelben. — Wünfchenswerth 
wäre ed, Daß die Niveauverhältniffe bes ſchwarzen Meeres 
genauer erforfcht würden, welches durch den Bosporus und 
die Darbanellen in das Mittelmeer einftrömend, große Ana⸗ 
logie mit der in die Norbfee einftrömenden Oſtſee zu haben 
fheint. Beide — Oſtſee und ſchwarzes Meer — Haben bie 
Natur von Binnenfeen, die erſt durch fpätere Durchbrüche 
mit dem allgemeinen Dcean in Verbindung getreten find ?). 


2) Bol. 6. 189, ©. 296, und $. 187, ©. 287. 
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4. Merkwürdige foffile Wirbelthiere ). 


Neptilien. 


Die erften Saurier finden fich im englifchen Bergkalk; 
im Lias⸗ und Jurakalk find biefe feltfamen untergegangenen 
Reptilien am häufigften. Zu ihnen gehört der Ichthyo— 
faurus, welcher die Schnauze vom Delphin, Zähne des 
Krokodils, Füße ber Cetaceen (jedoch 4) und Wirbelbeine ber 
Fifche hat. Man fand ihn unter Anderem bei Ban; am 
Dbermain. Der bis 20 Fuß lange Plefiofaurus ift cha— 
rakteriſirt burdy einen langen Schlangenhals von 30 Wir- 
befbeinen, der mit einem Eidechfentopf endet, und durch 
Cetaceenfüße. Der Megalofaurus war eine Eidechſe von 
30 bis 45 Fuß Länge mit ſcharfen Sähnen; der feltfame 
Pterodaktylus (im ſolenhofer Kalk) ein fliegendes lang⸗ 
halſiges Reptil, mit einem Vogelſchnabel, das vogelartig auf 
den Hinterfüßen ſaß. 

Schildkröten finden ſich vom Muſchelkalkſtein auf⸗ 
wärts bis zum Diluvium, beſonders viele ſind im Jurakalk. 
Im pariſer Gyps fand man Süßwaſſerſchildkröten, wie man 
fie jegt nur im Ganges, Nil und Orinoko trifft. 


10 Xrten 
Bögel 


traf man in demfelben Gyps, in tieferen Bormationen feine. 


Säugethiere. 

Die erſten Cetaceen, als: Delphine, Wallroſſe, Manati, 
fand man im pariſer Grobtalt; ; die erſten Landſaäugethiere 
in dem zum Jurakalk gehörigen Geſtein von Stonesfield, 
nämlich Didelphys Bucklandi. 

Pachydermen. Im Gyps von Montmartre und ana- 
logen Formationen rechnet Euvier 40 Arten untergegangener 
Pachydermen. Zu ihnen gehören bie tapirähnlichen Genera: 


1) Vornehmlich nach Cuvier's „Umwaͤlzungen der Erdrinde, 
überſetzt von Nöggerath“, und Hermann von Meyer's „Palaso- 


logica “. 
34* 
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Yalaeotherium, Lophiodon, Anthrafotherium 
und das Anaplotherium, welches durch gefpaltenen Huf 
auf die Wiederkäuer hinweiſt. Tapire fand man im füb- 
lichen Frankreich am Puy de Dome’). Im Diluvium die 
vielen Elepbanten. Gegenwärtig exiſtiren 3 Arten: ber 
afrifanifche und der indifche, welcher Iegtere vom Indus an 
bis nach Ceylon, den Sundainfeln und bem füblichen China 
verbreitet if. Bon beiden Arten verfchieben ift der Ele- 
phas -primigenius (Mammuth), der 15 bis 18 Fuß hoch, 
rothgelbe Wolle und ſchwarze Haarmahne hat; Leichname, 
Gebeine und Zähne bdeffelben wurden von Spanien bis zur 
Behringsſtraße, in Amerika und in Neu: Holland gefunden. 
Dem Mammuth nahe fteht der Maftodon mit Rüffel und 
Stofzähnen ; feine Badenzähne find nicht wie beim Elephan- 
ten aus Blätterlagen zufammengefept, ſondern haben eine 
einfache Krone, die aus bien, zigenförmigen, paarweiſe 
nebeneinander ftehenden Erhabenheiten befteht. - Mastodon 
giganteus (Mammuth vom Ohio, Dhiothier) war länger, 
aber nicht höher als der Elephant; feine Stoßzähne find 
bis 12 Fuß lang; in Nordamerika haufig, traf man ed doch 
auch in der Beinen Tatarei und bei Ati’). Es war nicht 
fleifchfreffend; in Virginien fand man unter den Knochen 
eines Maftodonten eine halb zermalmte Maffe von Zweigen, 
Graͤſern, Bkättern, Alles in einer Art von Sad eingefchloffen, 
den man für den Magen bes Thieres hielt. Die Wilden 
glauben, diefe Thierart fei von ben Göttern vernichtet, aus 
Furcht, fie möchte das Menfchengefchlecht ausrotten. Masto- 
don angustidens findet fi in Amerifa, an vielen Orten 
in Europa; feine Zähne liefern auch den orientalifchen Tür: 
kis. — Dom Rhinoceros exiſtiren jegt 5 Arten, in ber 
Vorwelt waren 4. Der foffile Hippopotamus war 
größer als der fegige, in bedeutender Menge fand man ihn 
vorzüglih im Arnothale bei Florenz. 

MWiederkäuer. Man fand Species von Ochſen um 
Hirfchen. Zu legtern gehört das in den frifchen Mooren 
häufige irifche Elenn (Cervus 'megaceros), in Schädel 
deffelben wog 80 Pfund; ein Geweih hatte, von einem Ende 





2) Ein Thier, welches Euvier für ein gigantifches Tapir hielt, 
ward fpater als ein eigenthlimliches Genus unter dem Namen 
Dinotherium aufgeführt. 

3) Gimbernat gewann aus foffilen Knochen des Ohiothiers und 
des fibirifchen Mammuth mit Salzfäure eine Gallerte, gleich der 
aus frifhen Knochen. Sie wurde an der Tafel des Präferten von 
Strasburg, Lezay de Marnefia, verfpeift. | 
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zum andern, die Krümmungen mitgerechnet, 14 Fuß Länge. 
Knochen des polarifchen Rennthiers traf man mit benen 
des tropifchen Rhinoceros zufammen in franzöfifchen Höhlen. 

Einhufer. Species von Pferden kommen vor. 

Nager. Eine Art Siebenfhläfer und Eihhörn- 
hen im Gyps von Montmartre; in farbinifcher Knochen⸗ 
breccie die jegt nur in Sibirien einheimifche Lagomys, aufer- 
dem Kaninchen, Mäufe, Ratten. (Kirkbale.) 

Edentata. Zwiſchen Gürtelthier und Faulthier flcht 
das Megatherium innen. Megatherium australe (Rieſen⸗ 
faultbier), in Südamerika gefunden, war 12 Fuß lang, 
6 Fuß hoch; das nordamerifanifche Megatherium boreale 
(Megalonyx) ift um Ys Eleiner. Mit Elephanten und Rhi⸗ 
noceroffen fand man in einer Sandgrube am Rhein eine 
Art Schuppenthier, 24 Fuß lang. 

Carnivoren. Die meiften find bei Befchreibung der 
firkdaler Höhle angeführt. Mit dee Hyäne (H. spelaea) 
fand man in Muggendorf den Vielfraf (Gulo spelaeus); 
diefer jegt in Lappland, jene am Kap heimiſch. Weiter fin- 
det ſich de Höhlenlöme (Felis spelaea), der Höhlen- 
wolf und Höhlenfuchs. Unter den Bären ift ber Höh- 
lenbär (Ursus spelaeus) am häufigften, welcher ungefähr 
um Ys größer ift als der gegenwärtige amerikanifche Bär; 
außer ihm finden ſich noch die Arten: Ursus priscus und 
arcloideus. ® 

Die erften Cetaceen im parifer Grobkalk wurben er- 
wähnt. Zu Reſten derfelben im Diluvium gehört die Unter 
kieferhaͤlfte eines wallfifchartigen Thieres, welches im Jahre 
1720 am Zufammenfluß von Nedar und Rhein gefunden 
und am manheimer Kaufhaufe aufgehängt wurde. Eine fof- 
file Wallfifchrippe mar noch 1624 an der St.⸗Albanskirche 
in Mainz aufgehängt, man bielt fie für die Rippe einer 
Riefenjungfrau. Der firadburger Münfter beſaß eine Wall. 
fifchbarte, fie galt für dad Horn eines Einhorns. Im Jahre 
1380 entwendete der Domherr von Schaumburg die Spige 
der Barte als Mittel gegen die Peft, wofür er vom Capitel 
ausgefchloffen wurde. 
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5. Verbrauch von Bier, Thee und Kaffee 
in England. 


Nach der „Encyclopaedia of geography“ von Murray 
(&. 371) war der Werth des im Jahre 1831 in England 
eingeführten Thees -3,189,000 Pfund Sterling Mal 
würdig find folgende Data, welche der Minifter Peel in 
feiner Rede für Beibehaltung der Malztaxe mittheilte. Im 
Fahre 1722 betrug die Bevölkerung Englands 6,000,000, 
im Sabre 1831 c. 14,000,000 Menfchen‘). Im Jahte 
1722 verbraudite man 6,090,000 Tonnen Bier, etwa 
1 Tonne auf ben Kopf, in einem der legten Jahre, ttoh 
ber über das Doppelte angewachfenen Bevölkerung, nut 
8,200,000 Tonnen. Im Jahre 1722 wurden 370,000 
Pfund Thee verbraucht, im Jahre 1833 31,829,000 Pfund, 
oder 27/ Pfund auf den Einzelnen. Im Zahre 1722 wur: 
den 3,000,000 Gallons geiftige Getränke verbraucht; 1833: 
12,332,000. 1760 war bie Quantität des verbraudten 
Kaffees 262,000 Pfund; 1831 betrug fie 20,691,000 
Pfund’). 


1) Legtere Angabe nad) Murray ©. 316. . - 
2) Außerordentliche Beilage der „Allgem. Zeitung”, Nr. IB, 
26. März 1835. 








Drud von F. A Brockhaus in Leipzig. 
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